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haben  to  iniiigo  Befiehongen  zu.  einander,  daee  vorliegender 
Jahreebericbt  dieBewegun^n  anf  dem  letzteren  Gebiete  nicht 
ansser  Acht  lassen  darf.    Die  pathologische  Anatomie 

lehrt   uns   «li^   Er?^cheinungon  der  normnlrn  Form!>iIdiingen 

jeiL  ntaUs  nur  unter  anikTen  Verh;!ltni'<«en  kennen;  ujul  jede 


ToreefBliTi  wird  nnd  benrtbdU  werden  kann«  Noch  iet  ani  in 
-  lebnafteT  Srinoemng,  was  die  milcroelcopiecbe  Anatomie  bei 
dem  ^TOMon  Anfechwunge,  den  eie  durch  die  Lehre  von  der 

eJemeotaren,  oiganiechen  Zelle  gewonnen,  Job.  Müller's 
ünlersuchungen  über  die  patholoijischen  Geschwülste  zu  dan- 
ken hat,  und,  wfr  möchte  die  wiclitigen  Dienste  vergessen, 
welche  neuerdings  besonders  Virchow's  Arbeiten  für  die 
Bindegewebs  -  Frage  geleistet  haben.  In  den  letzten  Jah- 
ren haben  sich  die  mikroskopischen  Beobachtungen  in  der 
pathoIo^;Ueben  Anatomie  eebr  vermehrt;  ein  patbologiscb- 
histologischee  Handbach  dr&ngt  das  andere;  man  hat  sich 
nbeneo^  dass  die  finaaere  Beschreibung  des  erlu-ankten  Gr- 
gaoes  nicht  mehr  genügt,  dass  man  vielmehr,  wie  in  der  Phy- 
siologie, auf  die  Textur  und  Struktur  zurückzugehen  habe. 
Referent  will  sich  nicht  anmaassen,  ein  Urtheil  daiübcr  zu 
fallen,  ob  diese  Bestrebungen  schon  den  erwünschten  Erfolg 
gehabt  haben  j  allein  für  die  mikroskopische  Anatomie  des 
gesunden  menschlichen  Körpers  falten  im  Verhältniss  au  den 
sabfaroieheii  Arbeiten  nur  spfirlich  brauchbare  Frfichte  ab. 
Mao  lieat  wobl  selten  ein  mrk,  eine  Abhandlung,  ja  selbst 
eine  Beifie,  ohne  die  Ueberseogang  an  gewinnen^  oass  es  den 
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patholo^schcn  Anatomen  aul  tiiescui  (ie1«iofe  die  iiir  den  Ver- 
gleich ö.»  notli wendige,  selbst  erworbene  Kenntniss  von  der 
normalen  mikroskopischen  Beschaffenheit  der  abnorm  ver- 
finderten  Gebilde  fehle,  nnd  dasa  sich  die  Beobachter  viel- 
inehr  von  diese  in  oder  jenem  Handbuch  der  mikroskopischen 
Anatomie  ins  Schlepptau  nehmen  lassen ,  ohne  an  wissen, 
welche  Einseitigkeiten  darin  vorkommen  und  wie  diese  Schrif- 
ten *<ell)«t  öfter  nachschleppen,  bo  geschieht  es  denn,  dass 
man  den  Irrtliümeru  wo  möglich  in  pf>tenzirter  Form  be- 
gegnet. Die  Übeln  Folgen  dieses  Zustandt-.s  treten  uiu  so 
greller  hervor,  je  klarer  man  sich  die  Aufgabe  vergegenwär- 
tigt, deren  Lösung  dem  pathologischen  Anatomen  auferlegt 
ist.  Denn  die  Pathologie  auf  ihrem  heutigen  Standpunkte  hat 
naturgcmass  der  Krankheit  oder  dem  Krankheitsprozess  jede 
Selbstständigkeit,  jede  Autonomie  genommen;  sie  lehrt  viel- 
mehr, daps  in  den  Krankheiten  das  Leben  eben  nur  unter 
abnormen  Verhältnissen  sieb  ntlenbare.  Daraus  folgt  als  wei- 
tere iiothwen(li<T;e  Konsequenz,  dass  auch  die  patliologisch- 
anatotnischen  Produkte  stets  nur  als  abnorm  veränderte  mor- 
phologische Verhältnisse  des  gesunden  Körpers  anfaunehmen, 
an  beurtheilen  und  darxnleffen  seien;  nnd  dieses  ist  die  heo- 
tige  Aufgabe  des  anatomischen  Pathologen  auch  auf  dem  rai* 
kroskopTschen*  Gebiete.  Es  sind  aber,  wie  Referent  immer 
Ton  Neuem,  den  allgemein  verbreiteten  Bestrebunffcn  ent- 
gegen, dringend  hervorzuheben  sich  genöthigt  sieht,  bei  jeder 
mikruskopischeti  Untersuchung  zwei  Fragen  wesentlich  zu 
unterscheiden:  die  nach  der  Textur  der  morphologischen  End- 
glieder, der  organisirten  Formelemente,  und  die  nach  der 
mikroskopischen  SCruktur  und  Beschaffenheit  der  ans  den 
histologischen  Formeodementen  gebildeten  Organtheilchen  und 
Organe;  auf  die  erste  Frage  antwortet  die  allgemeine  Ana- 
tomie oder  IIist()lon;ie.  ntif  die  zweite  die  mikroskopiscfic  spe- 
zielle Anatomie.  DiMimach  würde  die  Aufgabe  des  Mikrosko- 
pikers  auf  dem  pathologisch  anatoniisclien  Gebiete  speciell  so  . 
zn  fassen  sein,  dass  bei  jedem  patfioloflisch-nnatoniischen 
Produkte  von  dem  erkrankten  Theile  des  Körpers  der 
Ausgangspunkt  au  nehmen  und  dann  durch  Beobachtung  an 
ermitteln  sei,  in  welcher  Weise  die  tn  dem  betreffenden  Theile 
etwa  vorkommenden  mehr  indifTercnten  Zellen,  femer  die  hi- 
stologischen Formelemente  und  endlich  die  Struktur  von  dem 
normalen  Verhnlten  mich  '/oitlichen  und  orth'chen  Verhaltnis- 
sen Abwcichiiiim'ii  (];iri>i(jten  und  wie  diese  entstanden  seien. 
Diese  Fordei  üiij4  i^t  so  naturgeuiäss .  dass  es  fast  scheinen 
könnte,  als  lohne  es  sich  kaum  darüber  ein  ^V>rt  zu  verlie- 
ren. Aber  man  versuche  nur  die  pathologisch -anatomischen 
Arbeiten  mit  Rfickslcht  auf  diese  Aufgabe  einer  genauen  Kri- 
tik zu  unterwerfen  nnd  man  wird  nur  geringe  Sefried^nng 
finden,  sobald  man  eine  Antwort  auf  die  Fragen  sucht:  wel- 
che morpbol(»gischen  nXlieren  oder  entfernteren  Bestandtheüe 
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de8  erkrankten  Organes  habeo  sich  verfindert,  worin  be- 
steht diese  Verfintloning,  nnd  wie  ist  sie. zu  Stande  gekom- 
meo?  Namentüt  h  j^ilt  dicr^cs  nuch  in  Botrefl*  der  Ncoplasraofi. 
Ja,  wenn  nach  im  .\ ll^t  jut^iiieii  die  oben  bezeichnete  Aufgabe 
der  paiboiogiscLen  Anatomie  anerkannt  werden  möchte,  bei 
den  wirklichen  Neubildungen  ist  man  gar  zu  gern  geneigt, 
^  Torstdlnnflren  des  Porasitisinas  ond  die  freiwillige  Zea*> 

Sing  in  die  Krsnkheitslehre  aaf  anatomtscb-patbolo^sdie 
inge  einzusclitnuggeln.  Hier  sprieht  man  von  allerlei  ver- 
änderten, oft  freilich  nur  zerstörten  Zellen  und  deren  Be* 
standtheilen,  und  fragt  und  «ucht  kaum  danach,  .ni?^  \yc?rhen 
Zellen  des  iior  malen  Ürganes  sie  hervorgegangen.  Nlaii 
beschreibt  verschiedene  Zellenformationen,  ohne  zu  sagen, 
oder  auch  oft  nur  sich  zu  fragen,  welches  histologische  Form- 
ekmenlf  —  und  In  wdcfaer  Entwickluogsphase  —  man  vor 
ftidi  hebe,  nod  wie  dasselbe  ans  den  organisirten  Bestand*- 
ths&en  des  betreffenden  Organ  es  sich  bildete.  Man  sacht  in 
den  Keebildungen  wo  möglich  eine  absonderliche,  heteroeene 
Sfmkfar,  statt  zn  untersuchen,  in  welcher  "Weise  die  SiniKtnr 
der  Xeoplasiiieii  von  der  de«?  ire^unden  Ori^Hnes  ninvefclie,  und 
wie  iHie  aus  den  iiorniuicn,  organisirten  BeblandlJieilen  des 
Orjzanes  sieh  entwickelt  hat.  An  Stelle  des  Organes  und 
seiner  orsanibirten  Bestandtheilc  führt  man  ein  durch  exogene 
2SelIeahildttDg  eidi  orgaaisirendes  Exndat,  resp.  Blastem  dn; 
Usst  dasselbe,  gleich  ^em  Parasit,  in  das  Organ  sich  ein- 
nisten,  and  seine  Katar,  etwa  gemäss  dem  Gesetze  der  ana- 
logen Bildung,  nach  dem  Matterboden  sich  modeln.  Es  gicbt 
aber  im  Thierrcich  eben  so  w^cnig.  wie  im  Pflanzenreich  ein 
einziges  kon«tatirtp?  Beispiel  wirklicher  exogt  iier  Zellenbil- 
duii<y;  es  liegt  aucii  keine  irgendwie  genaue  Untersuchung  vor, 
aus  der  hervorgeht,  dass  sich  freies  E.xudat  organisire,  wenn 
man  nicht  etwa  die  Koagulationen  des  Fibrin  ond  Schleims 
dabin  rechnen  welle«  Die  BÜdungsgeschicbte  der  Organismen 
Isiift,  dass  Jede  Nenbildang  durch  Zeugung  und  Entwicklong 
des  gezen^en  Keimes  zu  Stande  komme;  dass  femer  der 
gezeugte  Keim  zuvor  einen  Bestandtheil  des  organisirten  Stam- 
me» darstelle,  also  endogen,  nicht  exogen  oder  durch  Gene- 
rafio  acquivoea  entstehe,  und  dass  endlich  das  Gezeugte  bei 
weiterer  Enf  Wickelung  von  seinem  Stamme  xibweichungen  dar- 
bieten und  misgebildet  werden  könne.  Diese  physiologischen 
ErlUffungssStse  hat  man  anch  auf  die  Afterzeugungen  im 
Bereiche  der  erkraid^ten  Organe  nnd  deren  Bestandtheilc  so 
fibertragen,  und  Referent  ist  der  Meinung,  dass  man  dann 
nicht  in  die  Nothwendi|^eit  versetzt  sein  wird,  bei  den  pa- 
thologischen Umbildungen  die  Aufgabe  der  Untersuchung  an- 
ders 7u  stellen,  al«  pie  ohon,  entsprechend  dein  lietitiLjen  Stand- 
punkt der  Physiologie  und  Pathologie,  bezeichnet  wurde. 

Nach  diesen  Erläuterungen  wendet  sich  Ref.  zu  einigen, 
lur  den  allgemeinen  Theil  des  vorliegenden  Jahresberichts 
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geeigneten  Mittheilungon  aus  den  ^(tiundzügen  der  patbolo- 
gischeo  Histologie ^-  von  C.  Wedl  (Wien  1853),  die  den  Leser 
zugleich  überscTien  lassen ,  in  wolclier  Weise  gewöhnlich  das 
patholozisch  -  anatomische  Objekt  mikroskopisch  aufgefasst 
und  behandelt  wird.  Der  Verfasser  glaubt  aanfichst  einige 
Zweifel  über  die  Ailgemeingultigkeit  der  Zel lentheorie  — 
oder  des  Gesetzes»  dase  alle  organisirtcn  Bildungen  ihren  ge- 
meinsamen Ausgangspunkt  in  den  elementaren  gekernten  Zel- 
len haben  —  auch  für  die  pathologischen,  organisirten  Bil- 
dungen aussprechen  zu  miissen.  In  Foli^e  einer  Verweclise- 
lung  von  Begriffen  werden  diese  Zweifel  dadurch  motivirt 
(a.a.O.  p.72K  dass  selbst  die  Botaniker  über  die  Zellen- 

Senesis  nicnt  gans  einerlei  Meinong  seien  nnd  bald  Tom 
!emk5rperehen,  bald  vom  Kerne  etc.  als  erster  Bildung  aua- 
gehen. Wie  es  schon  früher  Beobachter  auf  verschiinlf  iie 
Weise  Terencht  haben,  so  wünscht  nun  Wedl  neben  die  Zelle 
einen  <*onrenannfen  .,Priniitivkorper"  hinjrnstellen  Mit  diesiein 
Namen  werden  die  Kxsudatkörperchen  nnd  zarte  hyaline  Kör- 
per (z.  B.  in  der  gnihTturtigon  Masse  des  Cervix  uteri)  be- 
zeichnet, in  welcher,  wenn  überhaupt,  so  doch  erst  sekund&r 
Kern  und  Zellwandung  sich  bilden  soll.  Diese  Primltivkörper 
können  aber  unter  Umstfinden  sich  ihrem  sonsti|^n  Sdiicksal, 
cur  Zelle  zu  werden,  entziehen  und  selbststftndig  agtren*  Die 
bekanntlich  durch  Zerstörung  der  Zellenmembran  herroiffe- 
gangenen  EiterkÖrperchen  nnd  Kürnerhaufen  sollten  55olcne 
«elbststandige  Gebilde  vorstellen.  Die  elemenfaro  Zelle  soll 
ferner  in  pathologischen  l^rodnkten  auf  zwei  Weisen  sich  ver- 
mehren: durch  sogenannte  freie  Zellbildung,  und  durch  Thei- 
lung  und  Einschnürung.  Obgleich  der  Verf.  hauptsächlich  auf 
«eigene  Beobachtungen**  sich  stfitaen  wollte,  so  fehlen  doch 
genaue  eigene  Untersuchungen  fiber  diesen  Gegenstand;  ea 
sind  besonders  die  Angaben  der  Botaniker  berücksichtigt. 
Dabei  wird  zugleich  die  freie  Zellenbildung  der  Botaniker 
mit  der  freien,  früher  sogenannten  exogenen  Zellenbildung 
Schwann's  u.  A.  verwechselt.  Der  Botaniker  kennt  keine 
Zellenbildung  im  freien  C'ytoblastcm,  wie  sie  Wedl  annimnit; 
er  kennt  nur  eine  endogene  Bildung  von  Zellen ,  und  nennt 
diejenige  ^  freie  %  bd  welcher  der  Muttmellen*  Inhalt  ohne 
Betheihgung  der  Zellenmembran  in  Anspruch  genommen  wird, 
Uebripens  bekennt  sich  Wedl  zu  der  Ansicht,  dass  die  Zellen* 
genesis  in  pathologischen  Neubildnngen  keinen  wesentlich 

vom  Normalen  abweichenden  Tvpns  verfolge. 

Bei  der  Fortbildung  der  ne  n  gel»  i  1  d  ete  n  Zellen'- 
in  pathologisch- anatOTnischen  Produkten  fr<>ten  Formen  her- 
vor, die  auch  unter  normalen  N'erhältüis.sen  sieh  vorfinden; 
die  Zellen  werden  glatt,  geschwänzt,  keilförmig,  sternförmig  ctc 
^Es  giebt  keine,  so  hebt  Wedl  hervor,  den  besonderen  pa- 
thologisch nettgebildeten  Zellen  zukommende,  besondere  Oha- 
raktere*^;  es  giebt  keine  Krebskörperchen,  Toberkelkörper- 
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^«Q  etc.     ¥^in    gewiss   erfreuliches  Resultat  der  neueren 
pathologlsch-bistologischen  Forschungen;  dnili  ist  nicht  ein- 
xaseben,  warum  der  Verf.  bei  einer  solchen  l  eberzeugunt^  von 
^glatten,  keiliunuigen  etc.''  Zellen  spricht  uml  nicht  •^'«Mudozu 
die  bekannten  histologischen  Formeleiucnti'  nennt.  Ganz 
aufi^leode  YoTStellangen  hat  Wedl  in  Betreß'  der  histologi» 
seh«o  BDtwickluog  der  Zellen  sa  Tage  gefordert  Die  Mog- 
Uchk^t  der   mangelhaften  Kmührong  der  Zelle  einerseits^ 
ifihreibt  der  Yerf,  (p.  74),  scbliesst  die  Möglichkeit  der  exces- 
siiren  Ernährung  anderseits  ein,  oder  mit  andern  Worten,  wo 
es  Atrophie  der  Zellen  giebt,  da  ist  auch  Hypertrophie  der- 
iselben  gegeben.    Bei  dieser  TTvpertrophie  sei  eine  dojtp'  lte 
Weise  des  Ansatzes  neuer  Muleküle  denitbar:  entweder  rei- 
ben sie  sich  gicichiuÜÄsig  au  der  ganzen  Peripherie  der  Zelle 
SD,  oder  der  Ansatz  geschieht  auf  einer  oder  der  anderen 
Stelle  derselben,  aol  un^eiehe  Weise.   E»  giebt  also  eine  lo- 
kale und  eine  partielle  Hypertrophie»  welche  letztere  mannig- 
faltige Form -Modifikationen  erzeugen  kann  (!).  Zugleich  kön* 
neo  auch  die  Zellen  ßich  vermehren  und  so  entsteht  iu  Folge 
von  Zelleubypertrophie  Voiuuienveri^rösserung  eines  Organe». 
Wach^tbam  also,  Entwickeinnp:,  Zeiienzeugung  —  Alle-ü  ist 
Hypertrophie!  (R.).    Solche  wirre  VorstcUuugcn  werden  in 
ein  Buch  für  Aerzte  und  Studireude  niedergelegt!    In  Bezug 
aof  die  specielle,  histologische  Ansbildung  der  einselneu  Ge- 
webe bat  sidi  Wedl  baoptsficblicb  an  Schwann  and  einige 
nenere  Handbücher  über  mikroskopische  Anatomie  angeschlos- 
sen.  Die  Yon  mehreren  Forschem  angenommenen  Verdickun- 
gen der  Zellenmembran  in  den  Knorpelkörperchen  sollen  nur 
durch  Ab\agerun<ien  neuer  Schichten  auf  die  eigentliche  Mem- 
bran entstehen .  uhue  dnss  also  letztere  selbst  «ich  verdickt 
hätte;  ein  ühulicher  Frozess  soll  auch  bei  den  Fettzellen  vor- 
koinmea.    Die  Bindesubstanz -Gebilde,  welche  bei  patholo- 

g'scfa-anatomischen  Produktionen  eine  so  wichtige  RoUe  spie- 
o,  werden  nach  Schwann  abgehandelt.  Erst  in  der  Mitte 
des  Werkes  (p.  395)  scheint  die  Ansicht  des  Ref.  über  das 
histologische  Verhalten  und  die  Entwickclun^^  dieser  Gebilde 
zur  Kenntnis«  des  Verf.  gelaniijt  yn  sein,  und  hier  wird  die 
erste  Begründung  derselben  Vircin>w  und  Donders  vindi- 
cirt.  Dieser  Unkenntniss  haben  wir  es  zu  verdanken,  dass 
Wedl  jene  bekannten,  lokalen  Verdickungen  der  Whai  Lou- 
sdien  Sülze  der  Nabelschnur  für  „blasenförmiges  Oedem** 
(pu207)  ausgiebt  (!H.)  Schliesslich  mag  noch  erwähnt  sein, 
dass  «tie  mehrästigeo  und  sternförmigen  Rindesubstanzkör- 
perchen  resp.  Zellen,  dorch  begonnene  und  nicht  vollendete 
TheiluDg  von  Faserzellcn  entstanden  gedacht  werden.  Diese 
Theilung  wird  dabei  im  zeüenfronetischen  Sinne  aufgcfasst, 
gleichsam,  als  wollte  sich  die  l* ax  r/r<lle  vermehren,  und  ist 
mit  dem  Frozcss  nicht  zu  Ende  /u  kommen  (!), 

Von  Interesse  für  deu  vorliegenden  Bericht  i^t  auch  die 


Digitized  by  Google 


c 


Aafiltelluiig  i^wreierQewebe-Typen,  die  Dach  Wedl  fSr  sSniflit^ 
liehe  Meabildiingeti  ihre  GQltigkeit  bewahren;  nämlich  des 
areolären  nnd  papillären  Gewcbs-Typne.  In  beiden 
Oewel>8-Typen  soll  sich  ein  bestimmtes  Lagerungsverhältnise 

der  neu  gebildeten  Elementar-Organc  aussprechen.  Der  arco- 
iSre  oder  alveolare  Gewebs-Typus  «teilt  ein  Parenchym  von 
untereinamJer  kommtinirirenden  ilohltäumen  dar,  in  deren  . 
Areae  (Mascbenräutne)  i'luiiia  oder  neu  gebildete  Elemeiitur- 
Ofgane  liegen.  Die  Wandungen  des  Aremar-NetswerkB  kdn-. 
nen  dem  normalen  Gewehe  angehören  oder  anch  nen  gebildet 
werden^  wenn  dergleichen  Netzwerke  im  normalen  Parenchym 
des  Organeg  fehlen.  Indem  der  Verfasser  über  die  möglichen 
Eventualitäten  der  Bildung  des  Areolar -Gewebes  nachsinnt 
(p.  9.)  sq.),  gelangt  er  zu  dem  Resultat,  dass  die  neugebilde- 
leii  Wandungen  in  seltenen  Fällen  durch  Koagulation  von 
Faser-  oder  Schleimstoff  entstehen,  häufiger  dagegen  aus 
niehräöUgeu  Faserzellen  des  unreifen  Bindegewebes,  die  sich 
dnreh  Tneilong  vermebren  nnd  mit  einander  in  Veibindnng 
treten.  Andi  den  papillären,  sellenfibnlicben  oder  kolbigen 
Gewebs-Typus»  der  zur  dendritischen  Vegetation  Rokitans- 
ky's  führt,  Ifisst  der  Verf.  durch  Vermittelung  der  oben  be- 
zeirhnf  ten  Fascrzellen  fiiMen.  Diese  FaserzcUen  sollen 
Seitenzweige  froihen,  die  frei  in  Hof»lraume  oder  au  der  Ober- 
fläche von  iSchleini-  oder  serüsea  Hauten  hervortreten;  jeder 
Seitentrieb  kann  uberdiess  zu  einer  neuen  Zelle  werden,  die 
dann  ähnlich  sich  weiter  ausbreitet.  Ordnen  sich  die  Faser- 
sellen in  Spirallinien ,  so  bleibt  im  Innern  der  Spirale  eine 
hoble  Axe,  die  sich  mit  BlastemflSssigkeit  f&llt.  Anf  diese 
Weise  bilden  sich  Rokitansky's  Hohlröhren,  die  dann  daroh 
Knospen  treiben  in  dendritische  Vegetation  ubergehen  können. 

Die  beiden,  so  eben  beschrf'lu'nen  Grundformen  in  den 
Iseubildungen  besitzen  eine  erfalirungsmässige  Basis;  allein 
die  Art  der  AiifTassung  und  genetischen  Darstellung  leidet  an 
allen  den  Mängeln,  welche  Referent  den  patbülogiscbeu  Ana- 
tomen Eam  Vorwurf  gemacht  hat.  Die  areoläre  Struktur  und 
die  papilläre  FormbiTdong  —  swei  Ansdröcke,  die  Referent 
aus  sogleich  anznfubrenden  GrSnden  lieber  wSblen  möchte, 
als  die  Ausdrucke  «areoläre  und  papilläre  Gewebs-Tfpen^  — 
sind,  wie  leicht  zn  erweisen  ist,  und,  wie  der  Verf.  «um  Theil 
selbst  zuhiebt,  nur  Wiederhol nngen  allgemein  verbreiteter, 
morphologischer  Grundverhahnisse  des  K  ^iurs  und  seiner 
Organe.  Wedl  meint,  dass  die  areoläre  btruklur  auch  da 
in  Neubildungen  auftrete,  wo  sie  im  normalen  Zustande  fehle. 
Wenn  aber  die  areoläre  Stmktor  besonders  aof  das  Lage- 
mngsTerhfiltniss  der  BindesnbstansgebUde  an  den  von  ihnen 
umgebenen,  eingekapselten  nnd  einipschlossenen  anderweiti- 
gen histologischen  Formelementen  sich  besieht,  wo  ist  eine 
Gegend  des  Körpers  zu  finden,  in  welcher  nicht  mehr  oder 
weniger  ein  solches  ötroktanrerhalten  steh  ansspnolit?  Ebenso 
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wMcilKden         die  iMipiUire  nnd  dendrititcba  Formbildung 
in  der  ausgebTeite testen  Weise  im  thieriBehen  nnd  mensch* 
Beben  Körper,  und  bekannt  ist,  dass,  wenn  die  Natur  irgend 
men  Theil  in  Kfieksicbt  auf  seine  Fluchen-Ausbreitung  mit 
inrK'HrbHter  Raumersparniss  als  Ilülile  oder  soliden  Körper 
vt  rt^r» )--ert,  Sic  grade  obige  Formbildung  beliebt.    Darin  liegt 
AuÜürderung  genug,  die  patholoi^isch - analoiiiischeu  Neubil- 
dungen von  dem  uornialen  Organismus,  vuu  den  respektiveu 
Organen  ann  sii  konttniiran  nnd  sie  nicht  durch  Begründung 
naner  bemmderer  ^Gewebs-Typen*^  mit  den  laicterett  in  Ge- 
gensatz zu  bringen,  wodurch  wir  der  Lebre  vom  Parasttismas 
aod  den  pathologischen  Vorstellnngsweisen  nur  Vorscimb  lei- 
sten.   Zum  Theil  in  Fol^e  des  nnphysiologischen  Standpunkt 
tes  ist  der  Wrf.  ;aich  in  Betreft'  der  Fntstehungswcise  der 
beiden  sogenannten  Gewebs-Typen  aut  eine  ganz  falsche  Bahn 
geleitet  worden.  Wedl  giebt  zu,  dass  die  areoläre  Struk- 
tur in  einem  eigenthumlichen  Lagerungsvtirhältniss  der  Ele- 
BMttlsietgsne,  d.  b«  der  bislologisoieD  Fonnelemente  tu  ein- 
ender bestebe.  Da  nicht  daran  an  denken  ist»  dass  das  der 
Hauptmasse  nach  immerhin  aoa  einem  Bindesabstansgebilde 
bestehende  Netzwerk  im  areolären  Parencbjm  suerst  auftrete 
und  nnrl^iraglich  senie  Maschen  füllen  lasse,  so  liegt  zn  Tage, 
dn<5?  hi  r.  wie  uiutatiä  uiutandis  bei  Sf rtiktur- VerhiihnisM»  ii 
überbaupt,  das  LagcrungsverhiUtniss  si.w  olil  der  die  Ma-rlit  n 
füllenden,  als  der  die  Wandungen  des  Netzs^tikes  bildenden 
Formbest^dtheile  bei  der  £nt Wickelung  in  Butracht  zu  zie- 
hen sind;  nnt  andern  Worten:  wir  haben  ee  nicht  mit  einer 
Testnrfrage,  nicht  mit  Entstehung  eines  histologischen  Form- 
dementa,  aondem  mit  der  Struktur,  d.  b.  mit  der  Fomi-Be- 
lation  vrenigstens  zweier  heterogener  oder  wenn  auch  ver- 
wandter, so  doch  ver^ohiedenartig  auP<j;ebildeter  oder  auch 
UüJ    rerjsclij'edenartig  gt.  hii^e  rtrr  histologischer  Korm«demente 
zu  thun.   SUIL  des**efi  macht  der  Verf.  daraus  eine  i  l  in  iii»Jo- 
logische  Frage,  und,  wie  es  scheint,  irre  geleitel  durch  die 

Efalaebe  Aufstellung  eines  -netzförmigen^  Bindegewebes 
lllker  nnd  mige  englische  Histdlogen)  im  histologischen 
e,  iat  sein  Sinnen  nur  darauf  gerichtet,  die  Entstehung 
des  Netzwerkes  in  der  areolären  Struktur  aus  dem  histo- 
logischen Entwicklungsgänge  des  Bindesubstanz -Gebildes 
zu  erlantern.  Es  gebt  aber  kein  Bindesubstanz-Gebilde  durch 
die  histologische  Entwicklung  für  sich  in  die  Netzform  über; 
weiche  Form  auch  die  in  der  InterccUularsubstanz  eing<  bet- 
teten Zellen  annehmen  mögen,  das  Bindesubstanz-Gcbilde  im 
Gaaaen  wird  dadurch  in  seinen  äusseren  ßegranzungeo  nicht 
beatimnity  da  aaeb  die  Grondsubstans  mitspricht;  der  Faser* 
knorpel ,  Knorpel ,  Knochen  u.  s.  w.  wird  dadurch  nicht  zum 
sternifiurmigen  Gebilde,  dass  die  Zellen  in  der  Grundsubstans 
die  Stemform  angenommen  haben.  Jenes  bekannte  net7fr>r- 
mige  G«biid0  der  J^ia  mater,  deeaeo  btr&nge  dar  Hauptma^^ 
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nach  aus  Bindegewebe  bestehen,  nebenher  aaeh  C^liite  ottd 
öfters  Nerven  führen ,  und  das  znr  AofoteUnog  des  netsför- 

migen  Bindegewebes  die  Veranlassung  gegeben,  hat  seine 
Form  nicht  als  Hindegewebe ,  überhaupt  nicht  durch  histo- 
logische Entwicklung,  sondern  durch  die  organologi- 
8 eben  Beziehungen  zu  den  umliegenden  Hestandtheileu  da- 
selbst; —  die  Hartnackigkeit,  mit  der  .die  ersten  Grundbe- 
grifFe  der  Morphologie  vernacblftssigt  und  Siebet  bei  deo 
physiologischeo  Mikroskopikern  konfnndirt  werdeo,  bringt 
wahrlich  traurige  Fruchte  zu  Ta^c.  Von  der  Frage  nach  der 
Bildung  der  arcolärea  Struktur  ugend  eines  Farenchyms  sind 
natürlich  die  Fsillc  auszuscheiden,  in  welclicn  diese  Struktur 
in  Fo]fTp  pntltologisch^r  Veränderungen  des  Netzwerkes  oder 
d<  1  l  lillniiL^-masse  oder  beider  Theile  zugleich  nur  stärker 
und  aurtallciider  hervortritt,  als  gewöhnlich.  Ueber  die  \\  irk- 
liehe  Neubildung  der  Struktur  giebt  uns  die  normale  Ent- 
wieklungs^eschichte  der  Organe  AafscblQ88|  sie  lehrt ,  dasa 
in  einem  indifferenten  Zellen -Bildmipmaterial  Gntppeo  you 
Zellen  in  der  Kon6gurution  der  künftigen  arcolärea  Struktur 
sich  verschiedenartig  ausbilden ;  man  bezeichnet  diesen  Fro- 
zeps  mit  der  organoiogischen  Sonderimi^  oder  DilTerenzirung. 
Aul  iVwäc  Weise  müssen  auch  die  durch  Atter- Produktion 
eines  Organtlieiles  erzeugten  Neoplasmen  ihre  etwa  vorhan- 
dene areoJäre  Struktur  erhalten. 

Der  ursprüngliche  Prozess,  durch  welchen  die  Entstehung 
der  papill&ren,  sowie  der  soliden  oder  hohlen  rami- 
fieirten  Form bil düngen  veranlasst  wird,  ist  ron  gana 
anderer  Natur,  als  bei  der  areoifiren  Struktur.  Wir  haben 
es  hier  ursprünglich  nicht  mit  einer  organologischcn  Sonde- 
rung zu  thun,  auch  nicht  mit  einem  histologischen  Entwirk- 
lungsproze?«*,  den  der  Verf.  mit  allem  nur  möglichen  Zwang 
einßhreii  iiir>o}ite:  die  Ent-t>  hung  wirklicher  Neubildungen 
dieser  Al  l  wu  d  durch  einen  urgunologischen  Knospenzeuguugs- 
proieas  berbeigeffihrt,  der  In  dem  betreffenden  Oigan  unter 
abnormen  VerhÜtnissen  auftritt  und  weiter  um  sieh  greift. 
Die  Knospenzeugnng  schaift  und  bildet  die  A^egationsfor- 
men,  indem  die  gezeugten  Keime  bei  ihrer  weiteren  Entwick- 
lung sich  mit  dem  zeugenden  Stamm  in  Verbindung  setzen. 
Brgrciflicher  Weise  können  die  mannigfaltigsten  Formen  auf 
diese  Weise  gebildet  werden;  einen  wichtigen  Einfluss  daiauf 
haben:  die  Richtung  des  Ansatzes,  die  Zahl  der  primären  und 
der  etwa  sekundär  auftretenden  Vegetationspunkte,  die  Art 
der  organisirlen  Verbindung  des  gezeugten  und  sich  entwik- 
kelnden  Keims  mi  dem  zeugenden  Stamm  n.  s.  w.  (Versl. 
Reichert:  Die  monogene  Fortpflanzung.  Dorpat  1852;  ^ 
p.  96  sqq.)  Für  Organe  und  Oipantheilchen  gdten  im  We» 
scntlichen  dieselben  Gesetze,  wie  für  die  Knospenzeugung 
der  Individuen.  Der  rohen  Erscheinung^  nncb  giebt  sich  die- 
ser Bildungsprozeaö  unter  gewissen  Bedingungen  als  eine 
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kUei  p«pill«nftrtiM  Wuch  erang,  die  bei  Anftreteo  MaaMi 
rar  Vegeta^napunne  deodriticdi  wird,  zu  erkennen.  In  an- 
deren Fällen ,  wenn  der  zeugende  Stamm  röhrenförmig  ist» 

erscheint  die  sich  entwickelnde  Kno'^po  als  oino  AussacKiing 
oder  Ausstülpung.    Aber  die  A\isstüipuug  ist  dann  nicht  der 
morphologische  Ausdruck  der  Zeugung  selbst,  »oiidern  ist  nnr 
eine  Form,  unter  welcher  der  gezeugte  Keim  bei  seiner  Ent- 
iriddin^{  nut  dem  Stamm  in  oigtoitirte  Verbindung  tritt  und 
bl«ibl,  —  eine  Form,  die  davon  abbängis  ist,  dasa  alle 
Theiie  in  der  Dicke  der  Wandong  des  Stammes  an  der 
ovgaaistrteii  Verbindung  partidpiren  und  daher  den  neuen 
Anwüchs  nur  als  lokale  Erweitcrnng  der  Stammröhre  erschei- 
nen lassen.    In  der  dureh  den  Knospenzeugnnjrsprozess  ber- 
beigelübrten  Wucherung  treten  dann  nachträglirli,  fici  ^vriterer 
Ausbildung  auch  organologische  Suuderungs-  und  histoloijische 
Entwicklungsprozesse  auf.    Dieses  ist,  was  sich  im  Ail^u- 
rngnen  ober  die  Entstehung  der  papillären,  der  soliden  oder 
hoUen  dendritisehen  Formbildungen  anter  normalen  oder 
knmUallen  Vpriitttnisaen  sagen  lägst. 

Es  mögen  diese  Andeutungen  ^eoü^en,  um  die  Differenz- 
ond  Anknüpfungspunkte  der  Physiologie  und  Pathologie  auf 
dem  mikroskopisch -anatomischen  Gebiete  darzulegen.  Ref. 
darf  übrigens  nicht  zurückhalten,  dass  ein  nicht  unbedeuten- 
der Theil  der  Verirrungen  auf  dem  pathologisch-anatomischen 
Gebiete  auf  Rechnung  der  so  weit  verbreiteten,  unwissen-  • 
schafUidien  Haltung  in  der  normalen  mikroskopisehen  Ana- 
tomie an  bringen  ist. 

Den  F  ujchungsprozess  bat  O.  Funke  behandelt  mid 
dabei  zu^||ch  Gelegenheit  genommen,  sich  über  den  mor- 
phologischen B egrif f  der  Zelle  zu  äussern  (G  ü  n th  er's 
Lehrh.  d.  Pliysiolog.  Bd.  II.  Abth.  III.  p.  118U  sq.).  Der  Verf. 
steiit  sich  auf  die  Seite  derjenigen  Forscher,  welche  die  An- 
wesenheit einer  Membran  wenicstcns  an  den  grösseren  1'  ur- 
diuDgskogeln  leugnen,  indem  derselbe  zugleich  die  hent  zu 
Tage  sehr  beliebte  Phrase  bintufugt,  dass  diese  Ansicht  bei 
der  Mehrzahl  der  Physiologen  jetzt  feststehe,  ßei  der  ^ros-  , 
sen  Sehwferiffkeit,  die  Membranen  der  Zellen  im  Allgememcn, 
namentlich  aber  die  leicht  zerstörbaren  Hüllen  junger  Zellen 
mit  einem  mehr  zähflüssigen  Inhalte  zu  demonstriren  .  darf 
man  sich  nicht  wundern,  dass  je  nach  Umständen  die  Mem- 
branen an£r(  nnrnmen  oder  geleugnet  werden,  und  dass  na- 
mentlich die  angeregte  Kontroverse  in  Betrelf  der  Purchungs- 
kugetn  noch  immer  fortbesteht  Funke  freilieh  hat  sich  die 
Sache  sehr  leicht  gemacht;  er  hat  seine  Ansicht  dadorch  be- 
grfiodet,  dass  er  die  ihm  entgegenst^ende  Ansicht  des  Re- 
ferenten nicht  durch  Beobachtungen  in  der  Natnr,  sondern 
hauptsächlich  nach  den  Angaben  und  Abbildungen  von  Bi- 
Bchoff  nndKölliker  zu  widerlegen  sich  bemüht.  Ref.  hatte 
zam  Beweise  der  Anweseuhät  von  Hüllen  an  den  Forchuags* 
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kugeln  bereits  vor  14  JiUircQ  (MüU.  Ardi.  lö4L  o.>4j  uui 
die  Bildoiig  und  die  Veraoderuogeo  jenes  schon  von  v.  Bär 
gekuulea  Fallenkraiuee  anfmerkSAin  gemaeht,  der  beim  Bot- 
atehen  and  weiterem  Vordiing^i  der  ersten  Forche«  «leo 
beim  allmäligen  Auseinanderweichen  der  beiden  ersten  Für» 
chnngskugeln ,  sichtbar  seL  Funke  hat  di^ien  stets  sicht- 
baren Faltenkranz  nur  in  einem  Falle  ^cst  lien,  «nd  es  schie- 
nen ihm  j»'n(!  Z»*i«  linnn'i'  ti  de^  Fnh^^nkranzrs  Ausdrucke  von 
Spalten  (!!)  der  Fu;  i  im  )_;;>rkugeln  zu  »ein.  die  vi^lleichf  durch 
den  mechanischen  Druck  auf  du6  Ei  entötaudeu  waren.  Uarcn 
es  Falten,  setzt  der  Verl  hinza,  so  musste  man  die  betreff 
fende  Membran  aneh  anf  andere  Weise,  wie  etwa  die  Hfille 
der  Biutskorperchen ,  rooslich  machen  können  (H.  Schllesa- 
lieh  wird  der  T.  ser  insinmrt,  dass  die  Membran falnuig  äher- 
baupt  ^ar  nicht  denkbar  sei,  weil  nach  des  Referenten  spS* 
t^rt  r  I  «'berzeugunü  ''♦.•s  werden  «ogar  mehrere  Citate  «<Mficr 
Abhandlung  vom  .Jahre  184  '  l:- gobcn)  um  die  Fnrchuiius- 
kueeln  anlange  überhaupt  keine  Meml^ranen  vorhanden  nein 
sollen  (!).  Darauf  ist  kurz  zu  erwidern ,  dsms  der  Verf.  sich 
ein  Urtheil  fiber  eine  Erecbeinong  eirlaubt  bat,  die  er  gar 
nl6ht  kennt;  dass  es  sehr  viele  Zellen  giebt,  die  sich  nun 
crade  nicht  so,  wie  Blutkörperehen,  beliebig  runzlig  machen 
uusen;  dass  endlich  in  allen  Besprechungen  und  Mittheilun- 
gen  des  Ref.  über  den  Furcbungsprozess  nicht  eine  Spur  da- 
von zu  linden  ist,  es  hätten  die  Fnrchnngskugeln  zu  irgend 
einer  Zeit  keine  Hüllen.  Df'^'gleiclien  werden  die  von  dem 
Ref.  beobachteten,  endo8Dn»ti»chen  ^Erscheinungen  an  den  Fur- 
ebongskugeln  ganz  willkürlich,  grade  so,  wie  es  Tji^.  Biscbo ff 
dem  vec£^  vorgemacht  hatte,  nir  hervorgequoil^  J^wriss- 
tropfen  gehalten,  die  selbst  einem  Anfanger  in  der  Mikr<isko- 
pie  bekannt  genug  sind.  Dagegen  spricht  nach  Funke  gegen 
die  Anwesenheit  einer  Hülle:  der  Mangel  einer  scharfen,  plat- 
ten Kontur,  wie  dieses  Bisch  off  so  vortreflflich  abgebildet 
habe;  df  iclim  der  Urnntniid,  dass  die  Fnrclmngskugeln 
leicht  7<  rdr  ücki  urjd  zum  Zusammenfliei?sen  <]ft'l»racbt  werden 
können;  tndlich  die  bekannte  Erfalirung,  tiuöft  <iie  Fiirchungs- 
kugeln  beim  Druck  sehr  beliebige  Formen  anoehmen,  Fort- 
sitse  vortreiben,  asch  in  xwei  Kogein  spalten  und  schliesslich 
beim  längeren  Verwetten  in  Wasser  sich  alloifilig  aniösen 
lassen,  Daraas  ersieht  man  wieder,  wie  wenig  der  Verf.  mit 
dem  Gegenstände  vertraut  ist.  Wer  h&tte  es  nicÄit  erfahrpa, 
dass  man  anerkannt**  Zellen  nach  der  Zerstörung  ihrer  Mem- 
bran ebenso  nialfmiiir*  u  könne,  iwie  es  der  Verf.  von  den 
Fnrchnnggkugeln  beschreibt?  Wer  hätte  jo  behauptet,  dass 
die  Furcbungskugeln,  als  neugebildete  Zellen,  nicht  sehr  leicht 
ihre  Hülle  zerstören  lassen?  Wer  zweifelt  wohl  daran,  dass 
die  Fnrchnngskugeln  kehie  HfiUen  mehr  besitien,  wenn  sie 
die  erwihnten  firscheinnngen  setgen?  Wer  wfisste  nicht,  dass 
die  aarten  Hftllen  der  FnichnngAngdn  nur  mit  grosser  Vor- 
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Mi  «ad  €iit  nar  Pbt  AagenbUeke  wn  eritalton  sind,  dass  aber 
n  £eaer  Zmt  die  Konturen  eehr  eeharf  eezeiehnet  eind  und 
|Hn  anders  ausselien,  als  In  Biscboff  s  Zeichnungen,  die 
von  huUenlosen,  der  Zerstdmng  anheim  gefallenen  Fnr* 

chungFkn{]^eln  <e»Titnommen  sind. 

Kachdeni  der  Verf.  sich  die  hüllenlosen  Furchun^skugeln 
geftichert  zu  haben  glaubt,  gelangt  er  zo  der  Fra|j;e  ,  ob  die- 
selben Zellen  seien  oder  nicht.    Diese  Frage  wird  mit  Be- 
stimmtheit bejaht;  es  seien  kernhaltige  Zellen  im  morpholo- 
g>ectai  Sinne  des  Wortes,  trots  der  entsebiedenen  Abweeenhdt 
loMeier  Membranen.  Denn  die  2^Umembran  eei  kein  wesent- 
hches  Merkmal  der  Zelle;  das  Wesentliche  bestehe  vielmehr 
darin,  dass  sich  aus  irgend  einer  plastischen  Flüssigkeit  eine 
Mischung  von  bp??tTmmter  Konstitution  dndtirch  isoTirc,  dass 
sie  sich   om  ein  primäres  Gebilde,  den  Kern,  niederschlage, 
tv,  *irh  bliese  Mischung  gleich  anfangs,  oder  später,  oder  gar 
ms:\ii  zu  einer  Membran  konsolidire,  sei  gleichgültig;  das  Ge- 
Inlde  eoU  in  ailen  Fällen  eine  Zelle  sein.   Die  Bildung  der 
Membran  hSngt  naeh  dem  Verf.  nur  Ton  Nebenbedlngungcn 
ab,  von  der  chemiechen  Konetitation  der  Mntterlange  n.  s.  w. 
UitL  ist  meht  im  Stande,  dem  Verf.  zu  folgen. 

Gegenbaur  verfolgte  die  Theilung  des  Dotters  an  den 
befruchteten  Eiern  der  Schwimmpolypen  (Beiträge  zur  Kennt- 
niss  der  Schwimm pol^pen  v.  8iebold's  u.  Köll.  Zeiischr. 
Bd.  V.,  p.  332).  Ais  ein  besonders  genau  zu  verfolgender  Um- 
stand wird  die  jedesmalige  Theilung  des  Keimbläschens,  welche 
derXheilnng  des  Dotters  vorausgeht,  hervorgehoben;  in  glei- 
eiier  Weise  ehalten  sich  dann  anch  die  'Theilungsprodukte 
des  KtunbUacihens  mr  Bildung  neuer  Dotterkageln.  Der 
Verfasser  Ifisat  übrigens  den  sog.  Forchangsprozese  bald  nach 
der  Befruchtung  mit  dem  Auftreten  einer  ringförmigen  Furche 
um  den  Aerjnntrr  des  Eies  sich  einleiten.  Hri  anderen  Thie- 
ren  ^iobt  sich  die  erste  Veränderung  des  Kies,  dessen  Keim- 
tla&chen  um  die  Bcfruchtungszeit  nicht  mehr  nachzuweisen 
ist,  dadurch  zu  erkennen,  dass  der  Dotter,  wie  man  sagt,  sich 
etwas  von  der  Dotterbant  tnrficlsieht  und  in  die  von  dem 
Bttf.  so  genannte  erste  Fnrebnngskngel  irerwandelt,  in  deren 
Witte  auch  ein  dem  Keimbläschen  an  Grosse  gleichkommen» 
der  Kern  sichtbar  wird.  Es  scheint,  dass  der  Verf.  diesen 
Kern  fSr  das  Keimbläschen  gehalten  hat.  Genauere  Angnlien 
darub'  r.  wie  die  Theilung  der  Furchungskugeikerne  vor  sich 
gehe,  und  wie  die  Xochterkerne  an  ihren  Fiatz  gelangen,  sind 
nicht  mitgeilirilt. 

Aua  den  Mittheiluneen  Bergmannes,  Brandt's  und 
Brneh's,  dass,  wie  in  Mheren  Jahrgängen  beriehtet  wurde» 
in  dem  waebsenden  Knorpel  niemals  eine  endogene  Zellen- 
wmefaruDg  stattfinde,  und  dass  die  zahlreichen  Angaben  Aber 
Mnttersellen  im  Knorpel  auf  mannigfaltigen  Täuschungen  bc- 
raben,  eoblietat  Henle  auf  eine  beginneDde  Reaktion  gegen 
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die  endogene  Zelluubilduog  überhaupt,  da  die  erwähn- 
ten Mutterzellen  bisher  als  die  zoTerlissigste  Stütze  dieser 
Theorie  gegolten  hfitten  (Jahreftb.  f*  d.  J.  1653,  p.  5).  B«f6* 
rent  hält  den  leteteren  AoMpnieli  fnr  nicht  begrfindet,  da  die 
Beobachtungen  des  Farchungsprozesses  und  der  ZellenffeneaM 
bei  den  Pflanzen  so  gesicherte  Stutzen  der  endogenen  bellen- 
biidung  «rewahren,  wi«'  «Ii  -  exogene  keine  aufzuweisen  liat. 
In  der  Öchiussfolgerung  ^t■lb^f  :t!n_r  inüclit«-  Ref.  wohl  nur 
eine  zu  Gunsten  der  exogenen  Zcllengenesis  geinucUte  Aus- 
legung eiiit'aclier  Mitthciluugeu  übt:r  gewisse,  allgemein  ver- 
breitete Inthfimer  in  Betreff  der  angeblichen  Mnttersellen  in 
der  Knorpelsobstanx  erkennen. 

Eine  besondere  Aofmerksamkeit  haben  in  neuerer  Zeit  die 
Corpora  amylacea  Purkinje  (concentrisehe  Körper  Ilas- 
sal's  nach  II e nie)  erregt.  Vircliow  fand  (Archiv  f,  patho- 
logische Anat.  Htl.  VI.  p.  135  gq.  u.  p.  2Gi>),  dass  die  Corpora 
ainylaeca  ,  vveloli«  \  <<i\  den  concciitrisch-sphärisclieu  Körper- 
eben  des  (»cliii  li-amies  zu  unterscheiden  sind,  durch  Jod  allein 
eiiteii  blassbläulichen  Schimmer  aniiehiuen,  uud  dann,  wean 
Schwefelsäure  hinmgefügt  wird,  fihnlicfa  vtcdett  geflrbt  wer- 
den, wie  es  bei  der  Cellolose  der  Fall  ist  Der  Verf.  em- 

{»fiehlt  daher  für  diese  Corpora  amylacea  den  Namen  Cellu- 
ose-Körperchen.  V'irchow  fand  sie  anfangs  namentlich  in 
den  tieferen  Schichten  des  Epcndyma  vcntricnlorum  und  sei- 
ner Fortsetzungen,  wo/u  auch  die  Substantia  grisea  centralis 
(Köll.)  im  Rückenmark  zu  rt  clnien  sei.  Sehr  reichlich  wer- 
den sie  da  beobachtet,  wo  das  Epcndyma  sehr  dick  ist,  wie 
am  Septum,  Fornix>  an  der  Stria  cornea,  im  vierten  Ventrikel. 
Znfolffe  der  «weiten  Mittheiiung  Icommen  diese  Körper  sehr 
ausgebreitet  in  der  Speck-  oder  Wachsmils  vor  nnd  scheinen 
hier  durch  eine  eigenthumliche  Degeneration  der  Malpighi* 
sehen  Follikel  zu  (nt stehen.  Sie  haben  hier  nicht  das  con- 
rentrisch  gestreifte  Ansehen,  sondern  zeichnen  sich  durch  ein 
blasses,  matt  glänzendes,  scheinbar  weiches  Gefuge  aus.  Der 
Form   nach   sind   sie  meist  rundlich  oder  leicht  eckig  uud 

«[rösser  als  die  gewühnlichen  Lymphkorperchen  des  Follikels, 
n  Alkohol  erhät  sich  ihre  chemische  Reaktion  auf  Jod  nnd 
SchwefeUtnre«  Auffallend  ist  ihre  sehr  anhaltende  Wider* 
Standsf&hiffkeit  gegen  Ffinlniss.  Sibrant  hat  ihre  Umwand- 
lang ans  dem  Lymphkörperchen  der  Milzfollikel  verfolgt  und 
dieselbe  als  eine  (^oUoid-Metamorphose  der  Zellen  betrachtet. 
Rokitansky  fand,  zufolge  einer  Mittheilung  an  Virchow, 
denselh«'n  Kr»rprr  schon  trüher  in  einem  atrophischen  Opti- 
cus', iciner  in  einem  mattgrauen ,  durchsclieinenden  Ergüsse 
innerhalb  der  Markstrüuge  des  Gehirne  und  Rückenmarks, 
und  endlich  au  wiederholten  Malen  von  sehr  betrichtlieher 
Grösse  in  osteomaladschen  Knochen.  Ihre  Anflösnng  in 
Aether  erinnerte  an  Fett,  wogegen  jedoch  die  Loslichkeit  in 
wässeriger  Feuchtigkeit  sprach.  ^Luschka  beobachtete  sehr 
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gdüreiclie  Corp.  amjl.  In  dem  Gangl.  Gasaeri  einer  hoch  be- 
tagten Prao  (a.  a.O.  p.  271);  einige  hatten  einen  Dttrchmeaaer 
fon  0,012  mm.,  andere  von  0,08  mm.  —  Meissner  fand  die 
eoneentriachen  Korperchen  in  den  Cysten  eines  Ohrpolypen 
(Henlc  n.  Pfeuf.  Zeitschr.  f.  rntion.  M.  Rd.  III.  p.  3ö8  U. 
p.  363),  desglrirhcfi  im  Ohrrn=;rhjiialz ,  im  Nasenschleim,  im 
Nerv.  acQSticus  eines  Taub-^tiuiiinen,  in  der  Synovia,  in  hydro- 
pischen  Flüssigkeiten  der  serüsen  Höhlen  uuU  des  Ilvdrops 
anasarca,  zuweilen  auch  im  Harn  und  Eiler.  Es  sind  uiciit 
Kugeln,  aoodem  gewölbte  Scheiben,  welche  das  Licht  stark 
breehen  nnd  sehr  hfinfig  einem  Fetttropfen  gleichen;  ihre 
Grosse  variirt  zwischen  und  Vioo"'«    Bemi  Druck  auf 

das  Deckgläseben  zerkluften  sie  und  bersten  in  radiärer  Rieh» 
tung.  Die  Corpora  amylacca  haben,  wie  ans  den  Miftlieilnn- 
gcn  Leydicj's  (Anat.- lustolog.  Untersuch,  ilber  Fische  und 
Reptilien.  Herl.  1.S53;  p.  28  u.  p.  66)  hervorgeht,  auch  eine 
weitere  Verbreitung  im  Wirbeltbier-lleich;  der.  Verfasser  sah 
»e  einmal  lo  dem  ParenchTm  der  Thymns  der  Amphibien, 
wo  sie  sieh  bekanntlich  ancn  bei  höheren  Wirbelthleren  fin- 
den, in  der  Thymus  der  Fische  haben  sie  sich  bisher  nngend 
nadiweisen  lassen. 

Eine  genauere  Kin<<icht  in  die  morphologische  nnd  che- 
mWr\ip  Nauir  d<'r  (^orp.  aniylac.  haben  die  hisheri^^en  Unter- 
5in  }ninL'<  11  ii  ich  nicht  gewährt.  Während  V i rc h <>  w  aus  ihrfr 
Reaktion  gegen  Jod  und  Schwelelsäure  auf  eitien  Gehalt  an 
Cellalose  schliesst,  hatte  Henle  schon  früher  aus  ihrem 
glänsenden  Ansehen  nnd  Ihrer  Aehnllcbkeit  mit  Nervenmark 
aof  ihr«  wahrseheinKch  fettartige  Natur  hingedeutet.  Für  diese 
letztere  Anncbt  sprechen  auch  die  Untersuchungen  H.  MeckeTs 
(die  Speck-  oder  Cbolestrinkrankheit.  Annal.  des  Charite- 
Krankenh.  Jrihr^f.  IV.  Heft  2.  p.  11).  Der  Verf.  unterscheidet 
nämlich  für  die  anatomisch- hi^tologitiche  Untersuchung  vier 
Stoße  ^  8  p  e c k  8 1  f>  f  f  e ,  S  p  c  k  f  e  1 1  e  —  ,  die  bei  den  so- 
genaniiteii  bpeckcntarlungen  der  anatomischen  llistologen  be- 
Uieilij^  sind:  das  Speckroth,  das  Speckriolet,  das  Cholestrin 
nnd  Speckkalk.  Das  Speckrotb  ist  farblos,  halbdnrchslch- 
ti^,  encbeint  in  grosseren  Mengen  als  eine  gallertShntiche, 
feste,  grane  Infiltration  (Leber,  Mils^;  es  besteht  aus  einem 
geronnenen  eiweissartigen  nnd  aus  einem  schmierigen  Speck- 
fett, x^elches  letztere  in  den  abgedampften  SpcclvstoftVn  ver- 
»chieüt  n<»r  Extrakte  in  Form  von  farblosen,  (hireh  .ioü  gelb 
oder  f  raun  werdenden  Oeltropfen  angetroffen  wird.  Man  er- 
keiiLtt  daä  bpeckroth  an  seinem  Verhalten  zum  Jod,  durch 
welches  dasselbe  In  den  feinsten  miloroskopischen  Mengen 
gelb-röthllch  (lo  dicken  Schichten  braonroth),  nicht  Jodbrann, 
wie  die  bekannten  anderen  Stoffe  des  Körpers,  gefKrbt  wird. 
Die  Jodrotb  -  Farbe  wird  durch  starke  Hauren  langsam  ver- 
ändert and  ohne  Farbenspiel  zerstört;  ebenso  dnreli  kansti- 
§ekeB  KmlL    DtM  bpeckviolet  ist  ein  weit  verbreiteter,  an* 
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cicljf'inend  festor  und  uicluer  Stoff,  der  wahrscheinlich  einen 
Doppeikürper  vou  Cbolesinu  mit  anderen  Fetteu,  vielleicbt 
selbst  mit  Speckroth  darstellt.  Bei  einfacher  Behandlung  des 
SU  prüfenden  Oewebet  mit  Jod  ist  dss  Specktriolet  meist 
oicbt  wshrnebmbsr;  es  sdgt  sieh  nar  Speekroth  ond  snwei- 
teo  eine  duukeUchmutzig  grsoe  und  braune  Farl»e :  wird  aber 
zum  jodgetränkten  Gewebe  Schwefelsäure  zugefügt ,  so  wird 
das  Sprckviolft  bei  starker  Anhätifnng  sofiön  \nolet-parpar» 
farbig.  Wf-iterliin  blau.  ^riln.  gelb,  nach  riner  Stunde  wohl 
auch  tüiblos,  währeml  da»  bpt-ckruUi  unvv  rüodert  bleibt.  Die- 
ser als  Spetkvioltt  bezeichnete  und  als  eine  Cholestrin-Ver- 
bindung  zu  betrachtende  Stoff  ist  nach  des  Verf.  Ansicht  dia 
Snbstsns  der  Pnrktoje'scben  Corpora  amylaees,  dm  die  F<r> 
bong  durch  Jod  und  Schwefelsiors  menr  AehnlicfalLeit  mit 
deijeoigen  der  Cholestrin-Biidungen  als  mit  jener  der  Cellu- 
lose  offenbart.  Das  reine  isolirte  Cholestrin  findet  sich 
selten  in  Speckcnf rirf »iiiiron  und  ist  leicht  an  dem  Farbenspiel 
Iw-i  Bi  ljan^Uniif^  mit  Jod  und  Schwefelsäure  zn  t  rk«  rMien.  Jod 
allein  wir  l  von  allen  Cholestrinmaspen  autgeiioiümeii .  ohne 
eine  Färbung  zu  veranlassen.  Nach  Eiuwirkuog  vou  Schwe- 
felsSare.  dagegen  tritt  auf  kurze  Zeit  eine  violette  Pfirbang 
anfTdie  dann  indigo-  und  himmelblau  wird  nod  8teb  Csgelang 
erlUUt,  bis  sie  durch  ein  schönes  Smaragdgrün  verdrängt  wird« 
In  diesem  Zustande  verliert  das  Cholestrin  seine  bisherige 
Natur  ganz;  einige  Krystalle  losen  sich  halb  auf.  andere  da- 
gegen erli  idcn  durch  pseudomorphische  Umkrvstallisation  eine 
Umwandlung  in  grüne  Nadeln.  Der  Spnckkalk  wird  von 
dem  Verf.  als  eine  Verbindung  von  Kalk  und  Speckviolet  an- 
gesehen, da  nacli  Anwendung  vou  Jod  und  Schwefelsaure  die 
angefahrte  violette  Reaktion  genau  an  den  Stellen  herrortritf , 
wo  die  dunkeln  Kalkkontnren  so  eben  verschwanden. 

^lieber  die  Krvstallisataon  der  organischen  Bestandtheile 
des  Bluts**  hat  L.  Teich  mann  seine  Beobachtungen  mitge- 
theilt  (Zeifc^rb.  f.  rat.  Med.  Neue  Folg.  Bd.  III.  p.  375  sq.). 
DerV(  i  l,  gewann  die  sogenannten  B 1  n  t  k  ry  s  t  al  1  c  (llämato- 
krysiailin  Lehm.)  jedesmal,  sowohl  aus  dem  Blute  des  Men- 
schen, als  aller  von  ihm  untersuchten  Thiere,  wenn  das  zum 
Versuch  benutzte  Blut  mit  4  —  5  und  mehr  Theilen  Wasser 
verdünnt  worden  war,  und  dann  eine  langsame  Verdunstung 
eintrat  Der  Wassertuflsts  dient  daan,  die  Elebrigkeit  des 
Lösungsmittels  zu  vermindern  und  die  Zeit  der  Absebeidung 
des  aufj^elHsten  Stoffes  ans  dem  Flussigen  zu  verlangem. 
Das  specielle  V'erf.üiren  war  Fole^cndt  «? :  Frischgelassenes  Blut 
bUeb  Stunden  stehen;  dann  wurde  der  Blutkuchen  auf 
Löschpapier  gelegt  oder  in  Wasser  gewaschen  und  die  Flüs- 
sigkeit durch  Leinwand  und  später  durch  Papier  tiltrirt.  Die 
durchgelaufene  Masse  wurde  nnn  mit  Wasser  versetst  und 
des  langsamen  Verdunstens  wegen  unter  ein  von  allen  vier 
Seiten  unterstdUtes  Deckglfisehen  oder  unter  ein  UhiglSschea 
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gjdbmlit,  devsen  mit  Blut  bestrieliene  Rinder  Dach  dem  Ein» 
ftrocknen  des  Blutes  einen  nemlich  genaoen  Venieblose  Mldeo^ 
io  dass  der  Dampf  nur  sehr  langsam  durch  einzelne  Poren 
CBiveichen  kann.    Die  krystallieirende  Massr  dor  RIutkör> 

perchen  llls«^t  sich  flüssig  oder  gotrocknet,  in  der  Kälte  oder 
in  gcwohnlü'Vipr  Wärme  ohne  hermetischen  ScbluBS  mehrere 
Monate  aQtT:>e\vabreD.    Aus  einer  vier  Monate  lang  aufbewahr- 
ten  Aussigen  Masse  Hessen  sich  trotz  der  b'äuhiiss  und  der 
sahireich  entwickelten  Infasorien,  die  erwähnten  Kristalle  dur- 
stdles.  Die  eingetrocknete  ErystaUlsations-Sobetanc  läset 
mA  an  jeder  Zeh  aofldaen  und  anm  Veraaeh  benotaen.  Die 
Form  der  Kr3r8talle  ist  sehr  verBchieden  und  soll  etwas  Za- 
fälliges  and  von  Nebeneinflussen  Abhängiges  sein  (!).  Hin- 
«ichtlicli  der  Farb^*  der  Krystalle  entgeneidet  sieh  Teieh- 
maon  (nnbewufst)  für  die  Ansieht  des  Kefcrenten,  dass  die 
kTy8laill^;Jrionsfä}lige  Materie  der  Rlutkürper  an  sich  farblos 
sei  und  nur  vom  beigemengten  llämatin  herrühre.*)  Der 
gewöhnliche  Wechsel  der  Temperatur  übt  auf  die  ^v  wonnencn 
KfTStalle  keinen  Kndnaa  ans,  sie  verwittern  also  nicht,  wie 
Fenke  angiebt«  Der  Verf.  beetätigt  ferner  die  von  dem  au* 
letzt  genannten  Beobachter  gemacljte  Erfahrung,  dass  die 
KrystaUe  in  Wasser  gelöst  durch  Abdampfen  der  Flüssigkeit 
sich  -wieder  heranskrystalHsiren  lassen.    In  verdünntem  Al- 
kohol sollen  die  Kr^'Stalie  zum  grossen  Th«  il  sicli  langsam 
anflogen.    Es  ist  hier  der  Grad  der  Verdünnung  des  Alko- 
hols durch  Wasser  nicht  uugegeben.    Die  von  dem  Ref.  ent- 
deckten Blntkiyttalle  des  Meerschweineben«  haben  sieh  meh* 
rere  Jahre  in  Alkohol  50%  erhalten,  und  zwar  mit  scharfen 
Kanten,  planen  1?Ueben  nnd  mit  so  grosser  Dorcheicbtigkelt, 


•)  Auch  Teichmann  htit  kein**  \nti/  von  den  Roziolinnpen  dp?» 
Ref.  ru  d«n  ^ogenaunten  BlutkrystalJcn  genoinuien.  Der  Verf.  keuut 
nor  die  Beobachtungen  Kundö's,  Funke  »,  Lehmann^ s.  Daher 
.  liebt  Bet  mth  in  &  Nothweodigkeit  verMtit,  den  historischen  Qsag 
der  di«  Blutkrystall.  1-  treffenden  Angelegenheit  kurz  ins  Gcdärhtni.-^s 
zn  mfen.  Im  Jahre  1849,  also  ^wei  Jahre  früher,  ah  die  genannten 
Autoren,  reröffentüchte  ich  meine  „Beobachtungen  über  eine  eiwciss- 
artige  Sabitua  In  Krystallfomi*  (M  fill.  Areh.  1849.  p.  196  sq.)»  nach- 
dem ich  bereits  1847  an  verschiedenen  Orten  Deutschlands,  anch  In 
Leipzig,  über  t}as  eii^entliümhcho  Verhalten  fler  entdeckten  KryftaHc 
gesprochi:a  und  die  letzteren  seihst  gezeigt  hatte.  Ob  die  genannt^iii 
Autors  sich  durch  meiue  Beobachtungen  zu  ihren  weiteren  Untersu- 
draagen  habea  anregen  leaeen,  kann  Ich  nicht  wissen.  Allein  That- 
Sache  int,  das»  ich  mittheilte,  die  an  den  EihSoten  von  Meerschwein- 
f?itTi<  befindliche  und  die  Krystalle  enthaltende  Substanz  habe  das 
Aachen  von  .trocken  gewordenem  Biute  gehabt  (a.a.O.  p.  198);  That- 
sache  ist  auch,  dass  ich  die  rothe  Farbe  mit  dem  Hfimatin  in  Verbin- 
dng  bfscbte  and  dnat  ich  endlich  tn  der  Erklärung  mich  veranlasst 
Mhf  die  Substanz  der  Krystalle  sei  eiweissart)t,'er  Natur,  in  welcher 
Aaiksbt  mich  Scbnidt  und  Bucbheim  ooterstütaten.   Zwei  Jahre 
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dass  die  bicti  einander  deckeüdea  Kry&talie  leicht  uuter6chie> 
deo  werden  koimteii. 

TelebmaDD  bat  bei  Gelegenheit  «einer  Unterenebangen 

über  die  Blntki^stalle  eine  andere  Art  von  Kr^  stalfen  ent- 
deckt, die  er  mit  dem  Namen  am iokrjatalle'^  einfuhrt. 
Wird  ein  Tro[)f»'M  der  krvstalli«'tr'>n'-'  r>  organischen  Substanz 
der  Blutkörperchen  odt  r  (An  Miiuniinn  Ton  getrockneter  Blut- 
körperchen -  Masse  mit  einer  organischen  Säure.  namenthVh 
mit  Essigsäure,  unter  dem  Deckgläschea  bei  20  — äU  Grad  K. 
eingetrocknet,  so  bilden  sich  Krystalle  Ton  gelber,  ziegel- 
fotber,  branner  oder  scbwaner  Färbung.  Sie  baben  die  Form 
einer  regelmässigen  oder  an  den  Ecken  abgestumfiften,  rhom- 
bischen Sfinle.  Oft  giebt  es  Zwillinge  oder  Sterne;  auch 
zeigen  sie  sich  als  Nadeln.  Stäbchen  oder  als  Körnchen,  den 
Pigmentkörnern  ähnlich.  Sie  sind  unempfindlich  gegen  den 
Etnflnss  der  Luft  und  unlöslich  bei  direktem  Zusatz  von 
Wasser,  Aelher,  Alkohol,  Kssig-,  Salz-  und  Salpetersäure. 
Sie  lösen  sich  aber  in  verdünntem  Kali,  m  Ammuaiak,  in 
Itoncentrirter  Scbwefeislnre ,  wenn  nicht  sie  bekleidende  £i- 
weissstoffe  ein  Ilindemiss  abgeben.  Von  den  Virchow*8cben 
Hfimatoidinkrystallen  onterscbeiden  sie  sich  wesentlich  da^ 
durch,  dass  sie  nach  der  Auflösung  durch  die  bezeichneten 
R(  Igt  ntien  niemals  ein  QerSste  oniöslicber  Substanz  snruck- 
lassen. 

lieterent  schlicsst  den  allgemeinen  Theil  mit  finem  kurzen 
Berieht  über  die  Abhandlung  von  II.  Stannius:  Beobach- 
tungen über  Vcrj ü ugungs Vorgänge  im  thierischen  Orga- 
nismns;  Rostock  o.  Scbwerm  18^.  8vo.  Der  Verfl  ist  schon 
seit  vielen  Jahren  dareh  gewisse  Erscheinangen  darauf  hin- 

später  begann  die  WnifToiitlii  Imng  von  Beobachtungen  über  die  kfiiist- 
liche  Darstellung  von  Krystallen  einer  eivi*ei'??artifxfn  Substanz  an-  den 
Blutkörperchen  durch  die  oben  angeführten  Autoren.  Meine  Bcabuch- 
tnngeo  ward«a  dabei  nur  obenhin  berührt ,  obfchoa  die  kflnstUoh  dar- 
gestellten  BlutfcT)  stalle  dos  Meerschweinchens  dieselbe  Form  und  die- 
selbe Färbung,  wie  die  von  mir  cntdeekten ,  IiMftcn.  Man  suchte  in 
der  von  mir  beschriebenen  Rc^ii^ten^  der  Ki>>UiUe  bei  Behandlung  mit 
Säuren,  Alkalien,  Wasser  einen  wesentlicheu  und  nicht  weiter  zu  ver- 
mittelnden Unterschied,  wollte  etwas  Anderes  geftiadeii  habea,  statt, 
was  zunächst  lag ,  zu  untersuchen ,  ob  nicht  die  Aufbewahrung  der 
Krystnlle  mit  den  thieri«))oii  Theilen ,  an  welchen  sie  sich  befanden^ 
in  Aikuiiol,  die  beschricbcue  Ke«isten2  and  den  Unterschied  veranlasst 
hatte.  Eodlieh  lernte  mea  die  Binwirknogen  des  Alkohols  auf  die 
Krystalle  kennen,  fand  meine  Angaben  bestätigt,  und  nun  vcnunthete 
muh  Lehmann,  dfi??s  idi  meine  Krj'Stallc  wahr««  biiiilieh  in  Alkohol 
aulbewahrt  hätte,  obschou  diese  Aufbewahrung  nicht  iiHeiii  \t»rauszu- 
»etzen  war,  sondern  (a.a.O.  p.  mit  de»  Worten,  „die  uuiuiit^^lbar 
aas  den  Weingeist  «atnomiDenen  Krytialle  ete.**  angedentet,  ancb  spi* 
ter  im  Jahresber.  vom  Jahre  1849  (Mull.  Arch.  1860,  p.3}  aoch  ans* 
drfiokücb  liervorgehoben  wnurde.   Suum  cuiquel 
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geleitet   werden,  dass  Verjüngungsvorgaiigt-  oder,  wie  wir 
bher  za  sagen  pflegten,  Regeneradoosvorgänge  beim  Wecb- 
td  der  Jahfesseiten  und  der  Lebensalter  in  yiel  weiterem 
Umfange  anch  nnter  dt  n  histologischen  Fonneleroenten  sich 
gehend  machen,  als  wir  es  bisher  Kannten.  Namentlich  wurde 
beobachtet,    das^    Iv'i    gewissen   Knochenfischen  (Dorsch, 
Hecht  etc.)  die  für  die  keimbereitpndnn  Geschlechtstheilc  ho- 
stimmten    Nerven  und  Ganglienkr>rper  in   beständiger  oder 
durch  Pausen  unterbrochener  Neubildung  begriffen  seien,  in- 
dem in  blatkörperhaltigen  Schläuchen  oder  häuüger  ia  den 
Tom  Yerl  als  Nebennieren  beschriebenen  Organen  das  Ma- 
terial anr  emeoten  Entwicklong  der  angeführten  Bestandtheile 
dargeboten  wird*  Die  Nebennieren  ferner  selbst  sollen  sieb 
als  solche  temporär  entstehende  und  wieder  vergehende  Ge- 
bilde zn  erkennen  geben,  indem  sie  zugleich  ein  Keiinlager 
für  die  Neubildung  svmpathiscluT  Gewebselemente  dar^tt.dlen. 
In  die  Kategorie  solcher  prnparatorischer  und  tr;in>ii()ri8cher 
Keimlager,  die  anderen  Ori^anen  in  der  Weise  udjungin  sind, 
dass  ihre  sich  auflösenden  Bestandtheile  zur  Bildung  des  JBla- 
Siemes  üBr  die  Regeneration  dieser  Organe  sncce^ve  beitra- 

fen,  gehören:  die  Wirbelsaite,  der  hyaline  Knorpel,  gewisse 
aserbäute  für  das  Skelet,  die  Lymphräume  am  Störherzen 
für  Muskeln  und  elastische  Fasern,  die  Lymphräume  und  in 
Zellen  eingeschlosü^enc  Oallertraassen  zwischen  der  Muskel- 
haot  des  Pylorus  vieler  Fi^rlu',  die  Lymphräurne  in  der  Um- 
gebong  der  Nerven,  der  Bluigofässe  bei  Fischen  und  Anipiii- 
bien  für  die  Neubildung  von  Nerven  und  Gcfässhäuten ,  die 
Fettmassen  linn  der  Yen.  vertetaiUs  Ton  Petromyson  als 
telmlager  fSr  me  Ganglien -Cvsten  ond  fnr  die  den  glatten ' 
Hnakeifasem  und  «^pfiter  den  elastischen  Fasern  so  sehr  ent* 
sprecheodea  (ffi.)  sympathischen  Fasern,  die  Gallertmassen 
in  der  Unjgebnng  des  Ruckenmarkes  bei  Fetromyzon ,  die 
Fettmri<«pn .  !vni]>hafi«'rhen  FMaida  und  Gefässkorper  in  der 
Schädelhühle  der  Fische,  die  liypophysis  für  die  Gehirnsub- 
stanz (!  R.) ,  die  Thyreoidea  und  Thymus  uud  die  Fettkör- 
per  etc.  Als  die  geeignetste  Zeit,  sich  von  den  Re^enerations* 
Brsehmangen  so  überfahren,  ist  die  Wintersseit  (Febmar» 
Ittra,  mach  später)  ansnseben.  Der  Verf.  beschreibt  namenl* 
Ml  ausführlicher  den  Zustand  der  Organe  zur  Wintersseit 
TOn  Bufo  vulgaris  und  Rana  temporaria.  Es  kommen  dann 
!n  dfn  gelben  Fettkürpern  und  au  verschiedenen  Stellen  des 
Organismus  sogenannte  blutkörperchenhaltige  Zeilen  oder 
Schläuche  vor,  in  welchen  die  Neubildung  von  histologischen 
Formelementen  vor  sich  gehen  soll.  Auf  der  anderen  Seite 
ecschieaen  der  Sympathicus,  namentlich  die  GanglienkÖrper 
ia  Uasoe,  fdnkömige,  fettige,  molekulm«  Massen  verwandelt; 
^  Kerne  waren  meist  geschwunden,  die  Kemkörperchen  an« 
ssminengeschrampft;  auch  die  Nervenfasern  waren  im  Zer- 
faUeo  boigriffen*   Ein  ähnliches  Verhalten  beobachtete  Stan- 
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Dl  US  am  Herzen,  au  den  willkürlichen  Maskelo,  cercbrospi- 
nalen  Nerven.  Mils  und  Leber  waren  fast  Tollig  verödet. 
Die  Gallienblase  mit  grüner  Galle  gefüllt  und  mit  kornchen- 
baltigen  L^>erzellen  (!R.)  verschen.  Die  Süsseren  Wandun* 
gen  aller  Blutgefässe  bestanden  in  einem  fast  formlosen  De- 
tritus (?R.)-  Blufgofassf*  waren  nblitorirt  u.  w.  Aohn- 
liche  Beobachtungen  wurden  nueli  bei  Fischen  (P<  1 1 oni v?'ori 
fluviatilis,  Esox  lucius,  Lachs)  gemacht,  in  iler  Voraussetzung, 
dass  die  RegtinorationS'ErscIieiimngen  (also  sowohl  der  Un 
tergang,  wie  die  Neubildung  R.)  too  dem  fiinflasB  der  Kälte 
bersnleiten  seien,  wnrde  dieser  Einfluss  anf  das  Blnt  und  die 
Blutkörperchen  bei  Kröten  und  Fröschen,  auch  beim  Hechte 
studirt.  Stannius  fand,  dass  bei  ~2  Gr.  R.  und  in  einem 
Blute,  welches  in  einem  Uhrglase  der  Schncekälte  ausgesetzt 
war,  scbr  viel««  Blnl  körperchen  Fett  tropfen  enfhiolten,  anrh 
mit  betttropten  bedeckt  waren,  oft  den  FarbsloÖ  eingebü^^st 
hatten,  den  Kern  undeutlich  oder  gar  nicht  gewahren  Hessen 
und  beim  Druck  auf  das  Leichteste  ihre  Form  änderten,  nie- 
renförmig,  gezackt,  bisquitförmig  wurden.  Die  Blutflüssigkeit 
batte  einen«ötblieben  Schimmer  angenommen,  enthielt  Inseln 
flSssigen  Fettes  und  viele  blasse  Kerne,  die  beim  Druck  in 
eine  Anzahl  weisslich  aussehender  Elementarkorner  zerfielen. 
Die  atmosphärische  Kälte.  8o  y (  blieset  der  Verf.,  Imt  hiern-ich 
emc  doppelte  Wirkung:  sie  entbindet  das  Fett  aus  den  lUut- 
körperchen,  iiiaeht  ancli  deren  Kerne  frei  und  tührt  so  die 
Zerstörung  der  Blutkörperchen  herbei;  zugleich  über  wird 
diese  Zersetsnng  cum  Anstoss  einer  reicblicben  Bildung  von 
flüssiffem  Blastem,  aus  welcbem  gewisse  Formbestandtbeile 
des  Körpers  sich  ergfinzen  sollen.  Nach  Stannius  ffiebt  e^ 
nur  eine  Gegend  des  Körpers  bei  den  Winterschläfern,  in 
welcher  die  Auflösung  der  orgaiii'^irten  Substanz  nicht  Statt 
bat,  nämlich  in  der  MeduUa  obb)ng.,  so  wie  auch,  bei  böfie- 
ren  Wirbclthicren  wenigstens,  innerhalb  der  Oehirn- Ventrikel. 
Aus  dem  Zuatande  der  Hirnhäute  und  der  \n  ihnen  enthal- 
tenen Körpercheu  (bei  Bufo  vulg.,  Raoa  temporaria  und  es- 
cnlenta,  Petromyson,  Esox,  Salmo)  scbUesst  der  Verf.  viel- 
mehr, dass  an  den  beseichneten  Stellen  die  Bildung  Yon 
Bitttkörperchen  ungestört  fortgehe,  obschon  nac  hträglicb  bio- 
zugefngt  wird,  da*«  auch  an  andern  Stellen  des  Körpers  neben 
alten  Blutkörperchen  junge  und  frische  vorzufinden  seien. 

Der  Schluss  der  Abhandlung  enthält  zaiilreiche  Mitthei- 
luogen  über  gewisse  Bewegungserscheinnngen  thierischer  Sub- 
stanz, unter  welchen  Formveranderungen  und  Zersetzung  der 
Blutkörperchen,  so  wie  die  Bildung  von  £lementariel- 
1  e  n  sieb  zu  erkennen  geben  sollen.  Dergleicben  Bewegungen 
sieht  man  nach  dem  Verf.  innerhalb  der  Höhle  der  zarten 
Ans«?Hkungen  der  Pia  mater  bei  Fröschen  und  Fischen  an 
den  darin  enthaltenef»  Blutkörperchen,  Plasma-Schollen  (weisse 
Blutk.?  R,),  doch  muss  die  Beobachtung  ohne  Wasserzusatz 
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ffeschehen.  Der  befreite  Inhalt  zeigt  diese  Bewegungen  nur 
duiii,  weon  die  bezeichneten  Kdrper  in  die  Nähe  gewisser 
Stellen  des  Randes  der  SSekehen  gerathen,  obgleich  Wimper* 
hirchen  sich  nicht  unterscheiden  liessen.  Dennoch  heobacbtet 
man  hier  an  den  cylindrischen  Sanmzellen  der  Säokchen  einen 
mattweissen  Anflug,  der  als  Flimmcrmcmbran  von  EiweisB* 
Substanz  gedeutet  wird;  diese  soll  zti  nn deren  Substanzen 
scheinbar  fettiger  Natur  Anzi\liiin<^- vermögen  besitzen.  Bei 
Peirtji^jv/on  zeigen  sich  auch  an  den  Rändern  der  Pia  mater 
molekulctrc  Körner,  die  da,  wo  der  mattweissc  Anflug  sich 
befindet,  abgestossen  nnd  angezogen  werden.  Kommt  eine 
fiehtpane,  homocene  nnd  kernlose  Seholle  ans  dem  Inhalt 
der  Säckchen  in  uire  Kfthe,  so  treten  die  molekularen  K6r^ 
ner  an  sie  heran;  es  entsteht  ein  Rohren  und  Zittern,  dann 
folgt  Rohe*,  und  man  gewahrt  nun,  dass  die  molekularen 
Kömer.  zum  Kern  zusammriirfcballr ,  ifi  dir  Sc!inl!e  einjje- 
dran^eo  sind.  Beid>'  vcn  im  bihieii  also  eine  Elemcntarzeile, 
anfangs  noch  ohne  Ilillb-.  (Neue  Zelleugenesis.  R.)  Beim 
Hamster  sind  die  Flasma-Schollen  des  Blutes  glockenförmig. 
Sobald  eine  solche  Plasma-Glocke  den  Saum  der  Pia  mater 
berührt  nnd  an  demselben  haften  bleibt^  so  gerathen  die 
Aossenränder  in  Undulation  und  im  Centrum  der  Höhle  mar- 
kirt  sieh  ein  amethystfarbiger  Fetttropfen.  Plötzlich  hurt  die 
Re\\  e£rnng  auf,  und  (l^e  Plasma-Glooko  i^t  zu  einor  bbitrothen, 
runden  Scheibe  geworden,  die  dvu  FetUropfen  enthalt.  Eine 
andere  Reihe  von  Bewegungser.srlu  inungen  macht  sich  be- 
merkbar, wenn  mau  Nervensubstanz  (aus  dem  sinus  medull. 
oblone.  vom  He^j  mit  lymphatischer  FlSssigkeit  befenehtaC 
nnd  ulein  oder  meist  In  Veroindnug  mit  rothen  Blntkdrper- 
eben  beobachtet.  Hüllenlose  isolirte  Nenrenrohren  (IR.)  be- 
wegten  sich  wurmformig,  grössere  Massen  von  Nervensub- 
stanz zeigten  Bewegungen  ahnlich  denen  der  Amoeben,  der 
Polypensubstanz;  diese  Bewegungen  schienen  af  finngiV  von 
der  Annäherung  rother  Blutkörperchen;  die  Biutkurperchen 
selbst  endlich  veränderten  vielfach  ihre  Farbe  und  lösten  sich 
(in  Folge  der  Einwirkung  der  Nervensubstanz)  auch  wohl 
▼^Istiodig  anl  A.ehnliche  Beobachtungen  wurden  auch  an 
Fröschen,  Kröten,  Kaninchen  g macht.  Bine  gleiche  ser» 
setzende  Kraft  übte  auf  die  Bluttkörperchen  auch  Fett  aus, 
das  ans  der  Nebenniere  nnd  den  Drnsenkörpem,  weiche  die 
Ganglien  des  Synipath.  umgeben,  von  noch  warmen  Kanin- 
chen genommen  worden  war.  Unter  dem  Hinschwinden  der 
Blutkörperchen  sollen  zugleicii  die  Lymphkörperchen  oder 
auch  neu  entstandene  blasse  Kugeln  unter  den  Augen  des 
Beobachters  zu  Elementarzellen  werden.  Namentlich  will  der 
Verf.  bei  der  Rana  esenlenta  gesehen  haben,  dass  die  Lymph- 
k5rper^en  auch  ohne  Beisem  von  Nerrensubstans  den  Blnt* 
korpercben  Blementarkömer  entziehen,  dabei  mehr  und  mehr 
sa  Grösse  zunehmen  nnd  dureli  eine  Art  Furch  ungsprosess 
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zu  neuen  Zellen  sich  verwandeln.  Der  VciT.  hobt  am  Schliisse 
der  Schrift  hervor,  da^?  *=<'iiie  Heobachtuugeii  auf  eine  unab- 
sehbare Reihe  von  cht mi-chcn  Pro7:e«sen  im  lebenden  Thier 
hinweisen,  bei  welchen  l  elt-  und  Eiweissmodiiikutionen  die 
wesentlichste  Rolle  zu  spielen  scheinen.  Sie  lehre  die  Ge- 
genefitse  zwischen  diesen  Stoffen  kennen,  die  sich  unter  den 
mannigfaltigsten  Erscheinungen  der  Anziehung  nnd  Abstos- 
sang,  des  Bindens  and  Freiwerdens  kund  geben.  Die  Anzie- 
hangen  und  Abstossungen  seien  höchst  wahr.^t  hcinlich  elek- 
trischer Natur»  denn  Elektrtcitfit  und  Chemismus  gehen  Hand 
in  Hand.  — 

Referent  hat  die  wichtigsten  M(»inente  aus  einer  Abhand- 
lung hervorgehoben,  in  welcher  die  Beobachtungen  dicht  ee- 
drangt  aufeinanderfolgen,  sehr  aphoristisch  niilgetbeilt  smd 
and  oft  eine  nftfaere  Erläuterung,  so  wie  eine  genauere,  dem 
heutigen  Stande  der  niikroskopieclien  Anatomie  entsprechende 
Beschreibung  sehr  wunschcnswerth  machen.  Wenn  Ref.  den 
Verf.  richtig  verstanden  li.it.  so  geht  di»'  iiärhste  Aufgabe 
dahin,  zu  beweisen,  dass  wie  ein  Absterben  und  Ersatz  im 
Bereiche  der  Individuen  und  der  nähern,  mehr  zusammenge- 
setzten Formbestandtlieile  eines  Organismus  statthabe,  so 
auch  im  Bereiche  ^er  elementaren  Formbestandtheile.  Stan- 
oius  bezieht  sich  hierbei  auf  die  Br^^ebnisse  der  Embryologie, 
wdche  C.  Vogt  mitgethcilt ,  desgleichen  auf  das  Hinschwin* 
den  des  primordialen  hyalinen  Knorpe)6  im  Skelet.  Das  letz- 
tere Beispiel  scheint  nicht  ganz  hierher  zu  passen,  du  das 
sogenannte  sekundäre  Skelet  gleiehzeit?^  mit  dem  sog.  pri- 
mordialen angelegt  wird  und  Ix^steht,  also  nicht  zum  Krsalz 
des  später  etwa  resorbirten  Knorpels  auftritt;  die  Mitthei- 
lungen  C.  Vogt*s  femer  haben  wohl  nur  bei  denen  Vertrauen 
gefunden,  die  sich  das  Studium  der  Entwickinngsgeschiebte 
nicht  sur  speciellen  Aufgabe  geniaclit  haben,  Inswischen  lie- 
gen  die  evidenten  Beweise  z.  B.  in  der  Regeneration  der  Epi- 
tlielieri  vor.  Eine  andere  Frage  ist  die,  f>^»  diese  Regenera- 
tion auf  alle  Fornieleinente  unter  gewissen  L  tuständen,  wie 
im  "W ititofhchlaf  und  zur  Winterszeit,  sich  erstrecke?  Bei 
dem  Interesse,  welches  die  Schrift  des  Verf.  erregt,  hat  es 
Ref«  nicht  unteriassen,  in  beiden  letzten  Wintern  Frfisdie  und 
Fische  auf  den  Untergang  und  die  Neubildong  von  histologi- 
schen Formbestandtheilen  aa  untersachen.  Bekannt  ist,  dass 
bei  Fröschen,  weniger,  oft  gar  nicht  bei  Fischen  (Hecht),  das 
Fett  abnimmt;  dass  die  gelben  Fettkorper  der  Frosche  ihr 
Fett  allmälig  bis  auf  einzelne  Trupleii  verlieren,  aber  die  da- 
durch kleiner  gewordenen  Zellen  sind  vorhanden;  dass  ferner 
bei  Fröschen  auch  die  Pigmeniirung  iichtcr  wird  und  an  vie- 
len Stellen  des  Korpers,  namentlich  auch  In  Leber,  Milz,  in 
«  den  Geffissen  etc.  das  Blut  stagnirf,  extravasirt  und  Pigment- 
kugeln sich  mehr  wie  gewöhnlich  bilden.  Aber  einen  förm- 
lichen Detritus  von  natürlich,  nicht  kfinstlich  serstörten  Form- 
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be&tandtli eilen  hat  Ref.  nicht  auffinden  können.    Wenn  Stail> 
nias  bemerkt,  dass  er  bei  Kreischen  die  sympathischerj  Gan- 
glienkürper  oft  ohue  Kern  und  Kernkörperchen  gesehen,  so 
hat  Ref.  diese  Theile  nirgend  vergebens  gesuclit,  dodi  waren 
die  Ganglieukorper  lichter  als  gewöhnlieb,  und  luhrien  ein 
kklaes  gell>ea  FetttrÖpfeben,  Referent  beimtst  die  Frosche 
den  ganten  Winter  hindurch  su  nikroBkopiecben  Demonetra- 
tionen,  ohne  irgend  welche  Hiodernisse  zu  finden  und  ii|{end 
wie  auffallende  Erscheinungen  an  BluUellen,  Moakeifasenit 
Nervenfasern,   Gefasswantbingen  otc.  zu  bemerken,  mögen 
dieselben  auf  einen  Detritus  «der  auf  Neubildung  zu  beziehen 
sein.    Dabei  kann  Kef  nicht  die  Bemerkung  unterdrürkt  ii, 
dasd  doch  in  den  ähnlichen  Fallen  von  Generation  und  Ke- 

feneration  ee  nicht  beobachtet  wird,  dass  die  abgestorbenen 
lasten  direkt  wieder  zum  Bildonffsmaterial  der  Neubildung 
bcnuUt  werden.  Weiterhin  geht  der  Verf.  aaf  die  Ursachen 
«m,  welche  die  Zersetzong  und  den  Untergang  der  Formbe- 
Standtheile  herbeiführen,  nnd  erwähnt  ztigleicii  die  Erschei- 
nungen, unter  denen  die  Neubildung  von  Zellen  auftritt.  Eine 
dreier  Ursachen  soll  hei  Winterschlfifeni  die  Kälte  sein,  durch 
welche  in  den  Blutkörperchen  das  Fett  ausjjf<'schieden  wird. 
Ref.  hat  den  angegebenen  Versuch  mehrere  Male  wiederholt, 
aber  das  Fett  schied  sich  nun  grade  nicht  sichtbar  aus;  dio 
Verinderongen  der  BIntkörperchen  sind  die  bekannten.  Dann 
soll  Nervensubstanz  und  Fett  die  BIntkörperchen  zersetzen, 
aber  anch  dieae  Versuche  wollten  nicht  glficken;  desgleichen 
konnte  niemals  beobaclitot  werden ,  dass  ein  Lympbkörper- 
chen  auf  Kosten  dancl^f^Ti  liegender  l^hitzellen  neue  Brut  pro- 
ducirt.  VoUständig  überzeugt  davon,  dass  Eiweiss  und  Fett 
e'uie  sthr  wichtige  Rolle  bei  der  Zersetzung,  wie  bei  der  Neu- 
bildung or^anisirter  Subbianzen  spielen,  und  dass  hierbei  nicht 
selfieo  denmfa  sichtbare  Bewegungen  auftreten,  ist  Ref.  denn 
doch  nicht  im  Stande  gewesen,  sich  von  jenen  wunderbaren 
Bewegungen  zu  nberfuhren,  die  Stannins  beschrieben  hat, 
und  £e  g^ade  zur  Winterszeit  sich  offenbaren  sollen. 

Speeielter  Theil. 
bamcnkörperchen  und  Eier. 

6.  Meissner  htf  in  seinen  ^Beitrftgen  znr  Anatomie  und 
PJijsiologie  von  HermU  aJbicanM*  die  Entwicklung  der  Zoo- 
spermieD  nnd  Eier  des  bezeichneten  Thieres  beschrieben. 

Die  männlichen  inncrn  Oeschlechtsori^nnc  von  ltlernn$ 
albicans  sind,  wie  bei  den  Nematoden  überhaupt,  sehr  ein- 
fach. Sie  bestehen  aus  eim m  <  inzigen  Blindscl)lanch,  an  wel- 
chem sich  einzelne  iVl>H(  Imide  als  Hoden.  Vaö  deferens,  Ve- 
fticula  seminal.  und  Ductejacui.  unterscheiden  lassen.  Indem 
das  blfaide  Ende  einnehmenden  Hoden  befinden  sich,  wie  die- 


Digitized  by  Google 


tt 


•e»  Ref.  bei  ^jearii  «cmmm/«!  ond  Siromf§^  amriemlmiis  he- 

•cbriebeo  bat,  rnode.  wasserbelle  Zellen  tod  Vi^"  im  Dorcb- 
messer;  die  Kerne  roeftsen  Vw*"'-  f^*"^  Verfasser  hat  diese 
Zellen  di*-  mSnnlieh^n  Keimzfüen  gensnnt.  —  ein  Aitsdrock, 
den  R*f.  t«»  i  Ascons  und  Stromf^tflus  er»i  für  dio  Rrat  der 
endütäadigcu  MuUerzellea  des  Hodeoscbtancbs  in  Auweuduug 
gebracbt  liat^  Nebeo  diesen  wasserbellen  Zellen  »telil  mmk 
in  der  tob  cner  Twmem  prop,  gebiUctea  Böbre  noch  klme 
Kerne  (FettmokSle)  nod  beim  A«sffiee»en  des  Inhaltes  Ei- 
wdatkngcln.  Im  weiteren  VeilMf  des  ScbUuidics  theilt  sich 
nacli  dem  Tprf.  der  Kern  der  sog.. Keimzelle,  wobei  das  ur- 
♦•pr'lngliche  Kernknrperchrn  in  den  einen  oder  andern  Toch- 
lerkern  ül>irtrft«  ij  ^oll.  aUo  ohne  «ich  zu  ihcilen.  Die  loch- 
terkerne  iielirnvn  dann  unter  fjU-ichzeitig^  r  Verfrr"isserung  der 
Keiiuzelieiim  ein  brau  au  Lmiaü^^u  und  v«frmeurcij  sich  gleicli- 
jbllt  In  angegebener  Weise.  Auf  diesem  Wsgs  iBllI  neb 
KeiiiizelleDmeoibno  sllmilig  mit  12—16  Toebt^kemen,  welche 
iiftch  und  nach  die  Grösse  des  orsprüngUcbeo  Mutterkerns 
erreichen  nnd  des  etwa  fehlende  Kernkörpereben  in  sieb  ab- 
sondern.  Sun  verwantieln  sie!»  die  Tochterkernc  in  Zellen 
nnd  zwar  nicht  durefi  Unjhigeriini;  vun  Zelünhalt  und  Hülle, 
sondern  durch  Differcozirung  vom  Kern  aus,  durch  allmäliges 
Abheben  einer  Membran  von  deiuseUK  n.  bedingt  durch  Bil- 
ditng  und  Aufnahme  eines  flüssigen  voui  Kern  %'er8chiedenen 
Inbätes.  Unter  solchen  Umstinden  möchte  sich  nach  den 
heutigen  Erfahrongen  die  Frage  aofvrerfen  lassen,  ob  der  an- 

febliche  Kern  wirklich  einen  Zellenkern  reprasentire  (Ref.). 
He  ausgebildeten  Tochterzellen  werden  in  der  Folge  frei  nnd 
he!'*'«eri  jetzt  ^Entwieklnni;«szellen  derZoospermicn**,  da  in  einer 
jeden  o  ]f  r  vielleicht  richtiger  aus  einer  jeden  (R.)  [sich  ein 
Samcnk«»r|)erchen  bildet.  In  Grösse  und  Ane<  })en  gleiclien 
sie  den  sog.  Keiuizellen ;  oft  sieht  man  sie  au  Kiweisäkugeiu 
haften.  Bei  der  Verwandlung  dieser  Zellen  in  Samenkörper- 
chen  werden  die  wiclitigsten  Veribiderungen  an  dem  Kern 
bemerkbar.  Derselbe  verliert  sein  Kemkörperchen ,  so  wie 
sein  granulirtes  Aussehen  und  wird  homogen  und  dunkel  kon- 
turirf  Zuglcicli  legt  er  sich  dicht  an  die  Wandung  der  Zel- 
lenniuniliran  an,  wird  auf  Kosten  meiner  Breite  und  Dicke 
lÄnger  und  stellt  ein  gebogenes  Stäbchen  dar,  weiches  den 
dritten  Theil,  ja  selbst  die  Hälfte  der  Peripherie  der  Zcll- 
wand  nmfasst.  Während  endlich  die  ^elliuembrau  bis  auf 
die  HSIfte  des  nrsprünglichen  Durchmessers  sich  verkleinert, 
entwickelt  sieb  nach  dem  Verf.  ans  dem  einen  Ende  des 
Kernes  ein  stäbchenförmiger  Fortsatz,  durchbricht  die  Zell- 
membran und  stellt  das  unbewegliche  Schwänzchen  des  Samen- 
kür^)erehens  dar.  —  Die  Entwicklung  der  Zoospermien  nach 
MeiHSner  bei  ^Icnnis  und  diejenige  iiacfi  dem  Ref.  bei  As- 
earis  und  Strutujylus  haben  ihre  übereinstimmenden  und  ab- 
wcichcndcu  Momeotc.  Halten  wir  uns  zunächst  an  die  erste- 
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ref»,  -^ii  orgiebt  sieb,  Uass  in  den  Horlcn  eine  Summe  von  ZpI- 
Un  7u  finden  ist.  die  nicht  direkt,  sondern  cl  ■^t  in  ihren  Nach- 
kommen  die  eigenllicbcii  Keime  der  Zoospt  rmien  j)r<idnciron. 
Der  Verfasser  nennt  sie  Keimzellen,  weil  in  ihnen  direkt  die 
Todilenellen  als  Keim«  der  Spermatoxoen  (bei  Mermit)  aof- 
tieten;  ao  ist  es  nicht  bei  Atemig  ond  Sirangyku^  dämm 
möchte  der  von  dem  Ref.  gewählte,  allgemeinere  Name  ,,Mat* 
terzellen   der  Samenküriterchen^  passeod  festzuhalten  sein. 
V^^er^^instimiTiend  mit  dem  Hef.  fand  Meissner,  dass  die 
8amenkürpcrchen  aus  Zellen,  „Entwickhmi^szeUen",  sich  Mi- 
den,  nnd  dass  dabei  der  Kern  eine  wichtige  Rolle  spielt, 
Referent  weiss  nicht,  ob  der  Name  «EntwicKlunffszelle^  für 
diejenige  Zelle ,  ans  wdeber  das  Spermatozoon  nervoreeht, 
glaeklieber  gewihh  sei,  ala  die  Benennung  „Keime  der  oper- 
matozoen"^.    Die  differenlen  Punkte  betreifen  die  Art  and 
Weise  der  Zellenbildung,  welche  bei  Ascaris  und  Slrongylus 
so  entschieden  den  Chnraktcr  der  Zcllenbildung  um  Inhalts- 
portionen an   sich  [rui;:  ferner  dni  Ur^intnnd,  da«*<  f'r«t  die 
zweite  Generation  der  primitiven  Muttcrzellcn  zu  den  Reimen 
der  Spermatozoen  werden,  und  endlieh,  dass  der  Kern  das 
Schwänzchen  der  Spermatozoen   bilden  soll,  während  bei 
Sirtma^im*  Mt  dstttlich  die  Bntwicklong  ans  der  2iSllrosmbraa 
Tctfelgea  liess  (R.)- 

An  den  innem  weiblichen  Gesehlechtstheilen  unterschei- 
det Meissner  das  äusserste  blinde  Ende  als  Eierkeimstock, 
darauf  den  Dotterstock  und  endlich  den  Eiweissstock.  Im 
äussersten.  abgerundeten  ICtidc  des  Eierkeimstockes  befinden 
sich  dicbelben  Formeleniente ,  wie  in»  Hoden.  Die  wiciiiig- 
sten  BestandtheWe  sind  die  „weiblichen  Keimzellen^,  welche 
in  Grosse,  Aussehen,  mit  Rücksicht  auf  den  Kern  und  das 
Kernkdiperehen  völlis  den  männlichen  Mattenellen  daselbst 
gleteben.  Wetter  sor  Ansgangsdffnang  bin  beginnen  die  Kerne, 
wie  in  der  Rohre  des  Hodens,  sich  au  theilcn  und  eine  Summe 
von  Tochterkemen  zu  bilden,  deren  Kemkörperchen  nach- 
träglich entstellt.  Die  Mlter^n  Kerne  werden  grösser,  nehmen 
deutlich  Bläschennatnr  an  und  verwandeln  sich  auf  die  merk- 
würdige Weise  zu  Tochterzellen,  dass  sie  gegen  die  Wand 
der  Mutterzeilnicmbran  andrängen  und  diese  hervorsiülpen. 
Nach  und  nach  ist  die  Mutterzelle  auf  der  ganzen  OberflSche 
mit  Knospen,  bis  an  20,  bedeckt,  deren  Membran  durch  einen 
allmIKg  enger  werdenden  Kanal  mit  der  im  Centrnm  gele- 
genen Mutterzellmembran  in  kontin  uirlicher  Verbindung  steht, 
deren  flussiger  Inhalt  der  in  die  Ausstülpung  hineingedrun- 
gene Mntterzellcninbalt  ist,  und  deren  Kvru  als  Nachkömm- 
ling des  Kernes  der  MuttcrzcUe  anzusehen  wäre.  Diese 
kno8penartigen  Hervorstülpungen  der  primitiviu  weibliclien 
„Keimzelle^  sind  die  ersten  Anlagen  det  Eier  mit  Dotterhaut, 
dem  primitiTen  Dotter,  dem  Keimbläschen  nnd  dem  Keini- 
fleck.  Die  giössten  der  jungen  Eier  messen  Vi4»^Vim''%  die 
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Keimbläschen  '/^„o — Vim/"-  1"  dem  Dotterstock  wird  für  die 
jungen  Eier  neues  Dottennaterial  produoirt.  Die  Quelle  ist 
wieder  die  central  gelegene  ursprüngliche  Mutterzelle;  sie 
füllten  sieb  mit  Fettkürnchcn  uuU  diese  traten  durch  den  Stiel 
zu  den  jungen  Eiern.  Die  Eier  werden  dabei  grösser  und 
erreichen  einen  DorchmesBer  von  '/lo— Vte''';  doch  scheint  ein 
Tbeil  xa  verkSrnmem  and  meist  nur  eine  Ansahl  yon  5 — 7 
die  Reife  zo  erlangen.  An  der  spbinkterortigen  YereDgeruiig. 
zwischen  Dotterstock  und  Eiweiesschlauch  trennen  sich  die 
Kier  von  der  Mufterzelle,  ohne  dass  später  die  Spuren  des 
abi^'  riMSPuen  Verbiutiungskaualeö  bemerkbar  sind.  Eine  Art 
Micropyic  hat  sich  aus  dem  Vcrbindungskaual  nirgends  deut- 
lich herausgebildet.  Um  die  Dotterhaut  der  reifen  Eier  lagert 
sich  in  dem  Eiweissstock  eine  £iweiBB8chicht  ab,  die  snr 
Hälfte  erhärtet  and  die  Schalenhaot  oder  die  oft  als  Chorion 
bezeichnete  Eibfille  bildet. 

So  bat  sich  denn  eine  neue  Stimme  gegen  die  allerdings 
herrschend«",  aber  darrini  nicht  grade  richtige  Ansicht  von 
der  Bildung  der  integrirendeu  Bestandtheile  des  einfachen 
Eies  erhoben;  —  eine  Ansicht,  die  bekanntlich  von  dem  Kern, 
als  Keimbläschen,  ausgeht,  um  denselben  den  Dotter  sich 
heramlaj;em  Ifisst  nnd  schliesslich,  wenn  es  noch  In  den  filram 
passt,  eine  Dotterbant  herumdchlfigt  Meissner* s  Beobach- 
tnngen  bestätigen  die  von  dem  Ref.  in  Betreff  der  Nematoden 
gemachte  Angabe,  dass  die  Bildung  der  weiblichen  Keime, 
ebenso  wie  die  der  männlichen  von  gekernten  Zellen,  den  pri- 
mitiven Mutterzellen,  des  Verf.  weiblichen  Keimzellen  aupj^elit. 
Die  Art  und  Weise,  wie  aus  diesen  Mutterzellen  die  für  die 
weiblichen  Keime  (Eier)  bestimmten  Brutzellen  bei  Mermis 
sidi  Ulden,  weicht  sehr  von  der  Entwicklung  der  Eier  bei 
Ateofu  und  Str<mgylu$  ab.  Bei  letzteren  sieht  man  keine 
Spur  von  einem  Ax engebilde,  mit  welchem  eine  Anzahl  Eier 
gleich  Knospen  in  Verbindung  stehen.  Aach  bei  Ascaris  my- 
stajTy  die  Ref.  in  letzter  Zeit  r)fter8  unter  IlÄnden  gehabt  hat, 
tritt  eine  solche  Einrichtung,  was  auch  Meissner  später  zu- 
gegeb«'n  hat,  üii-iiid  deutlich  hervor.  Man  beobachtet  hier 
allerdings ,  danü  die  durch  gegenseitigen  Druck  polyedrisch 
geformten  und,  wie  bei  Mermis,  auffallend  plattgedrückten 
reiferen  Eier  nicht  selten  mit  einer  mehr  sngespitaten  oder 
auch  nur  zugeschärften,  breiten  Scheibe  zur  Axe  der  Bdhre 

gewendet  sind.  Ref.  möchte  indess  diese  Erscheinnng  Ton 
em  Starkeren  Druck  herleiten,  welchen  die  aus  dem  dün- 
nem Kndstucke  na<-lin*!rk<Midcu  unreifen  Eier  auf  den  centra* 
len  iiieil  der  breitereu  Rühre  richten  müssen. 

Epithclien. 

L  *  ydi^  hatte  bekanntlich  in  seinen  Beobachtunpen  ^übcr 
die  Haut  einiger  Süsswasserfische^  (Sieb.  u.  Kolf.  Zeitacfa. 
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BA.  3,  P>  2)  Auf  eiffenthoniliche ,  mit  einem  sftb«ti,  sowefleo 
etwas  kommen  lohalte  gefüllte  Oberhantzellen  aufmerksam 
gemacbt,  deneo  er  den  Namen  Schleim  zellen  gab.  Der- 
gleichen Schleim zcUen  finden  sich  auch  nach  dem  \^i-f.  in  der 
1Lp,^'5^  rmis  von  Poiypterus  bichir  zwischen  flon  plattgedrückten, 
gewubaiichen  Kpidermiszellen.   Sie  bieten  *  nt  weder  eine  rund- 
Uche  oder  scUr  häufig  eine  birnfürmig  aufgezogene  Gestalt 
dir,  so  dfss  sie  bisweilen  eine  Lfinge  von  Vto'"  erreichen. 
In  den  weniger  entwickelten  Sehleimxellen  ist  der  Inhalt  ho- 
mogen, Ifltcbt  gelblich  tingirt,  und  der  Kern  klein  ond  hell; 
in  den  stark  entwickelten  hat  der  Kern  häufig  an  Grosse  zn- 
genommen  ,  uiifl  der  Inhalt  ist  mit  fhircbsichtigen  Kügelchen 
eHullt.    Das  spitze  Knie  der  birnlVirmijiren  SchleimzeTlcn  ist 
nach  der  freien  Flfiche  der  Kpiderniis  gerichtet  und  scheint 
geplatzt  zu  sein,  so  dass  sich  der  lulialt  der  Zelle  durch  diese 
Oefi'uuDg  als  Exkret  entleeren  kaun.    Dadurch  crhuiteu  diese 
ZiHen  eine  groese  Aehnlichkeit  mit  den  einfache  Drilsen 
niederer  Thiere,  die  nur  ans  einer  Zelle  sammt  AnsfBhrungs- 
gan^  bestehen  (Zettsch.  f.  wissensch.  Zoolog.  Bd.  V.,  p.  43). 
Auch  beim  Stör  kommen  nach  Ley dig  Schleimzellen  in  der 
Epidermis  vor,   währe nd  sie  bei  den  Höchen  und  Haien  nur 
in  d>^r  Rachen.scli leimhaut  angetroifeii   wrrdf'ii  (Anat. -histol. 
UniersucbuQgen  über  Fische  und  Uephl.  Herl.  1853;  p.  34). 
Femer  finden  sich  Schleimzellen  in  der  Kpidermis  des  Pro- 
teus.   Sie  liegen  hier  in  den  tieferen  Schichten  der  Epidermis, 
messen  im  ^ösaten  Dnrehmesser  0,0120—0,034'"  und  ent- 
halten ein  mit  körniger  Masse  erf&lltes  Blftschen,  welches  der 
Verf.  mit  emem  Se&etbläschen  versleicht.   Es  scheinen  die 
SchleimzeUen  nur  in  der  Haut   solcher  Thiere  %'Orznkom- 
men  ,  vve\rlie  «ich  beständi;];  im  Wasser  aufhalten;  so  lehlen 
sie  beim  Gras/rosch  und  beim  erwacbserum  Landsalamander. 
Bei  den  Larven  des  zuletzt  genannten  Thit n  s  dagegen  sind 
sie  sehr  ausgezeichnet;  sie  liegen  daselbst  unterhalb  der  po- 
lygonalen Epidermissellen  über  die  gaoise  Hant  hinweg  (a.  a. 
O.  p.  107).    Aach  im  Bereiche  der  Schleimhäute  hat  Ley- 
die  die  bezeichneten  Zellen  beobachtet.  So  besteht  das  Epi- 
thn  der  Magenschleimhant  bei  Cobiiii  fo$sUi$  au8  einer' tiefer 
gelegenen  Schicht  von  Cylinderzellen  und  ans  oberflächlichen 
runden  Zellen,  unter  welchen  sich  einzelne  Schleimzellen  mar- 
kinen  (Müll.  Arch.  1853,  p.  5). 

In  Bezug  auf  die  Ausbreitung  und  das  Verhalteu 
verschiedenartig  geformter  P^piiLelien  haben  wir  durch  Ley- 
dlg  nocii  folgencfo  Mitth«lnngen  erhalten  (Anat-liistol.  Ün- 
tsrsoehangen  über  Fische  n.  Rept.).  Die  Ifagendrosen  des 
StoTB  sind  durch  ein  zierliches,  helles  Cylinderepithel  ausge« 
leiclinet;  die  cfündrischen  Zellen  der  Magenschleimhaut  nn- 
terscheiden  sich  von  ihnen  durch  die  Grösse  und  dadurch, 
dass  sie  gegen  das  freie  Ende  hin  mit  molekularer  Ma«sp  praU 
«Bgefölit  sind  (p.  1^).  Bei  Peiron^Mm  Pianeri  fiimmert  nach 
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dem  Verf.  der  Mnc^cti.  Dann  und  nwrh  der  Oalloiiblüsengang, 
während  bisher  nur  vorn  Branc/iiosloma  luhricum  und  vom 
Haiembryuue  bekannt  war,  dass  das  Epithelium  ihrer  Darrn- 
schleiiuhaiit  füiiiuiere  (p.  18).  Flimmerudes  Epitheliuta  ent- 
deckte Leydig  ferner  in  der  Scbwimmblase  dea  Acipenser 
iMsiis  und  Naearü.  Vom  Froseii  bemeiict  der  Vert,  dafts  das 
Fliinaiereptthel  der  Mund-  and  Racbenschleimhaut  an  den  End- 
fl£cheo  der  papillae  fungiformes  fehle  und,  wo  es  vorkomme^ 
aus  mehreren  Schichteti  bestehe,  von  welchen  die  ntiteren  aus 
der  rundliehen  Gestalt  durch  Mittelfonnen  in  die  cyiindrischeu 
Flimmerzelleu  übergehe.  Ref.  konnte  tli  h  davon  nicht  über- 
zeugen und  vermuthet,  dass  diu  bekannte  upiiächc  T&uscbung 
den  Verfasser  zu  dieser  Auffaesung  yerleitet  habe  (a.  O. 
p.  37).  Von  den  auf  dem  BanchfeU  mehrerer  Reptilien  aieh 
vorfindenden  FHmmenellen  erhalten  wir  die  Mittheilung,  daes 
sie  nicht  durchweg  sich  aasbreiten,  sondern  nur  gewisse  Ge- 
genden und  Züge  einhalten.  So  flimmert  beim  drosch  zwar 
das  Peritonaeum  der  Bauchmuskeln,  fcrnor  das  Mrsoariuni, 
dagegen  nicht  das  Mesenterium.  Endlich  <  ntilctrkle  der  Verf. 
flimmerudes  Epithel:  in  der  eigeiuliündiclieu  Erweiterung  des 
MüUer'schen  Ganges  beim  Grasfrosch  und  der  Peuerkröte, 
in  dem  oberen  blmden  Ende  dea  HarnaameDganges  bei  den 
zuletzt  genannten  Batrachiem  nnd  in  dem  Nebenboden  der 
Eidechse.  Als  die  st&rksten  dem  Verf.  bekannten  Wimper- 
baare im  Bereiche  der  Wirbelthicre  sind  die  der  flimmernden 
Zellen  im  Gehörorgane  der  ( \vcb»«^tomen  anzusehen;  sie  haben 
bei  Petromtfzon  Pianeri  eine  Länge  von  0,016  "  und  eine  Breite 
(an  der  Basis)  von  0,008'".  Eine  jede  Zelle  trägt  nur  ein 
FUmmerhärchen ,  wie  dieses  von  den  flimmernden  Zellen  der 
Harnkanfilchen  in  der  Nihe  der  AmpnUen  bekannt  ist.  — 
Die  Epidermiszellen  erleiden  nach  Leydig  eine  besondere 
Umgestaltung  in  den  sogenannten  becherförmigen  Organen 
der  Knoclientische  und  Störe;  sie  nehmen  eine  spindelförmige 
Offstalt  an  und  liegen  dicht  ncdiru  und  in  einander  geschoben 
um  die  Wand  des  Becher«  h( nnn.  Auch  in  den  Hautdrüsen 
der  Batrachier  zeigen  die  1  )ni>eiizellen  eine  mehr  cylindrische 
Form.  Während  bei  hühcreii  Wirbelthieren  der  Kern  m  den 
eylindfisi^en  Epithelialaellen  vermisst  wird,  ist  dmelbe  beim 
Salamander  vorhanden  und  liegt  daselbst  konstant  in  dem 
fizirten  Ende  der  Zelle.  —  Dagegen  fand  Leydig,  dass  die 
knrccylindrisohen  Pigmentzellen  der  Choroidea  des  Störes  den 
Kern  irü  freien  oder  gegen  die  Rttinn  gewendeten  Ende 
und  die  rigmentkornchcn  in  dem  €iit^«  genc;esetzten  Theile 
der  Zelle  enthalten  (a.  a.  O.  p.  8).  In  dem  hinter  der  Chorio- 
capiilar -Membran  gelegenen  Tapetuui  deb  Störes  sind  die 
kleinen,  eckigen,  irisirenden  Plfittchen  in  den  gekernten  ZeU 
len  eines  Epithelioms  gelagert  (d.  9^.  Schliesslich  maff  ans 
der  inhaltsreichen  Schrifit  des  Verf.  noch  die  Beobacntmig 
hinsttgefSgt  werden,  dass,  wie  nach  Eheiner's  Entdeckung 
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bei  höheren  Wirbelthieren,  so  auch  hei  nackten  und  beschupp- 
ten Am [  liibieii  die  dem  Stimmhan ti<  entsprechendp  Stelle  der 
rttpiraiorischen  Schleimhaut  stetä  Üimmerlos  ist  uud  ein  Epi- 
tM  trägt,  welches  ans  irmdücheD  Zelleii  mit  körnigem  Inhalt 
besteht  (a.a.O.  p.60}. 

WÜiTeiid  bisher  toq  mehreren  Beobachtern  in  Folge  einer 
MMtditigep  Auslegung  der  optischen  Erscheinungen  eine  Vef- 
ä\cknn^   der  Zfllniemhran  an  der  freien   Basis  der  cylindri- 
scken  r.[-itheiiaizeüen  aiiucooiiiiiien  wurde,  so  ist  neuerdings 
E.  Brücke  bei  seinen  Untersuchungen  „über  die  Chylusge- 
[asse  und  die  Resorption  des  Chylus**  (Denksch.  der  Kais. 
Akademie  der  Wiss.  Bd.  IV.  p.  9  sq.)  xu  der  Ansicht  hinge- 
drisgt  werden,  dass  die  Gjhnderselle  des  Darmepithels  an 
ihrer  Basis  'ToUstiindig  und  in  der  ganzen  Breite  offen  sei, 
also  die  Membran  daselbst  eine  entsprechende  Oelfnun^  be- 
sitze.   Zar  Begründung  dieser  Ansicht  weiset  der  Verf  auf 
die  <^'irrh«!chtigen  Blä^chr-n  hin,  die  sich  lifkanntlioh  nn  den 
freien  l- lachen  der  Epithelialzelieo  bei  Berührung  mit  Wasser 
bilden .  anfange  wie  Kngelsegmente  an  der  Basis  der  Zelle 
haiteii,  dauu  aber  immer  grösser  imd  grosser  werden,  bald 
die  Zelle  an  Tolnmen  übertreffen,  endlich  sich  los- 

reissen  nnd  als  yollkommen  freie  Kofeln  neben  der  Zelle 
nn^eTBchwlmmen.  Diese  Kuj^eln  sind  theils  ganz  farblos 
durchsichtig,  theils  enthalten  sie  einen  Theii  der  in  der  Zelle 
befindlichen  Fetttropfen,  ja  bisweilen  Kern-  und  Kömermasse 
des  Zellinhaltes  in  wenig  veränderter  Gestalt.  Die  beschrie- 
benen Veränderungen  der  sogenannten  Eiwcisskugeln  und  ihre 
Ablösung  crlülgt  ohne  eine  Störung  an  der  Zelle  selbst,  aus 
der  mau  auf  das  Zerreissen  einer  Membran  schliessen  könnte. 
Dieser  Umstand  steht  nach  dem  Verf.  im  Widerspruch  mit 
der  angeblfdi  allgemeinen  Annahme,  dass  die  Eiweisskageln 
die  dorefa  Diffbsion  aufgeblähte  Wand  der  Cjlinderzelle  dar- 
steOeo,  woraus  Brneke  dann  folgert,  dass  die  zähe,  schlei- 
mige, durch  Aufsaugung  von  Wasser  sich  stark  ausdehnende 
lulialtsniasse  der  Zelle  selbst  durch  eine  natürliche  Oeffnung 
der  Membran  hervorgetreten  sein  müsse.  Ref.  theilt  diese 
Ansiebt  nicht;  ihm  scheinen  dife  Prämissen,  aus  denen  Brücke 
seine  Scblussfolgeruug  zieht,  iiicht  richtig  zu  sein.  Zarte  Zell- 
membranen mit  einem  zihflfissigeQ  Inhalt  können  serstört 
werden,  ohne  dass  sidb  diese  Zerstörung  unter  dem  Mikroskop 
anfangs  durch  irgend  ein  Zeichen  bemerkbar  macht;  selbst 
die  Kontur  des  Treten  Zeilinhaltes  kann  einige  Zeit  die  frü- 
hcre  Scharfe  bewahren.  Von  den  Eiweisskn<:^eln  ist  allerdings 
hekannt,  dass  sie  von  vielen  Beobachtern  für  die  aufgeblähte 
Zellmembran  genommen  wird;  man  hat  diefie  Ansicht  selbst 
dem  Ref.  untergeschoben,  wenn  es  sich  darum  handelte,  ein 
wirkliches  von  ihm  beobachtetes  Diffusionsphäuomen  (bei  den 
Fnfdmngskngeln  der  Nematoden  etc.)  illnsorisdi  au  machen, 
AUem  Referent  hat,  wie  auch  andere  Fernher,  die  Bntste- 
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buDg  der  Kiweinhkugel  von  vvii kiii  fieii  Dittu^ioi).s|)hütiouieiien 
stets  zu  treiineu  gewuöät.  Die  tätbselbaften  Eiwcisskugeln 
bildeo  sich  beim  Zusatz  tod  Wasser  in  der  UmgebuDg  der 
verschiedenartig  geformten  Epithelsellen ,  der  rnnden  oder 
mehr  plattgedrückten  Zellen,  auch  un  der  mit  Cilien  rereehe- 
nen  Basis  der  Fiimmenellen,  bei  Erhaltung  und  mit  Zerstö- 
rung der  Zellmembran,  in  welchem  letzt«  ren  Falle  der  sich 
allrnälig  zertln  ilonde  Zellinbalt  in  die  Eiweis^kugeln  aufge- 
nommen werden  kann.  Eine  mikroskopisch o  Erscheinung, 
au8  welcher  mit  Nothweiidii^keit  auf  die  Anwesenheit  einer 
Oeiluung  iu  den  Zellen  des  Darmepitbeis  get»chloi»beu  werden 
kdnnte,  liegt  nicht  yor;  ob  die  Resorption  des  Fettes  eine 
solche  Oefluung  verlange,  dSrflte  so  bezweifeln  sein,  ist  aber 
eine  Frage,  anf  welche  der  Bericht  nicht  näher  einzugeben  hat. 

Von  dem  pigmentirten  Epithelium  der  Choroidea  bei  Am- 
phibien und  Vögeln  bemerkt  v.  Witticli  (Sieh.  ii.  KT»  11. 's 
Ai'itsch.  f.  wifss.  Z.  Bd.  IV.  p.  4.')^"'.  da^^«  die  ein/rlnm  Zt  Hen 
sich  dacliziegelarlig  deckiMi ,  Indern  das  in  eine  ladent»»rn)tge 
Spitze  ausgezugenc  Netzhautende  nicht  senkrecht  auf  der 
Basis,  soodcrn  unter  einem  spitzen  Winkel  stehe.  Die  Rieb« 
tnng  der  2^Uen  sei  in  kleineren  Strecken  fast  parallel  vom 
Eintritt  des  Sehnerven  abgelenkt,  doch  beschrinkt  sich  dieser 
Parallelismus  nur  auf  einzelne,  scharf  begrenzte  Distrikte. 
Die  Kegel  verschiedener,  einander  begrenzenden  Distrikte 
convergiren  oder  divergiren  gegen  einander,  wodurch  wirl>»d- 
förmige  Zeich  innigen  gebildet  werden.  Bis  jetzt  fand  der  Verl, 
diese  eigenthünilichc  Gestaltung  der  Zellen  in  der  Mend>r. 
pigmenti  bei  Lacerta  agUis^  bei  der  Krähe  und  Tute,  doch 
sei  eine  weitere  Verbreitnog  wahrscheinlich.  —  Die  ganze 
Mittheilnng  ist  leider  das  Ergebniss  von  Tftnschungen  durch 
künstliche  Produkte.  Ueber  die  in  FSden  sich  künstlich  aus- 
ziehenden Enden  dieser  Pigmentzellen  hat  TN  f.  schon  aus- 
führlich im  Jahresbericht  vom  Jahr  1844  (Müll.  Arch.  1845, 
p.  )"2i\)  gesprochen.  Die  Pigmentzellen  der  Choroidea  ge- 
nannter Thiere  pind  bekanntlich  kurze  Cylinder  mit  rinem 
zähflüssigen  Inhalte,  worin  der  Kern,  die  l*iginenik«»rnchen» 
öfters  auch  ein  Feltlropfen  suspendirt  sind.  Wird  eine  solche 
Haut  von  den  angreoienden  Auffeohioten  abgezogen  oder 
ffeqnetscht,  so  bilden  die  Zellen  leicht  jene  Konfigurationen, 
die  V.  Wittich  beschrieben  hat. 

£.  Reissner  bat  die  Substanzen  des  Haares  der  Thiere 
und  <\r^  Mcn.schen  einer  genauen  l'ntersnchung  unterworfen 
(Nouuulla  de  hominis  mammaliumque  pilis.  ('omm.  ad  ve- 
niam  leg.  inipet.  acced.  fnindae  diiae  Dorpati  J^iv.  1853).  Die 
hcljrift  zerfällt  in  zwei  1  lieiir :  in  dem  erstt  n  werden  die  mi- 
kroskopiscben  Untersuchungen  über  die  Stacheln  und  Haare 
der  Eeiklma  Metota  mitgetheilt;  der  swmteThell  behandelt  die 
Haare  komparativ -anatomisch.  Aus  des  Yerf.  Untersudinn- 
gea  geht  hervor ^  dass  die  Bind^nsubstanz  aller  Stacheln 
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ond  Haare,  zwischen  denen  keine  scharfe  Grenze  zu  ziehen 
sei,  «OS  ubcar  einander  gelagerten  Schichten  von  gekernten, 
mweileo  Pigmentkörncheo  führenden  Homzellen  besieht;  an 
eimgen  Steuen  der  Haare  befinden  sich  nicht  selten  kleine 
mitXiaft  erfüllte  Vacuola.    An  manchen  Haaren,  so  z.  B.  an 
denen  des  Pferdes.  Ifiisst  sich  die  concentrische  Schichtung  an 
Qoersohnittchen   leicht  erkennen.     Reissncr  homerkt  mit 
Recht.  da?s  Kölliker  ganz  unpassend  die  Rindeni^ubstanz 
de«i  niensclilichen  Ilaares  „Fasersubstanz''  und  die  liior  spin- 
deltörmigen  Hornplättchcn  „Faserzellen  der  llinde^  genannt 
habe.    Dass  sieh  die  mit  Schwefelsliare  behandelte  Rinden* 
sabstaoa  des  menschlichen  Haares  bei  Druck  nnd  Zerrung 
in  einzelne  ISugere  und  verschiedene  breite  Fäden  und  Fasern 
spalten  lasse,  dieses  hiSnge  allein  davon  ab,  dass  die  Spindel^ 
fertnigen  Hornplattchen   mit  ihrem  L:ingsdnrehmep«cr  in  der 
Richtunf^  derAxe  de«  Hnnres  gerichtet  sind  und  also  in  jeder 
ScMcUt  auch   nach  dieser  Hicntung  hin  iine  auRcrehreitesten 
BeführuDgs-  und  Trennuugspunkte  darbieten.  Wenn  mau  fer- 
ner die  Rindeos  ubstanz  ans  einzelnen  Faserz  eilen  bestehen 
lasse,  so  passe  dieser  Ausdrack  für  viele  Ilaargebilde  nicht, 
deren  Zellen  keine  Faserform  besitzen;  anch  werde  dadorch 
der  Charakter  des  epithelialen  Gewebes  zerstört,  aus  wel- 
chem in  mehrfacher  Schichtung  die  Rindensubstanz  zusara- 
mcn^e«<-(zt  sei.    Die  kle!n»-n  Lufträume  fand  dt»r  Verfasser 
mehr  in  den  ;i?i*sercn  Regionen  der  Kindensubstanz  gelegen, 
die  Pigmentkui neben   dagegen  am   hiiuligsten    in  der  Mitte. 
Das  dachziegeli'örinige  Epithelium  des  Haares   zeigt  bei 
rerachledeiien  Tbieren  nur  geringe  Abweichungen,  die  ^ichk-in 
der  KonfigiiralMMi  der  »nicht  bedeckten  Thelle  der  Hornplatt- 
chen an  erkennen  geben;  weder  Pigmentkornchen,  nochjLuft- 
rfiome,  hoch  ZeUenkerne  haben  sich  irgendwo  an  den  Flätt- 
chen  nachweisen  lassen.    An  den  Haarkolben  der  tVeiwillig 
aoffalfenden.  also  im  ^Vachsthnm  vollendeten  Haare  wird  das 
Epithelium  vermisst;  auch  die  innere  Haarsclieide  fehlt;  die 
Homsnbstanz,  aus  welcher  der  Haarkolben  seiner  Hauptmasse 
Dach  besteht,  ist  von  einer  Hornschicht  umkleidet,  welche 
dem  E^ibelinm  nnd  der  innern  Haarschetde  zugleich  ent- 
spricht, aber  keine  dachziegelfSrmiff  sich  deckenden  Zellen 
besitzt.    Ganz  besonders  eindringlich  sind  die  Untersuchung 
*cen  über  die  Marks  ubstanz.     Der  konstante  Theil  der 
Marksubstanz  sei  die  vertrocknete  Pulpa  des  Haares,  flcr 
mehr  auifäliigere  die  sonj«iiannfen  Markzellen.    Wenn  Koi- 
Hker  behauptet,   da«-   eine  durch  din  ganzen  Haarschaft 
Ti  rlangerte  und  vertrucknete  Papille  von  der  genuinen  Mark- 
Bubstanz  beim  Menschen  ebenso  bestimmt  zu  unterscheiden 
Man  mteste,  als  bei  Thieren,  so  giebt  Reis  sn er  eine  ganz 
«infache  Berecluinng  von  dem  Umfange,  in  welchem  der  Fe- 
derkeim dnrell  das  Eintrocknen  verdünnt  würde,  und  zeigt 
dann,  dass  hiernach  die'  menschliche  Haarpulpa  bei  einem 
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0,04"'  dicken  Haare  auf  ein  Plättchen  von  0,00003'"— 0,0(K)06'" 
in  der  Dicke  znsammenschrümpfen  müsse,  also  füglich  sich 
leicht  dem  Auge  dcR  Mikrosknpikers  entziehen  knrimv  Die 
Markzclleii ,  welche  in  Schweinsborsten  bei  sehr  deutlicher, 
eingetrockneter  Matrix  gänzlich  fehlen,  haben  bei  verschiede- 
nen Thieren  sehr  verschiedene  Formen,  sind  aber  in  den  mei- 
sten Haaren  eo  geordnet,  daaa  ihr  LSngsdarcbmeaser  mit  dem 
Qnerdnrehmesser  dea  Haares  ansammenfSllt.  Die  Luft,  welche 
so  hfiufig  in  der  Marksubstanz  auftritt,  findet  sich  theüs  in 
den  Markzellen  selbst,  theil?^  in  eh  r  Umgebung  derselben  und 
der  eingetrockneten  Matrix;  wo  die  Luft  aufgetrieben  we  rden 
kann,  da  finde  das  I/etztere,  umgekehrt  da*^  Krstere  Statt. 
Haare,  deren  Markzellen  selbst  die  Luft  enilialten,  besii/.en 
das  Elenthier  und  das  Ueli.  In  den  Schwunzhaaren  des 
Pferdes  liegen  Lnftblasen  theils  in  der  Umgebung  der  Mark- 
zellen, theds  in  letzteren  selbst.  Bei  Minse-  nnd  Ratten- 
haaren, deren  Markzcllen  sich  durch  sehr  eigenthumliche  For- 
men auszeichnen,  befinden  sich  Luftblasen  ausserhalb  dersel- 
ben. Bei  menschlichen  Haaren  la?5«t  ^-^h-h  die  Luft  bekanniUch 
leicht  austreiben;  hier  liegen  die  Luttbln^eii  gleiehtalls  nur  in 
der  Umgebung  der  Markzellen,  und  riicht,  wie  Külliker 
verniuthet,  innerhalb.  Die  Markzellen  führen  ausserdem  nicht 
selten  Pigment  und  auch  2^11eDkerne.  Ausserdem  ist  hinzu- 
zufügen, dass  die  durch  ihre  Homzellen  oft  so  scharf  sich  mar- 
kirenden  Hornschichten  derRindensnbstanz  und  Marksabstanz 
in  dem  Haarkolben  ganz  ausgewachsener  Haare  sich  gewöhn- 
lich nicht  mehr  unterscheiden  lassen;  die  Substanz  der  Haar- 
r6hjy*n- Wandung  hat  durchweg  mehr  und  uielir  den  ausschliesS' 
liehen  Charakter  der  Hornzellen  in  der  Uiinl*  nsul)<itanz. 

Au  den  Haaren  von  Spitzmäusen  la.>'>en  sich  nach 
Th.  V.  Hessling  (v.  Sieb.  u.  Küllik.  Zeit^chr.  Bd.  V., 
p.  36  sq.)  die  spindelförmigen  Homzellen  der  Rindensnbstanz 
bei  Anwendung  von  heisser  Schwefelsäure  oder  kochendem, 
kaustischem  Natron  deutlich  nachweisen.  Sie  sind  0,0015"' 
breit  und  0,006^-0,012*"  lang.  Der  Kern  ist  bisweilen  bei 
weissen  Haaren  sichtbar,  sonst  alx  r  diirt  h  kör  niges  oder  dif- 
fuses Pigment  verdeckt.  Der  Markkanal  entliält  Zellen  und 
Luft.  Letztere  ist  nicht  in  den  Zellen  enthalten,  sondern 
drängt  von  aussen  durch  die  Risse  und  Spalten  der  bruchigen 
Binde  zwischen  die  Zellen  hinein,  so  dass  diese  ihre  ursprüng-  • 
lieh  runde  oder  polygonale  Form  in  die  vieleckig  abgeplattete 
verwandeln.  Die  zusammengedruckten,  meist  pigmentirten 
viereckigen  Markzellen  wechseln  regelmassig  mit  den  gleich- 
gestalteten Luftbläschen.  Nach  Behandlung  der  Haare  mit 
kochendem  kausti«r!i*'m  Natron  schwinden  die  Luftbläschen, 
die  Zellen  dagegen  (^n<  Ih  n  auf  und  la.ssen  bei  weissen  Haa- 
ren leicht  den  grannlnten  Kern  erkennen.  Auch  an  den 
Homplftttchen  des  Oberhäutchens  soll  sich  zuweilen  bei  An- 
wendung von  Schwefelsäure  ein  Kera*marklren.  Beim  Wech- 
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sei  itr  Haare  rewst  snerst  im  Grande  des  Haarbalges  das 
OberhSatcben  und  zieht  sich  mit  ^trichterförmiger  A'osstflU 
pang*  nadi  oben  znrock.  Dann  heht  sich  die  Riodensnlrataiii 

vom  Haarkeimc  ah  und  g*'*talt(  t  sich  zn  einem  faserigen 
ituüipff^n  Kolben,  der  aus  länglichen,  kernhaUigeii ,  auf  de»* 
Kaiife  stehenden  (?)  Zellen  isusauimengef*ei/.i  wird,  das  Mark 
schwuidet.  Zur  Bildung  des  neaen  Haares  schnürt  sich  der 
Bal^  im  Grunde  kugelförmig  ab,  und  in  dem  abgeschnürten 
Tlitfle  erhebt  sieh  em  blastemardger  Hügel,  der  sor  weiteren 
FoctbÜdong  des  neaen  Haares  dient. 

Linse  und  Glaskörper. 

Neuere  UnierMK  hungen  machen  es  wahrscheinlich,  das» 
die  eigenihfunliche  Substanz  der  Linse  und  des  Glaskörpers 
lebpektive  Jen  Epithelial-  und  Hiudesubstanz-Gebilden  anzu- 
niheB  seieo.  Der  Entstehung  naeh  sind  Linse  und  Glaskör- 
per ah  aecessorische  Gebilde  der  Haut,  also  der  Epidermis 
mit  dem  darunter  liegenden  Substrat,  und  nicht  der  Epider- 
mis allein  zu  betrachten.  So  lange  indess  die  histogenetiseben 
Verhältnisse  die  Beziehungen  xn  den  verwandten  Geweben 
noch  nicht  hinlänglich  klar  übersehen  lassen,  mögen  sie  im  vor- 
liegenden Berichte  noch  eine  gesonderte  bteile  einnehmen. 

Leydig  beschreibt  eine  sehr  anflfaüende  Erscheinimg  an 
der  Linse  des  Landsalauianders,  die  in  Chromsüure  gelegen 
hatte.  Die  Snbstans  besteht  nftmlich  znnftchst,  wie  gewdnn- 
lieh,  in  der  Rinde  ans  breiteren,  glattrandigen,  nach  dem  Kern 
ta  ans  schmiderenf  sfigezähnigen  Fasern.  Zwischen  den  ein- 
zelnen Fa8er^<>i\cbten  jedoch  finden  sich  durch  die  ganze 
Rindenschicht  scbone  Zellen  von  ovaler  Gestalt  mit  Kern  nnd 
Kernkorperchen.  Sie  liegen  in  I.f'ingsreihen,  welche  je  einer 
Linsenfaser  entsprechen  nnd  die  Greni^en  derselben  so  genau 
einhalten,  dass  sie  zugleich  mit  diesen  in  den  Sussersten  La- 

Kn  breiter,  mehr  nach  dem  Kern  zn  dagegen  schm&ler  sind, 
e  Zellen  einer  Reihe  haben  ferner  das  Eigenthümliche,  dass 
sie  sich  regelmSssu;  dachziegelartig  decken  (Anat  •bist.  Unters, 
fiber  Fische  etc.  S.  98). 

Virchow  hat  seine  Beobachtungen  über  den  Glaskör- 
per weiter  ausgedehnt  und  sowohl  bei  tbiensehen  als  mensch- 
•lichen  P  ötusaugen  konstant  bestfitigt  geiunden,  dass  die  Sub- 
stanz des  Glaskörpers  zn  einer  gewissen  Zeit  knorpelahnlich 
aus  einer  homogenen,  stellweise  leicht  streiiigen  Grundsubstanz 
nnt  eiogestrenten ,  kernhaltigen ,  stark  grannlirten  Zellen  be- 
itebe.  Nnr  ein  einziges  Mal  hatten  diese  Zellen  eine  stern- 
förmige Gestalt  (VIrchow's  Archiv.  Bd.  V.,p»278).  -  Nach 
V.  Wittich  (a.  a.  O.  p.  587)  bietet  der  menschliche  Glas- 
körper noch  im  7.  Monat  des  fötalen  Lebens  einen  deutlich 
lii  ri Hären  (soll  wohl  heimsen  „streifigen**)  Bau  dar,  und  dieses 
Ansehen  werde  durch  die,  in  regelmässigen  Abstünden  gela- 
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gl  rt(  TK  spindelförmigen  Zellen  bewirkt.  Diese  Zellen  sollen 
jedoch  nicht,  wie  es  Virchow  meint,  in  (späteren  Lebens- 
zeiten schwinden,  sondern  nach  Behandlung  der  Glaskörper 
mit  Kali  carbonioani  und  anf  spftteren  Znaatz  von  verdünn- 
ter Essigsäure  mebr  oder  minder  deutlich  hervortreten.  Noch 
leichter  geh'n^t  dieses  an  Schnitteben  von  Glaskörpereobstaos, 
die  einige  Zeit  in  chrooasaurem  Kali  erhärtet  ist. 

Von  dem  Gewebe  der  Campanula  Halleri  bei  Hatra- 
chiern  utuI  Fischen  bemerkt  Stannius,  dass  es  in  der  Aus- 
bildung biigrilVenc  Liusenfasem  darstelle  (Beob.  über  Verjün- 
gungsvorg.  p.  14). 

F  e  ttzelle. 

Auf  (»n  sehr  merkwürdiges  Verhalten  der  Fettzollen  im 
Fettkörper  des  Coccus  hesperidttm  (Sieb.  u.  Köll.  Zoitscb. 
Bd.  V.,  p  3)  macht  Leydig  aufmerksam.  Wird  (ine  b%Mf- 
zelle,  die  neben  den  Fetttropfen  noch  Membran  nnd  Kern 
übersehen  lassen,  mit  Essigsäure  behandelt,  so  ändert  sich 
der  Inhalt  derartig  um,  dass  das  flussige  Fett  in  Form  kld* 
ner  Kugelchen  austritt,  der  zurSckbleibende  Theil  aber  in 
Form  kleioer  Nadeln  (Margarinkrystalle?)  anfichiesfit. 

Die  sternförmige  Pigmentzelle. 

Das  kornige  Pigment  kann  bt  kaiinllic!)  in  di m  iulialte  der 
verschiedenartigsten  hiätologiäciion  Formelemcnte  auftreten  und 
andererseits  in  verwandten  und  selbst  identischen  Gebilden 
bald  fehlen,  bald  vorhanden  sein;  es  Ist  wohl  heut  su  Tage 
kein  Zweifel  darüber,  dass  im  AUgemeineo  nach  An-  und 
Abwesenheit  des  körnigen  Pigments  weder  über  die  Identität, 
noch  "ib-  r  die  Verwandtschaft  histologischer  Formelemente 
entschieden  werden  darf.  Das  einzige  histologische  Form- 
elenient,  für  welches  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  der 
kui  tii^ü  Pigmentinhult  ein  charakteristisches  Kennzeichen  ab- 
gab, ist  die  soffenannte  sternförmige  Pigment*  oder  die  Cbro- 
matophorenselle.  Nachdem  man  indess  die  Beobachtung  ge- 
macht bat,  dass  die  Bindesobstana-Körperchen  sehr  häufig  in 
Stemform  auftreten  und  dann  auch  zuweilen  Pigmentkömeben 
führen  können,  muss  man  darauf  gefasst  sein,  dass  wo  niclit 
alle,  so  doch  ein  grosser  Theil  der  sternförmigen  Piginent- 
zellen  nicht  allein  das  kiirnige  Pigment  als  charakteristisches 
Kennzeiclien  verlieren ,  sondern  auch  ihre  Natur  als  selbst- 
ständige histologische  Formelemente  einbüsseo.  Vorläufig 
mögen  diese  Bedenken  noch  keinen  Binfloss  auf  vorliegenden 
Bericht  ausüben. 

E.  Brücke  beobachtete  (Unters,  über  d.  Farbenwecbsei 
des  Chaniäl.;  Denkschr.  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  Wien, 
Bd.  IV.  p.  lU  sq.),  dass  die  lebhaften  Interfereozfarbeu  des  Cha- 
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kons  dmch  platte ,  polyedrische  Epidenniszellen  enengt 
werden 9  die  in  der  Nähe  des  Malpighisehcn  Netzes  gelagert 
fliiid  und  wahrscheinlich  atmosphärische  Luft  enthalten.  Aos- 

5erdem  finden  sich  in  der  Haut  des  Chamäleon  auch  Pigmeot« 
färben  and  die^e  lirg(  n  als  körniges  Pigment  in  sternförmigen 
Zellen  des  Corium.    Die  lichtere,  gelhliche  Schicht  hält  sich 
mit  dem  Körper  der  Zellen  an  der  OberHäche  und  scliiekt 
Fortsätze  in  die  Tiefe;  die  dunklere  Schicht  besteht  aus  ver- 
tweisten  Zellen,  deren  Kdrper  in  der  HanptmMae  des  weia- 
ten  Pigments  gelagert  ist,  deren  verzweigte  Fortafttze  aber 
gegen  die  Oberflache  gerichtet  sind.    Wie  bei  den  stcmfSr* 
migen  Pigmentzellen  des  Frosches  sind  die  Pigmentkörnchen 
beweglich  und  werden  im  lebenden  Thicrc  ans  den  Fortsätzen 
entfernL    Von  den  Chromatophorenzellen  der  Sepien  nnfor- 
Bcheiden  sie  sich  dadurch,  dass  bei  Farben  Veränderungen  der 
Cephalopoden  die  Gestalt  der  Zelle  auch  immer  die  Gestalt 
des  in  ibr  «odiattenen  I^gmeota  darstellt,  während  heim  Cha- 
mäleon bedontende  Partien  der  verzweigten  Zelle  ganz  von 
P^meol  entleert   werden  ;   durch  Anwendung  elektriscber 
Ströme  als  Hautreiz  wird  die  Haut  beim  Chamäleon  hellfar» 
big,  beim  Octopn«   dnnkpifarbig,  indem  beim  ersteren  das 
dunkle  FignrtfMit  liir.t(  r  dein  geibon  sitdi  versteckt.  —  Beim 
Laubfroscn  tinden  sich  in  der  Cutis  polygonale  und  auch  viel- 
fach verästelte  Zellen,  die  von  gewöhnlichen  stemförmigon 
Pigmentzelleu  sich  dadurch  auszeichnen,  dass  der  feinkörnige, 
wärscfaeinlieb  krystalliniaehe  Inhalt  die  prachtTollen.  grfinen 
nndgelbHehen  Interferenz  färben  erzeugt.  Während  E.  Brfi  c  k  c 
die  Ton  Harless  an  Tintenfischen  beobachteten  Muskeln, 
durch  welche  die  Chromatophorenzellen  ausgedehnt  werden 
ffoUen,  an  Octopus  vulgaris  nicht  wit  dertinden  konnte,  hat 
heydig  an  verschiedenen  Arten  leliender  Tintentische  sich 
von  der  Anwesenheit  dieser  Muskeln  auf  das  Bestimmteste 
überzeugt.    Die  Zellen  werden  durch  sie  ausgezogen,  wäh- 
rend die  Kontraktion  beim  Nachläse  der  Moskelwirkune  durch 
die  Elastieität  der  Zellenmembran  erfolgt  (Anat-histol.  Unters, 
über  Fische  etc.  p.  106).  —  Von  Virchow  haben  wir  die 
Mittbeilung  erhalten,  dass  L.  Meyer  gleichfalls  die  Geslalt- 
veränderungen  der  Pigmentzellen  des  Frosches ,  sowie  den 
Ortswechsel  des  Pigments  in  denselben  verfolgt  habe  (Archiv 
für  pathol.  Anat.  Bd.  VI.,  p.  267). 

Gebilde  der  Bindesubstanz* 

Für  die  Ansicht  des  Referenten  in  Betreff  der  Gewebe  der 
Bindeenbstanz  haben  sich  neuerdingsauch  Ger  lach  in  der  zwei- 
ten Auflage  seinesHandbachs  der  Gewebelehre  und  L  e  y  d  i  g  aus- 

gesprochen.  Lpvdig  roclinof  (An.-hisf.  T^nters.  iil'  l^'Ssche  etc. 
p.  1 1'2)  ZM  (Jen  (iew(  Ih'11  der  Bindcsubstanz  .'msser  den  verschir- 
deneu  t  ormen  l\v>  L;t^\  rdmiiclien  Bindegewebes,  ausser  der  Knor- 
piigubstanz  und  di  i  Knochensnbsianz  mit  dem  Ref.  auch  das 
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aai«oioBMiiad«rlfiitkelii  und  dieTnnicapropr.der  Drüsen.  Der 
Verf.  ist  sogar  geneigt,  die  Blut>  und  Lyoiph^ofüsskapillaren  für 
BindesubstanK^ebiloe  zu  halten.  Nur  in  cmem  Punkte  steht 
Bef.  noch  allem  dn,  nämlich  hinpirbtlich  der  Bedeutung  und 
Auffassung  der  sog.  iSpiralfasern  und  des  elastischen  Gewe- 
bes. Fast  alle  Hcobaciitfir,  ausser  He  nie,  lassen  beide  Ge- 
bilde aus  IJindesubätauzkürpercben  Uervorgeheu;  wandeln  &icli 
Biudegewebskörper  zu  8olid«u  Fasemetaeo  am,  to  sagiLey- 
dig,  OMia  Bind  damit  die  elaatiiehen  Fasern  gegeben*  Je 
meiir  eich  Ref.  mit  diesem  Gegenstände  beschäftigt,  um  so 
übarseugender  wird  es  ihm,  dass  die  sog.  Spirauaaer  und 
das  elastische  Gewebe  nnt  den  elasti«r!H  n  I^l:if(en  und  gofen- 
stertcn  Membranen  7u  den  iiitregrirenden  lieätaudtheilen  der 
Bindesubstanzgebilde  geiu  rc  ri,  ihrer  Genei>is  nach  aber  eine 
ganz  verschiedene  Bedeutung  haben.  Die  Spiralfasern  sind 
die  Bindesubätauzkörperchcn  des  Sehnengewebes;  das  elasti- 
sche Gewebe  dajgegen  ist  verdicbteto  Grondsobstans,  die  nn* 
ter  sehr  Tersehiedener  Form  und  in  yerscliiedenen  Biade- 
sobstanzgebilden  aofkreten  kann.  Für  diese  Entstehung  des 
elastisehen  Gewebes  sprechen  die  übereinstimmenden  Beob- 
achtungen der  Entwicklung  des  Lig.  rnirbne  von  TIenle  und 
dem  Ref.,  wovon  in  früheren  JalireRlierichten  die  Hede  war. 
Die  Untersuchniig  dt:«  ©ich  eiiisvickelnden  elastischen  Gewe- 
bes im  Lig.  uuch.  bietet  jedoch  grosse  lliudernisse,  indem  mit 
dem  plutzlicben  Erscheinen  des  ersten  feinen  elastischen  Fa« 
aeroetses  daa  Verhalten  der  nraprunglichen  Btndesubstaos* 
körperohen  nicht  hinlänglich  klar  verfolgt  werden  kann.  Be- 
sonders gunstig  für  diese  Unterauchoogen  sind  aber  die 
Netzkuorpel,  namentlich  die  Olirknorpel  verschiedener  Thiers, 
z.  de?  Rehes.  Me<TSch weinrhens,  Hasen  etc.  Im  jüugerea 
Fuius  besteht  der  Ührluioipcl  aus  einer  hyalinen  Knorpel- 
öubötauz.  Das  erste  Auttretcn  des  Fasernetzes  niaikirt  sich 
durch  netzförmige  Zuge  von  körnigem,  grauulirtem  Aussehen, 
die  noch  Qhne  schMe  Begrenzung  in  der  Gnmdsnbatana 
s vischen  den  deatUch  sichtbarep ,  In  keiner  Weise  dabei  ha* 
theiligten  Knorpelkörperchen  hinsiebeti.  Es  unterliegt  nicht 
dem  mindesten  Zweifel,  dass  diese  Züge  an  Ort  und  Stelle 
durch  eine  Veränderung  und  Verdielstnng  der  Grundsuhstanz 
entstanden  sind.  Bei  manchen  Xbieren  behalten  diese  netz- 
förmigen Zfiffe  auch  nach  der  Geburt  noch  diesen  embryo- 
nalen Charakter  bei^  bei  anderen  dagegen  werden  sie  schär- 
fer kontorirt,  gewinnen  aa  Breite  nnd  genan  die  Form  und 
Vescbaffenhelt  des  elastischen  Fasemetses.  Die  Knorpel- 
iKÖrperchen  werden  mehr  oder  weniger  durch  sie  Terdeckt, 
lassen  ßich  an  feinen  Scbnittchen  jedoch  immer  noch  nach- 
weisen. Die  F.T:«ernetzo  des  Ohrknorpeh^  .stehen  bekanntlich 
auch  iu  küntinuiriiihrnj  Zu8ammeidian^f]fe  njit  dem  elastischen 
Gewebe  in  dem  angrenzenden  Bindegewebe.  Dass  die  Grund- 
substanz der  Biudeeubstanzgebilde  nicht  selten  eine  solche 
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resistenle,  das  liiaht  stark  brechende  und  glfioacnde  ßcsohi^ 
laabeit  annehme,  darauf  hat  Ref.  schon  vor  10  Jahren  in 
seiner  Schrift  über  fla«  Bindotrewchf»  hingewiesen;  zu  Gebil- 
den dieser  Art  wurden  gereclui'  t  das  Sarcolemmn ,  die  Pri- 
mitivscheidc  der  Nerven,  die  Tunica  propria  dor  Drüsen,  die 
Greuzschicliteu  (basement  meoibrane)  des  Bindegewebes  (K  r 
Häute  gegen  die  Epithelien  hin;  auch  die  Tuuica  Desmoursii 
wurde  als  derartige  vertederte  Greoisehiobt  der  Hombaiit> 
substanx  betrachtet.    F9r  diese  Ansicht  nnd  Bedestnog  dee 
ebstischen  Gewebes  spricht  auch  die  im  vorigen  Jahresbe- 
richt erwähnte  Untersuchung  des  Dr.  Zellinsky,  nach  wel- 
cher zufolge   der   Ergebnisse   beim  Kochen  verschiedener 
Bindesubstanztrebilde  sich   herausgestellt  hat.    dass   in  der 
Grundsuh^iaiiz  zwei  verschiedene  Stoffe  anzunehmen  seien, 
TOD  welcher  die  eine  durch  Kochen  sich  in  Leim  oder  Chon- 
dris  ▼erwaodeU,  die  andere  dagegen  diesen  Veränderungen 
aach  bei  laiigaodanemden  Versoäien  widersteht. 

IMe  Kontroverse,  ob  die  Streifang  in  der  Önindsobstaas 
des  gewöhnlichen  Binde-  oder  öehnenf^ewebes  von  prA- 
f 0  r  m  i  r  t  e  n  Fibrillen  oder  nur  von  feinen  F  a  1 1  e  n  z  Ci  g  c  n 
herrühre,  ist  wiederholt  (ii>cntirt  worden.  Kölliker,  nicht 
achtend  alle  sonstigen  Beweise  gegen  die  Existenz  prSfor- 
mirter  Fibrillen,  glaubt  auch  in  der  neuesten  Aullage  seiner 
Gewebelehre  daran  festhalten  zu  müssen,  dass  die  an  Quer- 
«ehttitteheo  getrockneter  Sehnen  sichtbaren  Pflnktehen  gar 
nicht  weiter  so  besweifelnde  Beweise  f8r  die  prSformirten 
Fibrillen  abgeben.  G erlach  (a.a»0.  p.90)  stimmt  darin  mit 
dem  Ref.  überein ,  dass  gegenüber  den  sonstigen  Beweisen 
gprr*.n  die  KxHt'^nz  von  präformirten  Fibrillen  die  angeregte 
Erscheinung  luv  die  Anwesenheit  solcher  Fibrillen  nicht  inaass- 
ebend  sei.  ^umal  die  Punktchen  sehr  gut  auch  von  den 
ältcben  abgelt^itet  werden  könnten.  Henle  scheint  dieser 
Aussprach  völlig  nnverstaodlich  (Jahresb.  p.  9).  Falten,  meint 
der  Vert,  kSnnen  nur  der  OberflSeh'b  angehören,  darum  seien 
die  tiefer  gelegenen  Streifen  des  Bindegewebes  nicht  als  Aas- 
drucke  Yoa  kleinen  PSltehen  anzusehen.  Eine  länesgefaltete 
Snbs>tanz  müsse  ferner  auf  Querschnittehen  wellenförmige 
Begrenzung  haben,  find  man  werde  sich  vergeMirb  bemuhen, 
sich  eine  Vorstellung  von  einem  durch  und  durch  gefalteten 
BüfKici  oder  Häutchen  zu  machen.  Diese  Bemerkungen  klin- 
gen sekr  plauäibel,  sie  passen  aber  nicht  zur  Sache  und  kön- 
aes  dsmia  leider  die  Kontroyerse  mdit  entscheiden.  Bei 
Beortheilonff  der  angeregten  Frage  darf  nicht  Tereessen  wer- 
den, dass  alle  Mittel  (ron  den  mechanischen  vorläufig  abge- 
sebeu),  welche  in  anderen  Fällen  bei  wirklich  vorhandenen 
Fasern  die  einzelnen  Elemente  leicht  trennen  und  isolirt  dar- 
stellen, wie  Kochen  der  Snb^tnnz,  Maceration,  Anwendung 
der  Salpetersäure  etc.,  keine  Spur  einer  solchen  Wirkung  bei 
der  Sehnensubstanz  zeigen.  Um  die  hieraus  zu  ziehende  Fol- 
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gernng  ungültig  zu  marlicn,  darf  man  nicht  etwa  voraussetzen, 
dass  die  augeiiommeacn  Fibrillen  froher  gcluset  oder  zerstört, 
als  getrennt  werden;  denn  die  Substanz  der  Moskelfaser  and 
Masraftbrüle  ist  Jedenfalls  leichter  seretörbar,  als  die  der 

Sehne,  —  nud  die  Wirkung  bleibt  nicht  aas.  Auch  schnunpft 
die  Sabstans  der  Sehne  beim  längeren  Kochen ,  bei  Anwen- 
dung von  Salpetersäure,  von  ronceutrirler  Kalilösung  ebenso 
zusammen,  als  die  Substauij  der  Muskelfaser;  alu  r  liirr  fallen 
die  Fasern  dabei  auseinander,  dort  zeigt  sich  keine  bpur  da- 
von; beim  längeren  Kochen  treten  vielmehr  einzelne  gclösetc 
Lamellen  zu  Tage.   Man  muss  sich  ferner  des  vom  Kef.  an* 

festellten  Versucnes  mit  der  Essigsfiare  erinnern,  aus  welchem 
ervorgehtf  dass  ein  Stückchen  aufgequollene,  aber  in  der 
Textur  nichjt  veränderte  Sehnensubstanz  wie  Gummi  elasti> 
com  in  den  verschiedensten  Richtungen  sich  ausdehnen  Ins^i 
und  dabei  «trcifig  wird;  Erscheinungen,  die  mit  der  Annahme 
praformirter  Fibrillen  unvereinbar  sind.  Man  hat  endlich  auch 
nicht  /.u  vergessen,  dass  ein  streifiges  und  selbst  in  sog.  Fi- 
brillen spaltbares  Biudegewebehüulchen  durch  künstliche  oder 
natürliche  Ausspannung,  wie  c.  B.  in  den  Vater*schen  Korper- 
eben, au  einer  glasheUen,  homogenen  Lamelle  wird,  und  dass 
dabei  keine  Spur  von  etwa  auseinanderweichenden  Fibrillen 
hervortritt.  Da  nun  auch  die  Genesis  bereits  gegen  die  Bnt- 
wicklong  der  angenommenen  Bi n d ege w el» ^ tl h ril  1  e  ans  einer 
Zelle  sich  ausgesprochen  hat,  so  M<»i!»t  für  die  Ansicht  prfi- 
formirter  Fibrillen  in  der  Sehnensubsiaiiz  allein  die  Thatsache 
übrig,  dass  das  Bindegewebe  der  Streifung  entsprechend  sich 
mechanisch  bald  leicht,  bald  schwieriger,  häufig  gar  nicht,  in 
Stringe  and  Fäserchen  sertheilen  l&sst,  wobei  man  sich  fibri- 
gens  öfters  mit  Hilfe  des  Mikroskops  uberzeugen  kann,  dass 
eine  ausgespannte,  feine  Lamelle  beim  Nacblass  der  Span- 
nung in  einen  einsri^jen  feinen  Faden  oder  in  ein  paar  Fibril- 
len zusanmu  US«  hnürt  oder  faltet.  Bei  einer  solchen  Vorlage 
ist  es  die  Aufgabe  des  unbefangenen  Beobachters,  die  an 
Querschnittchen  getrockneter  Sehnensubstanz  sichtbaren,  den 
Längsstreifen  entsprechenden  Pünktchen  nach  dem  Ue berge- 
wicht  der  sonst  vorliegenden  Thatsachen  au  benrtheilen  und 
an  deuten,  —  und  dieses  ist  in  derThat  nicht  so  unmöglich, 
wie  es  Henle  und  KoUtker  den  Lesern  vorhalten.  Es  ist 
dann  zunächst  ganz  gut  verständlich,  dass  die  Pünktchen  in 
der  ganzen  Dicke  der  Sehne  und  ihrer  einzelnen  Stränge  auf- 
treten. Man  muss  a])er  den  Lesern  nicht  vorhalien,  dass  die 
einzelnen  Sträng«'  der  Sehnen  homogene,  kompakte  Massen 
seien,  welche  nur  an  der  OberÜäche  Falten  haben  können, 
sondern  man  muss  sich  die  richtige  Vorstellung  machen ,  dass 
die  Bindesubstanz^ebilde  sehr  hfioBg  einen  geschichteten,  la- 
mellösen  Bau  besitzen,  wie  dieses  vom  1^ aserknorpel  der 
Hornhaut,  von  dem  hyalinen  Knorpel,  vom  Neurilem  o.  s.  w. 
bel^annt  ist,  und  dass  namentlich  die  Sohne  mit  ihren  einael- 
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Ben  Strängen  und  Bog»  BUodelo  die  kontinairlkho  ForteeUung 
der  primären,  sekondirea  etc.  MoskelMheldeD  darstellen, 
dfren  stirkere,  was  auch  ans  der  oft  siebtbaren,  verschieden 

gerkfateten  Streifuiig  hervorgeht,  ao8  mehreren  Schichten  be- 
stehen. Die  Fältchen  knnncn  sich,  wie  nun  leicht  begreiflich) 
in  jeder  einzelnen  feinen  Lamelle  der  Sehnensubstanz  wieder- 
holen .  und  die  Streifong  wird  durch  dio  ganze  Dicke  der 
S«'hn«-  auftreten.    Und  weiter  stehen  die  Fragen,  ob  bei  dem 
erwähnten  geschichteten  Bau  der  einzelnen  Sehnensträugu  die 
^cht  taeinanderliegenden  fetoen  Lamellen  anf  Qoersciiokt« 
eben  dem  bewafineten  Auge  sich  entciehen,  and  ob  dennoch 
die  Fältchen  als  kleine  Punkte  sichtbar  sein  können«  Beides 
moss  bejaht  werden.    In  Bezug  auf  die  erste  Frage  genflgt 
e?,  an  die  Knorpel*nhstafiz,  an  die  Kr}'8talle  efc.  zu  erinnern. 
Das^  .iIht  dH««tMiiiiierachtet  die  Fältchen   sichlbur  bleiben, 
wird  aus  optischen  Gesetzen  begreiflich,  wenn  man  sich  na- 
targemäss  vorstellt,  d<iss  jede  Liimellc  ilire  i'altclien  für  sich 
macht.  Sind  endlich  die  Lamellen  so  fein  und  die  Fältchen 
so  kleio,  dasn  m  sich  bei  der  FIfichenansicht  nnd  der  stärksten 
Veigrössening  nnr  als  dnnkle  Streifen  markiren,  so  darf  man 
von  ihnen  nicht  Terlaogcn ,  daas  sie  auf  Qoerscbnittchen  als 
Kurven  hervortreten;  sie  können  sich  eben  nur  als  punkt- 
förmige SrVüitt*  n  zu  erkennen  geben. 

Hei  Mittheilung  seiner  Heobaclitnngen  über  die  Struktur 
der  Lederbaut  des  Poltfpterus  ßnhir  (Zeitsclir,  für  w.  Zool. 
l>d.  V.,  p.  41)  bemerkt  Lcydig,  das»  die.  gezacktrandigeu 
Locken  zwisdien  den  sich  krenaenden  Strängen  (BQndoin) 
des  gew5hnfiebeB  Binde*  oder  Sehnengewebes  mit  dazwischen 
verlaufenden  und  selbst  die  Bündel  unispinnenden  (?R.)  Kem- 
faaem  den  Bindegewebskörperchen  Vi r e h o w ' s ,  d.h.  v e r - 
zweigten  Zellen  entsprechen,  deren  Membran  durch  ihre 
chemischen  Fit^'^nschaften  rin  das  elastische  Oewel»e  «'rinnert. 
Indem  die  13uidegeweb.sk«H  per  eine  homogeiui,  geschichtete 
Masse,  nämlich  diu  lutercellularsubötanz  des  Bindegewebes, 
mit  ihren  Ausläufern  in  bestimmter  Weise  durchziehen,  wird 
diMelbe  an  eylindrischen,  bfinderartigen  Strängen,  ^den  Binde- 
gewebsbfindeln*^  abgesetst.  Die  Regelm&ssigkeit  der  letzteren 
sei  afso  nur  der  Ausdruck  der  geordneten  Verzweigung  der 
Bindegewebskorper,  die  in  der  Haut  des  in  Rede  stehenden 
Fisches  mitunter  schwarzbraune  Pignientkornchen  führen  (vgl. 
auch  hijjiiol.-anat.  Untersuchungen  der  Fiselie  u.  Rept.  p.  34). 
Heole  bat  sich  von  Neuem  in  seinem  dahrehberichte  (p  0) 
gegen  die  Auffassung  sternförmiger  und  mit  deu  Ausläufern 
aoastomosireuder  Zellen  im  Bindej'ewebe  des  Erwachsenen 
lasgesprochen.  Die  scheinbaren  Zellen  seien  Querschnitte 
spaltförmiger  Lncken  zwischen  Bindegewebsbündeln,  die 
scheinbaren  Ausläufer  seien  die  Kontoren  quer  durchschnit- 
tsner  Bündel.  Dass  manche  Bindesubstanzgebildc  sternfor- 
nuge  Bindesubstanzkörperchen  besitzen,  ist  bekannt  und  wird 
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vou  keiner  Seite  l>ezweifelf,  allein  darin  niuss  Uet.  11  e  nie 
|;leichfaU3  beistinuiien,  dass  in  tlrtn  reiten  Bindegewebe  oder 
in  der  Sehnensubstanz,  in  welcher  Spiralfasern  vorkuaunen, 
solche  verzweigte  Zellen  fehlen ,  und  dass  jene  Yercweigteu 
Figuren  auf  die  Weite  gedeutet  werden  mfissen,  wie  es  Henle 

fethan.  Zugleich  glaubt  Ref.  hinzufügen  zu  mutten,  daee  die 
üldung  eines  ieoarten  BtDdegewehsstranges ,  wie  dSnn  der- 
selbe mich  sein  mag,  aus  der  histologischen  Entwicklung  des 
Bindegewebes  nicht  zu  erklären  sei;  dergleichen  Formverhält- 
iiisse  der  Bindesubstanzgcbildc  gehören  niclit  zur  Textur  und 
Ilistogenese ,  sondern,  wie  es  ihm  scheint,  der  Struktur  aud 
der  orguuolo^iächen  Entwicklung  an. 

Die  fuemorpligc  Substanz  der  Hornbant  ist  auf  An-> 
regnng  Vircbow^s  nenerdinni  von  His  untersucht  (Verbandl. 

der  phys.-med.  Gesellsch.  zu  Wurzburg.  Bd.  VI.,  p.  92).  Der 
Verf.  hat  seine  Aufmerksamkeit  besonders  den  liindesubstana- 

kr>rperchen  zugcweriflff ,  von  welchen  er  zni^l^Mch  eine  sehr 
instruktive  Abbildung  gie)>t.  Um  sie  isolirt  zu  erhalten,  muss 
man  die  Hornhaut  entweder  nach  der  Methode  von  Virchow 
in  roher  Salzsäure  maceriren  oder  nocli  besser  30 — 4U  Stun- 
den in  destillirtem  Wasser  kochen ,  und  den  flockigen  Ruck- 
stand unter  das  Mikroskop  bringen.  Will  man  die  sternfSr- 
migen  Bindesubstanzkörperchen  im  Zusammenhange  mit  der 
Intercellularsubstanz  betrachten,  so  niüssen  die  Hornhiufe 
zuerst  einige  Minuten  in  Wasser  gekocht  und  dann  längere 
Zeit  in  rectificirtem  (farblosen)  Holzessig  aufbewnlirf  werflen. 
Um  schnell  und  gut  zum  Ziele  zu  gelangen,  einplielili  Urf. 
die  Anfertigung  von  Flfichenschnittchen  getrockneter  Huin- 
h&ute,  die  zuvor  in  mit  Kssigs/iure  ungesäuertem  Walser  we- 
nige Minuten  gekocht  worden  sind;  die  bezeichneten  Körper- 
dien  treten  dann  besonders  bei  Behandlnnc  des  Prfiparats 
nrit  Jodw  a^-*  r  deutlich  hervor.  Schon  an  senkrechten  Schnitt* 
eben  der  Hornhaut  narkirt  sich  dann  nach  His  die  Stern- 
förnn'ge  Gestalt  der  Hornhautkörperchen;  man  uberzeugt  sich 
leicht,  dass  an  den  früher  sogenannten  «piüd eiförmigen  Ker- 
nen ein  deutlicher  Tlof  mif  Ausläufern  nach  verschiedenen 
Richtungen  iiiul  ein  Kern  selbst  unterJ^ciiieden  werden  muss. 
Schöner  zeigt  sich  das  Verhalten  der  Köiperchen  an  Flächeii- 
schnittchen«  Die  aahlreichen  Ausl&ufer  haben  hier  aum  Theil 
einen  knraen  Verlauf  von  einer  Zelle  zur  anderen,  indem  sie 
unterwegs  sich  Teifisteln  und  durch  seitliche  Anastomosea 
ein  äusserst  dichtes  Netz  bilden;  theils  aber  erstrecken  sie 
sich  als  helle  Fäden  in  grader  Linie  durch  das  ganze  Ge- 
sichtsfeld, ein  förniliehes  Gitterwerk  darstellend.  An  der 
Uebergangsstelle  d<  r  Ilurnhaut  in  die  Sclerotica,  desgleichen 
an  der  vorderen  Grenzschicht  der  Hornhaut  sollen  die  Fort- 
sätze der  Zellen  einen  wellenförmigen  Verlauf  annehmen  und 
die  sog.  Stfitzfasern  der  Elaatic  Uunina  Bowman's  darstellen 
(?R.).  Von  der  Grundsnbstanz  bemeikt  der  Verf.,  dass  sie 
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mh.  \vi»»  l»t'kaiiiit,  mit  Leichtigkeit  in  Lamellen  und  von  ein 
weiter  in  tV-iue  Fibrillen  zerspalten  lasse;  die  Lamellen  wer- 
den durch  feine  Zeilnetze  ^eireitut  und  umsponnen  (?R.).  Die 
Angabe  von  der  leichten  bpaltbarkeit  der  Lamellen  in  FibriU 
Wn  kann  s«  Yerweduieloogon  Anlaes  geben.  Dass  sieb  die 
GmndMibaUtks  de»  Hornbant-Fatetlaiorpels  nicht  alleifi  ni«hl 
leicht,  sondern  wohl  gar  nicht  in  Fibrillen  spalten  liast»  lehrt 
ein  jeder  Versuch  Ma  balJ.    Das  Zerfallen  der  Lamellen 
in  Fibrillen  deutet  nn  senkreclitcii  ScliniKrhen  zuweilen  auf 
Zuiijmiuienpct/nnt:  der  ersteren  aus  noch  feineren  Schich- 
ten hin;  au  Flüchenscbnittclien  dagegen  hält  Ref.  die  darauf 
bezüglichen  Erscheinungen  für  Wirkung*^  ii  der  Messersciineide. 
—  Leydig  beobachtete  in  der  mit  kaustischen  Alkalien  be- 
hudelten  Cornea  des  StOn  eben  solche  lingliehen,  gezackt- 
rsadigeo  Hohlrinme  oder  Lficken,  wie  sie  bei  den  Plaglo- 
Atomen  vorkommen.    Sie  liegen  in  verschiedenen  sich  durch* 
kreuzenden  Schichten  und  scheinen  mit  einander  in  Verbin- 
dung zu  stehen  (Anat.  -  histoL  Unters,  der  Fische  u«  ReptU. 
p.  7  sq.). 

Die  K nu r p el s ubs tan 2:  des  Scliädel.^  «It  r  Storo,  welche 
von  zahlreichen  Markruhren  durchsetzt  ist,  enthüll  nacli  Ley- 
dig  (a.  a.  O.  p.  2)  lang  ausgezogene,  spindelförmige  Knorpel- 
zeUen,  die  mitunter  an  einem  Ende  spiralig  noslanfen.  Ancb 
sternformtgen  Knorpelzellen  begegnet  man,  die  mit  ihren 
Anslinfem  entweder  für  sich  spitz  enden  oder  mit  einander 
anastomo«iren.  Die  he/eiclinrten  Vcrhfiltnisse  pind  fihidich 
denen  bei  d^^n  Plng!o«'fnm<'r!.  Auch  in  dem  llyal inkiiorpe! 
der  Sclerotica  h1i< n  r  Si r.i  e  (p.  8)  finden  sich  inmitten  der 
Substanz  steruföi uiige  Knorpelzellen,  deren  Strahlen  jedoch 
mcht  unter  eioander  zu  anastomosiren  schienen. 

Das^  VeriisHen  des  hyalinen  und  elastischen  Knor- 
pels beim  mefarst&ndigen  Kochen  im  Papin'sehen  Topfe  unter 
etwa  .')~4  Atm.  Druck  hat  von  Kenem  F.  Hoppe  sfudirt 
(Virchow's  Arch.  f.  path.  Anat.  u.  Phys.  Bd.  V,  p.  174  sq.). 
Der  nncfloate  Rückstand  zeigte  wenige  isolirte  Kern*'.  fh^iM 
eanz  erliaitene,  iheils  zerriss»-ne  Zellen  und  Zelleiigruppen. 
K.iui<!p  Zellen  hatten  scharfe  doppelte  Konturen,  stark  liclit- 
breciitude  grosse  Kerne ,  die  meisten  jedoch  waren  schwach 
Jtootinrirt  Der  durch  Filtration  nnd  Absetzen  Ton  der  Flds- 
fligkelt  getiennto  Rfickstand  wurde  ^on  Neuem  gekocht,  und 
es  zeigten  sich  jetzt  einige  feine  Kerne,  ( inige  unbesfinimt 
gefaltete  Fetzen  von  Zcllenmembruoen  (?R.)  und  viele  dünn- 
wandige !^nt  erhaltene  Zellen.  Zrlllnsky  entgegen  behaup- 
tet der  Verf.,  das««  diir<!i  da«*  KcK-lim  di»'  ( Jnnidsubslanz 
gänzlich  gclusot,  uiul  dit*  Zeilen  alli  in  zui üekgelit'-^pn  werden. 
Auch  glaubt  er  aus  bcincu  Versutlu  n  schliessen  zu  müssen, 
dass  die  Substanz  der  Zellenmembran  der  KnorpelkSrperchlen 


wandelt  werde.  Auch  beim  Kochen  des  elastischen  Knorpels 
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werden  die  Knorpelcellen  uicht  gelöget,  sondeiu  der  Chon- 
dringehalt  der  Flüssigkeit  8t;i  von  der  zwischen  den  elasri- 
scheu  Fasern  und  den  KnorpelzeUen  oocb  erhaltenen,  hyalU 

neo  Grundsubstanz  liorzuicitcn. 

Von  Tom  es  und  de  Morgan  (Observat.  on  the  slructure 
and  dcvelop.  of  bone.  Fhilos.  Trausact.  T.  I.  p.  109) 

werden  die  doppelten  Konturen  an  den  Knorpelhohlen  nadi 
einem  allerdings  herrschenden  aber  dennoch  irrtbümlichen 
Usus  als  Ausdruck  der  mit  der  Grundsubstanz  verschmolze- 
nen und  verdickten  Zellenmembran  der  ursprünglichen  Knor- 
pelzelle angeschen.  Das  eigentliche  Knorpelkörperchen  sei 
der  kornig  gewordene  Kern  der  nr«prniiglichen  Knorpelzell o. 
An  dem  Verkuöcherungsraiid«'  -^ullm  Huf  Kosten  der  Grund- 
substanz sich  neue  Membranen  um  die  Knorpelkörperchen 
gebildet  haben. 

Von  grossem  Interesse  sind  die  Mittheilungen  Leydig's 
fiber  die  histologische  Beschaffenheit  der  Chord.  dorsualis 
des  Po^ipterus  Bichir  (Sieb.  u.  Kol  1.  Zeitsch.  B.  V»,  p,d5  sq.). 
Die  eigentliche  Wirbelsaite  besteht  hier  deutlich  aus  was-^cr- 
hellen,  klaren  Zellen  urul  einer  dazwi^clieii  gelegenen,  zum 
Thfeil  in  sehr  beträchtlicher  Menge  vorhandenen  Btreifigen 
Grundsubstanz.  Gegen  die  Schulde  hin  ist  diese  Grundsub- 
stanz nur  im  Minimum  vorhanden,  und  die  Zellen  liegen  dem 
entsprechend  dichter  beisammen;  gegen  die  Mitte  rucken  die 
letiteren  mehr  und  mehr  auseinander,  und  die  Grundsubstanz 
nimmt  in  gleichem  Grade  an  Masse  zu;  in  der  Mitte  der 
Chorda  selbst  bildet  die  Grundsubstanz  den  centralen  Strei- 
fen. Das  mikroskopisehe  Ansehen  des  letzteren  i^t  das  der 
lockig  gestreiften  Sehnensubstanz:  naeli  der  l^ripli  rie  der 
Chorda  hin  ist  die  Grundsubsiauz  bald  mehr  homogen ,  bald 
Streifig,  wie  so  häufig  das  gewöhnliche  Bindegewebe.  Da  nun 
die  Wirbelsaite  im  embryonalen  Zustande  aus  dicht  an  ein- 
ander gedrängten  Zellen  besteht,  so  liegt  zu  Tage,  dass  die 
Grundsubstanz  später  (ihrer  Genesis  nach)  auf  Rechnung  der 
absondernden  Thätigkeit  der  ursprunglieben  Zellen  zu  l)rin- 
gen  ist,  zumal  die  letzteren  vollkommen  erhalten  bleiben. 
Nun  ist  aber  die  Grundsubstanz  der  Chorda  von  demselben 
Verhalten,  wie  die  Biudcsubstanzgebildc,  und  so  lässt  sich 
hieraus  ein  RQckschluss  auf  die  Entstehung  der  bald  homo- 
genen, bald  einfach  oder  lockrig-wellig  gestreiften  Blndesnb- 
stanzgebilde  machen ;  d.  b.  auch  hier  werde  man  zu  der,  frei- 
lich auch  auf  andere  Weise  gesicherten  Ansicht  gedrängt,  doss 
diese  Gewebe  verschiedenartig  vcrfinderte Intercellularsubstani 
der  Hauptmasse  nnc))  dnr^f olb'n. 

Zu  den  Gebilden  der  JiiiiJesubstanz  rechnet  Leydig  auch 
die  atlasartig  glänzende  Haut  der  Schwimmblasen  bei  den 
Fischen,  wie  z.  B.  des  Störs  (Unters,  über  Kept.  u.  Fische, 
p.  29).  Sic  ist  sehr  weich  und  blättert  mch  leicht  in  kleine, 
spindelförmige  oder  nadel&bnliche  Massen  ab;  schon  bei  An- 
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feachtw^  mit  Wasser  llUt  sie  Idchl  io  dergleieheii  kleine 
Trümmer  auseinander.   Unter  dem  Mikro8kop  seigt  sie  sidi 

aas  hellen,  scharf  kootorirten  und  zugleich  starren  faserarti- 
gen Theilcben  zusammengesetzt,  die  theil»  spitz  «luslaufeo, 
ihcils  au  die  Gestalt  von  Hobelspänen  oder  spitz  umgcrollten 
Papicrstreifeu  erinnern.  Zwei  Eigenschaften  sind  es  boson- 
derä,  durch  'welche  der  Verf.  sich  bestimmen  lässt,  dieses 
Gewebe  für  ein  BindesabstaiujKebUde  zu  halten:  die  Verwand- 
lim^  desaelben  in  Lmm  bdm  Kochen  and  das  Verbalten  gcgci» 
EssigM^^  Dnrdi  letzteres  wird  das  Gewebe  blass,  qmllt 
auf  und  lässt  laogs^erlaufende  KernfaserbUdnogen  erkennen. 

lieber  den  Verknöcherungsprozess  und  die  rhachi- 
tische  Störung  desselben  hat  Virchow  Untersuchungen  an- 
gc^tellt  (Archiv  f.  phys.  Anat.  u.  l'ath.  Bd.  V.,  p.  400  sq.). 
Die  Hrsultate  nähern  sich  in  vielen  Bezielmngeii  df  iijeuigeu, 
die  Rei.  aua  dei  i>r  a  ii  d  l 'scheu  Arbeit  mitgetheÜL  hat,  welche 

vDtef  idner  Ldtnng  unternommen  wurde.  Virchow  unter- 
sdifMfil  sonichst  in  dem  hyaHnen  Knorpel:  die  Omndsab- 

fltans,  die  Knorpelzellen  und  die  Höblungen  der  Grundsub- 
slans,  in  welchen  die  Zellen  liegen,  mit  der  entsprechenden 

Kapsel.    Diese  Kapsel  ist  dasjenic^e.  welches  man  häufig  nie 
verdickte  und  mit  der  Grundsubstanz  verschmolzene  Zeilen- 
membran d<CT  Knorpelkürperchen  nennt.    Der  Verf.  neigt  sich 
jedoch  zu  der  Ansicht,  dass  die  Kapsel  nur  eine  veränderte 
Grenzschicht  der  Grundsubstanz  ge^en  die  Höhle  hin  dar- 
stelle.  Dagegen  ^laabt  Virchow  diese  Kapsel  in  allen  FSl- 
len  als  etwas  Positives  von  der  flbrigen  Grundsubstanz  gegen- 
ober dem  Bef.  auffassen  zu  müssen,  der  sie  für  eine  optische 
Täuscbnng  erklurt  hat.    Die  Ansichten  ^es  Verf.  und  des  Ref. 
differiren  \\oh\  weniger,  als  es  scheint.    Dass  in  dem  i^fsun- 
den  hva/jneii  J\n<jrpel  öfters  doppelte  Konturen  an  den  Knor- 
pe/höhieo  vorkommen,  die  nicht  von  einer  gesonderten,  dicken 
Kappel,  sonderxji  von  verschiedencu,  ihcilä  wirklichen,  theils 
scheinbaren  Durchschnitten  der  Knorpelhöhlenwand  herrühren, 
davon  kann  man  sich  anf  die  yon  dem  Ref.  früher  angegebene 
Methode  genau  oberzeagen.   In  kranken,  alternden  und  ossi- 
ficirenden  Knorpeln  dagegen  kann  die  Grandsabstanz  in  näch- 
ster Uingebnng  der  Knorpelhohlen  eine  andere  Beschaffenheit 
bähen,  :d<  in  den  übrigen  Theilen,  und  danti  läs'^t  sich  von 
eim  r  Knurpeikapsel  an  den  Höhlen  sprechen,  die  sogar  durch 
niccLknische  oder  chemische  Mittel  sich  isoliren  ]as2»en  könnte; 
dieses  Verhalten  kann  jedenfalls  nicht  als  Regel  angesehen 
werden.    Nach  Untersuchungen  an  einem  5  Wochen  alten 
ifaadutiachea  Kinde  beschreibt  Virchow  die  Markraum- 
bildung  im  hyalinen  Knorpel  folgendermaassen.  In  gleicher 
Linie  mit  dem  Ossifikationsrande  werden  die  Knorpel/eilen 
erö^ser  c'rauulirt,  und  an  eini{?en  trat  dann  eine  deutliche 
Vermehrung  von  2,  3,  4  und  nieiir  rundlichen,  wenig  körnigen 
Kornea  hervor.   Die  sog.  Kapsel  der  Kuorpeihuhlen  und  die 
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übriji^r  ( InmilsnlisJaiiz  vi-riiert  ilir  glanzendtr.*.  Iinmogeiu»«»  Aus- 
sehen und  wird  matt  trüUo.  •j:«'ll>lich  und  mideutlich  streitig; 
durch  EssigsAure  Jasst  Mch  diesü  Subsut)/.  nicht  mehr  aiif- 
heUeii.  Solche  Markriume  sind  eben  so  gross,  als  diti  Murk« 
rAame  d«r  daneben  befiDdliohen  spongioten  KnocheasvlMitaiis; 
aiieh  das  KDOrpelinark  ist  nicht  wesentlich  vom  KnoobenmarlE 
unterschieden,  welches  eben  nur  durch  Erweichung  schon  os* 
sificirter  Grandsubstanz  und  Veränderung  der  KnorpelzcUen 
gebildet  wird.  Darin  also  stimmen  die  Erirebtiisse  des  Verf. 
mit  denen  Hrnndt's  und  »lo«  lief.  (vgl.  .lalm  hI>.  vom  »Inliro 
1852)  überein,  dass  liui  BiUluii^  de<?  Knochen-  urjü  au*  Ii  Knur- 
pelmarks  die  Kuorpelzellen  wesentlich  betheiligt  sind;  allein 
Vircbow  läset  ancb  einen  Theil  der  noch  knorpligen  oder 
schon  ossifioirten  Ornndsnbstaos  darin  a  i  ig  Iien,  was  wir 
nirgend  beobachten  konnten.  Zur  spongiösen  Knochensub- 
Stans  gebOrt  wesentlich  die  Verkalkung  der  die  Kuorpelhöhlen 
zunächst  begrenzenden  Orundsubstanz,  die  sich  anfangs  als 
eine  feine,  kuochenkörperchenlose  Knocbenlamelle  in  d<'r  T^<>- 
grenzung  der  Mark  räume  darstellt.  Um  Markräume  oder 
zwischen  denselben  bildet  sich  die  k  om  |)  .i  k  te,  mit  Knochcn- 
körpercben  versehene  Knochensubstunz  auf  die  Weise, 
dass  die  Ka|>seln  nm  die  KnorpeliieUen  unter  Verkleinerung 
der  Höhle  dicker  werden,  eine  gekernte  oder  gesabnte  inoero 
Umgrenzung  annehmen,  ossificiren,  ferner  antereinander  und 
mit  der  ossificirenden  übrigen  Grundsabstanz  verschmelzen, 
"wfihrend  die  Knnrpelzcllen  ptcrnfiMTiiig  nuswachsen.  Znwei- 
len  goschieht  es,  dass  die  Knurpclzt  lleii  schon  sternlörmig 
umgebiidet  werden,  bevor  die  (irundsubstanz  (Kapsein  der 
Knorpelhöhlen  und  die  übrige  Intercellularsubstanz)  ossificirt; 
sie  zeigt  nur  ein  gewisses  streifiges  Aussehen.  Die  Verknd- 
chening  des  hAotigen  Knorpel,  weldien  Namen  übrigens  Vir- 
cbow nicht  acceptiren  möchte,  geht  nach  Untersnchnngen 
an  der  Beinbantverknöcherung  wesentlich  in  derselben  Weis« 
vor  sich,  wie  die  des  hyalinen  Knorpels;  die  Haversischen 
Kanäh;  vertreten  die  Stelle  der  Markraume  in  der  spongio^en 
Knochensubstau/.  Bei  dem  Wachsthum  der  Röhrenknochen 
vom  Periost  aus  wird  die  nnr  zu  verknoclicrndc  Schiclit  nicht 
aus  ergossenem  lilasteui  gebildet,  sondern  durch  Wucherung 
der  an  den  fertigen  Knochen  annficbst  angrenzenden  Schicht 
der  Beinhaat  Der  Verf.  stimmt  darin  dem  Referenten  bei, 
dass  die  Theorie  fiber  den  Primordialschfidel  ihre  Aufnabroe 
banptsüchlich  der  bisher  üblichen,  schroffen  Scheidung  der 
▼erschiedenen  Bindesnbstan/gebilde  verdankt'.  Zugleich  spricht 
der  Verf.  seine  Ansicht  dabin  ans,  dass  die  Verknöehernng 
nicht  )>h)s  im  hyalinen  Knor))(d.  sondern  auch  in  anderen 
ßindetiubätanzgebilden  antircten  könne. 

Ueber  die  Struktur  uud  Entwicklung  der  Knochen  haben 
ferner  J.  Tom  es  und  C.  deMorgan  Beobacbtongen  mi^e* 
theilt  (Phil.  Transaet  18d3,  Bd.  I.,  p.  lOD  sq.)-  Von  den  Ha- 
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ver?j^^«  heu  Kanälcheu  untorscheidoii  Jie  Vert   eog.  Ila- 
rer«  sehe  Riiuino   (Haversian  spjiors).     Sie  haben  eine 
unregclmässige  Form  und  liegreiii^uiig,  wie  die  Oberfläche 
eiDes  exMütten  Knoebeos»  Ihre  Grotse  korrespoudirt  einem 
oder  mehreren  HaTera'aefaen  KanAldhen  mit  fhrefi  kotioentri'- 
sdien  Lamellen.  Sie  finden  aoeh  besonders  setdrileh  und  von 
ausgezeichneter  Grösee  im  nengebildeteo  Kooehen  (Markratini?  * 
Ref.)  and  scbeinon  hier  durch  RcBorption  entstanden  tn  seim 
Später  nehmen  sir  nn  Grösse  und  Zahl  ab,  weil  sie  »'wh  ruit 
Häver«' sehen  Systemen  ansfüllen.    Dio  Haversscheii  Kanai- 
chen  sollen  bisweilen  durch  die  Eniwicklnng  eines  Knoeheu- 
körpercbeoa  in  ihrem  Centrum  gänzlich  gefüllt  werden  (]). 
Die  nnsehen  deiAoneentriscbea  Sehicblen  der  Haverg'schen 
Syttene  eingesebobenen ,  Interetitiellen  Lamellen  werden  fflr 
äesidaen  resorbirter  HaTers'schcr  Systeme  gehalten«  Wenn 
die  SchichtiiDg  der  kompakten  Knochensubstanz  ihre  höchste 
Ani^VilJung  erreicht  hat,  so  lassen  sich  nach  den  Verff.  an 
j» ']  r  T .nrnina  zwei  Theile  nnft  rerheiden :  ein  äusserer,  kör- 
niger, der  oft  aup  einer  einzigen  Reihe  grosser  Körner  oder 
Zellen  (!R.)  zasanim engesetzt  sei,   und  ein  innerer,  klarer 
Dod  wahrscheinlich  strukturloser,   ßei  Lamellensv'stemen  der 
Ha^ertfachen  Kanäleben ,  welefae,  wie  die  Verft  annehmen, 
die  sog.  HaTerf'ecben  Rfiome  anilnUen)  seigt  die  änaeerate 
Lamelie  gewöhnlich  die  diesen  Räumen  entsprechende,  nn- 
regelfflfissige  lineare  Begrenzung.    Die  koocentriBchen  Lamel« 
len  an  der  Oberfläche  des  Knochen'^  \vf»rden  vor  vollendetem 
Wachsthuin  vern'n'«'«t:  sie  Böllen  nur  Reiten  vollständig  sein. 
An  den  Knucbenbölilen  (Corpusc.  radiat.)  und  deren  Strahlen 
haben  die  Yerff.  an  recht  günstigen  Schnitteben  besondere 
'Wandongen,  wie  an  den  Zabnröhrchen  wahrnehmen  können. 
Dnis  dfe.iuMnae  of  bone  ancb  spftter  noch  ron  isolirbaren 
sternfonn^n  Zellen  eingenommen  werden,  scheint  den  YerlL 
unbekannt  zu  sein ;  doch  beobachteten  sie  häufig  Kerne  darin, 
«elb«t  bei  fossilen  Knochen  von  Pferodaciyius.    In  Bezog  auf 
die  Geleiikknorpel  bemerken  die  Vcrff. ,   dass  die  darnnter 
gelegene  ft^-sifirirte  Schicht  überall  vorzulindcii  sei,  selbst  an 
dem  Gekijkkaurpel  des  Ünterkieferd ,  wo  sie  von  Kölliker 
Dtchc  beobachtet  worden  ist;  Havers'sche  Kanälchen  fehlen 
bekanntlich  in  derselben.    Ausser  den  Corpnsc.  rad.  fanden 
die  Yerft  snwellen  eine  andere  Art  ron  Rfibrcben ,  die  ein* 
sein  oder  In  Gruppen  meist  schief  die  Knocbensobstana 
dorcbaieheu ;  es  sollen  modiftcirte  Knochenhöhlen  sein,  schei- 
nen jedoch ,  nach  der  Zeichnung  zu  urtheilen ,  entweder  von 
IränstHchen  Spalten  oder  von  Riffen  der  Knochenschnittchen 
herznrnhrfn-  —  Durch  Maeeralion  der  leicht  bruchic:«n  Kno- 
fhensubftlaiiz  alter  Leute  erhält  man  nach  den  Veilf.  kleinu 
rundliche  oder  ovale  Körner,  die  als  Zellen  gedeutet  werden; 
m  ihnen  noll  das  OBSifldrte  Blastem  bestehen  (!R.}.  —  An- 
langead  den  Verkndeherirngsproaess,  so  lassen  Tome e 
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UDd  de  Morgau  die  im  hyalinen  KiKH-pd  der  Höhronknochcn 
Toraufgehende  reihenweide  Aiiordiimig  der  Kiiorpelk«>rperchen 
durch  eine  fortgesetote  Vermehrmig  der  Knorpelselleo  durch 
TheUung  entstelieD.  Ibra  KoorpelkArpercheo,  die  sie  mum- 
lirteZeUen  nennen,  sind  anfangs  die  corackgeblieheneo  Kerne 
der  ursprünglichen  Knorpelkörperchen ,  deren  Zellmembran 
•  mit  der  Grundsubstauz  verschmolzen  ist.  Indern  sicli  diese 
noch  hüllenlosen  Kuorpelkörperchen  nach  dem  Verknöclie- 
rungsrande  bin  mehr  und  mehr  vergrusstrn ,  erhalten  sie  auf 
Kosten  der  Grundsubstanz  dicke,  pcIlucide  Zellmembranen. 
Nach  dcu  beigefügten  Abbildungen  scheint  es  fast,  als  habe 
der  bei  EinB<£mnipfaiig  der  Knorpelacelle  entstehende  Zwi- 
schenranm  swisdien  letsterer  nnd  der  "WanMer  Knorpelhohle 
die  Auffassung  einer  nun  sich  bildenden  dicken  Zellmembran 
gegeben.  Bei  Ablagerung  der  erdigen  Theile  in  die  Grtmd- 
substanz  ^vird  diese  zuw<Mlen  scheinbar  faserig  und  bräunlich 
gefärbt,  und  es  entstehen  zuirleich  Knochenhöhlen  (osseous 
crypts).  welche  die  Knorpelkürpcrcheu,  jetzt  lacunal  cells  ge- 
nannt, ^iuliiehmen.  Zuweilen  geschieht  es,  dass  die  Knorpel- 
körperchen  mit  ihren  dicken  Wandungen  aus  den  bezeichneten 
Höhlen  herausfallen  und  dann  nberzengt  man  sich,  dass  die 
Wandung  ein  granulirtes  Aussehen  bat,  und  dass  der  ur* 
SprSnftlich  granulirten  Zelle  (Kern)  die  regelmässige  Begren* 
aung  fehlt.  Hier  haben  die  VerfF.  offenbar  jene  JfCörper  vor 
sich  gehabt,  welche  von  andern  neobaeljtern  die  Kn<»chen- 
zellcu,  von  Brandt  und  dem  Het"  die  Glonienili  n^y^cl  ge- 
uaniif  w  urden  nind.  Je  mehr  daraui  die  urgpr  miiltHi.  he,  gra- 
nulirtc  Zelle  unregelmässige  Konturen  annimmt  und  strahlen- 
förmig wird,  um  so  deutlicher  soll  man  sieh  fiberaeugen,  dass 
dieselbe  mit  ihrer  Wandung,  der  später  entstandenen  Zell- 
membran, untrennbar  sich  Tereinige,  worauf  denn  auch  später 
die  vollkommene  Verschmelzung  der  verknöcherten  Lacuual 
cells  mit  der  Grundsubstanz  erfolge.  Auf  solche  Weise  wer- 
den die  in  spriinglichen  sug  granulirten  Zellen  zn  Knochen- 
huhieu  (Lacunae)  mit  den  Canaliculi,  die  in  beuachbarten 
Knochenkörperchen  mit  linander  kommuniciren ,  doch  selten 
in  die  eigentliche  interstitielle  Grundsubstanz  ubertreten.  Um 
diese  Zeit  beginnt  auch  bereits  die  Resorption  der  Knocheo- 
snbstans  von  Seiten  der  neugebildeten  Marfcsellen,  wodurch 
die  Entstehung  der  Markraume  und  der  UaFCrs'schen  Kanfile 
herbeigeführt  wird.  Die  Verknöcherung  des  sogenannten  häu- 
tigen Knorpels  der  platten  Schädelknochen,  der  Rindensehicht 
in  den  Köhrenknuclien  et«'.  Wietel  keine  wesentlichen  Unter- 
schiede dar.  Das  zu  verlinochernde  (Tewebe  soll  naeh  den 
Verll.  aus  ziemlich  dicht  an  einander  grenzenden  Zellen 
(osteal  cells)  zusammengesetzt  sein ,  die  den  körnigen  Zellen 
des  hyalinen  Knorpels  gleichen  nnd  bei  der  VeriEnöebemng 
theilweise  auch  eine  ähnliche  Metamorphose  erleiden.  Die 
Bildung  dieses  Oewebes  erfolgt  übrigens  vor  der  Verkuöche- 
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nog  in  den  Maacbeft  des  mprfiiM^eb  TorhaDdenen  fibrösen 
Gewebes ,  wetcfaes  naeh  und  naeb  dadnreb  verdrilagt  wer- 
den soll. 

Gerlach  weiset  in  seinom  Handbuche  der  Gewebelehre 
darauf  hin,  dass  bei  der  Bildung  der  Rindensubstnnz  der 
Röhrenknochen  sich  einzelne,  noch  unvcrknöcherte  Fortsätze 
des  häutigen  Knorpels,  was  auch  Brandt  beobachtete,  in 
den  fertigen  Knochen  hinein  erstrecken,  und  dass  diese  in 
nihere  &d[eboi^  zur  BÜdnnc  der  MarlikanAlehen  ständen. 
Der  Teil  läast  aber  die  Höhle  der  Harers'scben  Röhrchen 
dnrdi  Vcrilnesignng  des  Fascrknorpels  sich  hervoriiilden. 

Naeh  Leydig  befinden  sich  in  den  Knochenkorperchen 
der  Srhüppen    de?    Pohfpterus  Birhir   deutliche   Kerne  von 
{},WJ  —  {},{hj4"'  im  Durciim.     Die  iStrahleu  der  Corp.  radiat. 
kommaoiciren  vielfach  mit  den  Hävers' sehen  Kanälcheu,  und 
von  jeder  Schuppe  lassen  sich  Präparate  gewinnen,  nns  wel- 
chen herTorgehe,  dass  mehrere  zu  grijsseren  liuhhäuiuen 
sasaauBenfliessende  Knochenkörperehen  sich  weiterhin  au  Ha- 
fenWieo  Kanftlchen  fortbilden  können.  Der  V erknöchernngs» 
process  des  hyalinen  Knorpels  zu  spon^iöser  Knochen- 
sabstanz soll  in  den  Haatknochen  dieser  Tliiere  etwas 
anders  vor  «ich  gehen,  als  bei  hölieren  Thieren.    Die  dem 
Ossitikailiui-'raiide  zuuächst  gelegeueii  KiK^rpelzellen  zeichnen 
sich  durch  scharfe  Konturen  aus.    Darauf  sehe  man  zahl- 
reiche Koorpelz eilen ,  in  welche  Kalksalzc  zuerst  molckuhir, 
tfpUer  mKlampeben  abgeseilt  sind;  anch  die  Grundsiibstanz 
trfibt  sich  elei^eitig  darch  Anfnahme  erdiger  Bestandtheile« 
Die  Terka^ten  Knorpelsellen  gleichen  den  einfachen  oder 
manlbeerfornngen  Massen  des  Acervulus  cerebri,  erscheinen 
anrh   äbnlicb  conccntrisch  gestreift.    Nach  Entfernung  der 
K.aiksa]2e  8chwind<^n  die  dunkohi  Koitfnrrn  iiiid  das  gestreifte 
Aussehen;  in  den  jüngst  verkalkten  Kimn  i  izellen  lässt  sich 
zuweilen  noch  das  Knurpclkürperchen  erkennen;  in  den  maul- 
beerförmifen  Haufen  dagegen  sind  dieselben  verschwunden. 
EuM  eome  Gmppe  Terka&ter  Knorpelsellen  stellt  sich  nnn 
vielmehr  als  eine  Höhle  mit  ansgebachteten  Rindern  ditf» 
indem  der  Theil  ihrer  Wand»  mit  welchem  sie  einander  zuge- 
kehrt sind,  verloren  gegangen  ist.    Di      Höhlen  füllen  sich 
spater  mit  Mark  und  verwandeln  sich  dergestalt  in  Mark- 
rSume.     Den  Referenten   erinnert  die  Schüdernng  von  der 
spongiösen  Knochensubstanz  bei  Polyplcrus  lebliaft  an  dns, 
was  ihm  von  höheren  Wirbelthieren,   namentlich  auch  von 
der  Terknoeheruu^  des  Schildknor{)els  bekannt  ist;  die  ver-> 
kalkten  Knorpelsellen  smd  die  rereinzelten  oder  in  Ornpjpen 
aageordeten  primitiyen  Knochenkapseln,  durch  deren  Yereini* 
gong»  Verschmelzung  und  Umwandluig  ihrer  Knorpelkörper- 
rhcn  in  Mark  die  primären,  aggregirten  und  sekundären  Mark- 
ränrne  entstehen.    Ganz  eigenthümlich  «higegen  wäre  es,  %venn 
die  Corpuscnla  radiata  des  Poiffpter,  sich  in  Häver s- 
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sehe  Kanftlchen  Terwandeltcn ,  da  diese  bei  höheren  Tliie* 
ren  nachweislich  auf  wesentlich  dieselbe  Weite  sich  bilden« 

wie  die  Markraumo  spongiöser  KiiDrlicnsubstanz.    Nun  aber 
ist  das  Verhalten  der  Knnrpelknrpercben,  wie  sicli  Rof  ho'i 
den  Untersuchungen  Hrnndt's  uberzeugte,  weseiiili(  Ii  ver- 
schieden  bei  Enrstoliuiig   von  MarkrMnmen   nnd  ktuiijiaktor 
Knochensubstaiiz  mit  Corpusc.  radiata:  im  erstereu  Falle  wird 
das  Knorpclkörperchen  cor  Bildung  des  Markee  Terwendet, 
wfthrend  die  aas  der  Wandung  der  Knorpelhdbte  (also  aas 
Grundsubstanz)  durch  Ossifikation  hervorgegangene  primfire 
Knochenkapsel  die  erste  feine  knöcherne  Lamelle  der  Mark- 
ranmwand  darstellt;  im  letzteren  Falle  dagegen  verv\andelt 
sicli  das  Knorpelkörperchen  in   das  sternförmige  Knochen- 
körperchen  Her  Knochenhöhlen.    Durch   die  vielfache 
Kommunikation  li»  i   ('orpusc.  radiata  mit  den  Havere'schen 
Kanälchen  wird  die  bezeichnete  genetische  Differenz  nicht 
erschfittort;  denn  diese  bezieht  sieh  auf  den  Inhalt  der  Höh- 
len, wftbrend  die  Eommnnikation  sich  nnr  anf  die  Höhlun* 
gen  selbst  erstreckt,  welche  allerdings  gleichartigen  Urspmngs 
sind  nnd  auch  in  Betreff  der  Havers'schen  Kanfilchen  als 
Hohlräume  dor  Grundsubstanz   angesehen   werden  müssen 
(Zc'itsch.  f.  w.  Zoolonr.  Bd.  V.,  p.  46).  —  In  Betreff  der  kom- 
pakten  Knochen?!iil>^l;uiz    nackter    Am])hibien  (Frosch, 
Landsalamander,  Proleus)  bestätigt  Leydig  die  schon  von 
Gerlach  hervorgehobene  Thatsache,  diiss  die  Havers'schen 
KanAlcben  fast  gänslich  fehlen.  Die  Knochenkörpereben  des 
Landsalamanders  nnd  Proteus  seiehnen  sich  dnreh  ihre  Grosse 
ans;  in  den  Schädelknochen  des  letzteren  messen  sie  0,024'^'. 
Auch  die  verfistclten  Strahlen  sind  bei  ihrem  ürspmnge  sehr 
breit,  bis  0,0016"'.  Desi?leichen  lassen  sich  die  ().(H)08'"  gros- 
sen Poren  der  Canaliculi  leicht  an  der  Oberfläche  eines  fri- 
schen Schädeiknochens  antlinden.    In  den  meisten  Knochen- 
körperchen  sind  auch  die  Kerne  sichtbar  (Anat.-hist.  Unters. 
Aber  Rept  u.  Fische,  p.  106). 

Anf  Anregung  des  Prof.  H.  Meyer  in  ZChrieb  hat  U.  Hilty 
die  Entstehung  und  Bedentnng  des  inneren,  dnreh  die  Mark* 
haut  gebildeten  Gallus  untersucht  nnd  dabei  folgende  Ae- 
snltate  •  über  den  Verkn«"  rhernngsprozcss  gewonnen 
(Zeitsch.  f.  rat.  Medicin,  1853.  p.  iy4  sq.).  Die  ßindesubstanz 
des  Markes  nimmt  an  Quantität  und  Festigkeit  zu;  in  der 
Exsudatmasse  zeigen  sich  dann  hie  und  da  kleine,  ineist  ziem- 
lich dunkle  oder  wohl  auclk  helle  Bläschen,  um  die  herum 
ein  lichter,  gegen  die  Gmndsnbstanz  sich  dnnkel  abgrenzen* 
der  Hof  sichtbar  wird,  so  dass  das  Ganse  leidit  als  Knorpel» 
seile  mit  dem  Kern  sich  erkennen  liess.  Diese  Knorpelzeilea 
▼ermebren  sich  unter  dem  Hinschwinden  der  anfönglich  vor* 
handenen  Fetttröpfchen,  Blutkorpercho!)  rtc. ,  nnd  schienen 
zuweilen  ziemlich  regelmässig  linear,  der  Knochenaxe  paraliel» 
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.  m  andern  FilWii  aber  auch  in  iinregclatoigeii  HttaHin  ge- 
«rdD0t  zu  Bein.  Bald  bemerkt  man  nun,  und  zwar  immer 
cnl  an  der  Basis  des  Bxsudatkegels,  das«  der  allinäli^'  dicker 


durch  Absatz  von  Kalkkrumcl  crhnlr.    Dir«  Knlkkrfinif]  neh- 
men dann  mehr  und  mehr  von  der  Wandung  tl<  r  Zelle  nach 
dem  Kern  hin  an  Zahl  za  und  verengen  so  da 8  Lumen  der 
Zelle.    Diese  Verengerung  erfolgt  aber  nicht  gleichmassig, 
sttodeni  vielmehr  ao,  data  der  iooere  Rand  gekerbt  eraeheint 
Zncleieh  aiebt  man  von  den  Einkerbnngen  hellere,  ge« 
acwllngrfta  Otoge,  die  canalicnli  radinti  gegen  die  Zell- 
wandung hin  sich  erstrecken.    Fast       iclizcitig  mit  «Icr  Xb- 
lagerung  von  Kalkkrtimol  in  der  Zell^^  verkmicliort  auch  die 
InTer>^ellalar.«T]h«itanz,  und  zwar  sollen  hier  ebenfalls  die  Kalk- 
krüuiel  zersirt  ut  auftreten  und  erst  durch  Vermehrung  und 
Verschmelzung  die  homogene  Knochensubstanz  bilden. 

F.  Hopne  bat  Stfi^e  der  Haotknocben  des  Store  mit 
YerduM||er  oalieftore  Ton  den  Selxen  befreit  and  aie  theiia«itt 
Kolbenaaf  dem  Sandbade  (18  Stunden),  theila  eingcschmdl- 
aeo  in  Glasröhrchen  im  Papin'schen  Digeator  gekocht  nnd 
auf  diese  "Weise  die  Knochenkörperchen,  selbst  mit  den 
Kernen,  isoUrt  erhalten.  —  In  gleicher  Wrisse  hat  i]or  Verf. 
da--  Zahnbein  von  den  Sfos-^zähnen  des  Sohwtines  bi'iiand*"lt 
«nii  irji  liöckstande  die  vollkommen  isolirten,  zu  Zöpfen  und 
Stricken  zusammengewickelten  Zuhnröhj^chen  vorgefunden. 
AMardem  aelgten  aidi  darin  Hänfen  nnregelmiaatger ,  rund* 
lieber  Gebilde,  <Ba  an  Oröaae  den  Rngeln  gleichkommen, 
welche  im  Centram  dteaer  2iähne  in  grosser  Zahl  die  Intcr- 
global arräome  begrenzen.  Die  Grundsubstanz  gab  Glutin 
fVircbow's  Archiv  fär  pathologiaehe  Anat.  n.  Fbya.  Bd.V,, 
p.  178  sq.  u.  I*.^  «Tj.). 

Zum  Scülüss  y]es  Berichts  über  die  iijndosubstanzgcbilde 
fugt  ßef.  noch  eine  Mittheilung  des  Dr.  F.  Morawitz  über 
daa  Verhalten  der  Chitins nbs tanz  hinzu  (Quaedam  ad  anat 
Biattae  geraumieaa  pertineatiiL  Darpati  1S53).  Obgleieh  ao* 
ivobl  chemisch  als  morphologiaeb  die  blstolo^sche  Verwandt« 
adaaft  derGebilde  der  Bindesubstanz  und  der  Chitinsubstanzen 
keineswegs  festgestellt  ist,  so  liegen  doch  anderweititro  Oründo 
vor,  die  auf  solche  Verwrindtschaft  schliessen  lassen.  AuT 
Anregung  (ic  sUoi.  unternalim  der  VerfaRfer  die  Untersuchung 
der  Kutwickiung  obiger  Substanz  bei  Rlatia  germanica.  Lei- 
der iiessen  sich  keine  günstigen  RcäuUate  erzielen.  Doch 
eeUng  ea  dem  Verf.  bei  Bmboyonen  Zeltenkeme  in  einer 
Membran  wahrannehmmi ,  welebe  den  Darmkanal  nacb  aaa* 
aen  hin  überziehf  und  darch  ihren  kontinnifiteben  Uebergang 
in  wirkliche  Chitin  Substanzen  des  Skeletea  die  gleichartige 
Natnr  mit  dem  Iri/t  ren  an  den  Tag  legte.  Desgleichen 
rerloigte  der  Verfasser  sehr  deutlich  den  koutinuirüchen 


werdende  Rand 
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Uobergaiif^  der  Solineu  und  Scheiden  der  Mandibular -Mtt8-  • 
kein  in  die  Chitinsubstans  der  Mondibeln  selbst.*) 

MuskcÜasur. 

Bei  Menms  bestehen  nach  Meissner  die  Muskeln  aus 
einer  gössen  Zahl  nebeneinander  stehender  Bfinder,  die  den 
Primitiv- Muskel'n'nulclchcn  liohcror  Thiore  äquivalent  sind. 
Dieselben  zeigen  sieh  sehr  zart  läntjsge'^Tri  ift  und  durch  ge- 
linden Druck  oder  Anwendung  von  Es^ii^saure  la«spn  sie  sich 
den  Streifen  entsprechend  in  ihren  Fibrillen  ist>liren.  Die 
Fibrillen  haben  eine  Breite  von  Vitoo'"*  Eine  weitere  Zusam- 
meiiBetsiiiig  derselben  war  nielit  sichtbar;  eine  nnr  scheinbare 
Qaerstreifung  der  Bflndel  rührt  zuweilen  von  dem  wellenför- 
migen, schon  erwfihnten  Verlanf  der  Fibrillen  her,  der  wahr* 
scheinlich  nur  Folge  der  Losung  des  Muskels  von  seiner  In* 
sertion  ist.  Weder  ein  Sarcol^mma,  noch  überhaupt  Muskel- 
8ciieiden  wareu  stt  entdecken  (Zeitsch.  f.  wias.  Zool|||id.  V., 
p.  21G  sq.). 

Leydig  hült  die  quergestreifte  Muskelfaser,  das  Pri* 
mitivbündel,  wie  Ref.,  f&r  eine  seknndftre  Bildung  und  nicht 
för  ein  histologisches  Formdement,  obgleich  unsere  Ansichten 
Aber  die  Entstehung  des  eigentlichen  histologischen  Form- 
elementes, der  Fibrille,  von  einander  abweichen.  Dagegen 
bestätigt  der  Verf.  des  Referenten  Beobachtung  über  die  kon- 
tiiinirliche  Fortsetzung  des  Snrcoleinnia  in  die  SelMte. 
Besonders  günstig  für  die  Ui)t(  i sm  huni::  /l  igten  sich  die  klei 
neu  Muskeln  der  Flossenstrahlt  a  bei  i'oiypterus  (a.  a.  O.  p.  7(0 

Aubert  ist  bei  seinen  Uutersuchui^en  über  die  Stiukiur 
der  Thorazmnskeln  bei  den  Insekten  (Zeitschr.  f.  w.  Zool. 
Bd.  y.,  p.  388  sq.)  auf  die  Xltere  Ansicht  surfickgeföhrt,  dass 
die  Fibrille  der  qneigestreiften  Muskelfaser  aus  der  Reihe 
nach  aneinander  geordneter  Körperchen  bestehe,  indem  es  ihm 
einige  Male  gelungen  ist,  ein  Zerfallen  der  Fibrillen  der  Quero 
nach  zu  sehen;  die  Körperchen  sollen  quadratis«  li»^  Form  be- 
sitzen. Unter  Umständen  können  diese  Partikelchen  aneh 
mit  ihren  Seitenflächen  stärker  in  einem  Bündel  an  einander 
hfingen  und  dann  ein  Zerfallen  des  letzteren  in  Scheiben  ver- 
anlassen. Das  Aassehen  eines  gedrillten  Fadens  erhalten 
die  Fibrillen  nach  dem  Verf.  dadurch,  dass  sie  verzogen  wer- 
den, indem  sie  mit  dem  einen  Bnde  rechts,  mit  dem  anderen 
links  an  anderen  Fibrillen  haften  geblieben  sind.  Zwischen 
den  l  illen  der  Thoraxmuskeln  b»'i  i1f*n  Insekten  findet  sich 
nach  Aubert  regelmässig  eine  krümelige,  knrnic^e  Masse,  dir 
aus  platten,  unregelmässigen,  zerrissenen,  uiftunier  auch  rutid- 


*)  üm  die  Mparate  Ar  die  Untertaehong  durebaiditig  za  nsehen, 
empfleUt  der  Verf.  nseh  dem  Vorgänge  Rainey^s  Qlycerin. 
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liehen  Korperehm  ▼erscfaiedener  Grösse  bis  zu  0,0003—0,0004'' 
besteht.  Ausser  gewohuliclion  Fibrillen  finden  «ich  bei  In- 
sekten (T/ilKlWn)  auch  Muskel primitivbändcr  von  0,001  bis 
a,ÜOib"  Breite  und  0.0001— 0,00U2"  Dicke.  Sie  sind  /iemlich 
spröde  und  lass-eii  sich  nur  im  frischen  Zustande  gut  beobachten;  * 
»ie  zeigen  dann  eine  sehr  feine  Querstreifung.  Bei  Libellen 
kommeo  Aach  Miiskelprini  itiTbftnder  Torn^horax),  welche 
Biilt^lst  b6oli«rfonii%er  Apparate  die  FlSgel  bewegen. 

Dach  Gerlach  siticen  die  Ki  rne  der  primitiren  Muskel- 
bündel  an  den  Scheiden.  Wird  der  Inhalt  der  primitiFen 
Scheide  mit  Alkalien  ausgetrieben,  so  könne  man  sie,  nach 
Neutralisation  mittelst  Essigsaure,  wohl  an  dem  Sarcolemma, 
nicht  aber  an  der  ausgetrieuenen  Masse  wahrnehmen  (iland- 
buch  der  Gewebl.). 

Die  von  Ravnej  entdeckten  quergestreiften  Muskelfasern 
im  der  Choroidea  des  8&agethieraagee  bat  v.  Wittich  Ter* 
sebUch  bei  Wiederkiaem,  Caniivoren,  Kaninchen,  desgleichen 
beim  Menschen  ^eencbt.  Dagegen  fand  der  Verf.,  —  und  Ret 
kann  das  bestätigen, —  Rayney's  Angaben  entgegen  in  der 
hintereu  IlAlfte  der  Choroidea  des  Vogeiauges,  namentlich 
sehr  Schöll  bei  der  Drossel,  ganz  deutliche  gestreifte  Muskel- 
fasern; sie  haben  ilire  Ausbreitung  zwischen  der  Membr. 
pigmenti  und  den  vasa  vorticosa,  also  in  der  Choriocapillar- 
echiebt  der  Choroidea  (Zeitodir.  für  wiea.  Zoolog.  Bd.  V., 
p.456  sq.).  —  Leydig  hat  sich  öberseogt,  dase  die  Iris  der 
beschuppten  Ampkiibien,  gleich  der  bei  den  Vögeln,  querge- 
streifte Muskelfasern  besitzt.  Bei  Testudo  (jraeca  haben  die 
Primitivhündel  eine  Breite  von  0,CM)M5'".  Bei  Lacerta  atjilis 
sind  die  iöoVubaren  Fasern  noch  feiner  und  durften  vielleicht 
als  quergestreifte  Fibrillen  angesprochen  werden  (Untersuch« 
über  Fische  u.  ßept.  p.  96). 

In  Betreff  der  Textnr  der  glatten  Maskel fasern  be* 
laerfct  Treits  (Pr^er  Viertelj«  p.  113),  das»  die  Form  der 
Kerne  ron  den  Lageverbfiltniseen  abhangen,  unter  welchen 
ile  si^  bei  Einwirkung  von  Rcagcntien,  durch  die  sie  zu- 
sammenschrumpfen, betanden.  Die  stäbchenförmige  Gestalt 
werde  so  dunli  die  Lage  zwischen  den  Fasern  bedingt; 
freie  Kerne  dan;.  <^eii  zeigiMi  rundliche  Formen.  Dass  die  An- 
sicht von  der  stäbchenförmigen  oder  cylindrischen  Gestalt  der 
Kerne  in  normalem  Znatanae  sich  in  keiner  Weiae  genügend 
begrinden  lasae  nnd  mit  dem  Verhalten  der  Kerne  unter 
Umständen,  wo  daa  Präparat  nicht  mit  Essigsfiure  behandelt 
wurde,  im  Widerspruch  stehe,  hat  Ref.  schon  öfters  hervor- 
geflohen  :  L^leiciiwonl  sind  ihm  ganz  rundo  Kerne  bisher  !>ic]it 
vorgekommen.  Wie  leicht  man  sich  über  die  Form  von  Ker- 
nen tauschen  könne,  wenn  ein  Präparat  mit  i^'^iure  be- 
handelt wird,  davon  überzeugt  mlin  sich  sehr  gut  durch  Be- 
obachtaog  der  Epidermiszellen  an  der  Rindenanbatans  der 
Xail«i%  Atmr.  IMI  JAMtarfebt.  D 
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neiMcbliölieii  Haarwartel  vor  and  oftch  BehMidlung  mit 

Bigsfinrc. 

Als  eine  Mit  ttlstufc  7wischrn  der  p:lattcn  nnd  quor- 
pjestreiften  Muslvcirastr  betiaclilet  Lcydig  die  Fasorn  im 
TruiKiip  arteriohus  des  Salamanders,  ProteiiH,  auch  in  der 
sogenannten  Carotidendrüse  des  Frosches.  Die  Faser  hat 
hier  noch  diu  GestxUt  und  dea  Kern  der  eigentlichen  glatten 
Mnskelfaeer ,  aber  der  Inhalt  erseheint  quergestreift.  ESioe 
Aniahl  solcher  Fasern  wird  durch  Bindesubstanz  zu  grösse- 
ren und  kleinereu  Bundein  vereinigt  (Anat.-hist.  Unters«  Sber 
Fische  u.  Rept.  p.  115).  In  derselben  Schrift  finden  sich  auch 
zahlreiche  Angaben  liber  <lie  Ansbreitmt'^  der  Muskelfaser. 
Der  Verfasser  fand  die  ungeBtreiften  Muskelfasern  in  dem 
Meseiiteriuin  der  Flagiostonien,  daa  Oobius  mgcr  und  mehre- 
rer Reptilien,  de&glcichen  im  Trommelfell  des  Frosches,  in 
den  Schlichen  der  KloakendrÖse  des  Salamanders,  in  der 
Canpannla  Halleri  bei  OrlhagorucuM  Mola,  Umbrma  drrkosa  etc. 
Aosgeaeichnetc  glatte  Muskelfasern,  die  sich  selbst  im  frischen 
Zustande  isolirt  darstellen  lassen,  finden  sich  in  der  Muskel- 
haut  des  Darm*»  beim  Landsalamander  und  dnn  I*ro- 
teus.    Sie  haben  hier  eir^e  Län^c  von         und  an  (Iliu  laii- 

f;en,  deutlichen  Kern  lässt  sich  eine  Membran  und  dvr  kornipjc 
nhalt  unterscheiden.  Im  Ma^en  des  Frosches  und  Laiidsa- 
lanaoden  entredcen  sidi  die  Motkelfasem  selbst  ansehen 
die  Drusen  hinein  (a*a.O.  p.43).  Gegen  Ecker  bemeilct 
Leydig,  dass  weder  in  der  Hülle,  noch  in  den  Bilkchen 
der  Iii!  s  bei  den  A  m  p  h  i  b)i  e  n  Muskelfasern  vorkommen.  Im 
Tronunelfell  der  Frosebe  liecron  die  r^lnttrii  \f n'^kelfnsern 
in  einer  '/„'"  breiten  Schicht  um  Kande  und  sind  zur  ganzen 
Meuil  rnii  radiär  gelagert.  —  Wie  beim  Schlei  ündet  sich  nach 
Leydig  auch  bei  Cobitis  fo&silis  uuä»er  der  quergestreiften 
Moikelschioht  eine  Lage  glatter  Moskelfasern,  die  eine  cir- 
eolire  Richtens  haben  und  sonächst  an  das  Stratom  mneo- 
snm  grenzen  (Mnll.  Arch.  1853.  p.  5V 

Kölliker  beobacbtcte  dentlieh  glatte  Muskelfasern  zwi- 
schen den  Magen?  a  ti  Jrusen  einer  Selbstmörderin;  sie 
stiegen  daselbst  in  zarten  ßündeln  senkrecht  aufwärts  Die 
einzelnen  Fasern  isoliren  sich  sehr  leicht,  waren  äu.sserst 
schmal,  doch  verh&ltuisstnässig  lang.  Umspinnende  Muskel- 
fasern ,  die  nach  Ecker  die  Drüsenenden  umgeben  sollen, 
waren  ntrsends  Toraofinden.  Am  Darm  derselben  Leidie 
zeigten  sich  sehr  erident  auch  die  Mnskelfaseni  der  Zotten. 
In  den  breiteren  Zotten  des  Daodennm  und  Jejunum  bildeten 
«ie  nach  dem  Verf.  eine  fest  zusammenhängende  hautartige 
Ausbreitung^  otuas  unter  der  Oberfläche  mit  den  Kapillaren 
und  erstreckten  sich  parallel  von  der  Basis  bis  zur  Spitze, 
wo  sie  leicht  konvergirend  bndeten;  sie  standen  mit  der  Mus- 
kellage der  Mucosa  in  direkter  Verbindung.  Aii  den  cylin- 
drisehen  Zotten  kamen  sie  spärlicher  vor,  —  Die  eigeathfim* 
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lielien,  BpinMISnraea  ZeUeo  mfl  seitlieb  aofsitzcnden  Ker- 
Ben,  welche  der  Vetf.  ehedem  fBr  MiiBkelfiwera  des  Ifils- 

paremchyms  des  Ifeneehen  ausgegeben  hatte,  liessen  eich  erst 
nach  24  Stunden  an  der  Leiche  auffinden.  Darum  ist  der 
Verf.  nnch  jetzt  geneigt ,  di<'?el!>f-n  für  Zellen  des  Gefassepi- 
thels  anzusehen,  wofür  «ie  aucli  von  andt^ren  Beobachtem 
schon  längere  Zeit  erklärt  wurden  (VV  ürxburg.  V  erhaodl.  Bd.IV. 
p.52  sq.). 

Auf  die  Schwierigkeiten  des  ^naoen  Nachweises  der  Mus- 
ketfuem  und  ihrer  Aaerdoenff  in  dem  dilatator  irid.  ma- 
chen Majer  (Anatomisehe  Untersuchaogen  über  das  Atige 
der  Cetaceen.  Bonn  1^2)  and  J.  Lister  (Obserral.  on  the 

oontract  ti??ne  of  the  iri<«  Jonrn.  of  niicrosc.  Science  No.  L 
p.  8)  anfauTksam.  Mavur  hat  nur  circuläre  Muskelfaoem 
vortirid*  n  können;  Lisier  hat  glatte  Muskelfasern  in  der  be- 
trefieniien  Gegend  gesehen,  Ifisst  es  aber  nngewiss,  ob  sie 
isolirt  bestehen  oder  den  Gefässen  angehöreni  Nur  beim 
Pferde  iiessen  sich  radiale  Bflndel  wMmehmen,  die  onter 
rechtea  oder  spitsen  Winkda  mit  den  Zirkelfasem  am  frcseo 
Bande  der  Iris  zusammentrafen  und  sich  vereinigteu. 

Nach  Treitz  (a.  a.  O.^  sollen  die  glatten  Muskelfasern 
an  verschiedenen  Stellen  des  F\ orpers .  po  nnmentlich  in  der 
Tauica  darios  und  in  der  Langsmuskelschicht  des  Mastdarms 
c)l'»  rhri]f>  de«i  Sphincier  ani  nach  dem  subcutanen  Bindegewebe 
der  Altcrgegend  hin,  in  elastische  Fasern  sich  verwandeln 
(!R0. 

I#.  Hepp  )|at  MessQtigeii  angestellt,  ans  denen  hervor- 

feht«  dass  sowohl  während  des  Wachsthnms,  als  hei  der 
[]rpertroph\c  die  Zahl  der  Muskelfasern  nicht  zunehme,  soft- 
dern  dass  die  Gro^<?eziinahme  des  Durchmessers  desselben 
Muskels  bei  verschiedenen  Individuen  oder  in  verschiedenen 
Z'  if'  n  bei  demselben  Individuen  nur  von  der  verschiedenen 
Vickü  der  Fasern  hergeleitet  werden  müsse.    Der  Verf.  iand 
die  Mnskeifaseni  des  H.  hiccps  beim  Neugebornen  im  Mittel 
(^m  WJ*%  beim  Erwachsenen  im  Mittel  0,027  W."%  bei  einem 
slteil  Weibe  0,018  W."'    Der  Umfang  des  Biceps  beim  Neu- 
gebornen  betrug  ferner  11,39  W.'"  (Durchmesser  3,^527  W  "  ), 
der  Umfang  des  Muskels  beim  erwachsenen  Manne  47,83  \V,"' 
(Durchmesser  15,233   W,'"),   endlich   bei   der  alten  Frau 
25,96  W/"  (8,367  \V.'"  im  Durchm.).     Daraus  geht  liervor, 
dass  beim  Ncugebornen  518,3,  beim  Erwachsenen  564,3,  beim 
HUbe  469,3  Fasern  im  Mnskel  vorhanden  waten.  Diese 
2Sahlen  stellen  einander  so  nahe,  dass  obige  Thatsache  gefol- 
gert werden  mnsste.  Schon  Harting  halte  sich  bekanntlich 
mpea  die  Vermehrung  der  Muskelfasern  aasgesprochen.  Al- 
lein der  letztere  Forscher  glaubte  aus  dem  Verhaltniss  der 
DickeDzuuahmc  der  Faf^crn  zu  dem  Durchmess«'r  des  Mus- 
kels scbliessen  zu  imisscn,  dass  die  Zahl  der  Fasern  beim 
Wachst h um  und  der  Hypertrophie  abnehme,  dass  also  wabr- 
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seheiiilieh  VerBciinielxiingeii  Statt  gefunden  haben.  Hiege^on 
sprechen  die  Messangcn  lIopp'B.  Henii  nimmt  man  eine 
gleiche  ZaM  von  Fasern  für  die  genannten  drei  IndividocD 
an,  etwa  564,'^.  "nd  heroolmet  um  (icr  hokannton  Hrngso  des 
Durchmo««prs  des  M.  hiccps  die  Dicke  der  cinzolncn  Mu«ikol- 
fasern.  sn  stimmt  das  Resultat  nahezu  mit  den  unmittelbaren 
Messufigeii  überein  (Die  paibolog.  Veränderungen  der  Muskel- 
faser. Inaug.  Abb.  Zur.  1853.  p.  23  sq.). 

Foruielementc  des  Nervensystems. 

Wioderboltc  Uutcrsnchtingcn  liabon  Remnk  in  der  An- 
sicht Ijcsfärkt,  dnss  drr  A x e n  cy  Ii  n  d e  r  der  ccrebrospi- 
oalen  l*ri  mitivfasern  einen  Schlauch  darstelle,  dessen 
dünne,  al>t-i  feste  Wandung  ein  wie  durch  Fibrillen  bt-diu^tefi 
Ifingsstreifiges  Aussehen  darbiete.  Beim  Uebergange  der  Ner- 
venfasern in  die  Oanglicnkörper  der  8pinalganelien  gehen  die  * 
fibrinösen  Streifen  des  sogenannten  ^AxenschTauches^  in  die 
Bnbstans  des  Gansitenkörpers  Ober,  die  gleichfalls  fibrinöser 
Natur  sein  soU.  uie  anscheinend  solide  Beschaffenheit  des 
Axcncylinders  «oll  eine  Wirkung  der  angewpTidefrMi  Agentieii 
sein.  Weniger  teiii  und  weit  fesler  verhalten  sich  die  Axeii- 
schläucbc  der  sympathischen  Nervenfasern,  die  der 
Verf.  fortan  ^gangliöse^  nennen  will.  Sie  treten  bei  grosse- 
ren SSugethieren  und  dem  Menschen  am  dentliehsten  an  Tage, 
wenn  man  die  grauen,  sympathischen  Nerven  24  Standen  lang 
in  verdünntem  Alkohol  (15^y{,  ),  oder  in  Lösui^  tob  SnbÜmat 
oder  in  Chromsaure  (0.2'^  0),  oder  doppelcbromsaurem 
Kall  (0,6Vo)  niarrrircT,  h'isst.  Hei  Anwendung  von  Sublinmt- 
lüsunj?,  von  Salpetersäure  (0,t?^ ' )  oder  hiedhitze  werden  die 
grauen  Nerven  weiss;  sehr  verdünnte  Essigsäure  (0,2%)  trübt 
die  frischen  Axenschläacbe,  was  suf  einen  Gehalt  an  Kasein 
bindente.  Die  von  der  kerobaltigen ,  leicbt  abstreifbaren 
Sclieide  eingeschlossenen  Axenschwucbe  dieser  Nenren  er- 
scheinen immer  varikds.  Die  ^gaaglidsen'*  Nervenfasern  lie- 
gen zu  3,  10  und  mehr  in  einer  weiten  gefalteten  und  in  einer 
eng  anliegenden  Scheide  einge^^chlossen  beisammen  (die  bun- 
delartige  Anordnung  der  sympathischen  Nervenfasern  markirt 
sich  an  Querschnittchen  der  Nerven  sehr  deutlich.  Ref.)  and 
seigen  darin  nicht  selten  beträchtliche  Erweiterungen,  durch 
die  ein  sellenartiges  Aossehen  bewiri^t  wird.  Die  Axen* 
Schläuche  verästeln  sich  nicht  selten  nnd  enthalten  an  der 
Ramifikutionsstellc  hftnfig  bipolare  oder  mnltipolare  kernhal- 
tige, gelblirhe  Körper,  von  der  Grosso  eines  Lymphkörper- 
chens  und  dem  Habitus  eines  Ganglienkörpers :  <liese  werden 
„gaiigliüse  Körner-  genannt.    Viele  Ganglien  des  Sym- 

Sathicufe  enthielten  keine  einzige  grössere  Ganglienkugel,  son- 
em  onr  ganglöse  Kömer,  bald  nur  bipolare,  bald  lauter 
mnltipolare.  Sehr  hSafig  begegnet  man  ihnen  in  den  GangÜMi 
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des  GremMraoges  und  des  Plexus  coeliacus.    An  Gaoglteii 

BÜi  grossen  Ganglienkörpern  häufen  sie  sich  gern  au  dea- 
jenigen  Stellen  an,  wo  feine  ganglidse  Axonschlauohe  abgehen. 
Von  den  urro^sen  Ganglienkürpeni  der  Spinalganglien  sollen 
gleiehtalls  von  allen  Punkten  ihrer  Oberfläche  feine  gangiiöse 
Fa«»erD  ausgehen,  dann  zuerst  eine  dicke  Kapsel  (?R.)  um 
die  Kogel  selbst  bilden  ond  endlich  entweder  zu  einem  Bün- 
del für  flieh  ▼ereinigt  Ckder  gleichsam  sIb  Scheide  der  etva 
▼Ofhandenen  eerebrospinalen  Fasern  des  GanglienlcÖrpers  fort- 
sl^en.  Beim  Menschen  hat  das  ^angliöseNervenfasersystem  die 
in*o>!*te  Aiiybildung,  was  die  Feinheit  und  die  Anzahl  der  Fasern 
betrifft.  Bei  \'ngeTn  niid  Arnpliibien  sind  die  ir.'itisj!;liösen  Fasern 
in  geringerer  Menge  vui  h.irideu.  Dagegen  haln  ii  sie  wieder  eine 
grot*de  Ausbreitung  bei  den  Fischen,  wie  beim  liecht,  nanieiit- 
^.aber  bei  Kaja  ctosofs.   In  den  Gangl.  coeliaca  des  leu- 
*  leren  sind  die  grossen  mnldpolaren  Ganglienkörper  von  dicken» 
bipolaren  gangliosen  Faserkapseln  eingehüllt  (Monatsb.  der 
Königl.  Akad.  d.  W.  zu  Berlin;  12.  Mai  1853).    Der  Verf. 
bemerkt  bei  diesen  Mittheilungen,  dfms  alle  seine  früheren 
Angaben  (Observationes  etc.)  nunmehr  ihre  volle  Bi'.stätigung 
erhalten  bäUen,  und  ileulc  hat  in  seinem  Bericht  mit  Recht 
seine  Bedenken  darüber  ausgesuruclien,  die  selbst  in  Betreif 
der  obigen  Beobachtungen  wohl  nicht  ganz  beseitigt  werden 
können. 

Die  Textur  der  granen  KerTenfasern  des  Gerachs* 

nerven  hat  KöUiker  j^rade  mit  Rücksicht  auf  die  obigen 
Mittheilnngen  verfolgt  (Wurzb.  Verb.  IUI.  IV  f»  r.o  «,j  )  nie 
grauen  oder  ^niarklosen*  NiTvenfasern  des  Olfuctorius  in  der 
Kiechftcblelmhaul  des  Ochsen  oder  Schales  haben  einen  Durch- 
uies^ser  von  0,002  und  0,01'".  Die  dicksten  Fasern  finden 
sich  in  den  Stämmen^  die  feinsten  in  den  feinsten  Aestchen 
des  Nerven.  Die  leicht  isolirbaren  dicken  Fasern  stellen  eine 
Röhre  mit  fein  ^rannlirtem »  kernhaltigem  Inhalte  dar;  ein 
Azencjliuder  femt  vollstfindig.  Die  bald  reihenweise,  bald 
alternirend  geordneten  Kerne  haben  eine  langliehe  Form, 
'loeb  nie  «itaDtormig.  I8t  der  Inhalt  der  Faser  ansgepresst, 
sti  er!<€l»eujt  die  Senei<h'  strukturlos;  sie  bildet  auch  Längs- 
falten und  gewiinit  dadui  eh  das  Ansehen  des  fibrillären  Binde- 

fewebes.  Bei  Auwendung  verdünnter  Kalilösung  wird  der 
shalt  flfissiger  und  Ifisst  sich  leichter  auspressen.  ^  Alkohol, 
Jod,  CbromsSnre  machen  den  Inhalt  donkler;  die  Petten- 
kofer'sche  Gallenprobe  färbt  ihn  roth,  Salpetersäure  oder  Kali 
macht  ihn  gelb.  Demzufolge  glaubt  der  Verf.  diene  Fasern 
jTTi  den  embryonalen  Fornien  der  Nerven r.'isern  zählen  zu 
muiseen,  von  denen  sie  jedo«  h  durch  die  Altwesonheit  von 
Kernen  an  der  Seheide  zu  trennen  wären  (Ref.).  Kölliker 
verfolgte  auch  den  Uebergang  der  grauen  Fasern  in  dunkel- 
raDdi>/i  PrimitiTrÖhren  nach  dem  Gäirn  hin.  An  den  grauen 
FaaeielcineBteii  der  MUsnerven  des  Ochsen  konnte  Kolliker 
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keinen  röhrigen  Bau  erkenueu,  und  mücLte  dieselben  daher 
tür  eine  Form  vom  Bindegewebe  halten.  Daeaelbe  sei  auch 
TOD  den  EleaienteD  im  Grensstrange  des  Ochteo  und  8clui> 
fes  Eft  sagen»  und  cwar  glaabt  der  Verf.  hier  sein  netzfor* 
niges Bimiegewebe  wiedersufindcn.  Wie  sehr  auch  Bei  da* 
von  überzeugt  ist,  dass  manciie  Angaben  Ri  inak's  von  einer 
unrichtigen  Au'*l<*t?ung  des,  die  synjpafliischen  Nervtii  be- 
gleitenden Bindrsiibstanzgebildes  herriiin  i  u,  so  ht  Kolli- 
ker  diuli  /.u  weit;  in  den  Milzuerven  iles  Ochseu  «ah  Hef. 
ganz  deutliche  craue  Nerveufasern,  zum  Theil  von  der  Be- 
scbaffiBnheit,  welche  Kdlliker  Toa  den  Fasern  in  der  £nd- 
amlnneitiuig  des  OUaotorius  beschrieben  hat 

Im  OrenzBtrange  des  Sympathicus  vom  erwachse- 
nen Landsalamander  beobachtete  Leydig  ausser  zahl- 
reichen, dunkelrMndigen  Nervenfasern  nnderf  Primitivrobren, 
welche  als  Uebergaugsstufe  zwischen  jenen  und  d»  n  blassen  ■ 
ji^anen  Nervenfasern  anzusehen  seien.  Ihre  Scheide  besitzt 
lange  Kerne,  ihre  Umrisse  sind  jedoch  scliärfer,  als  bei  den 
oerebrospinalen  Fasern  und  denten  auf  eine  schwache  Mark* 
scheide  hin  (An.-hist»  Unters,  p.  94^.  Von  den  Nervenfasern 
in  der  Endausbreitung  des  N.  Olfactorins  bemerkt  der 
Verf.,  dass  sie  bei  allen  von  ihm  untersuchten  Wirbelthiereu 
(aueli  bei  beschuppten  und  nackten  Aiii|>bi])i<'n  ,  dessleichen 
bei  Fischen)  blass»',  k.'nilKiliigf.  giatu- Fasern  darstellen,  die 
in  ilirer  blass  feinküriiigen  Substanz  ni>cli  eingestreute  Fett- 
trüpfchen  enthalten  (a.  a.  O.  p.  7  u.  p.  IUI).  Bei  Afermis  lässt 
sich  der  Uebergang  der  Primitivfosera  in  die  um  den  Kern 
gebigerte  Snbstmnz  der  GangBenaelle  anf  das  deutlichste  yer- 
rolgen  (Meissner:  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  ßd.V.  p.  231}, 

Als  Resultat  der  im  physiologischen  Institut  zu  Göttingen 
angestellten  Uüff'rsncbnnf^on  über  die  Endigung  des  Nerv, 
acusticus  belni  Ibclit  und  Karpfen,  bei  Tauben.  Giiiisen  und 
Passerinen,  desgleiehfu  bei  Hunden  und  Kanincbtu,  ergab 
sich,  dass  die  Nervenfasern  vor  dem  Einintt  in  das  Laby- 
lintfa  intereurrent  Ganglienkörper  enthalten,  dass  diese  dann 
weiterhin  einen  Plexus  formiren^  in  welchem  die  Fasern  oft 
bogen-  oder  schlingenfdrmiff  verlaufen»  dass  endlich  diese 
Fasern  marklos  werden,  sicii  jetst  verästeln  und  mit  einer 
Gan^lienzelb>  <  ndigen  (Rud.  Wagner:  Neurolog« Untersuch. 
Gültmg.  Nachriebtcn  N«»  H). 

Ans  Bilharz's  üntersuchungen  der  Nei  \ niäötf ,  welche 
bei  Malapterurus  elect.  zum  elektrischen  Organe  gehen, 
hat  rieh  ergeben,  dass  alle  Zweige  und  Fasern  durch  Ver- 
istelung  ans  einer  einaigen  im  Stamme  enthaltenen  Primitiv* 
&ser  hervorgegangen  smd.  Die  Dicke  des  Stammes  rührt 
zum  grossten  Theile  vom  NenrUem  her;  ^e  lotsten  Zweige 
enden  im  elektrischen  Organe  mit  abgerundeten,  walzenför- 
migen Spitzen.  Ecker  nnd  Kölliker  haben  btrrit>  diese 
Beobachtung  bestätigt.   Nach  J^ckor  besteht  das  Neurilem, 
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wie  beluttiadSch  auch  in  anderen  F&llen,  aus  concoutriadmn 
Lamellen,  und  die  Nervenfaser  hat  0,02"'  im  Durchmesser 

(Gotting.  Nachricht.  Is53;  No.  0).  Air  tiiun»  in  Wfiiipjeiat 
aufl»eiÄrahrten,  zicmlicli  grossen  Exemplare  hatte  dw  Stuniui 
des  recht*'n,  elektrischen  Nerven  im  Durcliiii.  und  zeigte 

aul'  dem  i^uerächuitt  einen  innern  Clünder  von  c.  ^/^"  Durchm., 
der  -miedinaa  im  Gentnim  eine  dnnkelraii^ge  0^004'"  breile 
PrimitiTfaser  eirtbieit  (Woisb.  Yerli.  Bd.  lY.  p.  102  sq.).  — 
Referenl  kaan  melift  nnterlaseen  hier  hinzuzufügen,  dass  ihm 
Dr.  Marensen  bereits  im  Winter  1852/53  eine  briefliche 
Mittheilunff  von  dem  oben  beschriebenen  Verhahen  des  elek- 
trischen Nerven  gemacht  hatte.    Diese  Mittheilung  war  dem 
Ref.  von  grossem  Interesse,  aber  doch  nicht  ganz  befrem- 
dend.   Denn  die  Untersuchungen  über  die  peripherische  En- 
digons  dee  motofiflebea  Nerven  in  einem  Uantmoslcel  beim* 
FroecK  (MfiiL  Areh.  l^l)  hatten  gelelurt»  daae  eine  Ansahl 
von  etwa  8 — 10  Fasern  des  Stammes  in  nahezu  400  termi- 
nale Fasern  ansliefen,  und  dass  ferner  die  beseichnelen  8 — 10 
Fasern  des  Nervenstammes  bei  der  Insertion  in  den  Muskel 
flurch  weitere  Vereinigung  nach  dem  Rückenmark  hin  (so 


Fasern  sich  verringerten,  von  welchen  eine  durch  den  Mus- 
kel banAan^ef,  ohne  irieh  an  der  peripherischen  Yer&etelung 
daaelbel  ma  belheiligen.  Die  Umetftnde,  so  wie  das  Ton  dem 

Ref.  ausdrücklich  (p.  69 — 71)  hervorgehobene  Gesets  in  der 
peripherischen  Ausbreitung  der  motorischen  Nervenfasern, 
wonach  recht  viele,  wo  möglich  alle  Muskelfasern  des  Mus- 
kels ra't  jeder  einzelnen  Nervenfaser  in  Verbindung  gebracht 
werden,  um  so  eine  Verallgemeinerung  der  von  jeder  ein- 
zelneu Faser  ausgehenden  Innervation  über  das  ganze  Gebiet 
des  Mnskeis  an  emelen,  —  dies  deutet  darauf  hin,  daaa  in  dem 
begeiflhneien  Hantmnskel  und  wahrscheinlich  also  aach  in 
mandien  anderen  Mnakeln  die  peripherischen  Nervenfasern 
flimmtUeh  von  nur  einer  centralen  Stammfaaer  abstammen. 

Von  den  bipolaren  Gang  Ii  enkö  r  per  n  bemerkt  Rem  ak 
(Amtlicher  Bericht  der  Naturf.-Vers.  zu  Wiesbaden,  p.  I^i2), 
dass  sie  in  einer  doppelten  Sclieide  liegen,  von  welchen  die 
äussere  als  Fortsetzung  *der  primitiven  Nervenscheiden,  die 
innere  als  fortgesetzte  Wandung  des  Axenscblauches  an  be- 
trachten aei;  swiacfaen  beiden  bände  aich  anweilen  eine  ölige 
SuhalaaB,  die  Fortaetsnng  des  Markes,  welches  man  neuer- 
dinga  wohl  nicht  ganz  passend  mit  dem  Namen  ^Markscheide^ 
n  Denennen  pflegt  (Het.).  An  der  körnigen  Substanz  der 
Ganglienkörper  von  Jiaja  bafis  (24  8tun<len  in  Chromsaure 
aufbewahrt)  Hess  sich  ein  fast^rij^es  (lefüge  in  zwei  Schich- 
ten wahrnehmen.     Die  innere  Schicht  von  Fäst-rclien  umla- 


des  AxeiMchlaaehea  über.    Bm  ihnlichea  Verhalten 
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gab  tkli  aoeh  an  den  yielatralüiMi  GangKank^rpern  des  Rftcken 
narkes  der  Sängethit  re  an  eikeinion. 

An  den  Ganglienkurpern  von  Mermit  unterschied  Meiss- 
ner eine  zarte  Z«'llnieiuliran ,  die  sieh  durch  \V:i'«'3fr«Mnsau- 
guiig  abhebt,  den  fein  grainiHrfrn  hlnssi'u  Inhait  luid  ih'U 
c«ntraU?n  hellen  Kern  mit  einem  kkinen  dunkeln  Keriikur- 
perchen.  Alle  OangUenzelleu  hatten  1 — 2,  sehr  selten  wehre 
Forts&tse;  mit  aller  Bicherheit  Hess  sieh  die  Tbatsache  fest- 
sIeUeo»  dass  nicbft  eine  einzige  apolare  GangUenseUe  vor- 
komme»  Die  Frimitivfasem  sind  jedesmal  kontinnifliclie 
Fortsetningen  des  Inhalts  der  Ganglienzelle ;  auch  die  Zell- 
membran begleitet  anfang««  dtnitlich  diese  Fortsetzungen,  ist 
jedoch  spatrr  niclit  iiielir  ij^olirt  zu  <  rkt'fi!i»MK    Au  den  Kopf- 

faugüeu  kniiiiiieu  Ganglienzellen  mit  /wn  Kernen  vor,  die 
urch  einen  hellen ,  durch  den  Zeliiuhait  hindurchziehenden 
Streifen  von  einander  getrennt  sind  (Zeitsch.  f.  w.  Z.  Bd.  V« 
p.  231). 

Nach  Axmann  soll  der  Axeneylinder  unmittelbar  in  dt-n 
Kam  des  Ganglienkörpers  sich  fortsetsen.  £s  lässt  sich  die- 
ses nach  dem  ^  erf.  am  bt  sten  wahrnehmen,  wenn  die  Ganglien- 
korper  einige  Tage  in  verdünnter,  chemisch-reiner  Essigsäure 
aun>e\vahrt  worden  öind.  Werden  die  (ianglien  7 — 27  Tage 
und  nucli  langer  mit  Kssig^äure  behandelt,  so  gelänge  es 
nicht  selten,  den  Kern  mit  dem  AjLencylinder  in  \  erbindung 
an  isoliren  (Beiträge  aur  mikroskoik.  Anat,  n.  PhysioL  des 
Gaagüen-N.  etc.  Berlin  1853). 

An  der  unteren  Gehirnportion  von  Coccus  hesperidum  be- 
obachtete Leydig  (Zeitsehr.  für  Zool.  Bd.  V.,  p.  5  sq.)  bei 
starker  Vergrosserum:  in  einer  jeden  dinrh  Einbuchtniiijen 
abgegretizten  Partie  einen  U,()12'"  mi'!^seiiüen ,  vollkommen 
was&erklaren  Kern  mit  ächarf  konturirtem  Xucleolus.  Um 
jeden  dieser  Kerne  zieht  sich  eine  feinkörnige  Substanz,  die 
nach  dem  peripherischen  Nenren  hin  in  einen  feinstreifigen 
Zog  fibergeht»  m  welchem  die  Körnchen  nach  voraosgegas- 
gener  reihenweiser  Anordnung  an  einem  Bündel  von  Nerven- 
fibrill  cn  sich  verwandelt  haben.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht, 
da?»*«  eiitwrtlt  r  die  bezeichnefe  tibrillöse  Masse  in  toto  eine 
einzige  markiose  rrimitivfaser  der  \*ertebraten  darstelh«,  oder 
dass  jede  einzige  Fibrille  einer  marklosen  Faser  mts [»reche. 
Indem  nun  Leydig  darauf  hinweiset,  dass  da»  »a eilige, 
fibrillenartige  Anssenen  an  den  marklosen  Prünitiyfasem  der 
Vertebraten  bereits  beobachtet  sei,  so  entscheidet  er  sich  fiir 
die  erstere  Deutung  und  hebt  zugleich  folgende  vier  Zustände 
oder  Stufen  des  Verhaltens  der  Nervenfasermasse  wir- 
belloser Thiere  hervor:  1)  der  Nerv  besteht  aun  homo- 
gener Hülle  mit  homogenem  Inhalt  (Raderthi^  re,  Eclünoder- 
men  (r),  Polypen);  2)  der  Nerv  besteht  ans  homogener  Hölle 
nnd  leinstreifigem  Inhalt  noch  ohne  weitere  Sonderung  (Larve 
¥0n  Corethra^  manche  Mollusken,  niedere  Kmstenthiere) ; 
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der  langsstreifige  Inhalt  der  Faser  erBcheint  gesondert  in 
Bündel  und  ist  von  7nrf«»rkt'nihaltiger  Seheide  unifi^t'TxMi  (manrhe 
Anneliden  und  Mollusken) ;  und  4)  der  Nerv  entiialt  zw  ischen 
dfu  I^ängsstreifeu  und  der  Sclieide  eine  Schicht  In  lL  r  Sub- 
älanx,  die  das  Nerveiimark  der  Vertebralen  vertritt  (Fluss- 
krets).  Die  feinfltrdlkg»  NemiiMibetaiiB  derwirbeUimeu  Thiere 
stdit  demDMh  «mn  GaDgüeDkngetiahalt  in  derselben  Berie^ 
Inmg,  wie  die  Axenfasern  der  \'ertebraten  zu  dem  Conten- 
tmn  der  Ganglienkttgei;  beide  sind  unmittelbare  Fortsetzun- 
gen der  KornenuMsey  welche  die  Kerne  der  GMigUenkngel 
umhüllt . 

Der  ßaa  der  Retina  hat  mehrere  Forscher  beschäftigt. 
Marq.  A.  Corti  hat  den  koutiuuirlichen  Zasammenhaug  der 
Fasern  des  Optieos  (öh  alle?)  mit  den  Ganglienzellen  der 
Betion  Btisr  deodieh  am  An«  dee  filephnnten  TerfoUnn  kön- 
nen fZeitsch.  f.  wiss.  ZooL  Bd.  V.,  p.  OOsq.).  Die  Fortsfttae 
der  Gaoglienkdrper,  welche  in  die  Fasern  übergehen,  sind 
an  ihrem  Ursprünge  feinkörnig  und  vcrrweigen  sich,  wenig- 
«s!»Mi«  in  der  Nähe  des  Ursprungs,  iTioi««t  dirhotomiseh.  Die 
Güiighcnkürper  lagen  in  gewissen  Entfernungen  von  einander, 
so  dass  Lücken  in  der  Grösse  von  4  —  5  Ganglienkörpern 
übrig  blieben.  Ihre  Grösse  schwankt  durchschnittlich  zwi- 
seben  0,(tt-'0,a3'"  Liage  und  0,01^0,02''*  Breite.  Weder 
die  Ganglienkörper  y  noch  die  Fasern  des  Sehnerven  liessen 
eine  Sdieide  erkennen.  Mehrere  Male  sah  der  Verf.  zwei 
Nervenzellen  durch  eine  Anastomose  in  Verbindung,  die  den 
Charakter  d»'r  irewÖhnlichen  Sehnervenfap^T  hatte.  Der  Verf. 
lässt  es  ulnit;riii4  noch  unentschieden,  ob  die  Fortsetzungen 
der  GaugUeukörper  frei  in  der  Netzhaut  endigen  oder  mit 
deu  NervenÜaseru  des  Opticus  zum  Gehirn  hinziehen;  des- 
^l^eben  knonie  nicht  sieher  enmtlBlt  werden,  ob  sie  mit  den 
inneisten  AasUhifeni  des  sogenannten  radiären  Fasersystema 
zusammenhangen.  —  In  der  schon  erwähnten  Abhandlang 
der  Berliner  Akad.  Monatsberichte  Remakes  wird  gleich- 
falls initgetheilt,  dn?^  die  variknaoTi  ,  läng«streifig**n  Axen- 
schläii'  li'^  fh'T  R<  tina  im  Zii-ariiin«  iiliaiige  mit  den  muitipolaren 
Gan^Ut.ukoi  pt-i  Ii  hieh  betinden,  aiih  welchen  die  Macula  lutea 
besteht.  Zugleich  bemerkt  der  Verf.,  dass  die  scheinbar  kör- 
nke  8Bbstans  der  Netshant  sieh  in  blasse»  Tariköse  Azen- 
SMliaehe  anllSse,  die  an  Feinheit  alle  bisher  bekannten  weit 
nbertreffe. 

H.  Maller  giebt  als  Nachtrag  einige  Notizen  über  die 
Struktur  der  Netzhaut  des  M''n«chcn  und  dor  Thiere,  die 
zQffl  Theil  gemeinschaftlich  mit  Köiliker  gewonnen  wur- 
den (Verhdl.  der  Würzb.  Ges.  Bd.  IV.  p.  96  sq.).  Die  Stäb- 
chen gehen  beim  Menschen,  wenigstens  ausserhalb  der  Ma- 
enla  Int.,  durch  die  ganze  Dicke  der  Stäbchensohieht  ohne 
wsseaüidie  Verftaderung  ihres  Darehmesser».  Nach  aussen 
«toasen  sie  an  die  pigmenthaltige  Partie  der  dioroidalen 
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i'iguieuudlen  m  der  Meoibi'.  piguitiuti;  nach  itmen  gebeu  sie 
'  entweder  nmiiUtelbar  in  eines  der  äassersten  Koraer  oder 
daroh  einen  küneren  oder  längeren  Faden  in*  einea  der  tie* 
fcr  liegenden  über.  Der  fadenrurraige  Anhang  fehlt  also  eini* 
gen  Stäbchen  und  liegt  nicht  zwischen  den  Zapfen,  sondern 
in  der  füif^^eren  Knrncrschicht.  Die  Stabchen  brechen  leicht 
in  der  iiuitie  ihr  r  Länge  mI»,  uud  der  innere  Theil  verhält 
sich  bisweilen  gcgcii  Rejigcntien  etwas  anders;  ihre  Länge 
beträgt  0,03".  Die  Zapfen  haben  die  Form  einer  schlan- 
ken Flasehe.  Die  konisohe,  durch  eine  (^nerltnie  getrennte 
Spitse  reicht  gewöhnlich  nar  bis  über  die  Hfilfte  der  Stftb* 
chenschicht  hinaus,  und  ist  nach  aossen  gewendet.  Das  breite 
innere  Ende  geht  in  einen  stärkeren  Fnilon  aus,  der  an  der 
inneren  Grenze  der  äusseren  Kornprscliicht  mit  einer  An- 
schwellung zu  endigen  sclieint.  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigt 
die  Stahchenschicht  der  FiBche.  Bei  Vögeln  ist  gleichfalTfi 
eine  äussere  Stiibchenschicüt  und  eine  innere  Zapfunschicht 
En  unterscheiden;  die  erstere  soU  fast  gani  im  Pigment  stek- 
ken. (Ob  durch  Druck  und  Yerschlebung?  RefO  Die  Stäb- 
dienschicht  hat  dickere  und  dünnere  Stibe,  die  Zapfenschicht 
dickere  Zapfen  und  dünnere,  fadenartige  Glieder.  Die  letz- 
teren Glieder  stehen  mit  den  dicken  Stöbchen  in  Verbindung 
und  hier  fehlt  der  farbig«^  Tropfen.  Dagegen  finden  sich 
solche  am  ionern  Ende  der  eigentlichen  Stiibchenschicht  da, 
wo  die  duunern  Stäbchen  in  Zapfen  übergehen.  Beim  Frosch 
sind  die  kleinen  Zapfen  sammt  ihren  Spitsen  blos  «wischen 
die  innem  Partieen  der  Stfibchen  eingesdioben,  und  es  titaeo 
keine  gewöhnlichen  Stäbchen  auf  derselben  auf.  —  In  der 
K  ö  r n  c rs  c  h  i  ch  t  unterscheiden  die  Vcrff.  eine  äussere ,  mit 
den  Stäbchen  und  Zapfen  in  Verbindung  stehende  und  eine 
ituicre  den  Anschwellungen  der  Radialfasern  anpelmriLT«  Ab- 
theiiung.  Zwischen  beiden  lie^t  die  meist  wenig  charakteri- 
sirte  Zwischenkömers^Aieht ,  in  welcher  bei  Fischen  und 
Schildkröten  ffleiehftdls  anastomoshrende  Zellen  sich  befinden. 
Beim  menschlichen  Auge  ist  die  äussere  Kömerschicht  im 
gelben  Fleck  sehr  dunn  (0,012''');  sie  nimmt  dann  weiterhin 
zu  und  c^oorcn  den  Rand  der  Retina  hin  wieder  etwas  ab. 
Die  innere  K«*! m  rschicht  ist  am  £!;<']ben  Fleck  rirn  stärksten 
(0,04  und  nininit  gegen  den  freien  liand  hin  stetifr  ab  (bis 
zur  Dicke  von  0,01"').  Dasselbe  gilt  von  der  Zwischen- 
kömersohicht,  die  ausserdem  Im  Hiott  i gründe  des  Aupes  ans 
sehr  sahireichen,  senkrechten  Fasern  gebildet  erschemt,  die 
gegen  die  Ora  serrata  hin  sich  fast  gänzlich  verlieren.  Die 
Blutgefässe  gehen  niemals  über  diese  Zwischenschicht  hinaus. 
Die  Ganglienzellen  liegen  am  gelben  Fleck  gleichfalls  in 
vielfachen  Schichten  hinter  einander,  diu  uUmälig  gegen  den 
freien  iland  der  Retina  liin  abnehmen.  Die  von  der  innern 
Fläche  der  Retina  herkointiH  iiden  Ii ai] i al fasern  zeigen  am 
gelben  Fleck  nirgend  die  bekannten,  dreieckig  abgeschnittenen 
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«ler  ^ballen  ioMrn  Bndeo;  mt  in  der  Umg«baDg  dwel- 

ben  siebt  man  sie  diirdi  die  mSchtige  NerveiiBchicht  durch* 
t^mmern ,  doch  sind  sie  ^eiilg  ent^vickelt.  Nach  der  Ora 

serrata  hin  treten  sie  stärker  li^Tvor.  Im  A!I<]fomeinen  erkennt 
mao  beim  Meuschen,  wie  bei  Fröschen  und  Fischen,  dass  die 
innem  Enden  der  R.^«]iriir;j«iern  vi«l  sparsamer,  als  die  Stäb- 
chen und  Zapfen  sind,  und  beim  Menseben  Hess  sich  sogar 
beobachten,  dasa  sie  an  der  InDenfläcbe  der  Netzhaut  uumit- 
Utar  m  «ine  stniktarIoB*«reotirte  membnmöse  Aasbreitoog 
fibetg^gen.  Daraus  seheint  hervorzugehen»  dase  das  radlAre 
Sjalwn  Hiebt  als  Fortsetzung  der  Sehnerven  fasern,  aoodem 
der  Aestc  der  Ganglienkugeln  anzusehen  sind. 

Leydig  ^nh  beim  Stör  das  hintere  End»^  eines  jeden  Stäb- 
chens mit  einer  kleinen,  körnigen  Zelle  in  ^\ r!)in(lung ,  die 
sich  in  einen  feinen  Fortsatz  verlängert  und  stets  einen  farb- 
loaeu  FetUropfen  einschliesst  (Anat.-iiibt.  Unters,  p.  9).  Die 
aMBMidentlicfa  aroseen  Stäbchen  yon  Sa^naiaiMfra  macuiata 
babea  bmIi  dem  Veit  eine  Liege  voo  0,084"'  und  eine  Breite 
warn  0,004"'.  Sie  seichnen  sich  in  Menge  beisammen  liegend 
durch  einen  rosenrothen  Schimmer  ans.  Bei  Anguis  fragiUs^ 
Salamandra  etc.  beobachtete  Leydig,  dass  die  StSbchen  nach 
Wass^'^rrnsatz  etwas  aurqueüen  und  dann  eine  durchsich- 
tige Uiide  und  eine  leicht  dunklere  Kernsubstanz,  die  mich 
deii  Fetttrojpfen  entliali,  wahrnehmen  lassen  (a.  a.  O.  p.  !l*ü  bq.). 
Bei  der  Ringelnatter  alaubt  der  Verf.  sieh  zweifellos  über« 
geogt  an  «bamo,  dass  das  zugespitste  Ende  der  St&bchen  nach 
himeo  gerichtet  sei  und  /.iemlich  tief  in  achwarser  Pigment- 
meaae  XfB^)  alMfce  (a.  a.  O.  p.  97). 

Hannover  hat  gegen  die  Darstt  lliincj  des  Baues  der  Re- 
tinn von  KöUiker  und  Müller  J jiiwt  ntlun/^en  erhoben 
(y.  :H8ch.  f.  w.  Zool.  Bd.  V.  p.  17  sü.).  Der  Vert.  hält  die  An- 
^tittdung  der  Chromsäure  für  die  Untersuchung  der  Stäbchen 
Dicht  passend;  ihrem  Einflüsse  sei  es  zuzuschreiben,  dass 
K'dtliker  in  «einer  Gewebelehre  so  kolossale  Zapfen  yom 
Maeaiii^  daKgestellt  habe.  Es  soll  ferner  ein  Irrthnm  sein, 
dasa  'die  konisch  angespitzten  Enden  der  Stäbchen  nach  innen 
gekehrt  seien;  die  spitzen  Enden  sowohl  der  Stabchen  als 
auch  der  Zapfen  stecken  vielmehr  des  Verfassers  Ansicht  nach 
in  h'lvfi^vn  PfiT^TT^Titsclieiden  der  Fi!]^mentzelien.  Wäh- 

i  n  l  }\,oilikei  in  der  Stäbchenschicht  den  äussern  aus  den 
eigt^aüichen  Stäbchen  und  den  innern  aus  den  Zapfen  gebil- 
*  ^Am'ih&ä  omerscheidet,  will  Hannover  lieber  einen  ftns- 
SM  MS  den  konischen  Spitsen  ond  einen  innem  ans  den 
SlAcben  ond  2»pfen  ansammengesetsten  optisch  nnterschie- 
deo  wissen. 

Feber  die  Struktur  der  Vaf  er- P nein i' sehen  Körper- 
chen der  Taube  berichtet  Leydig  Folgendes  (Zeitscb.  f.  w. 
Zm\.  p  75  sq.).  I^ic  Vater'schen  Korperchen  sind  hier  von 
brauiiliciier  Farbe,  von  einem  hellen  Saum  umgeben  und  mit 
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einem  deutlich  markirteo,  graaen  Centraletnuig  veriehen.  Un- 
ter dem  Mikroskop  zeigen  sie.  eine  ganz  andere  OrganieatioD, 
ala  bei  den  S&ogeru.  Der  helle  Saum  besteht  ans  fiber  ein- 
ander gelagerten,  doch  nicht  durc!»  Fluidnni  von  einander 
getrennten  Schichten  homogener  liindesuhstanz,  die  der  Fvap- 
sel  ein  streißpes  Ansehen  verleiben.  Durch  Anw endung  von 
EsBiggüurc  erkennt  man  keruartige  Binde8ub8tan/k«»rpercbeu. 
Die  um  den  Centraistrang  liegende  bräunliche  Substanz  be- 
steht anofichat  ans  eigeothümliehen  feinen  Faaem,  die  cirenMr 
den  Centraistrang  umwickeln.  Ihre  histologische  Natur  liaat 
sich  noch  nicht  bestimmen;  sie  wandeln  sich  durch  Natroo- 
lÖsung  und  Essigsaure  in  eine  blass  moleculSre  Masse  um; 
elastische  Fasern  sind  es  also  nicht.  Nach  An\ven<h)n^  der 
genannten  Reagentien  treten  aber  nocli  zweierlei  Kicnn utar- 
gebilde  hervor:  nämlich  moleculfire  Kettkörnchen  und  kleine 
Kerne.  Leii^teiü  haben  meist  eine  Grösse  von  0,003—0,004'"; 
aie  bUhen  sich  bei  Wasseranaats  anf  nnd  laaaen  bei  Anwen* 
dnnc  von  Essigsäure  oder  Salpetersftnre  pnnktf&nnige  Nn* 
cleoTi  erkennen.  Sie  sind  swiscnen  den  Fasern  am  diätesten 
in  der  Nähe  des  Centraistranges,  sp&rlicher  nach  aussen  hin 
anfgehaufl.  Den  Centraistrang  endlich  hält  Leydie;  filr  ^lan 
koibig  entwickelte  Ende  der  in  das  Vater'sche  Korperchen 
eintretenden  Nervenfaser  seihst,  wahrend  der  bisher  als  mark- 
lose Nervenfaser  gedeutete  Streifen  für  einen  blossen  HohU 
raom  erklärt  wird»  der  mit  einem  klaren  Fluidnm  angcfSUt 
aeL  Der  Verf.  schliesst  Letsteres  ans  dem  optischen  Habitos» 
der  Tollkommen  den  Vacuolen  der  Sarkode  gleicht,  desglei» 
chen  daraus ,  dass  der  Streifen  beim  Zusatz  von  Essigsämre 
auf  Kosten  der  niattgraucn,  dm  Centralkanal  um  den  Strei- 
fen ausfüllrinh  !i  Substanz  sich  :=«{ark  erweitert.  Dasselbe  V^r- 
liahen  ?t  igten  auch  die  Vater  sein  n  Körperchen  hei  Tetrao 
Hrofjaiius.  Der  Verf.  ist  geneigt,  dieselbe  Organisation  des 
Centraikanals  der  Vater  sehen  Korperchen  auch  für  die  Sauge* 
thiere  in  Ansnruoh  an  nehmen.  —  In  Veranlaaaong  diesmr 
Mittheiinngen  bat  Kölliker  von  Neuem  die  Vater  sehen  Kör* 
perchen  unterancht.  Der  Verf.  findet  Leydig*s  Beschreibung 
dieser  Gebilde  l>ei  der  Taube  in  Vielem  vollkommen  zutref- 
fend. Der  centrale  Strang  erschien  ihm  jedoeh  von  einer  ein- 
fachen Lage  querer,  dielitstehender  Kerne  iimlnillt,  so  dass 
derselbe  nahezu  das  Kild  di  r  Ringfaserhaut  kleiner  Arterien 
darbot;  ja,  diese  Kerne,  zu  denen  wahrscheinlich  auch  Zell* 
membrane  gehören,  dringen  anweilen  bis  an  dem  Innern  Ley- 
dig'schen  Hohlräume  vor  nnd  bilden  eine  znsammenhiogende 
Lage  um  denselben.  Desgleichen  glaubt  Kölliker  nm  den 
centralen  Hohlraum  noch  eine  besondere  Membran  zu  sehen. 
Dagegen  giebt  der  Verf.  7\\,  dns'j  der  blasse  Streifen  im  Ceii- 
(ralstrange  wirklich  einen  Hohlraum  darstelle,  und  dass  es 
oft  grade  den  Ansehein  habe,  als  oh  die  Nerveiifaser  unmit- 
telbar in  den  Centraistrang  sieb  forti>etzc.    Ander»  verhallen 
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fUh  }edocli  £e  Vater-PwiofsoiieQ  Korperchen  bei  den  Sftugc- 
Äderen,  namentlicli  bei  der  Katee.   Hier  gebt  die  dankelnm- 
fige -NeTvenfaser  im  Stiel  in  ihrer  Totalität,  Jedoch  mit  Ver- 
hiBl  des  Markes,  in  den  blassen  Streifrn,  resp.  blasse  Faser 
des  KSrpercbens  Hbor.  die  hier  die  Tiedeutung  einer  mark- 
losen Nervenfaser  hat.     Man  kann  an  ihr  eine  zarte  Iliille 
(bei  Zusatz  von  Essigsäure  und  Natron),  die  Fortsetzung  der 
primitiveu  Nervenscheide,  eine  homogene  helle  Substanz,  das 
Analogen  der  sofi.  Markscheide  and  den  Axeucylinder  unter* 
sdiaiie«.  Der  fiSr^;e  Theü  des  Gentralstraoffes  bat  die  Be- 
dtatiuy  des  Nemrilems.    Hiernach  besteht  eine  wesentliche 
Verschieden! i«'it    zwisclien  den  Vater'schen  Korperchen  der 
Vögel  und  der  Säagethiere.    Sollte  vielleicht  eine  Vermitte- 
lung  auf  die  Weise  mofrlich  sein,  dass  der  Axencylinder  — 
in  X'oraussetzuni» ,  da<-  er  wirklich  eine  Höhle  enthalte  , 
in  den  Vaterschfii  Korperchen  der  Vogel  die  Höhle  auffal- 
lend siark  entwickelt  habe  (?Il.)* 

P.  de  Filippi  beobachtete  in  der  Mnndschleimhaut  des 
Hfephanten  eigenthfimliehe  Organe,  scheinbar  gestielte 
Bläschen,  die  er  entweder  mit  den  bekannten  Bildungen  der 
Schleimkanäle  bei  den  Fischen  oder  noch  lieber  mit  den  Vater- 
Pacimsehen  Korperchen  vergleichen  möchte  (Zeitsch.  f.  wies. 
Zoo\.  Bd.  V.  p.  sq.).  Sie  liegen  unter  dem  Boden  von 
Grübchen  an  den  AlvcolarrjXndern ,  deren  Wand  von  vielen 
gefassreichen  Papillen  bedeckt  ist.  Die  gestielten  Bläschen, 
die  ans  concentnschen,  zom  Theil  darch  eine  klare  Fiussig- 
kidtor-^OA  einander  geschiedenen  Lamellen  sn  bestehen  schie- 
nen, setzten  sich  mit  der  innersten  Lamelle  in  einen  Kanal 
fort,  Nvclcber  ebenfalls  Flüssigkeit  enthielt  und  nichts  Ande^ 
res  als  den  Stiel  des  Körperehens  darstellt.  Der  längere 
Durchmesser  der  erwähriten  Körperchon  beträgt  Yt  Mm.;  der 
8ch/auchartJge  Stiel  liai  einen  wellenl'örmigcn  Verlauf,  doch 
konnte  das  Ende  desselben  und  der  Zusammenhang  mit  an- 


siefa  nioht  anffinden,  doch  meint  der  Verf.,  dass  dieses 
bt  auf  Rechnung  der  Yerändernngen  so  schieben  sei, 
irdebe  nach  dem  Tode  sich  eingestellt  haben;  die  Unter- 
•snebw^en  waren  erst  am  sweiten  Tage  nach  dem  Tode  unter- 
nommen worden. 

Tastkörperchen.  Meissner  giebt  in  senien  ^ik^iirä- 
gen  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Haut**  (Leipzig  1853, 
p.  19)  folgende  morphologische  Beschreibunff  von  den  Tast- 
fcStpetehen.  Ee^find  ellipsoidische,  wahrscheinlich  BlSschen 
darsteBendO' S^rperohen ,  welche  wSt  einer  Tietldcht  festen, 
ndleieht  weichen  Substanz,  die  aus  kleinen  ('/soo'")*  runden, 
■attgidnzenden  Kogelchen  besteht,  geffdlt  sind.  An  jedes 
Kftrpercfaen  treten  ein  oder  zwei,  selten  drei  oder  vier,  Ner- 
venfasern b(  ran.  T^i«'  Insertion  der  Faser  findet  beim  Kinde 
ond  ubefhaopt   bei  kleinen  Tastkörperchen  stets  am  unteren 
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Ende  de«  Organer»  Stntt;  bei  gruf^sorcn  Tastkorpcrrlit»n .  hei 
denen,  wie  der  V.  rf.  meint,  grade  «Jas  untere  Endo  -u  h  stark 
ausdehnt  und  oft  durch  eine  Ein«chüürunf^  von  deni  ui>}>rün£f- 
lichen  Tbeiie  ul>sct2t,  soll  die  anfängliche  untere  laäerüaii 
der  Faser  xa  dner  seitliclieo  werden.  Die  Nerreofaser  win- 
det tieh  aMaoo  oft  tpirmlig  und  Terüstelt  »eh  b&8ehelf5riiiig 
in  eine  Anzahl  (3 — 4}  feiner,  einfach  kontorirter  Aestdies, 
welche  bisweilen  wühl  mitten  in  die  SnbstaQs  des  Körper* 
cben9  eingebettet  ^ind.  gro^i-itenthfil?  aber  isich  wie  die  Fin- 
ger einfi*  ITrtnd  nu  der  Waud  des  Organs  nn^1>r<  iten.  Von 
die??en  Aesiehen  1«  itt  i  der  Verf.  die  schräge  (»der  quere  Strei- 
fnng  des  TiiatkürpcrcbeDS  her.  Ihre  Breite  beträgt  y^^^^ — '/joo'"? 
zuweilen  gleichen  sie  spindelförmigen  Kernen;  am  Rande  des 
Orgaoes  geben  eie  Bich  eebeinbar  als  rondliche  Kerne  (der 
scheinbare  Querschnitt)  xu  erkennen;  sie  end%en  wahrschein- 
lich frei  mit  einer  leichten  Anschwellong.  Zu  dieser  Deutung 
der  schrägen  und  queren  Streifen  an  den  Tastkörperchen  ist 
Meissner  b^^sonders  durch  seine  Beobachtnnf^en  noch  in 
lOiit  wickluri^j;  l-egriffener  und  pathologisch  -  anatomisch  verän- 
derter Corpa^c.  tactus  geführt  worden  (p.  1()  sq.).  Bei  einem 
Ii  Monate  alten  Kinde  zeigten  sich  die  Körperchen  deutlich 
bUsehenartig  und  liatten  nnr  wenige  Querstreifen.  Die  Ker- 
▼enfasem  traten  an  das  untere  Ende  heran  und  verftstelten 
sich  in  die  sichtbaren  Steifen,  die  um  diese  Zeit  mehr  grade 
oder  scbrfig  aufwärts  gehen.  Bei  unvollkommener  Lähmung 
der  sensibeln  Haiifnervon  in  der  Hand  war  der  Inhalt  der 
Nerrenfasern  in  Fett  verwandelt  Diese  Fettmetaniorphose 
gab  sich  in  den  Querstreif^n  der  Corpusc.  tact.  zu  erkennen. 
Beim  Beginn  dieser  Veränderung  zeigten  sich  nur  wenige, 
später  aber  alle  Streifen  in  Fetttropfen  von  l&iglicher,  ovaler 
Form  ▼erwandeit,  die  deutlich '  die  Anordnung  und  das  La* 
gcrungsverhältniss  der  ursprunglichen  Streifen  inne  hielten; 
bei  weiter  fortgeschrittener  Degeneration  erschien  das  Tast- 
körperchen nur  von  einem  Haufen  mehr  oder  wcnicjer  sich 
gegenseitig  abplattender  Fetttropfeii  erfüllt  Di**  Tnsikrtrp(  r- 
chen  liefen  nach  dem  Verf.  stets  in  dein  obi  r^t> n  Tlieile  der 
resp.  Papille,  so  dass  sie  den  äussersterj  Giplel  derselben 
bilden  und  von  ihren  Fasern  kelchui  tig  uuifasst  werden. , 

Meissner  wiederholt  ferner,  dass  in  den  Hantstellen,  wo 
•Ich  Tastkörperchen  vorfinden,  geffissf&hrende  und  ustkör- 
perehenbaltige  Papillen  unterschieden  werden  müssen  (p.  20); 
m  din  ersteren  treten  keine  Nervenfasern  ein,  in  den  letzte- 
ren sollen  in  der  Reg<r-1.  angeblicli  wegen  Mangels  an  Raum 
QU.)  keine  Gefässscidingon  vorkommen.  In  den  Zwillinga- 
papiilt  n  liegt  oft  in  dem  einen  Gipfel  eine  Gefassschlinge, 
tn  dem  anderen  ein  Tastkörperchen.  Was  die  Verbreitung 
der  Tastkörperchen  betriffit,  so  konnte  sie  Meissner  nnr  an  . 
der  Hand  und  am  Fnsse  vorfinden.  An  der  Volarfiftehe  der 
FIngsiglisder  sind  sie  am  sahlreichsten,  und  zwar  in  abneh- 
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mender  Zahl  vom  dritten  zum  ersten  Gliede.    Noch  geringer 
ist  ihre  Zahl  an  Vola  manus  und  über  die  Gegend  des  Hand- 
gelenks hinaus  fehlen  sie  gänzlich.  An  den  Seitonfl/iehen  und 
auf  dem  Kücken   tlor  Fiiij^er  kommen  sie  nur  spärlich  vor; 
auf  dem  Dors.  inanus  fehlen  sie  bereits.    Aehnlich  verhalt 
sich  ihre  Ausbreitung  am  Fusse,  doch  konnten  sie  in  kleiner 
Zahl  auch  noch  auf  dem  Rucken  des  Fusses  wahrgenommen 
werden.    Hinsichtlich  der  Anordnung  bemerkt  der  Verf., 
ÖAM  sie  zu  den  Leistchen  in  keiner  bestimmten  Relation  zu 
stehen  scheinen ;  oft  stehen  sie  aber,  wie  horizontale  Schnitte 
lehren,  gruppenweise  wenii^stens  an  der  Volarfiäche  der  Fin- 
ger.   Au  Schnittchen,   welche  die  Leistchen  quer  getroffen 
haben«   sieht  man  am   letzten  Fingcrgliede  durchschnittlich 
4-5  Körperchen  auf  einer  Linie  Länge.    M'enn  man  dagegen 
Schnitte  parallel  den  Leistchen  macht,  so  trifft  man  auf  bc- 
trJkhtlich  langen  Strecken  zuweilen  nicht  ein  einziges  Tast- 
körperchen, in  anderen  Fallen  aber  sehr  viele.    Hei  einem 
erwachsenen  Manne  zählte  der  Verfasser  auf  einer  Quadrat- 
linie der  Volarfiäche  des  letzten  Fingergliedes  vom  Index  400 
Papillen  und  darunter  lOö  Tastkörperchen;  an  der  Plantar- 
däche  des  letzten  Gliedes  vom  Ilallux  befinden  sich  in  einem 
gleichen  Räume  nur  34  C<»rp.  tact.    Die  Länge  der  Tastkör- 
perchen an  der  V^olarfläche  der  Hand  wechselt  zwischen  y,o"' 
und  Vis'",  die  Breite  zwischen  Vlo— V4o"'-    Auf  der  Dorsal- 
flache  daselbst  sind  sie  durchschnittlich  '/o  —  '/ßo'"  lang  und 
ebenso  breit.     An  der  Lippe  und  Zunge  finden  sich  nach 
neueren,  genauen  Untersuchungen  des  Verf.  keine  Tastkör- 
perchen. —  Das  einzige  Thier,  bei  welchem  bisher  die 
Corp.  tacius  sich  haben   nachweisen   lassen,  ist  der  Affe. 
Meissner  untersuchte  namentlich  Hopalas,  Cebus  apella  und 
Hylobates  a^lis.   Alle  morphologischen  Verhältnisse  sind  we- 
seotlich  denjenigen  des  Menschen  gleich.    Ihre  Länge  aber 
beträgt  durchschnittlich  '/«o'"  ""d  die  Breite  ^/^o".    Die  Form 
ist  regelmässig  oval;  Einschnürungen  fehlen,  wie  beim  Kinde. 
Ihre  Ausbreitung  ist  auf  die  Volarfiäche  der  Finger  und  Hand, 
so  wie  auf  die  Plantarfläche  der  Zehen  und  des  Fussses  be- 
schränkt; auf  den  behaarten  Ruckenflächen  dieser  Theile  feh- 
len sie.   In  der  Anordnung  der  Tastkörperchen  scheint  bei 
den  Affen  eine  grössere  Regelmässigkeit  obzuwalten;  auf 
Schnitten  nämlich,  welche  eine  Anzahl  Leistchen  rechtwinklig 
treffen,  sieht  man  fast  immer,  dass  die  beiden  äussersten  Pa- 
pi'iJeo  von  denen,  die  auf  einem  Riffe  stehen,  Tastkörperchen 
enthalten. 

Während  Meissner  die  Anwesenheit  von  Tastkörperchen 
in  der  Zunge  leugnet,  sind  dieselben  von  Marq.  A.  Corti 
auf  der  Ruckenflächc  der  Spitze  der  Zunge  beim  Elephanten 
heobachtet  (a,  a.  O.  p.  H9).  Sie  hatten  eine  bestimmt  kontu- 
rirte,  regeimfissige  ovale  Form,  bläschenförmiges  Aussehen, 
im  MitteJ  eine  Länge  von  0,08'"  und  eine  Breite  von  0,0G'". 
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Die  an  sie  hornitretcnde,  doppelt  konturirte  NtTvonfasor  macht 
oino  Sfr»rmige  IJiegung,  verliert  dann  die  doppelte  Kontur, 
dringt  in  die  Axe  des  Körpercbens  und  endet  mehr  oder  we- 
niger weit  Yor^escbrittcn  plötzlich  wie  abgestuinptu  Ibre 
Aebnlicbheit  mit  dem  Vater-PaciiiMcbeii  Kdrperchen  war  sehr 
groBs;  diejenigen  Papillen«  welche  Taslkörperehen  entliielteii« 
batteo  keine  Gefässe  und  ticc  versa.  —  Nach  Berlin  aoUen 
nervenloBe  Tastkörperchen  im  Schlünde  der  Tauben  und 
Hüiiner  vorkommen  (Nederl.  Lancet.  1^j3.  Heft  July  en  Aug. 
p.  öS).  -  Dalyell  beschreibt  die  Tastkörperchen  hauptaacb- 
lieh  nach  KüÜiker  (Monthly  Jour.  March  p. 27G). 

Blut, 

G^en  die  Aoaicht«  daas  die  Farben  ve rundernngeti 
des  Butes  toji  einer  GestaltverSodeniiig  der  Blntkfirperchea 
berruhren,  hat  sich  Moleschott  ausgesprochen  (Zur  Lehre 
von  der  F^ltnfarbe.  lUust.  med.  Zeit.  Bd.  III.,  Heft  II.  p  7480.). 
Nach  seinen  Beobachtungen  wf>rden  die  Blutkörperchen  des 
Menschen,  der  Saiigethiere,  \  (  1  und  Frösche  durch  Sauer- 
stoff und  Kohlensäure  weder  in  Grüsäe  noch  iu  Gestalt  ver* 
ändert.  Ansterdem  Mi  dmreh  Braeh  bewiesen,  dass  die  be- 
aeichDeten  Agentien  die  bekannten  FarbeDrerfindernngen  auch 
an  der  Hämatinlosnng  hervorrufen.  In  T^ctreff  des  Einflusses 
der  Sal/Iüsungen  bemerkt  der  Verf.,  dass  bei  Vermischung 
des  Blutes  mit  sehr  verdünnter  Kochsalz-  oder  Glaubersalz- 
losnng  die  Bliitknr{K  rclien  keine  Runzelung  zeigen,  und  cleicb- 
wohl  eine  heiizinnoberrothe  Färbung  entstehe.  Bruch  und 
He  nie  haben  übrigens  die  hellrotbe  Färbung  des  Blutes  in 
solchen  Fällen  Yon  der  Abplattung,  nicht  von  der  Runzelung 
der  Blatkörpercfaen  heigeieitet,  —  Naeh  Brnch's  Versnchen 
ist  die  Verfinderung  der  Farbe  des  Blates  durch  O  und  CO^ 
so  zu  deuten,  dass  eigentlich  nur  der  Sauerstoff  auf  den  Farb- 
stoff einwirke  und  die  hellrotbe  Färbung  bedinge,  dass  dage- 
gen CO,  nur  (In roh  das  Austreilien  des  O  das  Blut  dunkler 
mache,  d.  h.  die  ursprüngliche  Naturfarbe  des  Blutes  wieder- 
herstelle. Gewässertes  oder  ungewässertes  Blut  wird  unter 
der  Luftpumpe  so  lange  dunkler,  als  noch  O  auszutreiben 
ist.  Schfittelt  man  aber  die  Blntmasse  mit  CO,  so  lange,  bis 
keine  dunklere  Firbnng  mehr  eintritt  ond  voranssetslicn  aller 
absorbirte  O  ausgetrieben  ist,  so  verändert  sich  die  Farbe 
dep  Blutes  auch  bei  dem  stärksten  Auspumpen  nicht  im  Ge- 
ringsten (Zeitsch.  f.  w.  Zool.  Bd.  V.  p.  ^71  <5rj  ). 

Eine  ausführliche  Abhandlung  über  das  Blut  und  das 
chylusartige  Fluidum  der  wirbellosen  Thiere  haben  wir 
von  Tb.  Williams  erhalten  (Phil.  Transact.  1862,  p.  695  sq.). 
Der  Verf.  anterseheidet  morphologisch  und  physiologisch  iwei 
Einährungs-Flotda:  das  eigentliche  Blnt  (Blood-Proper)  and 
ein  chylosartiges  Flnidom  (Chylaqneons  Flnld.}.  Das  entere 
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\v;rd  durch  Muskolorgaae  in  Bewegung  gesetzt ,  das  letztere 
durch  Wimpel beweguiig,    Fliuimernde  Cilien  fehlen  dem  Ülut- 
^iifäft&system  überaTl,  mi^  Ausnahme  der  Ecbinodenuen.  Bei 
den  niadrig.sten  Thieren  bis  zu  den  Ecbino^men  kommt  iiur 
ehjhiftartige  Flüssigkeit  vor;  aber  den  Anneliden  hinaus  wird 
leutore  Fluiduni  im  erwachsenen  Thiere  durch  wahres 
Blüi  verdrängt.    Bei  den  Echinodermen ,  Anneliden  und  Ar- 
liculaten  coexistircn  beide  Ernährungsfluida  gleichzeitig,  ob- 
tcbon  in  verschieden '^r  Ausbildung;  hfi  den  Mollusken  fliule 
?ii:b.  w\e  bei  den  Pi\/:"Zoa,  nur  eni  Gefasssjstem,  doch  das- 
selbe führe  nicht  chylu.-' artige  Jb'lüssigkeit ,  sondern  ein  mehr 
dem  wahren  Blnte  rergleichbares  Fluidum.   Der  Abhandlung 
sind  acfatsig  Abbildungen  der  in  den  E^Shmogsflussigkeiten 
vorkommenden  Kürperchen  beigegeben. 

Nadi  l*eydig  haben  die  farblosen  Blutkörperchen  des 
Proteus  und  Salamanders  durchschnittlich  eine  Grösse 
von  O.OOS'"  und  stellen  nicht  einfache  Zellen,  sondern  ein 
Konglomerat  von  kleinen,  klaren  Bläschen  mit  Kernkörper- 
chen  dar  (Anat.-hist.  rnters.  p.  57). 

Molcscbott  stuuiiLü  die  Entwicklung  der  iilutkorpcr- 
chra  an  enüeberten  Fröschen.  Nach  dem  Verluste  der  Leber 
zeigen  öeb  &  weissen  Blutkörperchen  ausserordentlich  ver- 
mehrt. Diese  Te rm eh rung  soll  dadurch  entstehen,  doss  nach 
WegDahme,  der  Leber  die  Bildung  farbiger  Blntkorperchen 
aus  denselben  verzögert,  resp.  verlangsamt  werde,  so  dasB 
sich  also  eine  günstige  Gelegenheit  zur  Verfolgung  der  ein- 
zelnen Entwicklungsstuten  darböte.  Die  farblosen  Blutkör- 
perchen zeigen  hier  verschiedene  Formen ;  sie  sind  bald  rund, 
bald  cUiptisch,  bald  treten  sie  in  verschiedenen  Zwischenstufen 
zwiseheo  dtesen  Mden  Formen  auf.  Ihr  Kern  ist  oft  in  zwei 
oder  dwei  kletnm  und  verschieden  geformte  Kerne  zerfallen. 
Dieben  begegnet  man  Zellen  von  farbloser  Beschaffenheit, 
in  wfllehen  die  Kerne  sich  in  Körnchen  aufgelöset  haben. 
Dann  verändert  sich  auch  die  Färbung.  Einige  Zellen  sind 
-IT'-*'!  mehr  w^^i®«,  sondern  fettglänzend;  andere  zeigen  einen 
gtl  lifVif»n  Schimmer,  i;rjd  schliesHlicli  tritt  die  farbige  Blut- 
zeJk-  ;iiit  Müll.  Arch.  1853,  p.  73  sq.). 

iici.  Ätiiiiesst  den  Bericht  über  das  Blul  mil  einer  Mit- 
theSung  Lehmann's  (Phys.  Ch.  Bd.II.  p.  144^,  der  zofolge 
die  wisdMliide  Einwirkung  von  O  und  C30t  die  Blutkdrper- 
cben  zerstören  solL  Vor  mehreren  Jahren  hatte  Harles s 
iKeselbc  Beobachtung  gt  macht  und  Marchand  war  dagegen 
aufgetreten.  Während  der  Abfassung  dieses  Berichts  hat  der 
Dr.  Lö^'i  ia  j  auf  Veranlassang  des  Ref.  dieselben  Versuche 
im  hiesig: 'Tj  [>liysiologischen  Institute  wiederlioH .  Durch  fri- 
sches dtiibiiiiirtcs  Ochsen-  und  Schweujeblnl  wurde  durch 
acht  Stunden  hindurch  abwechselnd  O  und  CO,  liiiiduichg,e- 
leitet  vnd  bei  jedem  Wechsel  das  Blut  auf  die  An-  oder  Ab- 
wcMolieit  der  Blutkörperchen  untersucht.  Beim  Ochsenblut 
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wurde  mit  CO,  begonnen,  beim  Sehweineblot  mit  O;  jede« 
Os8  Würde  naheso  Stunde  bindorchgcleitet  Das  Restdtat 
war,  dass  die  Blntkrtrperchen  nicht  allein  nicht  zerstört  wur- 
den, sondern  dass^uicht  emmaL  eine  irgendwie  anfE&iüge  Ab* 
nabme  an  Zahl  bemerkbar  war. 

Bin  tgef&888y  Stern. 

Leber  die  Neubildung  von  Bluigciassen  in  plastischen  Ex- 
sudaten seröser  Membranen  nnd  in  Hautwunden  bat  J.  M  ey  e  r 
ausfSbrlicbe  Untersucbungen  angestellt  und  dabei  sugleich  die 

sekundären  Rlutgefässbildungen  bei  Embrjonen  höherer  und 
niederer  Wirbelthiere  berücksichtigt  (Ann.  d.  Charite-Krankenh. 
zu  Herlir.,  Jalir^r.  IV. .  Ihfi  I.  p.  41  —  140).  Der  Vrrf  i-r  7m 
Resu!t.iteti  gelaugt,  die  sicli  an  die  ^Vnsichtcn  Plat  n er  s  umi 
iianieiitlich  ileiuak's  anschlicf5«e»n ;  die  sekundären  Geiäbse 
sind  als  Auswüchse  der  vorliaiidenen  Kapillargelasse  anzu- 
sehen, und  die  von  Schwann,  KöUiker  u.  A.  angenom- 
mene Bntstehnn^  der  Gefisse  aus  Vereinigung  von  sternför- 
migen Zellen  sei  nicht  entschieden  nachsuweisen.  Die  Be- 
obachtungen wurden  f  von  den  pathologiseb  *  anatomischen 
Yerhältnissen  abgesehen,  am  Schwänze  von  Froschlarven 
(rifimentlich  Hyla  arboroa),  sodann  auch  an  d«^r  Wharton' sehen 
Su!/e  der  Eihäute  von  \Viederk;iuern  und  >rh\veinen  ange- 
sieill.  „Von  der  Wand  eines  Kapillarc^elusses  erhebt  sich  ein 
Schössling,  der  bald  au  tiuer,  bald  au  mehreren  Stellen  sei- 
nes Verlaufes  anschwillt  und  endlieh  ein  anderes  Gefäss  er- 
rddit,  mit  welchem  er  sich  verbindet Der  Schössling  be- 
sinnt mit  breiter  Basis  und  12uft  fadenförmig  aus;  an  der 
Vereinigmigsstelle  mit  einem  anderen  Eapillargeiüss  ist  er 
anfangs  schmal  und  nimmt  später  an  Breite  zu.  Anfangs 
scheinen  die  Schosslin^^e  oder  Sprossen  solid  zu  sein:  spHter 
werden  sie  durchgängig  lür  Bhitflussigkeit  und  Körperchcn. 
Mit  zunehmender  Breite  des  fadenfünnieen  Fortsatzes  wird 
auch  die  angesch wollene  Stelle  grösser  und  die  alsbald  er- 
folgende Entwicklung  eines  kernartigen  Gebildes  giebt  ihn 
das  Gepräge  einer  2eUe.  Zuweilen  geht  aus  einer  solchen 
Anschwellung  ein  neuer  SprössÜng  ab  und  so  entsteht  der 
Anschein  einer  dreieckigen  Zelle.  Aus  einigen  Beobachtungen 
an  der  Membr.  capsulo-pupillaris  glaubt  der  Verf.  schliessen 
zu  dürfen,  dass  mitunter  auch  einzelne  «'pjirliche  Zollen  bei 
der  BlatgefässbihluDg  in  der  von  Kölliker  angcuommeueo 
Weise  konkurriren.  Alle  sekundären  Gefässbildungen  pro- 
duzircn  nach  dem  Verf.  nur  Kapillargefässe ;  aus  diesen  sol- 
len dann  durch  Umlage  run^  der  einzelnen  Gefässschicbten 
die  stfirkeren  Gefftsse  sich  bilden.  —  Die  empirischen  Grund- 
lagen, aus  denen  des  Verfassers  Ansicht  von  der  Bildung 
sekundärer  Gefasso  hervorgegangen,  ist  bekannt.  Auch  ist 
nicht  SU  leugnen,  dass  die  scheinbar  blind  endigenden  Ana* 
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läofer  der  Kapillaren,  so  wie  die  fadcniörmigefi  lii  iickcn  zwi- 
schen letztereu,  zu  der  obigen  Deutuugäweiäe  einladen  kün- 
oen;  selbst  der  Umstand,  dass  rammcirte  Formen  in  der 
organischeo  Natur  sehr  hfiufig  durch  einen  Sprossen-  und 
Knospcnbildangsproxess  sa  Stande  kommen,  scheint  für  die 
obige  Ansicht  xa  aprecben.    Allein  Henle,  Vircbow  und 
«elh'it  früher  schon  Schwann  haben  mit  vollem  Recht  dar- 
aut"  hingewiesen  ,  dass  die  fadoiiförmigen  Aushluffr  der  Ka- 
pUUreu  leere,   koUahirte  Gefässstrecken  sein  können.  Für 
diese  Auffassungs weise  lassen  sich,  wie  Ref.  darch  wieder- 
holte B' ubachtung«u  überzeugt  worden  int,  alle  nur  möglichen 
Uebtrgäage  sowohl  aoi  Sehwanse  der  EVosehlanren ,  wie  in 
der  Wfaaiton'schen  Sfilae  nachweisen,  —  Uebergänge,  die  der 
Ycrfisser  eben  zu  Gunsten  seiner  Ansicht  eedeiitet  hat.  Re* 
fereot  sah  oft  einen  scheinbar  blind  endigenden,  fadentörniigen 
A  i^l^infer,  bei  gehöriger  Dämpfung  des  Lichtes,  bei  Trübung 
deh  Präparats  durch  'Tnd  oder  Chromsäure,  «^ich  unmittelbar 
in  cio  noch  weites  Ka[»ili;irrolir  fortsetzen,  das  vorher  bei 
der  Abwesenheit  von  Hluiki>rperclicn  sich  gänzlich  dem  Blicke 
coizo^en  hatte.    Me^' er  glaubt  vor  solchen  Täuscliungea  bei 
der  Diatludehtigkeit  des  f  rSparats  sich  hinlänglich  bewahrt 
tu  hsben.  Dieses  hSIt  Referent  mit  Henle  oft  für  gans 
ansiiSi^Kk, ^nd  grade  die  grosse  Durchsichtigkeit  macht  rait- 
uater  Tlel^  redit  unsichtbar.    Referent  muss  noch  hinaa« 
fagen,  dass  obige  fadenförmige  Ausläufer  und  Hnickcn  in  dem 
Grade  an  Zahl  -/nnnhtnen,  je  mehr  die  FroprhLuve  abmattet 
und  die  Circoiatioii  in  Stocken  geräth;  desgleiciien,  dass  die- 
selben auch  in  Froschlarven  gesehen  werden,  deren  Schwanz 
nicht  allein  nicht  mehr  im  W^cbsthum,  sondern  in  der  Ver- 
kfimmenin^  begMa  ist.  Diesen  Thatsachen  gegenüber  dürfte 
es  Too  gensgersai  Belange  seini  noch  aof  andere  Bedenken 
asiMwikttaimea.  Dennoch  glaubt  Ref.  darauf  anfmeiksam 
OHMhen  an  nfisseo,  dass  der  angenommene  Sprossenbiidangs- 
prozess  in  seinem  Vorgange  sehr  auffallend  von  dein  gewöhn- 
lichen Typus  ahwf'irht.  und  dass  derselbe  in  sr  iner  Gültigkeit 
für  die  sog.  sekundäre  Gefässbildung  zu  Koiirte(|uenzen  führt, 
die  sich  mit  den  sonst  bekannten  Vorgängen  in  der  Entwick- 
lung des  VVirbelthieres  schw  er  vereinigen  lassen.    Denn  man 
irite  in  der  Annahme  gezwangen,  dass  von  den  primlren 
Gefitosanlagen  der  itorta,  Aortenb<^en  etc.,  durch  Sprossung 
alle  jene  GeHUse  sekundär  hervorgehen,  die  in  den  Primitiv- 
«gaoen  des  Körpers  (Wirbelsystem  etc.)  sich  befinden;  d.  h. 
mit  anderen  Worten:  während  die  Primitivorganc  in  den  An- 
lagen das  Bildungsraaterial  für  alle  ihre  sonstigen  Bestand- 
theile  besitzen,  entlehnen  sie  ihre  Gefässe  sammt  Blut  anders- 
woher! — 

".'Üeber  den  Bau  der  Venenwandung  haben  wir  eine 
smfibrllehe  Abhandlung  von  8alter  enthalten  (Todd*s  Cy- 
dopaed.  p.  1368  sq.).      In  den  Venenklappen  glaubt  der  Yeif. 
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Muskelfaseni  annelimon  zu  müssen.  Bei  Behandlung  der 
Klappeu  mit  Kssigsäure  (rrf«'n  niiiiilich  zwei  unter  einem 
rechten  Winkel  sicli  8c]jntM<1«MKle  Züge  von  längliclion  Kernen 
hervor;  der  eine  -Zug  golHut  den  Biudegewebsstrungen  an, 
der  andere  den  Muskellabern. 

W,  Jones  entdeckte  in  den  Flügeln  der  Fledermäuse 
BelbatoCfindige  rhythmische  Bewegungen  der  Venen.  Die 
Dilatation  erfolgt  schneller »  'als  die  Kontraktion;  in  einer 
Minnte  wiederholen  sich  die  Bewegungen  etwa  10  Male.  Die 
Venen  besitzen  entweder  nur  auf  einer  Seite  der  Wandung, 
oder  auf  beiden  Seiten  Klappeti.  ihre  TunicM  rnodia  eiithait 
Muskeln.  Die  Fasern  sind  von  denen  der  niiitlereii  Arterien- 
haut »interöchieden ;  sie  haben  eine  Breite  von  '/^«po"?  sind 
blabs,  itis  Graue  spielend,  halbdurchsichtig,  granulirt  und 
gleichen  im  Allgemeinen  den  Mnskelfasern  der  Lymphherzen 
vom  Frosch  (Discovery,  that  the  velns  of  the  Bat*s  wing  are 
endowed  with  rythmical  contract.,  and  that  the  onward  flow 
of  blood  is  acceleratcd  by  each  contraction.  Fhilos.  Transact. 
1852.  Part.  I.  p.  131  sq.). 

LymphgefSsse. 

Mit  der  so  schwierigen  Frage  aber  die  Endigungs-  oder 
besser  über  die  Ursprungs  weise  der  Lympbgefässe  na- 
mentlich im  Bereiche  der  Darnischlcinihant  hat  sich  angele- 
gentlichst E.  Brücke  beschäftigt  (Denksch.  der  Kais.  Akad. 
der  Wissenscli.  zu  Wien:  Bd.  \  I.  .„Ucber  die  Cbyliisgefässe 
und  die  Resorption  des  Clivlus").  Die  freie  Grenzscliiclit  »1er 
Mucosa  in  dem  Darm  rnihait  ein  mehr  gallertartig  festes 
Stroina  aus  Bindesubstanz,  welches  selbst  an  der  Zotte  durch 
keine  feste  intermedifiro  Membran  von  dem  Epitfaelium  ab- 

Segrenct  wird.  In  der  Zotte  sind  darin  die  Blutgefässe  and 
[nskelfasern  eingebettet ;  mit  diesen  Theilen  bildet  das  Stroma 
hier  einen  Mantel,  der  den  Binnenraum  der  Zotte  begrenzt. 
Dieser  Binnenraiim  oder  die  centrale  Höhle  der  Zotte  ist  in 
cylindrischen  Zotten  cylindriscli,  in  keulenförmigen  keulen- 
fSrmig;  in  den  platten  aber  weniger  breiten  Zott*  ri  vom  AViesel 
und  von  einer  Ratte  erschien  er ,  nach  der  Antüilung  zu  ur- 
theilen,  platt  znsammengedröckt  mit  scharfen  Rfindem.  Bei 
den  genannten  Thieren  fanden  sich  in*  den  breiten  Zotten 
mehrere,  bis  vier,  solcher  Kanäle  in  parallelem  Yerlanf  neben 
einander  vor.  Die  angeblichen  Randmilchgefasse  in  den  Zot- 
ten des  Kaninchen  hat  der  Verf.  niemals  finden  können.  In 
dem  Stroma  und  in  den  Binnenräinnon  der  Zotte  srunmelt 
sich  der  Chylus  an  Zwischen  den  Lielx  rkuhn'schen  Drüsen 
bildet  er  netzföruiige  Figuren ;  in  der  Zotte  erscheint  er  oft 
in  Gestalt  des  Binnenraums,  in  anderen  Fällen  sind  die  Fett- 
kömchen  unregelmässig  netzförmig  angeordnet;  aber  aach 
das  ganze  Zottenparenchym  ist  bisweilen  von  ihnen  erföllt. 
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k  Mielier  Sorar  ^urig^is  im  Stroma  die  Körnchen-  angehäuft 

sein  mögen .   die   entsprechenden  Räume  besitzen  nach  dem 
Verf.  keine   selbstständip^on  Wandungen;  selbst  der  centrale 
Kanal  der  Zottt' ,   obscliou  er  durch  die  gleichniässigere  An- 
luiiuiis;  vor  dem  übriji;ün  Zellensfewebe  sich  auszeichne  und 
bei  juu^^tiii  K.aniacheu,  lluuden,  Kutzen  und  Kälbern  meist 
«diArf  begrenzt  sei,  lasse  mit  Steherbeit  eine  selbstständige 
Ws&dnag  niebt  nachweisen.  Die  Anfinge  der  Chylusgeflsse 
sind  di£er  nach  Brücke  interstitielle  Parenchym- 
ränme  ohne  eigene  Wandangen ,  wenn  auch  mit  Rucksicht 
auf  die  oft  bei^timmt  figurirten  Ablagerungen  ihre  Bahnen  in 
dem  Parenchyri}  spllt*?t  vorgezeichntt  «ein  mögen.  Aus  diesen 
inler^lii !\  iloii  Lvinphrauuien  entspringen  erst  als  weitere  Fort- 
setzuug  aa  der  Ba^is  der  Zotte  und  an  dem  Boden  der  Lie- 
berkühu'bcben  Drusen  die  wirklichen  Chylusgefässe.  Beim 
MeoBchen  haben  sie  1—3  Centimillimeter  im  Durchmesser, 
rersweigen  sieh  dendritiseh,  haben  anfangs  keine  Klappen 
und  eiVialten  dieselben  erst  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Muskel- 
schicbt  der  Schleimhaut.    Im  Dickdarm  «stehen  die  Chylus- 
gefasse  mit  den  Kapseln  der  Peyersciien  I)rn8en  in  V^erbin- 
duiig.    Bei  dem  Wiesel  liegt  eiu  interstif ielh  r  ('hv!ii<;ra(i!Ti  in 
»ack-  oder  bechertürniigcr  Ausdehnung  am  <  1  nmde  jeder  Zotte 
und  stellte  sich  dem  bluäsea  Auge  als  ein  weisser  Punkt  dar; 
er  bangt  einerseits  mit  den  Chylusraumeu  in  der  Zotte  zu- 
sammeD,.  anderseits  mit  den  Anfangen  der  wirklichen  Chylns- 
get&Bse«    Bei  den  Kaninchen  gelangt  der  Chylns  ans  den. 
Zotten  und  den  interstitiellen  Gewebsr&umeD  der  Schleimhaut 
in  die  die  Blutgefässe  umgebenden  Bindegewebsscbeiden  und 
umspult  n\Ho  Artmen  und  Vencfi  wahrend  des  ganzen  Ver- 
laafes  iu  der  Dürimvand.    I>ei  Fluuden,  Katzen  und  Sehafen 
sind  dem  Verf.  bish'  r  alle  Versuche,  die  feinsten  Chylusge- 
fa^se  zur  Anschauung  zu  bringen,  missglückt.    Bei  der  Maus 
sab  BrScke  ausserordentlich  schön  das  iuterstitielle  Netzwerk 
derJLympbrinme  zwischen  den  LieberkOhn*schen  DrGeen  ans* 
gepHSgjL     Die  Maschenlöcher   waren  die  Lteberkahn*schen 
Krypten.   Von  Stelle  sn  Stelle  in  regelmfissigen  Abständen 
fanden  sich  stärkere,  weisse  Knoten;  es  waren  die  chylns- 
gefuilten  Räume  unter  den  Zotten,  —  die  Lieberkühn- 
«  c  h  e  n  Ampulle  n.    In  Betreff  den  Baues  der  Cb vluögefäsi*e 
im  Mesenlet  iuiij  bestätigt  der  Verf.  grösstentheiis  die  Beob- 
achtongeu  Wey  rieh's  und  K  tj  i  iike  r' s.   Beim  Schweine  sah 
der  Verf.  cUs  ans  dentUchen  Zellen  bestehende  GefAssepithe- 
Haffl  bei  einem  Geftsse,  welches  nnr  IB  Centtmilliniet.  im 
Dorchmesser  hatte. 

/rKach  Bruch  sollen  alle  sogenannten  netzförmigen  und 
t^ferSstelten  Chylusgefasse  in  den  Zotten  Blutkapillaren  sein, 
die  molekulare  !*%M!körnrhcn  aufgenommen  halnn.  Als  An- 
fang der  Chylii>j-;'^^  tassr  m  den  Zotten  wird  allein  die  centrale 
Höhle  des  Zottcupaicucbyms  erklärt.  Dieselbe  erweitert  bich 
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in  etoker  EatferDuag  tod  der  Spitoe  der  Zotte  und  dieee  An- 
eehweliniig  toll  die  Lieberkfihn'acho  Ampulle  sein.  Aach 
Broch  spricht  sich  gegen  die  Anwesenheit  einer  selbetstin- 
digen  Wandung  dee  centtwlen  Kanales  der  Zotte  ans.  In 

breitc^ren  Zotten  kommen  auch  zwoi  Kanalhöhlen  vor.  An 
der  Basis  der  Zott<»  geht  dio  Centralhühle  in  mehrere  sehr 
feine  Cliyliisgefässe  u!  er.  die  an  Präparaten  gewöhnlich  ein 
gegliedertes  Ansehen  haben ,  das  wahrscheinlich  von  einer 
streckenweisen  Unterbrechung  des  (geronnenen?)  Inhaltes  her- 
rfihrt  (Zelteeb.  f.  w.  Zool.  Bd.y.  p.  282  sq.)- 

Leydig  beobachtete  in  den  grossen,  von  kleinen,  hSgel- 
artigeD  Aoswflcbsen  besetaten  Zungenpapillen  des  Fro- 
sches eine  centrale  Höhle,  die  er  nach  der  Natnr  des  Inhaltes 
für  ein  Lymphgefass  hSlt.  Nerven  fehlen  den  Papillen  (Anat.- 
hist.  Unters,  p.  40).  Der  Verf.  berichtet  ferner,  dass  ganz 
ähnlich,  wie  die  Glomeruli  in  den  Ilarnkanälchen  eingelagert 
sind,  HO  auch  in  den  Lymphget'ässen  der  Piugiustonien,  des- 
gl^dieo  in  den  Lymphrfiomen  des  StSrhersens  Gefftss- 
bfischel  hineinragen.  Es  werden  ferner  diese  Bildungen 
mit  den  Kapillarveraveiguogen  in  den  Peyer'schen  Follikeln, 
in  den  Milzblaschen  und  in  einzelnen  Follikeln  der  Lymph- 
drüsen zusaniment^estellt  (a.a.O.  p.  24  sq.).  Auch  die  grosso 
Vene,  welche  beim  Landsalamander  von  der  Bauclnvand  her 
zur  Leber  tritt,  und  die  inneriialb  eines  Lyraphgefässes  ihre 
Lage  hat,  schickt  Glomeruli  in  die  Höhle  des  Lyoiphge- 
Stades  hinein  (a.  a.  O.  p.  57).  Bei  Cerato^hrys  dontUm  Und 
der  Verf.  sechs  Lymphbersen  vor;  die  beiden  vorderen 
nnd  vier  hintere  in  der  Regio  UckMiea  (a.  a.  O*  p.  58). 

Geffissdrfisen. 

E.  Bruckens  Beobachtungen  über  den  Bau  der  Lymph- 
drüsen schliessen  sich  am  meiäten  au  die  von  Ludwig 
und  Noll,  sowie  snm  Theil  anch  an  die  von  Heyf eider 
und  Qerlach  gewonnenen  Resultate  an  (Denksch.  der  Kais. 
Akad.  zu  Wien.  Bd.  VI.).  Der  Verf.  unterscheidet  an  den 
Lymphdrüsen  eine  Hindensubstanz  und  eine  Marksubstanz. 
In  der  Hindensubstanz  liegen  die  eigentlichen  Drneen- 
Eleniente,  welche  den  Peyer'schen  Kapseln  vergleichbar  sind. 
Sie  haben  einen  mittleren  Durchmesser  von  0,G  bis  0,7  uim. 
Die  Kapseln  der  Drüsen-Elemente  werden  von  den  mus- 
kelfaserhaltigen  Fortsfttsen  der  aUgemeinen  DrftsenhfiUe  ge- 
bildet. Doch  bilden  diese  Forts&tce  lacht  um  jedes  DrSsen- 
element  eine  besondere  Kapsel,  ja  sie  trennen  sich  nicht 
einmal  überall  vollständig  von  einander.  In  der  Rindensub- 
stanz sind  vorwiegend  feinere  Blutgefässe  verbreitet  Die 
weiche  Marksubstanz  enthält  fast  alle  grösseren  Blutgefässe, 
Sie  hat  gegenüber  der  Rindensubstanz  eine  sehr  verschiedene 
Ausdehnung  uuch  Speeles  und  selbst  nach  Alter.   Bei  einem 
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^jährigen  Greise  jeeigte  sie  sicli  absolut  utui  relativ  der  Kiit« 
deosnbstanTT  gegenfiber  vergrösßert.     Ihr  verschiedenes  An 
^heu  wird   hervorgerureji :  durch  grösseren  oilcr  gerini^ereii 
ßlotreiclithum,  durch  stärkere  oder  geringere  Ansbildnng  der 
Drüsenelemeute,  durch  stärkere  oder  schwächere  Muskulatur, 
endlich  dorch  den  Grad  der  Zusamuienset^ang  der  Drüse. 
Ueon  die  MeseoterialdrOsen  tSnä  meist  sehen  mehr  oder  we* 
niger  sasMnmengeselsty  indem  einseloe  FoitsAtze  der  allge* 
BttoeB  1TuUe>  woppen  von  Drüsenelementen  ToUkommener 
▼OQ  einander  trennen.    Die  Vasa  inferentla,  die  ihre  Klappen 
bis  zum  Eintritte  in  die  D^^^Jp  lielmltofK  ?n*n»riren  sich  tbeilg 
am  Rande,  theils  an  d*  i   (  )l)ii  tiäche  der  Drüse.    Sie  ver- 
schwinden dam  eiHwc'dt  r  dem  Auge,  oder  lösen  sich  in  fei- 
nere Aeste  auf,  die  sicli  eine  Strecke  lang  noch  zwischen 
des  Hn^in  der  Drusenelemente  sichtbar  hinziehen,  um  scbliess- 
üdh  swvehen  den  DrQsenelemeoten  hindnreh  zur  Marksob- 
«t«DB  ramdringeD.  Diese  Marksnbstans  besteht  ens  einem 
GeriMe,  welches  dnreh  die  «prossen,  mit  starken  Adventitien 
versehenen  Blutgefässe  gebildet  wird.    Ein  Theil  der  Aeste 
clffser  Gefässe  verzweigt  sich  kapillar  in  der  Marksubstanz, 
«•in  anH'""^r  I>egiebt  silIi  zur  Rindensiil  -«tariz.    Mit  der  feine- 
ren Vti^weigUMg  änd<  ii  öich  der  histologische  Charakter  der 
OeSaäawasKkuigeri ,  uauientlich  der  Adveutitia.    In  der  Mark- 
Mbsfeuuf^wM  sie- SU  einem  weichen  Gewebe,  in  welchem 
salilr«»2b  <^rtdblnsten  nnd  Zelten  sichtbar  werden  mid  die 
BlutkaptUaraB  liegen.  Dnrch  dieses  Gewebe  führen  zahlreidie, 
vicliMh  anastomosirende,  nnregelmfissi^e,  feine,  waadongsloso 
Gantje,  die  dasselbe  so  porÖs,  wie  oni  Srhwjimm,  machen, 
i::     w)  denen  der  ein  In-  *<>rf bewegt  wird.   Der  Chylus  scheint 
:i'ut;i    uicht  in  üaä  inüti  r  der  Drüsenclemcnte  vorzudringen. 
Wabrschefn/ich  sei  es,  dass  der  Inhalt  der  Druscnelemente 
ua  den  überall  sichtbaren,  gegen  die  Marksubstanz  gcwande- 
ten  loeiGersB  Slelieu  der  lupsein  d«n  Ofajtusstrome  beige« 
mengt  werde.  Von  hier  ans,  sowie  aus  den  SSetlen  des  sehwam« 
migen  Parenchyms  der  Marksubstana ,  —  und  nicht  in  dem 
fliessenden  Chylitsstrom ,  —  mnss  der  Chjlos  seine  Cbylns- 

^'   '    '^«>nüer8   sinil   die   Drü^i  nri»  inootc   (  Acini)  der 
Lymphdrüsen  an  dci-  Oberfläche  vollkoniuieü  tlurch  dii*  achei- 
denartigen  Fortsätze  der  allgemeinen  ilülle  unikapselt,  im 
Innern  aber  nur  theil  weise.'  £r  hebt  gleichfalls  die  Aehn- 
Jklikeit  mit  den  Peyef'scben  Drusen  herror.  An  der  Ober* 
lUofae  der  Drfisen  erkannte  der  Verf.,  bei  starker  Anflillnng 
der  Lf^mphgeßisee,  ein  ausgebreitetes  Nets«  welches  mit  den 
ein-  and  austretenden  Gcfässen  zusammenhing;  nur  ein  Theil 
der  Lymphe  würde  demnach  in  die  Drus»«  <'ingehen.  Aus 
dem  Verhalten  der  Krttmolekiile  an  Schnillchen,  die  von  ge- 
kochten   uiid   getrockiieten  L\  tuphdrnsen  gewonnen  waren, 
ersah  Don  der  s,  dass  die  Lymphgefässu  im  schwammigen 
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Gewebe  nidii  eebarf  begrenst  seien ,  indem  Fettmolekfile  in 

die  W^andungen  selbst  eingedrungen  waren  (Nederl.  Lan- 
ce t.  1853.  p.  553).  —  Kölliker  berichtigt  neuerdings  seine 
frülieren  Mittheilungen  über  den  Bau  der  Lymphdrüsen  und 
schliesst  sich  theihveise  an  Brücke  an.  Der  Verfasser  un- 
terscheidet gleichfalls  eine  Rinden-  und  Marksubstanz,  wel- 
che letztere  an  einer  oder  mehreren  Stellen  frei  zu  Ta^e 
tritt  und  die  Vasa  effer.  austreten  lässt.  Die  Höhinngen  in 
der  Rindensobstans  (Drnsenelemente  Br.)  nennt  er  Alveolen; 
—  ein  Name,  der  wohl  nicht  gana  passend  ist,  wenn  man 
binsdffigt,  dass  der  Verfasser  jede  sog.  Alveole  von  einer 
grossen  Zahl  iik  ist  sehr  zarter  Biilkchen  and  Blattchen  durch- 
setzt findet ,  wodurch  das  Parenchyra  der  Höhlungen  zu 
einem  zierlichen  Schwaramgewebe  umgewandelt  ward.  Die 
Bälkchen  führen  Gefässe  und  bestehen  aus  spindel-  und 
sternförmigen  Zellen  (?R.)    In  den  Maschen  des  Schwamm- 

f;ewebes  ist  die  Lymphe  oder  der  Ch^los  entbalten.  Kol- 
ik er  yermathet,  dass  die  Vasa  Inf.  sich  in  das  bezeichnete 
liaschcnwerk  öffnen;  wenigstens  erscbeinen  zur  Zeit  derBe- 
sorbtion  des  Chylus  die  mehr  nach  innen  gelegenen  Drusen- 
elemente milchweiss.  Bei  einem  Erhängten  waren  sogar  grös- 
sere und  kleinere  Stellen  an  der  Oberfläche  der  Drüse 
milchweiss  gefärbt.  Aus  dem  Schwamnigewebe  der  Rinde 
treten  die  Lymphgefässe  mit  Wänden  versehen  in  die  Mark- 
snbstans  dn.  Ganglienkorper  bat  der  Verf.  in  den  Lymph- 
drüsen nicht  gefunden,  wobl  aber  Nervenfasern.  An  den 
Wandungen  der  Lymphgefässc  im  Mark  finden  sich  gleich- 
falls, wie  es  scheint,  circuläre  Muskelfasern  vor  (Verhandl.  d. 
W^ürzb.  phys.-raed.  Ges.  1853).  —  Ger  lach  giebt  in  seinem 
Handbuche  der  Gewebelehre  (p.  234)  die  Abbildung  eines 
Fragmentes  von  einer  injicirten  Mesenterialdrüse  der  Katze, 
ans  welcher  hervorgeht,  dass  die  intraglaudularen  Lymph- 
gefjSsse  in  der  Rindensubstanx  sahlreicbe,  seitliche  Ansbncb- 
toneen  machen. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Schilddrüse  lieferte  Kohl* 
rausch  (Müller's  Arch.  1853.  p.  142  sq.^.  In  der  zähen, 
eiweisshaltigen  Fliissigkeit  der  etwa  V«—  grossen  Hohl- 

räume (Aciiii)  linden  «ieh  nieist  in  der  >*ähe  der  Wandung: 
rundliche  oder  rundlich -eckige  kernartige  Gebilde  von  etwa 
Vseo'"  Durchm.,  die  der  Bssigsäure  widerstehen;  ferner 
kernhaltige,  röthlich  schimmernde iMlen  im  Mittel  von  Visa  " 
im  Durchni.,  die  vereinzelt  oder  in  Gruppen  an  der  Wand 
der  Hohle  liegen  und  nicht  passend  für  Epithelialzellen  aus- 
gegeben sind;  endlich  eine,  oder  zwei  blasse  mnde  Kugeln 
(sog.  Proteide)  von  Vao— Vico'"  i"i  Durchmesser.  —  Sie  sind 
hüllenlose,  homogene  Substanzkugcln,  die  leicht  ihre  Gestalt 
verändern,  indem  sie  hinsichtlich  ihrer  Konsistenz  nur  durch 
etwas  grossere  Zähigkeit  von  der  umgebenden  DrüsenÜüssig- 
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k.c\t  sich  unter^^cheideD.  Sie  bMteh^  wahrsciieuiUcii  au0 
Globulin  (Kulloia?  . 

Von  der  Glandula  tbyrcoidea  uud  der  Thymus  bei 
Fischen  und  Eeptiliea  bemerkt  Leydig,  dMS  ne  bei  beiden 
Tbiergruppen  bioaiehtlich  der  Lage  und  des  Straktanreriial- 
teDS  im  Wesentlichen  uberdnstimmeo.    Die  SchilddrQse  der 
Land-  und  Wassersidam ander,  des  Olms,  der  Cdcilie,  der 
Schildkröte  und  Nattor.  der  Plagiostomen.  Cfiimnren  und  Störe, 
sowie  der  Kuochenlische   bestehen   aus  gesell lossenen,  von 
Epilhclium  ausgekleideteu  Blasen,  gefüllt  mit  heller,  zäher 
F\üftftigkevi  nnt  uder  ohne  Koiioid.     Die  Hläschen  des  Fro- 
sches sind  isolirt  von  einander,  ein  grösseres  und  mehrere 
iUeznere,  in  Verlauf  der  Zosgeo-Blutgeuisse,  und  haben  einen 
hornigen  mit  Fettpunkteben  untermischten  Inhalt.  -  Die  Thy* 
ans  oder  einaelne  Portionen  derselben,  wenn  sie  zusammen- 
gesetzt ist,  besteht  bei  den  Reptilien,  wie  bei  den  SSngethieren 
und  dem  Menschen,  aus  einem  Centrairaum,  in  den  die  rings- 
herum sifzondei)  Follikel  einmünden.    Der  Ccntralraum ,  wie 
die  einaeineu  l'oliikel  sind  von  hellen  Kernen,  Zeilen  und 
Hassal'schen  Kürperchen  angefüllt.    Bei  den  Fischen  sind  die 
Jeuteren  nicht  vorhanden;  auch  die  Centraihöhle  ist  noch 
jaldit  naehnweisen  gewesen  ^a.  a,  O*  p.  66  etc.). 

Ba  Üntessnchnng  der  Milz  einer  Selbstmörderin  fand 
K51llker  auch  hier  die  MilablSschen  von  Kapillaren  dorch- 
sogen»  die  jedoch  nicht  von  der  Arterie  sfnnimen,  sondern, 
wie  es  bereits  Gerlaeh  ;m<}^?il>  (Handb.  p.  243),  von  anderen 
Seiten  lier  binzulreteu .    Dagegen  hat  der  Verf.  nunmehr  ver- 
gebens naeh  jenen  Foriubestandtheil-  n  gesucht,  ans  welchen 
derselbe  trüber  auf  den  Untergang  von  Blutkörperchen  in  der 
M'üz  geschlossen  hatte.   Daher  giebt  es  der  Verf.  bestimmt 
auf,  drase  H/potfaese  durch  obige  Thatsachen  stfitsen  oder 
bcgrfinden  au  wollen;  doch  die  Hypothese  selbst  möchte  er 
niSt  ganz  opfern  (Würzburg.  Verhandl.  Bd.  IV.  p.  58sq.).* — 
Gerlach  erklärt  die  Milzulä^chen  für  Lymphdrüsen  (a. 
a.  O.).    Noch  einen  Schritt  weiter  geht  heydifr  (Anat.-hist. 
Unters,  p.  20  u.  p.  4G  sq.).    Nach  diesem  Verf.  soll  die  ganze 
MÜ2  für  eine  Lymphdrüse  gehalten  werden  können.    Wie  an 
den  Lymphdrüsen,  namentlich  an  dcneu  des  Schweines  im 
Teriaof  der  Aorta  desc  tboradea,  eine  rothe  Pulpe  und  weiss- 
lleh  graue  Zellenniassen  (Orfisenelemente)  unterschieden  wer- 
den können,  so  andi  in  den  Milzen  der  verschiedenen  Thiere, 
indem  die  Substans  der  Milzblfischen  die  farblosen,  weiss- 
liehen  Zellenmassen  reprfisentire.   Etwas  abweichend  verhält 
sich  die  Anordnung  der  farblosen,  zelligen  Elemente  bei  ver- 
schiedenen Thieren.    Bei  den  Säugefhieren  habon  die  Anh an- 
fangen zelliger  Elemente  in  der  Tunica  adventiLia  der  Gefässe 
meist  eine  rundliche  Form  (Milz hläschen).    Bei  den  Vögeln 
giebt  es  keine  scharfe  Grenze  zwischen  den  Follikeln  und 
ion  übrigen  Paronchym,  da  den  eretoren  die  geschlossene 
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Knpsäl  fehle.  I3el  den  Reptilien  (beschuppten)  md  die  Mil«- 
biüschen  wi(  c1(m*  von  tk  i  ben  Kapseln  innscbloseen,  so  nament- 
lich bei  der  l?i!i«^elnalt*  r .  >vn  t  iiu'  rofhe  Pulpa  fast  ganzlich 
7.\\  fefilen  si  Ik  int.  I?.  i  drii  nackten  Ainpliihien  entbehren  die 
grauweissen  Mii/pat iit  ii  besonderer  L  inLiillnngeti.  IJei  eini- 
gen Fischen  (Nexanchus)  giebt  es  derbhäutige  Follikel,  bei 
anderen  (Plagiostomen ,  Stüi)  liegt  die  gninweisse  Masse  in 
der  GefäB90cbeide  in  kontinairltcher  Anedebnnog  und  begleitet 
Bfie  dorch  alle  Ramifikationen.  Die  vorgetragene  Ansicht 
Leydig*s  hat  Manches  für  sich;  deonoeh  Ist  nicht  zu  leug- 
nen, dass  der  Verf.  bei  der  Vergleichung  zu  sehr  die  Resul- 
tate vernachlässigt  hat.  welche  die  neuesten  Untersiiehnngen 
Hlassek's  und  des  Ueter«'n(en  über  das  Verhalten  des  Blut- 
kreisläufe?,  nanientlich  der  Venen  in  der  Milz  za  Tage  ge- 
furdert  haben. 

Die  Nebennieren  glaubt  Leydic  (a.a.O.  p.  IMe^.) 
gans  enteebieden  in  den  Bereich  des  Nerven  Systems  ne* 
ben  zu  müssen.  Man  habe  bei  den  Säugethieren  bekanntlieh 
zwei  Theile  zn  nnterscheiden.   Die  Rindensnbstiinz  mit  ihren 

fetthaltigen  Zellen  und  die  Marksuhstanz,  deren  Zellen  schon 
früher  (doch  wolil  nicht  ganz  passend  Hef.)  für  Ganglienkör- 
per gehalten  worden  bind.  Diese  t>eiden  ^nbfttanzen  finden 
Ftieli  hei  Plagiostomen ,  Stören  und  Reptilien  getrt  ina.  Der 
Ictlliallige  Theil  hält  hich  zur  Niere  und  zu  den  Nierengefäs- 
sen,  woselbst  er  als  der  gelbkdrnige  Streifen  bekannt  ist» 
Mit  ihm  aber  in  Verbindung  steht  der  in  den  Ganglien  des 
SjmpalhieQS  verborgene  sweite  Theil,  welcher  der  Marksob» 
stanz  entspricht.  Denn  der  Verf.  fand  in  den  Ganglien  der 
genannten  Thiere  regelmässig  eine  Partie  Zellen,  welche  sich 
wegen  des  Gehalts  an  FottknrnrlK  n  durch  schmutzig  [jelbe 
Farbe  auszeichne«  und  die  eich  kmii inunlich  in  die  bisiier  be- 
kannt gewesenen  Nebennieren  fori  netzen. 

'  Ueber  die  Entwicklung  der  Milz,  der  Nebennieren  und  der 
Glandula thyreoidea  beim  Hühnchen  hat  Henry  Gray  seine 
Beobachtungen  in  den  Philos.  T^ansact.  (Od  thc  developmenk 
of  the  ductless  Glands  in  the  Chick.  1852.  FulL  p. 295 sq.) 
niedei|;elegt. 

HSute. 

In  seinen  ^  Heiträgen  zur  Anatomie  und  Physiologie  der 
ftnsseren  Haut*'  bemerkt  Meissner  (p.  1  sq.),  dass  die 
Pamllen  sehr  häufig,  namentlich  an  der  Planta  pedis  nnd 

Vola  manus  in  Gruppen  su  5— S  auf  einer  gemeinschaftlichen 
Basis  beisammenstenen.  An  den  snletst  genannten  Stellea 
sind  diese  Gruppen,  zwischen  denen  sich  auch  einzelne  ste- 
hende Papillen  vorfinden,  zu  den  hekanntea  Leislchen  ange* 
ordnet.  Die  Haut  des  Alfen  (Ihijfuius^  Cchus  upelfa .  Ihito- 
baUs  ugiUs)  bietet  liiusicbtlich  der  FapiUen  schi  uimiicbe 
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¥er^§ltaittae  dar.  Aeosserst  zierlich  ist  die  AnonJoniig  der 
LeiBtchen  auf  der  Hand-  ynd  Sohlenflachc  bei  HiflobüiiBt  aa^ 

ßf.    Regehna-^'^vj:  vorlaufen  hier  die  AusfühningSjS^ange  der 
Schweissdrüscii  gegeu  die  Rinnen  zwischen  ilen  Ltistcben  und 
5cb!aet*n  daun,  wie  heim  Menschen  eine  rfcbräge  Richtung 
durch  die  Kpideriuis  tio,  um  auf  den  Leiatcheu  seihst  sich 
zu  öffoeB.    Es  kommen  ferner  bei  den  Affen  sternförmige 
PSmenCzetleo  in  dem  FapüUrkörper  vor.  Ein  fthnlidies  Ver» 
halten  se^n  die  SoblenfiAcfaen  bei  Hunden  nnd  Kstien. 
Audi  an  den  Sohlenflachen  der  Klauen  des  Haushuhns  und 
des  Puters  finden  sich  Papillen,  die  jedoch  nicht  in  Leittcben 
angeordnet  sind;  vawh  Schweisf^drupen  bat  der  Verf.  hier  rnr- 
^efundeu.   Die  Anwesenheit  einer  strukturlosen,  intormcdiären 
t^aut  an  der  freien  Grenze  der  Papillen  wird  von  AK  i  ^bner 
bestritten.    Den  am  freien  Rande  sichtbaren  Ziihnchcn  ent- 
sprechen feine  Qnerstreifen,  die  an  frischen  Papillen  deutlich 
von  «neai  Rande  com  anderen  hinziehen  nnd  aie  korretpon-^ 
duendoi  2&ähncben  beider  Rfioder  miteinander  verbinden.  Die 
Substanz  der  Papillen  besteht  naeh  dem  Verf.  aus  eigen* 
tbamlichen  Fasern  (?R.)9  die  namentlich  nach  BehandSmg 
derselben  mit  kaastischem  Natron  hervorfreton.  Sie  beginnen 
an  der  Basis  der  Papille ,  steigen  konvergirend  und  leicht 
gefecb\5nfi;eU.  oft  aber  auch  äusserst  zickznckfürmig  nach  der 
Oberiiiiche,  um  daselbst,  nicht  wie  Kuli ik er  aügicbt,  schliu- 
geolSnav  omaiibie^en,  Bondem  mit  einem  freien,  etwas  vor- 
«pringenden  Ende  m  die  ZShneheii  eiutiilanfen.    Indem  auf 
diese  Wose  regelmässig  ein  ganzer  Krels  von  Faaern  an  die 
Peripherie  der  Papille  anlangt  und  eodigt,  bilden  iich  da- 
selbst die  Papille  umkreisende  Kfimme,  als  deren  optische 
Ausdrücke  die  Zähnchen  und  Querstreifen  anzusehen  <?ind. 
Die  Oberiläche  der  Papillen  an  der  Sohleuiiäche  des  Hundes 
ist  der  Länge  nach  von  etwa  10 — 14  Leistchen  und  Rinnen 
oberzogen,  wovon  man  sich  an  Querschnittchen  überzeugt. 
Die  OtaAltefae  der  PapiUen  würde  sieh  hier  demnach  äbo* 
lidi,  wie  die  Matrix  der  feinen  Federn  bei  den  Vögeln  Ter* 
halten  ^Elef.).   Die  GefXeee  der  Papillen  sind  stets  einfaebe 
Schlingen.  —  Auf  das  stark  entwickelte  cavemöse  Veoennetz 
der  Na  s en  s  cTi  1  ei  m h  an  f ,  namentlich  an  dem  hinteren  Theile 
der  MuscheK  liat  Kohl  rauch  von  Nenem  aufmerksam  ge- 
macht.   Die  Sclileimdrusen  liegen  hier  tief  zwischen  deu  ca- 
Temösen  Gangen  des  Venennetzes  (Müll.  Arch.  p.  14d). 

Drüsen. 

Leydig  mebt  als  Resultat  seiner  Unter8ncfann|{en  Aber 
die  Struktur  der  Leber  bei  Fischen  (Chimara,  Plagrostomen, 
Stnre)  an,  dass  die  Leberzellen  die  kanalartigen  Lücken  einer 
Bindesubsfanz  austüli<  u .  welche  das  Gerüste  der  Läppchen 
bildet.   Beim  btöre  ist  es  ganz  leicht,  das  homogene  Binde- 
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geweba  2ur  Anschauung  zu  bringen,  das  die  eigentliche  Grund- 
lage von  jedem  Leberläppchen  bjldet;  in  den  kanalförmig 
verzweigten  Luckon  derselben  liegen  t)i«'  r.eberzellen,  in  ein- 
fachen oder  HH'lirfarlien  Zügen  und  mit  ihren  Flächen  unmit- 
telbar an  einander  gelegt.  Für  das  freit;  Auge  wird  durch 
die  bestimmte  Art  der  Blutgefässvertheiluag  eine  deutliche 
Läppchenbildung  hervorgerufen,  d.  h.  eine  Sonderung  des 
bindesgewebigen  Gnindgerastes  sammt  lohaltscellen  in  deatiokta 
Abschnitte.  Demnach  zeigt  die  Leber  keine  wesentlichen 
Differenzen  von  der  Struktur  anderer  Drüsen.  Bei  diesen 
haben  wir  Bläschen  oder  Schläuche,  dort  netzförmige  Iiäame$ 
hier  Hegen  Drüsenzellen  meist  so,  dass  zwischen  ihnen  ein 
Kanal  oder  eine  II«*'>h]e  frei  bleibt,  dort  sind  die  Driiscnzelleii 
dicht  an  einander  gedrängt.  Das  homogene  Bindegewebe  aber, 
das  in  der  Leber  die  netzförmigen  Räume  bildet,  setzt  sich 
ebenso;  wie  bei  andern  Drusen,  unmittelbar  in  die  ableiten- 
den Ksofile  fort.  Aehnlich  ist  das  Verhalten  bei  der  Leber 
des  Frosches  (Anat-hist.  Unters,  p.  19  sq.).  Für  die  Leber 
des  Menschen  scheint  der  Verf.,  vertrauend  auf  die  Mitthei- 
Inngen  Kölliker's  in  seiner  mikroskopischen  Anatomie,  die 
Abwesenlieit  selbstständiger  "Wandongen  der  Oallenkanälcheii 
doch  anzucrkpnii'  TK 

Für  die  Abwesenheit  besondi-rer  Wandungen  an  den  Gal- 
lenkanälchen,  in  welchen  die  Leberzelleu  liegen ,  hat  sich 
wiederum  Handfield  Jones  ausgesprochen  (Further  in- 

?niries  as  to  the  stractore,  deyelopement  and  fnnction  of  the 
iiver.  Philos.  Transact.  1853,  Part.  I.  p.  1  sc^.).  Der  Verf. 
dehnt  diese  Ansicht  auf  die  Leber  aller  Wirbelthiere  ans. 
Die  Injektion  des  Oallenganges  wurde  mit  einer  liosung  von 
cssigc.'inrein  Hieioxyd  gemacht,  welches  einen  Niederschlag 
bewirkt.  In  den  letzten  Zweigen  il(r  (lallenkanälchen  bei 
Fischen  fand  Jones  oft  eine  fein  granulirte,  amorphe  Masse, 
in  welcher  Kerne  zu  unterscheiden  waren.  In  anderen  Fäl- 
len enthalten  diese  Kanfilchen  nnd  die  an  ihnen  laufenden 
Aeste  ein  klares  Fluidnm  mit  Bläschen  von  derselben  Fül- 
lung. Wahrscheinlich  sei  das  klare  Fluidum  die  Galle,  welche 
durch  Zerstörung  der  Bläschen  frei  werde.  In  Betreflf  der 
Entwicklung  der  Leber  bei  Fischen,  Anipliibien,  Vngelri  «pri«'!!t 
sich  Jones  dahm  aus,  dass  das  eigentliche  Loherparencliym 
nicht  durch  Aussi lilpung  vom  Darnikanal  hervorgehe,  sondern 
da^i>  die  Verbindung  der  Leber  mit  dem  letzteren  Organe 
Später  biniutrete.  —  FSr  die  Anwesenheit  einer  die  Leber- 
zellen umhüllenden  Tnnica  propr.  bat  sich  neuerdings  Gra- 
mer entschieden  (ßijdrage  tot.de  fijnere  structnur  der  le^er, 
Tijschrift  der  nederl.  Maatschap.  Febr.  p,.85  sq.). 

Auf  Veranlassung  des  Kollegen  Frerichs  hat  Referent 
im  Laufe  des  verganu;eiien  Winters  sich  längere  Zeit  mit  der 
Struktur  und  Textur  pathologisch-anatomisch  veränderter  Le- 
bern des  Mcnt^chen  beschäftigt.    Bei  dieser  Gelegenheit 
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wurde  Ref.  durcli  Pi  üpai  ate  einer  cirrhotischen  Fettleber  sehr 
überrascht.   Die  Leber  war  von  der  Pfortader  und  der  Leber- 
feoe  VIS  mil  Ldm  (Zinnober  und  Chromgelb)  loJidrC,  ohne 
dass  die  Kamllaren  sieh  genü^nd  gefüllt  hatten;  sie  war 
danmf  gekocht  und  zur  Anfertigang  feiner  Schnittchen  ge- 
trocknet.   Da  die  Scbnittchen  wegen  der  Menge  von  Fett* 
tropfen  eich  auf  die  Struktur  nicltt  2^nt  iinterciirlim  liessrn, 
wurden  sie  in  Aethor  gekocht.    Die  Schnittt  lioii  »iteiiton  sich 
nun  als  sehr  zierliche  Netzwerke  dar,  aus  dessen  Mas'^lieii 
die  fettig  degenerirten  Leberzellen  entfernt  waren.  Die  Wände 
des  Netzwerks  hingen  kontinuirlich  mit  der  in  Begleitung  der 
Yeaa  intnüobalarift  etark  entwickelten  Bindesabstana  coiam* 
meo;  ja,  an  einxelnen  Stellen  waren  die  Wfinde  des  Netz- 
werkes selbst  im  Bereiche  der  Läppchen  aosserordentlich 
michtig,  so  dass  durch  sie  jede  Lfippcbenregion  noch  in  Un* 
terablheüangen  p^eschieden  war.     An  anderen  Stellen  nnd 
namentlich  an  den  Rändern  des  Schnittchens  erschienen  die 
Wände  faserähnlicb  und  sehr  dünn.    So  weit  die  kapilläre 
Injektion  gelungen  war,  überzeugte  man  sich  leicht,  dass  die 
EiapUlargefässe  in  den  Wandungen  des  Netzwerkes  verliefen, 
ab«r  —  an  deo  dickeren  Partien  des  Schnittchens  —  nicht 
iBe  gaase  Lamelle  in  Ansprach  nahmen ,  sondern  freie  Be- 
siike  fotfickliessen;  d.  b.  mit  anderen  Worten:  die  Wandun- 
gen des  Netzwerkes  waren  nicht  durch  die  Kapillargefässe 
gebildet,  snnderr)  sie  waren  die  Trfiger  deri^olben.    Die  Sub- 
stanz d' r  \V;in<lung  he^tand  der  Hauptmasse  nach,  was 
auch  "lic  kniuiiiuirliche  Verbindung  mit  den  bindegewebigen 
Scheiden  der  Vena  interlobularis  etc.  lehrte  —  aus  homoge- 
ner Bindesobstanz  (Tunica  propria>,  die  an  den  dickeren  Par- 
tien ein  Um  streifiges  Ansehen  hatte,  jedoch  sich  nicht  in 
FibriUeo  spalten  lieas;  Bindesubstanskörperchen  traten  nicht 
dentUch  hervor.    Da  nnn  die  in  jeder  beliebigen  Richtung 
gefertigten  Schnittchen  auf  dieselbe  Weise  behandelt  wesent- 
fich  dasselbe  zierliche  Netzwerk  darstellten,  so  leuchtet  es 
ein,  dass  luan  es  hier  mit  einem  in  Bindesubstanz  gleichsam 
eingegrabenen  komplicirten  Hohlensvsieme    zu  thun  hatte, 
dessen  Wandungen  die  Kapillaren  führten,  dessen  llohiraume 
fon  den  fettig  degenerirten  Leberzellen  erfallt  waren«  Ob- 
gleidi  die  Annahme  nahe  lag,  dass  dieses  Hohlensystem, 
wenn  aoch  die  Wandungen  hie  nn^.  da  durch  Krankheit  hy- 
pertrophisch geworden  waren,  doch  nicht  in  toto  gänzlich 
neogebildet  sei,  so  war  es  doch  zu  wünschen,  dasselbe  unter 
Umständen  darzustellen,  in  welchen  eine  Hypertrophie  des 
Bindegewebes  nicht  vorlair.    Gesunde  Lebern  taugen  jedoch 
la  solchen  Versuchen  uichl;  man  hat  kein  geeignetes  Mittel, 
die  Leberzellen  zu  entfernen.    Dagegen  übergab  mir  Kollege 
Frerichs  eine  gewohnliche  Fettleber  zur  Untersuchung,  m 
welcher  kerne  Spur  einer  hypertrophischen  Wucherung  des 
Bindegewebes  vorlag.    Hier  gelang  die  kapillAre  Injektion 
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solir  gut.  und  die  Schniüclien  zeigten,  aut  obige  Wriso  bp- 
iiatidelt,  dieselben  Bilder,  die  Rcf^  beschrieben  hat,  und  die 
«ndi  Prof.  Frerichfl  für  seinen  pathologisch -anatomischen 
AUas  Ton  geschickter  Hand  seiebnen  liess.  Referent  hftlt  es 
daher  fSr  eine  nicht  weiter  zu  bezweifelnde  Thatsache^dsss  andh 
in  der  normalen  menschbchen  Leber  die  LeberseUen,  wie  sonst 
die  Drusenzcllon,  von  M^andtingcn  ctngesclil<i«f;cn  sind.  Doch 
glaubt  Ref..  um  nicht  trsiandi'ii  /u  \verd«'n,  da?  Ei^eb- 

niss  dieser  Utitcrsuchuiigcn  über  die  Leber-Stniktur  in  fol- 
gender VVoi>e  kurz  so  hinziistolh^n.  Der  secernirende  Theii 
der  Leber  des  Menschen  ist  als  ein  kavernöses  DrüscDböblen- 
System  ansoaehen,  in  welchem  mit  Rnckstcht  anf  ^e  das  Blat 
anfahrenden,  sowie  anf  die  dasselbe  nnd  die  Galle  abfahren- 
den Kanäle  Lfippchenre^oncn  unterschieden  werden  müssen, 
wenn  es  auch  wahrschemlich  ht.  dass  die  Höhlen  der  ein- 
zelnen Läppchenregionen  nicht  vollkommon  gesondert  von 
einander  bestolion.  In  diesin^i  nrüsenhühlcnsy^tfMii  sind  die 
isolirten  WanduiiL:*  ii  der  eiu/eiiien  röhrenförmigen  Drüsen- 
elemente durch  uu->>tTordentlich  zahlruiclie  Auastonjosen  cjrade 
SO  untergegangen,  wie  dieses  von  den  kaveroöseD  Strukturen 

der  Blutgeässe  in  der  Mils,  in  den  Corpora  cavemosa  pe- 
uis  etc.  bekannt  ist.  Die  Hohlen  werden  also  nnr  dnrch  Septa 
getrennt,  nnd  diese  Septa  sind  die  noch  erhaltenen  Reste  der 
Wandungen  der  Drusenltanälchen  und  zeigen  sich  als  das 
Gerüste  des  verzweigten  Höhlensystems.  In  den  Septa  ver- 
laufen die  Kapillaren,  vielleicht  auch  Lymphgefässe  und  Ner- 
venfasern. Die  Ansicht  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  der 
allgemein  verbreiteten,  ilass  nändich  die  Leberzellen  mit  oder 
ohne  Tunica  propria  ein  Netzwerk  bilden,  durch  dessen  Ma- 
schen die  Kapillametae  hindorchtiehen.  Maschen  finden  sich 
awisehen  den  Zügen  der  Lebersellen  nicht;  es  liegen  nnr 
Septa  dazwigchen,  grade  wie  zwischen  dem  Blute  in  den  ka* 
vemosen  Strukturen  der  Blutgefässe.  Aber  es  ist  begreiflich, 
dass  bei  starker  Anfüllung  der  Blutgefässkapillareo  und  bei 
dem  dadurch  bedingten  Zurücktreten  der  Bindesubstanzlamel- 
len in  den  Septa  nothwendig  der  Anschein  entstehen  müsse, 
als  oh  die  Kapillaren  die  gleichsam  übrig  gelassenen  Maschen 
der  Leberzellennetze  anfüllen.  Es  versteht  sich  ferner  von 
selbst,  dass  die  Hohlrfiume  des  kavernösen  Drusenhöhlen- 
sjstems  mit  den,  in  der  Umgebnng  jeder  Lfippchenregion 
wurzelnden  Anfangen  des  Ductus  hepaticus  in  offener  Kom- 
munikation stehen.  Auch  ist  es  dem  Ref.,  wie  vielen  An- 
deren .  golnngen,  die  Injektionsroasse  durch  den  Dnct.  hepati- 
cus bis  zu  dem  kavernösen,  secernirendcn  Drüsenhöhlensystom 
der  Leber  zu  treiben.  Bei  der  so  eben  geschilderten  Struktur 
des  secemirenden  Tiiciie»  der  Leber  ist  es  endlic!»  begreiflich, 
wie  in  Fällen,  wann  der  Inhalt  des  kavernösen  ilühlensystems 
entfernt  werden  kann,  an  Durcbschnittchen  so  sisrliche  Netc- 
werke  so  Tage  treten,  und  auf  der  andern  Seite  ist  es  er- 
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kUMieh,  daas  iiiao  im  cntg^geagesetf  ten  Falle  da»  Lamallea* 
gerüste  von  so  unacheiobarcr,  homogeoer  Biadeaabalaoi  nicht 

lUein  nicht  darstoIIeD,  sondern  <^ogar  «;anz  übersehen  kann. 

Von  den   Nieren  bemerkt  I^eydig  ( A nnt  - liist.  Unters, 
p.  öl  und  p.  üö  sq.),  zufolge  seiner  Untersuchungen  bei  Fischen 
aad  Aoipliibien ,  dass  die  Kapsel  derGlomeruli  weder 
das  blinde  Ende  eines  Harnkanälchen ,  noch  eine  seitliclio 
AnsstaipaD^  desselben  (Gerlach)  darstelle,  sondern  als  er- 
wdteite  Stellen  (Bidder*s  Ämpnllen)  imVerlaofe  der  Harn* 
kanälchen  anaoseben  seien.    In  diesen  erweiterten  SteJlen 
Uepe  ferner  der  Giomerolas  so,  dass  er  Ton  der  Tunica  pro> 
pna  des  Harnkanälchens  umfaset  werde  und  dieser  einge- 
stnlpie  Thril  bilde  somit  die  Kapsel,  dessen  Inncnflriche  von 
dem  r)ru>eu'  [iiihri  b.-klpidet  sei.    Obgleich  Ijiernacli  <ler  Oe- 
fä«sknäuol  aussei liii Iii  d,  s  Kanalchens  liegt,  wie  es  iiidtlcr 
aagiebt,  so  beschreibt  der  Verf.  die  Lage  des  ( Tlomerulus  doch 
flo,  via  wenn  letzteres  innerhalb  sich  befände. 

In  den  histologischen  Studien,  angestellt  an  der  Leiche  einer 
SeibstmÖrderin,  unterschied  Kol  Ii  k  er  ^^aieinlich  bestimmt^  drei 
Fernen  von  Magendrfisen,  nämlich:  einfach  schlauchfur" 
-nige  mit  Labzellen,  ferner  zusatninengcsctzt-schlauchförniige 
mit  eben  solchen  Zellen,  die  He  nie  Itekrnmflich  traiibigblind- 
uurmformige  genannt,  und  endlich  2u-aiii mnigesetzt-sclilaach- 
förmli^e  t^f^r  Pvloruszone,  die  mit  kur/t  n  Cylinderzellen  an- 
gcfuiii  »iiid  y^Wurzb.  Verhandl.  Bd.  IV.  p.  63  sq.). 

Die  Ansführuogsgänge  der  Drfisen  mit  besonderer 
Beracksichtigung  der  darin  vorkommenden  Muskelfasern  hat 
A.  J.  Tobien  zum  Gegenstande  seiner  Untersuchungen  ge- 
macht (De  g^ndul.  ductibus  elferentibus  ratione  imprimis  na- 
bita  telae  muscul.  Dorpati  Liv.  1853.  8ro.  cum  tal)ula  una). 
Glatte  A/üskei/asern  kommen  vor:  in  den  Aiisfnhningsgängen 
der  Spcjcheldr'*;-  lu   m  Ductus  Wirsung.  beim  Rinde,  in  der 
Gn!l-"nH!n<je,  hi  dem  Ausfuhrungsgange  der  Leber  beim  Kinde, 
im  Uuet.  cboledochus  der  Menschen,  in  den  Vasa  deferentia, 
in  Ureter.  Das  Moakeigewebe  fehlte  aberall  in  den  AusfBh- 
rongsguagen  der  Hautdrüsen  und  in  den  Dnct  eff.  und  Ab* 
leitongskaniUen  der  Thränendrüse,  in  dem  ^enson'schen  Gange 
der  metstan  Menschen,  im  Duct.  hepatic.  und  cvsticus  des 
Menschen,  des  Hundes,  des  Pferdes,  der  Katze.    Ein  einziges 
Mal  fanden  sich  auch  im  Stenson*schen  Gange  des  Menschen 
Muskelfasern  vor.     Während  Küüiker   beim  Kalbe  keine 
Muskellasern  in  diesem  xVustüiirungsgange  sah,  unterscheidet 
der  Verf.  beim  Rinde  drei  Schichten,  von  welchen  die  innerste 
dreoUbr  angeordnet  ist.  Auch  in  dem  Bartholin*8chen  Gange 
ksmen  in  einem  einsiaen  Falle  Muskelfasern  ror.  Beim  Rinde 
itigen  sich  auch  im  Pankreatischen  Gange  Muskelfasern,  und 
zwar  in  der  Nfihe  der  Aosmündong.   Desgleichen  ist  bei  die- 
sem Thier  auch  der  Ductus  hepaticus  und  cysticus  durch 
Muskelfasem  ausgeaeichnet.    Bei  der  Gallenblase  beginnen 
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die  Maskeltasern  hart  «ni  tlcr  freien  Grenze  der  Mueosa  gegen 
das  Epitheh'um  hin.  Die  nach  allen  Richtungen  verlaufenden 
Faserzüge  nehmen  hier  in  der  Nähe  der  Ausmundung  einen 
eircalfiren  Verlauf  an,  so  dasB  der  Verf.  mit  Glisson  und 
Daverney  ^egen  O.  H.  Meyer  für  die  Existenz  eines  be- 
sonderen Sphincter  vesicue  felleae  sich  ausspricht.  Im  Diict. 
choledochus  der  Menschen  stellen  sich  die  Muskelfasern  erst 
gegen  das  letzte  Drittheil  des  Ganges  ein .  und  zwar  liegen 
die  Langsfasern  nicht,  wie  im  Darm  nach  aussen,  sondern 
nach  innen.  Tobien  beobachtete  ferner  nicht  blos  in  der 
Nähe  der  Blase,  sondern  im  Verlauf  des  ganzen  Ureter  ausser 
der  stärkeren,  Susseren  circnlfiren  Schiebt  «wei  uaeh  Innen 
gelegene  Lingssduebten  Ton  Muskelfasern;  ein  besonderer 
Sphincter  ureteris  (Kölliker)  in  der  Nähe  der  Ausmundung 
in  die  Blase  war  nicht  zu  beobachten.  Sehr  auffallend  und 
den  meisten  bisherigen  Angaben  enfgegen  i«t  die  Mittheilung 
des  Verfassers,  dass  in  den  Ausführungsgaugen,  die  Vasa  de- 
fercntia  ausgenommen,  die  circuläre  Muskelschicht  nach  aus- 
sen, die  longitudinale  nach  innen  gelegen  ist.  Neben  Muskel- 
fasern kommen,  von  der  Blndesnbstanz  etc.  abgesehen ,  auch 
elaüBtische  Fasemetze  in  denr  Stratum  mucosnm  der  AusfSh- 
rnngsgänge  vor;  ihre  Menge  nimmt  jedoch  in  dem  Grade  ab, 
als  die  Muskelfasern  überwiegen  und  umgekehrt;  beim  Binder 
dessen  Drusen- AusfuhningPgSngc  durch  Anwesenheit  von  Mus- 
kelfasern vor  anderen  Säugetliieren  und  vor  dem  Menschen 
ausgezeichnet  sind ,  tritt  das  elastische  Gewebe  sehr  in  den 
Hintergrund  und  tehlt  in  den  Vasa  deferentia  gänzlich.  Die 
Diöposition  der  elastischen  Fasernetze  ist  nicht  beständig; 
mast  aber  fanden  sich  die  eirculären  Schichten  nach  innen. 
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Ueber  i 

die  Psorospermien* 

▼ob 

N.  LiEBEUKÜHK. 
(Hlena  Taf.  I.  «nd  II.} 


Nieren  laBücher  Frösche  sind  in  der  Weise  abnorm  ver- 
ändert, dass  die  Substanz  der  rinen  Hälfte  durch  ein  gelb> 
liches  oder  weiMes,  mit  eingestreuten  oft  uadelküpfgrossea 
CjBten  YenAtm»^  festes  Gewebe  ersetst  iet  Die  «bnomie 
Neninlduiig  grenzt  steh  nur  dorch  die  Farbe  gegen  daa  ge* 
avnde  Nierengerwebe  ab,  und  erscheint  im  Uebrigen  als  eine 
ununterbrochene  Fortsetrung  des  letztern.  Die  Nebenniere 
ist  noc  \i  vorhanden,  wird  aber  dem  ganzen  Läiigsdnrchniesser 
oadi  auC  ibrer  einen  Seite  aosschliesslich  begrenzt  von  dem 
neuen  Oabiide. 

Die  wesendicheoBestaadtbeile  desselben  siodCjsten  mitkör^ 
nigem  Inhalt,  Cysten  mit  psorospermartigen  K5mehen,  Cysten 

mit  letzteren  und  k*iniisi;um  Inhalt  zugleich,  sich  bewtgcmlc  und 
nicht  bewegende  ainoheuHrtige  Körperclien.  Die  Cyste,  weiche 
,  den  körnigen  Inhalt  einschliesst,  besteht  aus  concentrischen  La- 
goiTOoBindeg^ebe  nnd  bietet  beim  Druck  einen  weit  geringem 
'Widetstand»  als  die  Cystenmembran  der  'IVematoden,  weleha 
sieh  bisweOen  in  dem  PeritonSalfibersuge  der  Nieren  vorfin- 
den. Den  Inhalt  !)ilden  theils  8i>härische,  theils  unregel- 
roässig  geformte  Küniclien,  welche  in  ihrer  Grösse  denen  der 
Gregarinen  im  Allgemeinen  gleichen.  Bisweilen  ist  der  In- 
halt in  kugeligen,  ovalen  und  spindelförmigen  Haufen  abge- 
lagert, wdehe  öfters  unversehrt  aus  dem  BehSlter  entfernt 
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\verden  küiinen;  die  KünicIuMihaufcn  sind  theÜM'eise  einzig; 
und  allein  von  einer  acbleimigen  Substanz  zusammengehalteOy. 
anderatheila  aber  aind  sie  von  einer  durchsichtigen,  structur- 
losen  H&lle  umgeben  nod  haben  die  Orßsae  der  gleich  niher 
SU  beschreibenden  psorospermartigen  Kdrperchen.  Die  Grösse 
der  Cysten,  welche  psorospcrm artige  Körperchen  enthalten, 
ist  dieselbe  wie  die  der  vorigon  Form;  sin  scln\.iijki  rtwa 
zwischen  — grössteu  Durchmesser.  Die  psoro- 
Spermartigen  Kdrperchen  haben  nngefähr  0,02"'  im  Lfiogs-  und 
0,01'^'  im  Qoerdorchmesser;  sie  sind  in  der  Form  den  Psen^ 
doAftTicellen  der  RegenwGrmer  ihnlieh,  nar  weniger  sage- 
spitzt; die  Unihüllungshaut  ist  anscheinend  durchweg  gleich 
Stark,  durchjiicliii^  ohne  jt'de  wahrnchiubaTt»  Spur  von  Strei- 
fung und  Structur.  Der  Inhalt  weicht  von  dem  der  Pseudo- 
naviceUen  bedentend  ab;  er  besteht  aus  drei  oder  vier,  selten 
mehr  glashellen  Kfirperoben,  welche  keine  sichtbare  Organi- 
sation haben  nnd  entweder  ^lindrisch,  oder  kngellBrmig  oder 
oval  erscheinen;  in  einem  und  doinselben  psorosperuiartigen 
Körperchen  sind  sie  meist  gleich  gestaltet ,  doch  koimnen 
auch  die  verschiedensten  Conibinationen  von  den  augeführten 
Gestalten  vor;  ansterdem  ist  gewöhnlieh  ein  köniiger  kage- 
liger  Körper  darin  enthalten ,  welcher  eine  dorchans  eigen- 
thumliche  Bedentung  hat  nnd  nnr  in  seiner  Grösse  beinahe 
den  übrigen  gleichkommt;  zuweilen  sind  ^■tatl  seiner  nur  freie 
feine  Körnchen  vorhanden,  welche  eine  lebhafte  Molekular- 
bewegung besitzen. 

Die  Cysten  mit  psorospermartigen  Körperchen  und  kör- 
nigem Inhalt  angleicii  enthalten  freie  nnregelmlasig  gelagerte 
Körnchen^  die  oben  erwähnten  Kömchenhanfen  mit  nnd  ohne 
Haut,  psorospermartige  Körperchen,  in  denen  die  Korner- 
niassc  bereits  in  drei  oder  mehrere  Abtheilungeii  zerfällt, 
welche  die  diaphanen  Kngeln  und  Stäbchen  schon  andeutongs* 
weise  zeigen,  ferner  psorospermartige  Körperchen  mitdent- 
liefaen  Stibchen  und  einer  grossem  KÖmerkugel,  endlich  pso- 
rospermartige Körperchen  der  gewöhnlichen  Art.  Manche  Cy- 
sten enthalten  viel  körnigen  Inhalt  und  wenig  psorospermartige 
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K<)rj»ciclitii ,  fimiei  e  wenig  körnigen  Inhalt  und  viel  psoro- 
^rmartige  Kürperchen. 

Ueber  das  weitere  Schicksal  der  psoroepermartigen  K6i^ 
perchen  beobachtete  ich  Folgende«:  in  einem  dersdben,  wel- 
dies  nitteii  iiine  »wischen  einer  grosse  Menge  lag,  begannen 
die  diaphmen  Stäbchen  eine  langsame  Bewegung  herauf  und 
herab,  sie  beugten  sich  in  der  Mitte  ihres  Kurpi  r  s  kniefür- 
mig,  wenn  sie  an  der  Spitze  des  Behälters  angekommen  wa* 
ren  und  kehrten  wieder  nm,  gelangten  bis  an  die  entgegen- 
gesetfte  Spitse,  krümmten  sich  wieder  und  kehrten  znr  an- 
dern Seite  enrfick;  die  k6mige  Kugel  wnrde  dabei  hin-  nnd 
her  gedrängt.  Nun  dehnten  sieh  die  Stftbchen  aaffallciu]  ms, 
wurden  nalu  zu  kugelförmig  und  füllten  die  rranze  Psorof*per- 
miensehaale  aas,  so  da^s  man  sie  nicht  mehr  einzeln  er- 
kannte; da  xerspruig  die  Hülle,  es  trat  snerst  die  körnige 
Kvgel  heraus,  dann  kamen  die  diaphanen  Kdrperchen  in  Kn- 
gelgeslaH  hervor  eins  nach  dem  andern,  es  waren  diess  Mal 
ihrer  drei;  vor  der  leeren  Hülle  zoe^en  sie  sich  äusserst  lang- 
cani  zrj5ammen.  dehnten  sich  wieder  aus,  eines  biidelü  einige 
Maie  stumpfe  Fortsätze,  20g  sie  wieder  ein  und  damit  ver* 
sehwand  }ede  weitere  Bewegung.  Die  kömige  Kugel  blieb  von 
Anfang  an  nnyerSndert.  Leere  Schaalen  fanden  sieh  hinfig. 

l^immt  man  einen  beliebigen  kleinen  Theil  der  Geschwulst 
der  Afere,  /.erla-^ert  ihn  und  bringt  ihn  gehörig  zubereitet 
unter  das  Mikroäcop,  so  entdeckt  man  darin  meist  eine  grosse 
Menge  von  amöbenartigen  Körperchen,  theils  kömerlose,  theils 
koraerhaitige;  die  kleinsten  sind  etwa  so  gross,  wie  die  noch 
in  der  Pscrospermschaale  enthaltenen  Kugeln;  die  grössten 
kamn  0,02'^  im  grossten  Durchmesser.  Viele  fShren  deutlich 
ihre  Bewegungen  aus;  sie  schieben  dinj  haue  stumpfe  Fort- 
sätze vor,  bisweilen  einen,  bisweilen  mehrere,  oft  an  verschie- 
denen Stellen  gleichzeitig,  dann  ariehen  sie  die  Fortsätze  wie« 
der  ein,  einen  nach  dem  andern,  bilden  wieder  neue,  ziehen 
aneh  diese  wieder  ein  und  das  geht  so  fort  oft  über  eine 
Viertelstunde  lang;  endlich  liegen  sie  still,  schwellen  an« 
seheinend  etwas  auf,  bilden  dabei  mitunter  Vacuuh  ii  und  zer- 
fliesseo  zuleUt  in, dem  zugesetzen  'Wasser.   Rei  den  körner« 


haltigcn  sieht  man  Körner  von  vcrsciiiedoner  Grösse,  ennge 
enthalten  so  feine ,  dass  man  sie  selbst  bei  den  sfirksten 
Tergrdssennigen  nur  mthsam  erkennt,  andere  wieder  so 
grosse,  dass  sie  denen  der  kdmerlialtigen  Carsten  annihemd 

l^lifichkommon.  Die  annohenartij^on  Kürperchcn  sind  entwe- 
der farblos  oder  zeigen  einen  leicht  gelblichen  8cbiuHner. 

Das  Vorschieben  der  Fortsitae  wie  das  £inziehcn  dersel- 
ben gebt  in  der  Regel  so  langsam,  dass  man  die  Bewegung 
selbst  nidit  sehen  kann,  sondern  nnr  ans  dem  Terftndertea 
Zustande  schliessen  mnss;  bisweflen  ist  sie  jedoch  auch  dl- 
rect  zu  beobachten.    Spits^  sind  die  Fort«55(zn  selten,  welche 

V)ilden ,  etwa  so  wie  die  der  amoeba  radiata.  bonst  seigcn 
diese  Körperchen  keine  Spur  irgend  einer  Organisation,  andi 
keinen  Kern. 

Unter  den  kÖmerfaaltigen  amöbenartigen  Korperdien  kom- 
men Exemplare  vor,  welche  einen  deutlichen  Kern  enthalten, 

sonst  aber  jenen  gleichen:  f*\c  hüben  die  cic»enthrimliche 
Weise,  Fortsätze  zu  bilden  und  wieder  einzuziehen,  sie  haben 
dieselbe  Grösse  und  Gestalt  der  KSraer,  nnd  h&ofig  andi 
die  gelbliehe  Flrbnng.  Der  nndens  bestdit  ans  einer  toII- 
kommen  stmetnrlosen  Snbstans  nnd  setst  sieh  dendicfa  gegen 
die  übrige  Masse  ab. 

Die  kernhaltigen  aniobeuartigen  KürpcrcJicn  wurden  zu 
mehreren  Malen  in  einer  abnormeQ  Niere  gefunden;  sie 
maassen  etwa  V^'"  im  Lings-  nnd  y^"*  im  Qnerdttrehmesser. 
Ihre  Umhfillnngsmembran  kann  nnr  sehr  dnnne  sein,  nnd  es 
gelang  bisher  noeh  nicht,  sie  zu  isoliren.  Die  Kömer  wer- 
den von  einer  schleimigen  oder  eiweiss artigen  Snbstanz  zu- 
sammen gehalten.  Der  Kt  rn  ist  kugeitörmig,  etwa  0,01"* 
seiu  grösster  Durchmesser  und  enthielt  in  sfimmtlidien  bisher 
gesehenen  Exemplaren  noeh  swei  wie  nndeoli  ansseheade 
Gebilde  in  sich,  dne  Ersehemnng,  die  man  bei  vielen  Gregn- 
rinen  des  Regenwurms  kennt 

Die  oben  beschriebenen  bedeutenden  Ablagerungen  von 
Cysten  nn*t  psorospermartigen  Kürperchen  und  verwandten 
Gebilden  in  den  Nieren  der  Frösche  sind  eine  seltene  Er* 
schdnong;  nnter  etwa  ein  Tausend  Nieren  fand  ich  vier 
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suldier  Exemplare   vor.    Ilauligcr  begegnet  sj)arsanier 
in  die  NieixTiHubsiunz   eingestreuten  Cysten;  am  be^en  sinU 
m  imiiter  nuf  dar  Seite  der  Nieren  zu  entdecken,  anf  wel- 
cher die  Nebenmere  liegt.  Bisweiien  eiod  es  nur  Cysten  mit 
pMNNMpeniuurtigjeii  KSrpeichen,  «ödere  Male  anssehlieselieh 
Mtilter  mit  konugem  Inhalt,  gewöhnlich  Beides  zugleich. 
Dir  liinobetiartigen  Kürperchen  ohne  Kern   sieht   niaii  oft, 
luituiit^r  m  diclitt  ii  liautcu  bciäuiuuieu,  aber  korahaUige  ge- 
hören MXL  dea  ^IteDhciten.   Unter  sehn  Fröachen  eignete 
tieli  Bieiat  emer  snr  Unter^nehoog. 

JLejdig  hat  neoerdinga  Beohaehtangen  mitgetheilt,  ana 
denen  er  den  Zusammenhang  der  Fischpsoro^permien  mit 
den  Grcgariuen  erschloss.  Die  von  ihm  für  Gregarinen  aos- 
gegebeueo  regungslosen  Gebilde  können  jedoch  schon  des- 
halb nidit  för  Gr^arinen  ebne  Weiteres  gehalten  werden, 
weil  ihnen  der  Kern  fehlt.  Jeden&Us  entwickeln  sich  aber 
in  ^eaen  ^  Ton  ihm  beschriebenen  P^orospermien,  die  er  in 
Blüsehea  eingeschlossen  innerhalb  der  KornerbchäUer  vorfand. 

Ich  habe  zu  wiederholten  Malen  an  den  Kiemen  von  esox 
laciiis  Cysten  gefunden,  welche  ausschliesslich  dieselbe  Kör- 
aennaase  enthielten,  die  bereits  Johannes  Müller,  der  £ni- 
daeker  der  Pserrospermen  der  Fische,  gleicbseitig  mit  dea 
PaorospennieB  in  einer  Cyste  beobachtete.  Die  Körner  wa- 
ren nn^cheincnd  gleichmässig  dunh  die  ganze  Cyste  vcrtheilt. 
lu  wenigen  Üehiiitern  lugen  sie  jedoch  zu  kleinen  Ilaufen 
vereint;  als  ich  einen  solchen  aerdruckte,  fand  ich  durch  eine 
gelatinease  Snbstans  zusammeagehaltene,  membraniose  Kdra- 
ehenkagdo,  ferner  kngelige  Gebüde  von  etwa  gleicher  QiSase» 
welebe  mwm  Kngdn  in  sich  einschlössen ,  deren  jede  die  An- 
deutung von  zwei  Kernen  enthielt,  endlich  zwei  rcilc  pHoro- 
speriaieu  gemeinsam  in  einer  feinen  Hülle,  was  auch  schon 
Johannas  Müller  kannte,  ausserdem  noch  viele  vereinzelte 
PsompeiBiieo.  Diese  wfirde  im  Wesentlichen  eine  Wieder- 
holang  der  I#eyd ig' sehen  Beobachtungen  sein. 

Es  fiel  mir  häufig  auf,  dass  mit  den  Psorospermien  zu- 
gleich sehr  kli  iiie  amobenai  iigc  Kürperchen  zui  Ijutcrbuchung 
kamen,  wenn  ich  von  den  Kiemen  Cysten  zur  Untersuchung 
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entnahm ,  jedoch  konnte  ich  niemals  einen  Zusammenhang 
nacbwelseiu  Endlich  bot  sich  die  Gelegenheit.  Ich  iaud  in 
dem  Auge  von  Cyprmns  tinea  eine  tuunitteibar  der  Cornea 
Ton  innen  anliegende  Cyste,  ich  piiparirte  sie  mit  einem 
StSck  der  Cornea  heraae,  ohne  sie  dabei  ra  xemtdren;  iu 
diesem  Präparat  fand  ich  unter  dt  in  Mikroskop  nichts  weiter 
vor,  als  das  Stuck  Hornhaut  mii  der  Cyste  und  einigen  Zeilen 
und  Biod^gewebsfasera  ans  den  verschiedenen  TheUen  des 
Avges;  von  lebenden  Wesen  sah  ich  keine  Spar«  Jetzt  aer- 
druckte  ich  die  Cyste  mittelst  eines  gelinden  Dmckes  auf 
das  Deckcrlas  und  beobachtete  nun  Folgendes:  gewöhnliche 
Pöorospermien  in  grosser  Anzahl  thrils  mit  theils  ohne  die 
schwaasartigen  Anhänge;  Fsorospermieu ,  deren  HuUe  nicht 
mehr  glatt»  sondern  faltig  war  nnd  deren  bUsch^nartige  Kör- 
per an  gans  ungewöhnlichen  Stellen  nnd  nicht  mehr  neben 
einander  lagen;  einzelne  Hfillen  enthielten  n«r  einen  solchen 
Körper  und  zwar  mehr  oder  weniger  zugespitzt,  andere  wa- 
ren leer;  lerner  fand«  n  sich  eine  Anzahl  freier  Kerne,  weiche 
die  keulenförmige  Gestalt  der  innerhalb  des  Psorospenns  lie- 
genden bewahrt  hatten ,  nnd  endlich  sehr  viele  kleine  amö* 
benartige  KSrperchen  von  dtaphaner  Snbstans  ohne  körnigen 
Inhalt,  llieilweise  sich  deutlich  obwohl  langsam  bewegeud, 
mit  hUuijplern  und  spitzem  Fortsätzen  versi  lien. 

An  den  Kiemen  von  Cyprians  brama  fand  ich  im  Monat 
November  neben  den  bekannten  Fsorospermiencysten  auch 
solche  vor,  welche  ausser  den  Psorospermien  amdbenarti|se 
Körperdien  in  bedeutender  Anzahl  enthielten.  Letztere  wa- 
ren theils  kornchenfrei,  theils  körnchenhaliig.  Die  Körnchen 
waren  äusserst  klein  und  erschienen  durch  eine  schleimartige 
Masse  ansammengehalten.  Die  Fortsätze  waren  eher  spits 
ab  stumpf  und  die  Gestaltverftndemngen  der  Körpercfaen  sehr 
mannigfaltig.  In  ihrer  Grösse  kamen  sie  noch  nicht  den 
Blutkörperchen  des  Cyprinus  gleich;  die  kömerfreien  waren 
meist  kleiner,  als  die  körnerhaltigen.  Bisweilen  kamen  Cyste« 
vor,  welche  ausschliesslich  amöbenartige  Körperchen  enthiel- 
ten. Die  Cystenmembran  war  so  dnroiisichtigy  dass  die  darin 
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Hefindlickeii  GegenslAode  fast  ebenso  deatüch  wie  nack  dim 
Andrucken  erkauitt  werden  konnten. 

Siosig  in  ihre&  Eigenackallen  «teben  Ins  jetEt  die  Psoro» 
spcTBiien  der  Katdadien  da.  Dasfl  die  viel  besprecheuen,  von 

Uake  «  ntcieckten,  in  der  Leber  und  im  D.irjiikanal  der  Ka- 
ninchcQ  vorkommeDden  Körperchen  nicht  Eier  sind,  wie  viel- 
kck  gei^aobt  wurde,  das  beweist  ihre  fintwicklnngsgesducbt«. 
A«l  der  ioMern  Wand  de«  DickdATma  maneher  Kamnchea 
(unter  aeebzig  Exemplaren  zeigten  es  drei,  wikrend  etwa 
zy^aDzig  an   andern  Theilen  Psorospcrinien   enthielten)  be- 
meriit  man  eine  grosse  Zahl  feiner  gelblicher,  dicht  neben 
«inander  liegender^  noch  eben  mit  blossen  Augen  sichtbarer 
.  KändMa,  weldie  aich  leiehl  nacb  Abtren&nng  dea  Pento- 
nlalgbiHWgca  mitteb  einer  Pineette  and  spitaea  Sebeere 
beraa^nehmen  lassen.   Das  Mikroskop  gab  darüber  folgende 
Auskunft:   c»  sind  Cysten  mit  einer  äusserst  dünnen,  zu- 
weilea         etwas  ablösenden  Umhüllungsmembran)  welche 
sekoQ  Bemak  in  aeineo  diagnoatiachen  Unteraoehimgeii  er^ 
wüiat;  dia  Pratau  enthahen  alle  hiarber  gebMgan  Gagaii- 
ttiiide;  die  dnen  sind  von  einer  feinkörnigen  Masse  ansefaei- 
nend  ^leichf^rniig  erfüllt;  andere  enthalten  ^ese  Körner  in 
etwa  ^eich  girossc  kugelige  und  ovale  Haufen  von  der  Grösse 
der  Paoro^permien  vertbeilt,  andere  aeigen  die  oralen  Han- 
ta mt  maer  dorcbAcbtigen  Membran  umgabeny  diesa  aind 
sehen  Psorospermien ;  in  mancben  Psorospermien  aetxt  sieb 
der  kömige  Inhalt  gegen  die  Hülle  mehr  und  mehr  ab ,  in 
vielen  nimmt  er  nur  den  mittlem  Iheii  ein  und  erscheint  ala 
der  bekannte  Kern  des  Psorosperms. 

VoUig  abweichend  ist  aber  die  weitere  Terftoderong  dea 
KtnM*  In  dea  Gallengängen  begegnete  ich  an  wiederiudten 
Malen  kugt  ligen  Gebilden,  welche  dem  Kern  tbeOs  an  Qr5sse 
elichen,  theüs  ihn  übertrafen;  in  den  Eigenschaften  des  In- 
iiaites  konnte  ich  nichts  Characteristisches  wahrnehmen.  Arno- 
banaitige  Bawagnngon  waren  nicht  in  entdecken*  Nach  Za- 
ütfa  ron  Waaaar  plataten  sie  nnd  wnrde  dashalb  Galle  bai 
der  Untersuchung  angewandt,  lieber  ihr  weiteres  SchidESal 
ist  ffiir^Tichta  bekannt  geworden.    Merkwürdig  ist  eine  Ent- 
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deckung,  welche  Kuaffmann  in  einer  InaiigiiraldiM«rl«don 
1847   miitbeihe.     Ka  uff  mann   Hess   reife  Paorospermien 
mehrere  Wochen  im  Wasser  liegen  und  bemerkte  alsdann, 
daaa  der  Kern  sidi  in  drei  oder  vier  Kngelo  geClieilt  hatte, 
«IIS  weleheo  neue  Psoroepemiieo  herrorg^igeD,  welelie  naeb 
seinen  Worten  «nd  Abhüdoogen  Toilstindig  die  Gkstidt  der 
alten  aiiiu  lnnen.   Die  Theilang  des  Kerns  hat  ihre  Richtig- 
keit, aber  alle  andern  Angaben  über  den  fernem  Zustand 
der  nesen  Gebilde  sind  unvoilst/indig.  Nachdem  die  Theilung 
Statt  gelwideD  bat,  nafamea  die  Kugeln  eine  elUpsoidische 
Gestalt  and  die  Form  von  Psorospemien  ao.    Nun  hellt 
sieb  der  gleiclun^issige  äusserst  feinkörnige  Inhalt  an  den 
Spitzen  der  Korperchen  auf,  setzt  sich  in  denselben  als  eine 
kleine  diapbane  Kugel  ab  und  in  der  Mitte  bleibt  eine  etwa 
ebenso  grosse  komige  Kogel  oder  Unseaförmiges  Körperehen 
sarüek.  Diese  drei  Gebilde  siad  bei  binreidieiid  entwickelten 
Exemplaren  aalTallend  dentUeh  so  erkennen.    Einige  Mal 
fcjih  ich  solche  iVei  im  Wasser,  die  Fsoiüspermien  auf- 

bewahrt wurden;  ich  kann  aber  nicht  angeben,  ob  sie  in 
Folge  vorgeschrittener  Entwicklung  oder  gewaltsam  aus  ibrer 
HfiUe  herausgekommea  wareo.  Die  swei  diaphaaen  Körper- 
ehen habe  ioh  nodi  nieht  sieh  bewegend  ond  nieht  auskrie- 
chend gesehen,  wie  diess  hei  den  drei  amöbenartigen  Kör- 
perchen innerhalb  ihrer  Umhüll ungsmeinbran  bei  den  Fröschen 
gescliehen  ist. 

Eine  hiervon  völlig  abweichende  Verflndemng  hatten  Ka- 
ainehenpsorosperiDien  erlitten,  welche  in  canem  andern  Ge- 
fSss  mit  Wasser  mehrere  Monate  bindarch  gelegen  hatten. 

In  einigen  war  der  Kern  in  seinem  Ceuirum  von  der  auch 
im  frischen  Zustande  vorkommenden  körnigen  Masse  erfüllt, 
in  der  Peripherie  aber  li^n  seehssehn  diapbane  KQgelchen, 
in  andern  weniger,  die  geringste  Zahl  war  sechs;  je  weniger 
es  waren,  desto  grösser  waren  sie  in  der  Regel.  In  andern 
Psoroßpenuicn  lagen  zwei  kleinere  Kerne,  deren  jeder  in 
ücinem  Centrum  eine  feinkörnige  Kugel  enthielt  und  nahe 
seiner  Oberfläche  vier  bis  sechs  diapbane  Körperchen.  In 
wieder  andern  Psorospermten  fanden  sieh  drei  noch  kleinere 
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Kme  und  jodor  enthielt  is  mmr  Mkte  dne  Kötnmlnigel 
od  an  der  Obertliolie  swel,  dm  oder  vier  diapluuie  K(Sr^ 

perchen.     Endlich  beobiichtetc  Ich  einige,  die  vier  kleinere 
Keine  bargeo,  ani  jeder  mit  drei  oder  vier  diaphanea  Kör- 
perchen an  der  Oberfläche  und  einem  Köraeriiftiifchea  in  der 
Mitte.    Die  Bildeng  der  klemen  Kerne  mu  dem  groeaen 
Kern  geht  ttnlieli  Ter  sidi,  wie  die  Fnrohnngekageln  iai 
Dotter   enUteheo.    In  einigen  Psorospermien  fanden  sich 
Kerne,  wo  die  Furchung  ebi  n  begonneu  hatte,  der  Kern 
hatte  sich  in  zwei,  drei  oder  vier  Xheüe  abgeschnürt,  welche 
muh  der  Mitte  sb  siMmmenliiiigen*  Die  diephanen  Kugeln 
waren  sehen  sichtbar.   Von  Fettkggekhen  untersdieiden  sie 
sieh  auf  den  ersten  Wxk  dwdi  ihr  viel  schwächeres  Licht- 

bretbungs  v  r  rmogen. 

Voihg  unbekannt  ist  mir  geblieben,  was  aus  den  Fsoro- 
spenucn  Ton  Gasteroeteos  wird.  In  der  Hant  dieses  Fisches 
Ihnd  Ginge  Cysten  Ton  vflllig  stmetnrlosen  grannia  erlttllt, 
wdebe  eine  bedeutende  AehnBchkeit  mit  denen  der  Gregari- 
nen  Jjaben^  Johannes  Muller  bestätigt*    diese  Entdoekung, 
Ich  untersuchte  ungefähr  ein  Hundert  c}  stentragender  iilxem- 
plaroy  die  ans  der  entsprechenden  Zahl  gesunder  Stichlioge 
ansgwwdifc  warea;  nnter  sehn  Fischen  war  im  Friil\|ahr  mi- 
geilhr  einer  brsodibar«  im  Spätherbst  dagegen  nur  einer  mi- 
ter  etwa  ein  Hundert.   Die  Cysten  hatten  eine  sehr  verschie- 
dene Grösse;  die  grossten  fallen  sogleich  auf,  die  kleinen 
sind  nur  bei  grosser  Aufmerksamkeit  zu  entdecken;  sie  sind 
von  sehr  nnregeimiseiger  Gestalt,  meist  stAbcheoförmig>  nnd 
enthalten  gewohnfich  die  von  Gl  nge  erwähnten  stmctarlosen 
Kühner;  wenige  enthielten  Gebflde  mit  dentlleher  Stroctur 
und  den  an  Psorospermien  erinnernden  Eigenschaften ,  wes- 
halb ich  sie  auch  so  benennen  werde.    Sie  sind  sänimllich 
nahesn  kugelförmig  nnd  etwas  lüeiner,  als  die  gewöhnlichen 
FSerospernnen;  sie  bestehen  aus  einer  dnrehsiehtigen  Hülle, 
innerhalb  deren  ich  bis  jetzt  drei  Formen  des  Inhaltes  beob- 
achtete, nämlich  in  einigen  eine  einzige  kleine  Kugel,  welche 
nicht  so  gross  war,  dass  sie  mit  ihrer  Oberfläche  die  üm- 
bttllnag  erreichte;  in  andern  lag  swisehen  der  UmbAllung 
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and  der  Ob«rflftcfae  dieser  kleinen  Kn^el  eine  geringe  Menge 
äusöör&l  feiiUT  Körnchen;  in  wieder  arklcrn  schien  die  Kugel 
dich  getheilt  zu  haben,  waren  drei  oder  auch  vier  kleinere 
▼orhftttden.  Mehrere  unter  deo  klanern  Cysten  enthielten 
dne  weit  feinkdmigm  ifasse,  als  die  dnrdi  Ginge  bekannt 
gewordenen;  etwas  bestunmtes  vemiocfate  ieh  darin  nicht  an 
entdecken.  Die  grössten  Cysten  fand  auch  ich  bis  jetzt  nur 
mit  Gluge's  structurlosen  Körnern  verschen.  Jedenfalls 
sind  diese  Thatsaehen  noeh  mcht  snsretchend,  um  eine  £nt< 
wieklnngsreihe  festsnstellen. 

Die  yon  Robin  neuerdings  beschriebenen  Psorospermieit 
einiger  Seeüsche  verhalten  sich  in  jeder  Hinsicht  wie  Trema-  . 
todeneier.    Herr  G.  IL  Wagen  er  hat  eine  Notia  über  ein 
Monostom  beigefugt,  welches  solche  UeJert.*) 


*)  WUnend  aieimw  AofratbaltM  ia  Nim  bebe  leb  (JoH  1860)  Ge- 
legenlieit  gebabt,  ftnf  Earocoetas  ezsilitiif  sa  mitefradnn;  swei  Ton 
ihnen  entbleiten  «ia  Menostom  In  Cysten ,  der  eine  in  der  lieber,  der 
andere  In  der  AogeahOhle*  In  der  letttem  fand  ich  eio  lebendiges 
Sjcempler,  das  leb  jedodi  nur  In  Braebstficken  erhielt;  den  Kopf  and 
Tbeile  des  I^elbes  bebe  leb  friseb  nntersncihen  kOnnen;  den  Sebwana 
bebe  kJi  nicht  geftinden;  das  ConTotot  der  mit  der  GjsCenwand  ver- 
waefasenea  aar  noob  an  den  Bem  erkennbaren  Monostoaealeiber 
nachte  es  mir  anmOglicb,  das  lange  feine  Thier  onverietit  an  erhalten« 
Da J ardin  hat  ia  seinem  Helmintbenwerke  pag.  362  eine  Characte- 
ristik  von  seinem  Mooostomom  illam  aas  dem  Darme  von  Scomber 
soombras  gegeben,  die  sieb  aaf  das  von  mir  gefondene  sehr  wohl  an- 
wenden lisst,  weshalb  ich  «af  Dajardln  verweise.  In  beifolgender 
Fignr,  SSO  Mal  veigrdssett,  beteiehnet  n.  den  ovalea  KopAiapf,  den 
das  Thier  wie  Moaostomom  matablle  einsog;  6.  ist  der  gleiob  daranf 
folgende  rande  Scblondkopf;  der  Oesophagas;  e*  der  Anfang  des 
Darms;  swei  sa  beiden  Seiten  des  Oesopbagas  liegende  gaoa  belle 
SchUaehe  som  Ezcretionsorgane  oder  GefSsssysteme  gehörig;  s*.  der 
aoftteigend»  (?)  Uteros  in  seinen  ootern  Partien;  er  war  mit  fiirble- 
sen  narelfon  Biem  edfillt;  •*  heraalsteigeader  TbelL  Lelitsrer  mündet 
in  b,  neben  dem  KopAia^e  ans..  Er  war  theils  mit  Samen  theils  mit 
Elem  gef&Ilt,  Ich  habe  weder  an  diesen  noch  an  andern  Stellen 
Etwas  gefonden,  was  man  für  einen  Penis  halten  konnte;  e'".  Eier. 
400  Mal  veigrössert,  von  gelber  Farbe;  s.  der  Embryo.  Ich  fand  Ihn 
immer  4>bne  Bewegang  and  Wimpern,  nur  um  den  Kopf  fanden  sich 
bei  allen  mehr  oder  minder  deatllch  6^10  feine  Stacheln  oder  Haken, 
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IMe  Orfiode,  weklie  Aobin  beibriogt,  um  die  v«fetebi- 
Kaciie  Nalor  der  Psorosperouen  sa  beweiseo,  sind,  abgesehen 

Ton  den  in  der  vorstehenden  Abhandlung  mitgetheiltcn,  nidit 
dafor  sprechenden  lliauachen,  doch  nicht  stichhaltig.  614$ 
maA  nach  ihm  i^Üanzcn, 

1)  weil  wm  snns  TbeU  eiaea  ans  OeHrdpfisbeo  oad  eiaer 
Iwogeacn  SnbaUas  beeteheadea  labalt  betttiea.  Das  haben 
aber  aach  viele  Sier$ 

Tj  weil  sie  zam  Thcil  aufspringende  Deckel  haben.  Das- 
selbe  findet  mau  bei  den  Trematodeneiem; 

3)  weil  aie  aas  CeUaiose  besidiea.  Die  Eädsteas  der 
,  OeOeloae  i^abt  Bobia  darch  die  JLdsüehkeit  der  Snbstaas 

ia  eeateuti'ifter  Schwefelsiare  dargethaa  tm  haben.  Der  Ver- 
soch  m  '  rKKllTisung  ntid  Schwefelsäure  misslang  ihm.  In  con- 
ceatrirter  Seliwet'tdi$äure  lösen  sich  indessen  auch  viele  an- 
dere Sabetanaeii.  Aber  seibet  wenn  Ceilalose  Torbandea 
wice»  so  bewiese  das  immer  aocb  Niebts  ISr  die  Tfgelabili- 
sdie  Natar,  da  Sehmidt  ihre  Anwesenheit  bei  Asddien, 
Kö/Iiker  uiid  Lu  wig  aber  bei  der  ganzen  Klasse  der  Tunica- 
teti  dargethan  haben,  und  zwar  mit  allen  denjenigen  Mitteln, 
wekbe  die  chemiscbe  üntersaebong  darbietet; 

4)  weä  ne  saf  Robia  dea  aUgemefaea  JSindmck  voa 
pAaasliehen  Gelaiden  maeben.  Dagegea  Jtot  sieh  ebenso- 
iiw^g  sagen,  wie  dafür. 


Berits  vor  einer  Reihe  von  Jahren  hat  Valentin  im 
Biet  von  salmo  fario  eine  grosse  Anzahl  von  Amöben  ge- 
sehen: diess  gebt  wenigstens  aus  der  Beselireibung  hervor; 
Oregarinea  konnten  es  nicht  sein,  weil  die  Thiere  keinen 

vie  ehi  TialenhakeBkrsra.  Das  Thier  wsr  cylindilMb;  eine  nackte 
strudarlose  Hoat  amgab  es ;  s»  Kopfe  ward«  ite  dttnner.  Oareh  die 
Fasern  des  Leibea  hindurch  waren  viele  feine  Fetttr^^pfcben  seratfeotw 
In  den  Rückenmaslceln  von  Brania  Rsji  fand  ich  am  19.  September 
1850  ein  dieeem  ?chr  ähDliches  Thier,  ich  konnte  aus  dem  schon 
oben  erw&hnten  Gnmde  es  mir  in  Fragmenten  erhallen.  Die  Eier 
imtlett  keine  Bmbiyonett. 
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Kern  besfisscn.  A,  F.  J.  C.  Mayer  fand  im  FroschUot  ein 
bewegliehet  Weaeo,  welchw  er  Amoeba  rotatoria  nennt;  ich 
habe  dasselbe  mehmials  angetroffen,  nnd  swar  sowohl  im 

Blut  als  in  der  Nierensubstanz.  Es  btwegt  sich  imlcssfn 
oictit,  wie  diu  Amoeben  ptlegen,  »onderu  zeigt  die  eigetuhüm- 
üche  Bewegong  einer  undulirenden  Jdembran  und  weicht  so> 
mit  gans  ab  Ton  den  Amöben  ^  was  bereits  Biebold  be- 
merkt hat,  der  es  nicht  einmal  f&r  ein  Thier  hilt«  Im  Dann 
der  Frosche  finden  sidi  öfters  Amöben,  und  zwar  bisweilen 
in  erheblicher  Menge;  sie  bewegen  sich  in  derselben  Weise 
wie  die  I£ngst  bekannten  Formen  durch  Bildung  stumpter 
FortsAtse  nnd  haben  einen  Inhalt  Fon  dnrehscheinender  Kör- 
nern, vttter  denen  steh  nicht  selten  eines  dorch  besondere 
Grösse  ansseiclinet  Ihre  örtsbewegung  ist  demlieh  sdineil 
und  gar  nitht  in  Vergleich  zu  etelien  mir  der,  welche  die 
oben  beschriebenen  aniubenartigen  Kurperchen  ausfuhren. 
IVota  vielfach  wiederholter  Beobachtangen  ist  es  mir  nicht 
gelungen,  die  Aufnahme  fremder  Körperchen  bet  ihnen  in 
finden;  anch  Selbsttheilnng  sah  ich  nie.  Die  Fortsitse,  wel- 
che sie  bilden,  sind  denen  gleich,  welche  man  bei  der  Amoeba 
verrucosa  Khrenberg*8  beobachtet.  Indessen  wage  ich  es 
nicht,  ihre  Identität  mit  derselben  2U  behaupten,  im  Darm 
der  Frösche  fand  ich  noch  einige  Male  Psendonavicellea  der 
Regeawfirmer  in  verschiedenen  Entwioklnngsstnfen,  bisweilen  * 
anch  noch  innerhalb  ihrer  Bebftiter  Tor;  die  g^letehseitig 
vorgefundenen  Borsten  von  UcgeiiwüniKrn  (Iftiirien  iliren 
Ursprung  an.  Anch  v.  Frantzius  entdeckte  l^scudouavi- 
cellen  nnd  swar  von  einem  Inseet  in  den  Kingeweiden  der 
Frösche,  — 

Bei  der  Untersochnng  der  amöbenartigen  Körpercfaen  in 

den  Nieren  der  Frösche  und  an  den  Kiemen  der  Fisclu  ii<  1 
mir  die  grosse  Aehiilichkeit  derselben  mit  den  farblosen  Blut- 
körperchen anf.  Ich  nnterwarf  deshalb  diese  einer  genanen 
Beobachtnng. 

He  nie  giebt  in  seiner  allgemeinen  Anatomie  S.  442  über 

die  der  Frösche  Folgendes  an:  ^Sie  sind  kleiner,  als  die  far- 
bigen Körperchen,  beim  Frosche  0,000''  im  Durchuicbäor, 
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Iber  fiiSt  um  das  Doppelte  grweser,  alt  ilie  Kerne  der  Jtls- 
IcfD,  kugelig,  jedodi  niclil  voUkommen  kreisrund,  eondem 

otwa«!  platt  gedruckt,  aucb  unregelmfissig,  keulenförmig,  mit- 
unter fa&t  noch  einmal  so  lang  als  l>reit;  sie  hubeii  eine 
schwach  körnige  Oberfläche,  ähnlich  den  grüssern  Kn<:;o1cben 

liTmpfe  und  gleich  dieeen  ▼erindem  sie  steh  in  WasMr 
vehi  oder  lang^ain.*  IHeee  ist  alles  rdUkommeD  riobtig;  la 
mMmdi  ZnstaDde  Badet  num  diese  KSrpereheii  wr^  aber  dieser 
Zustand  ändert  »ich  währ^^^nd  der  Beobacluung.  Beobachtet 
man  ixt  täoem  Blutstropiea ,  z.  B.  ein  keuieDfurmiges  eine 
Zeit  lai^,  so  geht  es»  meist  ohne  dass  man  die  Bewcgang 
iintiL  sieht,  sondern  mir  ans  den  Folgen  schliessen  rnnss, 
in  dK  kugelige  Form  über,  diese  wieder  in  die  eliipsoidisciie, 
diese  wieder  in  dio  keulenförmige;  oder  aber  ein  kugeliges 
Körpercheii  streckt  .•ilhnälig  einen  FonsaU  vor,  zielit  ihn 
wieder  ein ,  streckt  einen  neuen  an  einer  gana  andern  Stelle 
berana,  sidit  auch  diesen  wieder  surfick,  entsendet  gfteieb- 
ceitig  mehrere  neae  aa  entgegengesetstea  Orten,  theüs  Uei« 
ner,  theils  etwa  ebenso  gross,  selten  grdsser,  als  der  Dnreh'- 
messer  des  Krig(  Ichens  selbst,  und  zieht  einzelne  oder  alle 
wieder  ein.  Ein  anderes  Mal  Hiesst  die  ganze  Kugel  aus 
einaBder  and  sieht  sich  alsbald  wieder  lasammen.  Aneh 
Tacoden  b3den  sieh  bisweilen  nnd  versehwinden  iasserst 
langsam,  aiefat  so  wie  die  rhythmisch  ^ederkehrenden  Za- 
sammenziehungen  der  conti actilen  Bläschen  der  Infusorien. 

Ich  habe  wohl  die  Möglichkeit  einer  T&nschung  erwogen, 
welche  dadurch  entstehen  konnte,  dass  die  Korperchen  sich 
wihiesd  der  Beobaehtang  henimdrehen  und  durch  die  verin^ 
derte  Lage  eine  verfinderte  Gestalt  «eigen;  die  ringsherom  be* 
findlichen  rothen  Blutkörperchen  lagen  jedoch  vollkommen 
still,  ebenso  konnte  keine  durch  Bewegung  der  Flüssigkeit 
bewirkte  Bewegung  der  farblosen  Körpercheu  wahrgenommen 
werden,  wenn  ich  die  Beobachtung  begann. 

Was  Nasse  angiebt,  um  die  Uebergangsfbnnen  der  Lympf- 
kirperefaen  in  Blutkörperchen  zu  demonstriren,  ist  binnen 
wenigen  Minuten  zu  sehen:  .,an  den  Lyuipi körperchen  wuchst 
aui  zwei  gegenüberstehenden  Seiten  ein  platter  abgerundeter 
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Flügel  heraus  t  der  allmSlig  das  ganze  Kugelchen  uinlasst; 
je  grosser,  breiter  und  dicker  die  FIGgel  werden,  desto  mehr 
mkleiaeii  sieh  der  Keni>  Aber  90  wie  die  cUcfatere  ianei« 
IfasBe  hier  immer  kleiner  ond  kleiner  wird  und  die  FIfigel 
wachsen,  so  tritt  auch  einige  Minuten  darauf  oft  wiedernm 
da.-^  Ciegentheil  ein:  die  Flügel  verkleinern  sich  nnd  der  an- 
gebliche Kern  nimmt  seine  ursprüngliche  Grösse  wieder  an. 
Die  Bewingen  werden  in  der  Regel  eo  lange  «MgefOhrl, 
his  die  Fliisaigkeit  des  Blatstropfen  Terdampflt '  iet.  Die 
L>*nipfe  der  FHMie,  naeh  den  Angaben  von  Jobannea 
Miillor  gewonnen,  enthielt  ebenfalls  die  sich  bewegenden 
Kürpercheii. 

Im  Blute  der  Fische  (mehrerer  Spedes  Ton  Cypriniu), 
des  Höndes  fand  sieh  ebenfidls  die  eben  geadrilderte  Bewe- 
gung farbloser  Blotkdrperohen.  Die  ans  dem  Herabint  Ton 

Cyprinus  brania  untersuchten  glichen  in  ihrer  Fomi  vollstän- 
dig den  oben  beschriebenen  aiiiubenartigen  Körperchen  von 
den  Kiemen  dieses  Fisehes,  und  unterschieden  sich  unter  ein- 
ander gerade  so  wie  jene;  die  einen  waren  kömerireif  die 
andern  kGrnerhalttg.  Die  Bewegnngen  sind  wegen  der  Klein- 
beit  6tr  Gegenstand  schwieriger  an  sehen. 

Auch  das  Hlut  mehrerer  Menschen  habe  ich  nntrr^ncht; 
es  wurde  mittels  einer  Lanxette  durch  Einschnitt  in  die  Dor- 
salfl&che  der  Hand  gewonnen,  und  meist  sogleich  ohne  Za- 
sata  Ton  Wasser  nnter  das  Mikroskop  gebradit.  Die  ange- 
wandte VergrÖsserung  war  die  580Cache  Oberhinsers.  Bei 
dem  einen  Menschen  bewegten  sich  sofort  alle,  die  zwischen 
den  rothen  Hlutkurperchen  im  Selifelde  deutlich  sicLibar  wa- 
ren, es  waren  ihrer  acht,  und  die  Bewegung  zeigte  sich  noch 
nach  Tterzig  Minuten.  Die  Bildung  der  Fortsfitie,  der  be- 
stfindige Wechsel  der  Gestalt,  ist  gerade  so,  wie  es  schon 
besehrieben  wvrde,  nnr  nicht  so  aoffalleod  w^gen  der  Klein- 
heit der  Übjecte.  Bei  einem  andern  Menschen  bewegten  sich 
zuerst  nur  wenige,  und  zwar  gerade  die,  welche  beim  Anfang 
der  Beobachtung  schon  mit  Fortsätzen  vorgefunden  wurden  $ 
die  andern  lagen  r^ngslos  in  Kugelgestalt  da,  bis  sie  nach 
etwa  sehn  Minuten  dasselbe  Spiel  begannen.    Bei  einem 
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MlCD  MeBaeheOi  bei  dem  aar  wenige  gerade  im  Sehfelde 
wereo,  lagen  eie  ilnintlieh  etiU  und  büeben  es  Meh  mid 
mvde  Meh  einer  halben  Stunde  die  Beobachtung  abgebre* 

eben;  zu  andern  Malen  bewegten  sich  aber  auch  gogleicb 
gämmiiiche  Exemplare  dieses»  Menschen,  welche  zur  Heol>- 
tchtmig  Juanen.  Zueatz  von  Wasser  stört  eine  Zeit  lang  die 
Bewegsng  nidbt,  dann  aber  schwellen  sie  anf  und  Teriieren 
die  BefwegpngslShigkdt» 

In  pathologischer  Benehung  habe  Ich  bis  jetzt  einmal 
Gelegeüiicit  gehabt,  eine 'hierher  gehörige  Beobachtung  an- 
zustelleo.    Einer  an  einer  Geschwulst  der  Leber  und  des 
Sottocks  vnd  Hydrops  asdtes  leidenden  Frau  in  den  mitt- 
lem Lsbenflgahren  wurden  vennittelBl  eiiies  Trokaas  etwa 
m  Qwrt  einer  slheo,  schleimigen,  trüben,  briimliehen  Fies* 
sigkeit  entzogen.     AI»  die  reniperatur  der  Flüssigkeit  auf 
die  des  Zimmere  herabgesunken  war,  wurde  ein  Tropfen 
derselben  der  mikroskopischen  Untersuchung  unterworfen» 
Es  seigle  sidi  darin  eine  bedeutende  Menge  kugeliger,  gezack- 
ter nsd  nnr^gdmXssiger  Körperdien,  welche  man  In  BetrefF 
Snier  Grösse  and  sonstigen  Beschaffenheit  am  ehesten  für 
Kterk^rperchen  hatte  hälten  können.    Ein  grosser  Theil  der- 
selben batit'  die  Bewegungen  der  farblosen  Blutkörpereben. 
Als  die  Flüssigkeit  zwanzig  Standen  der  Bnhe  fiberiassen 
wsTy  lialte  sieh  em  grosser  TheO  der  Korperohen  nach  dem 
Boden  des  Geftsses  hin  gesenkt.  Die  Kdrperdien  waren  jetzt 
ii;(i«t  kugelförmig  und  ohne  jede  Spur  von  Bewegung.  Es 
gelang  wir  nichts  durch  Kssigsäure  Kerne  in  ihnen  sichtbar 
zu  machen.  Psorospermart%e  Gebilde  habe  ich  in  der  Flfis- 
s%keit  veiigeblieh  gsencht. 

Es  Ist  t»elianptet  worden,  dass  hungernde  Frösche  finsserst 
wenig  farblose  Blutkörperchen  gehabt  hätten.  Dass  diese 
Erscheinung  von  dem  Mangel  an  Nahrung  herrühre,  lässt 
tieh  nicht  beweisen:  denn  mehrere  Frösche,  welche  Wochen 
Isog  keine  Nnbnmg  erhalten  hatten,  enthielten  in  dem  unter- 
mehten  Blnt  ebensoyiel  farblose,  wie  andere,  die  reichlich 
mit  R(  ijenwürmern  gefuttert  waren ;  hingegen  habe  ich  einige 
Mal  bei  ebeu  gefangenen  scheinbar  gut  gen&hrten  Exemplaren 
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nar  aoftülend  wenige  gefundeo  ond  iwar  waren  die  tur  Beob- 
achtung gekonmenen  eimnitlich  sich  bewegende« 

Eine  cweekmissige  Methode,  die  farblosen  filolkdrperefaen 

in  ihn  n  Ikiwognngen  ungehindert  durch  din  Anwesenheit  einer 
zu  grossen  Menge  von  rothcn  zu  beobachten,  besteht  dario, 
daae  man  einem  anputirten  Froecb,  der  dadnrch  viel  Blat 
▼erloren  bat,  daa  Hers  dicht  fiber  dem  Anfang  der  g^oeaen 
Gefftsse  beraosscbneidet  und  daa  abiieeaende  Blat  sogleich 
auf  dem  Objectglase  sammelt;  dasselbe  hat  in  der  Regel 
seine  lebhaft  rothe  Farbe  verloren  und  ist  das  Verhaltniss 
awiechen  farbigen  und  farblosen  Blutkörperchen  ein  gans 
anderes  geworden,  als  es  in  dem  ans  den  OefSssen  den 
Obersehenkels  ansfliessenden  war$  während  anf  nngeflOir  5 
rothc  1  weisses  kam,  so  ist  jetat  das  Verhtitniss  etwa  von 
3:2;  und  zwar  sah  ich  bei  meinen  bisherigen  Versuch»  ii  oft 
s&oiniUiche  zur  Beobachtung  gekommenen  Bewegungen  aus- 
IHbren.  Die  Zunahme  der  Zahl  der  farblosen  Blntkdrperehen 
im  Verfailtniss  anr  Zahl  der  farbigen  kann  daher  rühren,  dasa 
die  crsteren  den  Gefässwänden  stirker  adhiriren  und  des- 
halb iu  geringerer  Menge  bei  der  IMutentziehuiig  ausfliessen ; 
denn  dass  eine  absolute  Vermehrung  der  farblosen  während 
jener  kurzen  Zeit  stattfinden  sollte:  für  diese  Annahme  lisat 
sieh  gar  kein  Grund  angeben. 

Kölliker  erklftrt  in  sdnem  Handbach  der  Gewebelelire 
das  Zackigwerden  der  farblosen  Blutkörperchen  fiir  eine  "Wir- 
kung der  durch  Verdaiiipieu  des  Wassers  zunehmenden  Con- 
centration  der  Flüssigkeit.  Wie  schon  oben  angegeben  ist, 
ging  diese  Form  hSnig  in  die  sphärische  anricfc.  Um  jedoek 
die  Einwirkung  der  Yerdampfnng  ToUstindig  ansanschliesseD, 
brachte  ich  ein  Trdpftßben  eben  dem  Frosche  entnommenen 
Blutes  schnell  auf  ein  Objectglas,  bedeckte  dasselbe  sogleich 
mit  dem  Deckglase  und  umgab  letzteres  ringsum  mit  ciuer 
dichten  Lage  Fett.  Als  ich  nsch  Verlauf  von  fünf  Standen 
die  Beobachtung  anstellte,  waren  die  rothen  Blntkdrpercfaen 
grossentheils  unverändert  und  die  farblosen  streckten  noch 
Fortsätze  aus  uiai  zogen  sie  wieder  ein,  einige  schnürten 
sich  in  der  Mitte  ab,  als  wollten  sie  sich  theileu,  gingen  aber 
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bald  wieder  in  kugelige  Form  zurück,  und  verhielten  sicli 
sammtHche  überhaupl  ganz  ebenso,  >vie  es  früher  mitgetlieüi 
ittp  DaM  der  VmchlaM  wirklich  voUkorameii  oder  nafaesD 
war,  geht  daram  hervor,  daas  naeh  Yerlatif  yon 
MmAg  Stimdefi  die  Flfissigkett  sieh  noch  unter  dem  Deek- 
glase  voTfand;   die  rotlien  Hlutkorperchen  hatten  theilweise 
ihre  ursprüngliche  Gestalt  bewahrt,  theilweise  nicht;  die  farb- 
hMca  waren  theüa  kqgelig,  theils  scheibenförmig,  theils  hatten 
ne  sich  in  einen  nnregelinteig  geformten  Inhalt  und  eine 
IoBsei»t  feine  UmbfiUoiig  getrennt,  snm  geringen  Theil  he* 
sBMen  sie  eine  gans  nnr^ehnfissige  Gestalt;  jede  Spur  Ton 
litwtguog  war  erloschen.    Nach  neunzig;  Stunden  war  diu 
Flüssigkeit  ebeDiails  noch  vorhanden,  aber  die  weissen  Blut- 
körperehen  waren  nicht  mehr  su  erkennen,  die  rothen  waren 
mm/t  Terechrompft,  einige  IMiloe,  Ton  andern  war  nur  noch 
der  Kern  an  sehen.    DIeaer  Vmaeh  gestattet  die  Annahme 

KülWker's  nicht  nielir. 

In  einer  vor  einiger  Zeit  von  mir  verfassten  Arbeit  über 
die  Eotwickiulgsgeschichte  der  Oregarinen,  welche  demnüehst 
ia  den  VeiliaDdlvngen  der  KönigjUeh  Belgischen  Akademie 
WiMcnadiallen  ereeheinen  wird,  habe  ich  einige  Tbat- 
ladien  mati^eliicilt,  welche  mit  den  hier  besprochenen  dne 
gewisse  Ueberemstimmung  zei^jen;  ich  führe  sie  deshalb  mit 
wenigen  Worten  an.  in  der  Bauchhöhle  des  Regenwurms 
swisdien  der  Darmwandung  und  der  Hant  des  Thiers,  wo 
OMB  igewiknUdtk  FsendonaTiceUenbehlttem  und  Gregarinen 
aslwt  iagrstiiien  und  freien  Nematcdden  begegnet,  kommt 
eine  z&be,  schleimige^  trübe  Flüssigkeit  vor,  bisweilen  in 
solcher  QuaiititHt,  dass  sie  beim  Eröffrien  der  Leibeshohle 
wie  Eiter  tropfenweis  herausfliesst.  Diese  Flüssigkeit  ent- 
hüt  «ae  niigebenre  Menge  Ton  kugeligen,  ellipsoidischen  und 
■BNgtlaiiMlg«n  Kdrpercfaen  der  veradiSedensten  Art,  welche 
Ib  FlUgkeit  besitsen ,  spitse  und  stumpfe  FortsStse  su  \AU 
den,  sie  wieder  einzuziehen,  von  Kiuem  hervorzustrecken, 
ihre  Form  wesentlich  zu  verändern,  so  dass  eine  Kugel  in 
eine  linaeiif5niiige,  keulenförmige,  stabfönmge  Gestalt  über- 
geht und  dieae  wieder  in  die  aphir^pehe  auHIckkehrt,  und 
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xwar  18t  die  Bewegung  Bo  langsam,  dass  man  aie  nur  selten 
•elbat  bei  den  stirketen  Vergrösaeningen  des  Mikroekopea 
direct  sieht.  In  den  K5rpercfien  selbst  ist  weiter  keftie  Btrne* 

tnr  wahrzunehmen;  man  bemerkt  auch  hin  um]  wieder  in 
ihnen  sogenannte  Vacuolen.  Manche  enthalten  Kömchen, 
welche  denen  der  Gregarinen  gleiciien.  Die  Kdnichen  der 
QTegarinen  lassen  sieb  in  drei  Arten  eintheilen,  in  annihernd 
IragelfSrmige,  deren  Dnrehmesser  nahesn  gleich  sind,  in  sol- 
che, deren  Lfingsdurohmesser  ungefähr  noch  einmal  so  gross 
ist,  als  der  Querdurchmesser,  und  in  solche,  die  wegen  ihrer 
Kleinheit  gar  keine  bestimmte  Gestalt  bei  iinsern  gt-geuw&r- 
tigen  Hfilfjumitteln  erkennen  lassen.  Diese  drei  Arten  Ton 
Körnchen  kommen  nnn  aneh  bei  den  oben  erwähnten  con- 

» 

tracHlen  Körpercfaen  vor.    Ferner  existiren  aber  aneh  Ore<* 

garineii  mit  einem  deutliclien  Kern  und  der  bekannten  Komer- 
inasse  theils  mit  theils  ohne  darstellbare  Umhüll iinijMJH  nibran, 
welche  in  derselben  'Weise  stumpfe  und  spitze  Fortsätze  bit> 
den  nnd  Xnsserst  langsam  wieder  einsiehen,  wie  Jene  Kör- 
perchen; in  der  Grösse  kommen  die  grossen  nnter  den  eon- 
traetflen  Körpereben  den  kleinsten  Gregarinen  gleich,  oder 
übertreffen  sie  sogar.    Die  Pseudonavicellen  entstehen  uul 
verschiedene  Weise»    worüber  die   Arbeit  Stein's  bereits 
Vieles  enthält;  ich  theile  hier  eine  noch  nicht  genaner  be* 
scbriebene  Art  mit,  mit  welcher  die  Bildong  der  psorospem»- 
artigen  Körperchen  der  Frösche  nnd  der  Psorospermien  der 
Kaninchen  eine  grosse  Aebniiehkeit  hat?  Es  kommen  fm 
Hoden  nnd  in  der  Bauchhöle  des  Regenwurms  bisweilen  Cy- 
sten mit  einer  Kürnebenmasse  vor,  weiche  mit  der  mancher 
Gr^arinen  voUstfindig  ubereinstimmt  und  beim  Ausdrucken 
ans  der  Cystenmembran  folgende  Gebilde  enthielt:  grössere 
nnd  kldnere  Kugeln;  die  kleinen  gleichen  etwa  an  Ausdeb- 
bang  den  Psendonavicellen ;  ellipsofdisehe  nnd  spindelförmige 
Korpereben;  diese  Bildungen  sind  nichts  als  Komchencon- 
glomerate,  welche  durch  eine  schleimige  Substanz  zusammen- 
gehalten werden;  ferner  birgt  dieselbe  Cyste  spindelförmige 
Körperehen  Ton  der  Grösse  nnd  Form  der  FsendonaTicell«!, 
siber  es  kt  die  besehriebone  Kömchenmasse  yon  emer  dnreh- 
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sichtigen  Membran  umgeben;  endlich  auBgebildcto  rseudüna- 
vM»Uen,  die  einzelne  Reste  der  eben  erwübnten  Kürncheu 
eiusekUessen.   Die  FaeadoDavicelleD,  an  weleben  ich  bie  jetit 
die  BeobftdttongeB  angestdlt  habe,  maohen  mm  aocb  eine 
«liiere  Birtiwkidimf  dnrek    Naehdem  nXmUch  ihr  Inhek 
diephmi  geworden  ist,  serflllt  er  in  swei,  vier,  aeht  und 
schliesslich  in  sehr  viele  kleine  Theilchen,  welche  im  mitt- 
lem Tbeile  der  Pseudo«.tvicelle  sich  zusammenlagem  und 
eine  zneammenhängende  Maaae  bilden ,  meist  in  Form  etaer 
Kagä;  eeicbe  Kngehi  findet  man  nna  in  derselben  Cjete 
mk  M  wad  daneben  leere  NarieeUenmembranen,  bie^veilen 
«och  terfalleode  Peeodonavicellen,  ans  denen  der  Kern  eben 
nu-ziitrtjieii  scheint;  diusti  Kerne  unterscheiden  sich  aber  mi- 
kroskopisch io  Nichts  von  vielen  der  oontractilen  Kürpercben 
als  dd««-«  ihre  BewegangefiUiigkfiit  niebt  beobachtet  igt.  Die  con- 
tnetäen  Körperchen  kommen  auch  in  swammenhingenden 
Hänfen        weiche  die  Grösse  der  NavieellencjBten  haben. 
Haupta&dilidi  ans  diesenThatsachen  habe  ich  den  Scbluss  gezo 
gen,  dass  die  contractilen  Körperchen  lebende  Wesen  sind,  wel- 
che auis  den  Fseudonavicelien  hervorgehen  und  sich  in  Gregaii- 
aen  verwandeln;  ich  habe  sie  wegen  ihres  den  Amöben  so  cha- 
nctenatiachen  Verhaltens  Amdben  des  Aegeawurms  genannt, 
elme  daaut  behtepten  an  wollen,  dass  sie  etwa  den  In  Eh- 
ren berg 's  TVerfce  über  Infusionsthierchen  beschriebenen  coq- 
gniirten.    Das  AuskricdK  n  aus  der  Navicellenschaale  selbst 
habe  ich  jedoch  nicht  gesehen ,  etwa  in  der  Weise ,  wie  ea 
eben  von  den  amfibenartigen  Körperchen  bei  den  Fröschen 
Mtgfthcat  ia^  Dass  es  wurUich  selbststladige  Wesen  giebt» 
welche  alle  Eigenschaften  jener  KiSrperchen  haben,  diess 
läfist  sich  durch  Folgendes  beweisen.   Wenn  man  die  Schaale 
einer  Anadonte  öffnet,  so  fliesst  in  der  Regel  eine  Flünsig- 
heit  heraas,  welche  eine  bedeutende  Menge  solcher  K6rpcr> 
ihsn  saapeodiit  enthält,  wie  sie  in  der  Banchhöhle  der  Be- 
§»w5rB«r  TOilcnmmen;  man  gewinnt  sie  nach,  aber  gemengt 
mk  andern  O^bUden,  wenn  man  Sehldm  ron  den  Kiemen 
«Streicht;  sie  bilden  Fortsätze,  gerade  so  wie  die  Amöben, 
spitae  ttiui  stumpfe,  oCt  beide  gleichzeitig,  und  ziehen  sie 
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wieder  eio.  Dieselben  Körperchen  mit  denselben  Eigeitsciiaf- 
lea  faad  ich  in  groeeer  Menge  in  der  Fliss%keit  einer  Ana- 
donteaeeluude,  welehe  nicht  mehr  die  geringele  Spnr  toq  den 

Cfewebselementeu  ilires  frühem  Bewohner»  enthielt,  e<ind^m 
▼emioderic  bubsiaozen  mit  ein^^estretiten  Algen  aud  liacilla- 
rien.  Hiermit  Mit  die  Möglichkeit  fort,  jene  Körperchen  für 
integrirende  Theile  der  dganismen»  etwa  für  Blut-  oder 
Lympfkorperdien  oder  EpitheüalBeUen  des  betreffenden  nie- 
dern  Thiers  sn  erklSren.  Sie  erinnern  noch  am  nieittea  aa 
die  Amoeba  radiata  ILh  i  euberg's,  aber  schon  insofern  sie 
neben  spitzen  aach  stumpfe  1'  ortsätze  her^orstrecken,  weichen 
sie  daTon  völlig  ab. 

Die  in  der  Torstehenden  Abhandlnng  mitgelheilten  That- 
sieben  sind  folgende. 

Die  Nieren  maadier  Fr5eehe  enthalten  Cysten,  welche- 
v'mvn  lir  inannigfaltigoii  Inhalt  beiden,  nfimlich  1)  eine  ei- 
geiithümiiche  Körnchenmasse  fj;leiciimä8sig  vtitlieilt,  2)  die- 
selbe Masse  su  kleinen  Häufchen  von  ovaler  und  Spindel- 
ihnlieher  Form  gelagert»  d)  die  spindelihnlichen  Fonaen  mit 
einer  stnietnrlosen  Membran  umgeben»  4)  ansgebOdete  ps€»* 
rotpermartige  Kdrperchen.  Diese  Gegenstände  finden  sidi 
entweder  tbeilwcise  oder  säiiimtlich  in  ein  und  derselben 
Cyste.  Das  reife  psorospermartige  Körpercheu  entbäU  ge- 
wohnlidi  drei  bis  fünf  si&bchenformige  oder  ellipsoidische 
oder  kugelige  diaphaae  stmctmrlose  Kdrpereheo  in  sich,  nnd 
ansserdem  meist  eine  etwa  ebenso  grosse  Körnchenkngel. 
Die  diaphanen  Korperdien  wurden  in  ihrem  Behilter  sieh 
bewegend  uud  letzteren  zersprengend  beobachtet;  die  Korn- 
chenkugel wurde  dabei  mechanisch  hin  und  her  getrieben. 
In  solchen  Nieren  finden  sieh  femer  neben  einander  frei  amö- 
benartige Körperehen,  gerade  solche  wie  die  andoiechendeo, 
amöbenartige  Körperchen  mit  Kömchenlnhalt  fernerer  nnd 
gröberer  Art ,  gi cgarinenartige  Körperchen  von  der  Grösse 
und  Kunicheninhalt  der  am« »benartigen,  aber  mit  einem  deut- 
lichen Kucieuä  versehen,  grössere  gre^^arinenartige  Körper- 
chen  mit  starker  hervortretendem  Nndeos«  Bei  den  Psendo- 
navieellen  der  R^enwürmer  findet  sich  etwas  in  gewisser 
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Beziehung  Analoges;  es  koiiiiiien  in  derselben  Cyste  Pscudo- 
Aaricellen  vor  mil  »wei-,  vier-,  acht-  aod  mehrfach  gespalte- 
Bern  Inhalt,  in  maaekea  liegi  der  finmersl  fetnkörnigQ  Inhalt 
Inigdfßraiig  m  der  Mitte,  bei  andern  schont  er  heraaesatreten 
«od  dann  kommt  er  aach  frei  vor  neben  leeren  Navieellen'* 
schanlen.    Die  kleinem  Amöben  der  Regenwürmer,  welche  in 
iing*  h-  arer  Menge  in  der  Bauchhöhle  und  mit  hoher  Wahr- 
acb^QHe\ikeit  auch  im  Blat  angetroffen  werden,  gleichen  in 
Ihreai  Habitoa  den  ebenerwfthnten  Kugeln.  Sich  ebenso  yer* 
halttade  Kfirperchen  kommen  an  den  Kiemen  der  Anadonten 
mid  m  dem  von  der  Schaale  eingesehloesenen  Wasser  vor, 
in  welchem   sie  selbst  dann  noch  beobaclitet  worden  sind, 
ab  die  Anadoute  selbst  laugst  vermodert  war.   Es  giebt  kör- 
ncrhtkige  Cysten  bei  £sox  lucios,  in  denen  die  Körner  sich 
SV  kiciaen  Haufen  abgelftgert  haben;  einige  dieser  Haufen 
eaditlten  nor  wenig  Körnchen  und  viel  gallertige  Snbstans, 
andere  lassen  eine  äusserst  feine  Umhüllung  erkennen,  in  der 
zwei  galierlige  Kugeln  liegen,  welche  zwei  kernartige  Gebilde 
in  sich  erkennen  lassen;  daneben  kommen  swei  ausgebildete 
Psorospermien  in  einer  gemeinsamen  ebenso  beschaffenen 
HilBe  vor,  irie  &s«  bereits  Job.  Malier  besdirieben  hat 
An  den  Kiemen  desselben  Fisches  worden  öfters  angemein 
kleine  sich  bewegende  araölun artige  Körperchen  bemerkt.  Ira 
Ai^  Fon  CypriaoB  tinca  unmittelbar  der  Hornhaut  anliegend, 
Wirde  eine  Cjste  gefunden,  welche  folgende  Gegenstimde 
efasehloes:  1}  gewöhnliche  Psorospermien,  2)  Psorospermien 
OBt  ersehlafter  gefalteter  Membran  und  den  swei  kemarligen 
Gebilden,  3)  dieselben  mit  einem  kemartigcn  Geblide,  4)  die 
keriianigtü  (Gebilde  frei,  5)  eine  grosse  Anzahl  kleiner  amö- 
b^iartiger  Körperchen,  von  denen  einige  stumpfere,  andere 
^ftsere  Fortiätxe  bildeten.    An  den  Kiemen  Ton  Cyprinns 
brama  fanden  sich  Cysten  mit  Psorospermien,  Cysten  mil 
nriSbenartigen  KArperehen  und  Cjrsten  mit  beiden  Gegen- 
ständen zugleich.    Das  Blut  dieses  Fisches  enthielt  ähnliche 
sich  bewegende  Körperchen  von  derselben  Grosse.    In  der 
^had  des  Dickdarms  der  Kaninchen  kommen  bisweilen  noch 
eben  mit  blossen  Augen  sichtbare  Cysten  in  enormer  Menge 
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vor,  welche  ertülU  sind  entweder  von  feinen,  gleiciimäs£«ig 
verthqüten  Körnchen,  oder  von  oogleiGhiiiiSBig  in  kleinen 
Haufen  getrenoten  Körndieiiniaaaen ,  oder  von  Kdraeriiiuf- 
ehen,  welche  mit  eioer  etrocliirioeen  Membran  nmgeben  eind, 
oder  von  Psorospcrmien ,  in  denen  sich  die  Kömdienmeese 
mehr  oder  weniger  von  der  ümhullungsmeinbran  iibsetzt, 
oder  von  den  bekannteii  kernhaltigen  Päorospcrmieu ,  oder 
von  allen  oder  mehrem  dieser  Gebilde  sogleich.  Die  von 
Knnffmann  entdeckte  Theilnng  des  Kerns  ond  NenhUdang 
von  Ptoroepermien  an  dessen  Statt  durch  mebrwSehentliefae 
Aufbewahrung  in  Wasser  ist  eiuu  Erzeugung  von  Psorosper- 
mien  einer  neuen  Art,  indem  solche  nämlich  in  ihrer  Mitic 
eine  Körncrkugel  enthalten,  wie  die  der  Frosche,  aber  nicht 
drei  oder  vier  diaphane  Kugeln,  sondern  nor  swel  nnd  swar 
eine  in  jeder  Spitxe. 

Eine  andere  Art  der  Entwicklung  wurde  ebenfalls  in  Ks- 
ninchcnsporospermicn  (  ntdeekt,  die  Monate  lang  in  Wasser 
gelegen  hatten:  es  rnthiilt  natnlich  der  noch  voilstindige 
Kern  eben  solche  diaphane  Körperchen  in  sich  nnd  rwar  bis 
tn  secbsaehn;  in  andern  Fsorospermien  hatte  sich  der  N«c- 
lens  in  awei,  drd,  oder  vier  Kugeln  getheilt,  welche  simmt- 
lich  diaphane  Korperchen  in  sieh  bargen. 

In  der  Haut  von  Gasterosteiis  kommen  neben  den  von 
Gluge  entdeckten  kuruerhaltigen  Cysten  auch  solche  vor, 
welche  Fsorospermien  eigenthnmUcher  Art  einscfaliessen« 

In  dem  Mastdarm  der  FVösche  wurden  Amöben  nnd  Psen- 
donavicellen  beobachtet,  letatere  stimmen  mit  denen  derRs» 
genwurmer  uberein. 

Die  farblosen  Blutkörperchen  der  Frösche  zriiren  oft,  so 
viel  ihrer  gerade  im  Sehfeld  liegen,  die  Bewegungen  der  amü- 
benartigen  Korperchen«  Dass  die  Bildung  von  Zacken  nicht 
die  Folge  sein  knnn  von  der  durch  aUmil^  Verdampfung 
immer  zunehmenden  Concentration  der  Flüssigkeit,  geht  be- 
sonders daraus  hervor,  dass  ein  nahezu  oder  vollkommen 
hermetisch  abgeschlossener  Blutstropfen  die  farblosen  Blut- 
körperchen ebenfalls  mit  den  Bewegungen  der  amöbenartigen 
Körperchen  und  Zaekenbildnng  leigte.  Das  Blut  mehrerer 
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Cyprinen,  des  Hundes,  des  Menschen  enthielt  eben  sokhe 

•ach  btiwegciule  farblose  Korperchen.  Auch  in  o'inrr  hydro- 
pi^chcn  Flüssigkeit  wurden  dergleichen  iu  grosser  Menge 
gefiwdeD. 

Die  beigelttgteo  Abbüdongen  verdanke  ich  Hem  Or.  G 
R.  Wft gener,  welcher  sie  sftmmtlich  mit  Hfilfe  der  Camera 

ciara  ausgeführt  hat  und  alle  in  der  vorstehenden  Abhand- 
lung mitgetheilten  Beobachtungen  bestätigte. 


Figurenorkiüruug. 
Tat  L  and  IX. 

Flg.  1.   Unübeiibinfdiiii  aas  einer  Ojato  der  Mieie  des  FiesohM 

Fig.  %,  Diwibe  Bit  «faMT  Membnii  amgebsn. 

Fl^  S.  Daraas  lierroi|;obsades  psorospermartlgss  Körpefohea,  ia 
w^iAm  die  8libciisB  noch  mit  KdnMfa  besetst  sM. 

Flg.  3a.  SiMesolefass,  wo  dos  das  Stibehea  seboa  UrnaiM  iit. 

Fff.  4^  Dis  dtopbaaen  Stlbohea  bsbea  die  Kfiner  Tolliliadig 
t«rloNa;  die  serOebblelbeDde  Kdnerkagcl  liegt  ia  der  einen  Spitse 
des  peorospermartigen  Körpers. 

Fig.  5.  Statt  der  ISiftbchen  finden  sieh  ovale  Korperohea  ror, 
ia  die  lUh  ein  Stibohen  susammenzieben  luinn. 

Fig.  C.  PSofwpaniiaitiges  JCftrpercben  mit  der  Kfiroerkngel  oad 
iüof  Stibdiea, 

Fig.  7.  £bcu5olcbes  mit  vier  nabesn  kogeligea  Körpercbeu.  Fig.  1— 

7  sind  4öOmal  vcrgrussert. 

Fig.  8.  Ebensolches  mit  drei  auskriechenden  amöbenartigen  Kör- 
perchen nnd  einer  Kömerkugel.    OOOmal  vergrössert. 

Fig.  9.  Ebensolches  mit  fünf  diaphancn  Kugeln.  DOOmal  vergrössert. 

Fig.  10.  Cyste  mit  psorospcrmartigen  Kürpereben  aus  der  liiere 
des  Frosches.    220mal  vorgröasert. 

Fi  'j  n.  Inhalt  einer  solchen  Cyste  besiebend  aus  Körnchen  und 
psor^sperni artigen  KÖrp^rrhon. 

Fi^.  r>  u.  13.    Am  !h  iiai ri<j;e«  K  i  perchen  aus  der  Froscbaiere. 

b  r^.  14  u.  15.    Ebensciiche  mit  Kernen. 

Fij^    IG.    Amöbe  aus  dem  Mastdarm  des  Frosches. 

Fi^,  17  — 19-  Farblose  BInt körperchen  der  Frösche  iin<I  /war 
Ih.  a—k  ein  und  dasselbe»  die  abgebildeten  Formen  binnen  10  Minuten 
der  Reihe  nach  annehmend. 
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y  i  g.  20.  Farbloses  Blutküi  iiLi  Lhen  des  Mwiachea»  die  TersGbledenea 
Formeu  der  Reibe  nach  aimchmead. 

Fig.  21  -^24.  P»^orospermien  mit  frei  werdaiden  Kerada  aus  einer 
Cysto  des  Auges  vuu  Cvprinus  tinca. 

Fig.  25  u.  26.    Freie  Kerne  ebendaher. 

Fig.  27.  AmGbenartiges  Kürperchen  ebendaher.  Fig.  11 — 27. 
iöOmal  vergrSssert. 

Fig.  28.  Psorospermien  aus  einer  Hautcyste  vom  Stichliog.  580iiiAt 
vergrössert. 

Fig.  29  —  32  siehe  die  Anmerkung. 

Fig.  o  ).  a  —  d  einfi  Amöbe  von  den  Kiemen  der  Anadonta  cygnea 
die  abgebildeten  Formen  der  Reihe  nacli  annehmend.  5S0mai  ver- 
größert. 

Fig.  34.    Amöbe  aas  einer  Anadouteuscbaale ,  in  der  sich  nur 
noeh  Vermoderungsprodnete  mit  eingestreuten  Algen  und  Bacillarien 
*  nnd  keine  Spar  Ton  den  Gewebstbeilen  der  Anadonte  vor£uideD. 
580mal  TergrOssert. 

Fig,  35.  Kaninoheoeporospennioii,  wMm  mnäum  Monate  in 
Waner  gelegen  hafcta,  mit  16  diephenen  KAfpefeben. 

Fig.  36.  Ebeniolebef,  In  welchem  der  Kern  In  vier  Theile  aer* 
.  fiülen  let,  die  aimmtUeh  diaphane  Kürperdien  mid  Kftmmhimmann 
entbalten. 

Fig.  37.  Bin  Peoroeperm,  weldiea  licb  ans  dem  Kern  einet  Ka- 
ninehenaporoiperme  gebildet  hat»  Fig.  85  37  bei  1160maliger  Yer- 
gvBeterang  geielchnek. 
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Untersachungen  über  die  GewebBelemente  der  glat- 
ten Muäkelii  und  Über  die  Existenz  dieser  Muskeln 
in  der  menschlichen  Milz. 

Von 

Dr.  J.  F.  Mazonk  in  Kiew. 

(Hierttt  Tal  in.  Y'm^. 


ÜBtenacbiiiigeD,  deren  Reenltftte  ich  in  dem  Folgenden 

bitte.  \Yurd<'Ti  hervorgerufen  durch  eine  Gelegenheit,  mehrere 
Organe  des  menschiichea  Körpers  in  einem  seiteneu  Grade 
de0  mi^Ucbat  Normalen  zn  studiren,  indem  nämlich  in  an* 
•ereni  Hospitale  ein  janges  Mftdehen  ploUlich  w&hrend  der 
GUoroformimog  starb.*)  Die  Unterancbnng  der  MUsbalken 
ISlirte  nddi  an  einer  nocfamal^en  Untersnciiang  der  Qewebs* 


*)  Der  Fall  isi  von  meinem .  ^elchrteü  Freunde  Prof.  Walthcr,  in 
dessen  ifcspitaiabtheihing  er  sich  crci;^notc,  in  der  liussischen  Zeit- 
scbrift  der  Gesundheitsfreund"  vcrofffiitlichf .  Mit  meines  Freundes 
ÜtiiiBubnlss  hebe  ich  ans  jener  Beschreibung  ein  paar  Notizen  hervor. 

Die  Operation  bestand  in  einer  Tenotomie  und  die  Chloroformirung 
•wurde  nnr  auf  ausdrückliche  Bitte  der  Kranken  angestellt.    Bei  Prof. 
Walthers  reicber  Erfahning,  indem  er  sich  narnentlicti  längere  Zeit 
mit  Untersuchungen  über  die  NVirkung  des  Chloroform  au  Thieren  bc- 
ichäftigt    hat,   ist  jeder  Verdacht  unvorsichtiger  Anwendung  entfernt. 
Die  rerbrauchte  Gesaoimtgabe  betrug  noch  nicht  volle  2i  Drachmen, 
und  es  erfolgte  nur  eine  uuvoilkommene  Betäubung,  so  dasa  Patient 
während  der  Operation  gehalten  werden  musste«    Schon  nach  Been- 
digung der  Operatiun  und  nachdem  Patient  noch  eben  /oiiben  von 
tbeilweisem    Bewusstsein   gegeben   liatte  ,    stellte   sich    itl  Uzlich  Er- 
tHasäcn  den  Gtfsichls,  Höclieln,  inierniittiründer  Puls  und  ui  wenig  Au- 
genblicken  der  Tod  ein.    Von  den  Ergebuitisen  der  Section  hebe  ich 
ala  hervorstehend  Folgendes  hervor: 
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elemente  der  gUUea  Moskein  überhaopty  die,  «if  Oi^gane  von 
Thiereo  und  andern  Leichen  ansgedebnl,  mich  zu  Anaichten 

führte,  die  von  den  bisher  gültigen  mehrfach  abweichen. 

Ich  beginne  mit  deü  Untersuch nngcn  ühcv  die»  Structnr  der 
glatten  Muülieln  des  Darms.  Unsere  gegenwärtigen  Keimtuisse 
über  den  elementaren  Bau  der  glatten  Muekein  Terdanken  wir 
Kolliker's  wichtiger  Entdeckung.  Hiernach  sind  die  glatten 
Muskeln  aus  eigentbSmItchen  platten  und  siemlich  breiten  Faser- 
serzellen Hiit  stabfonnigem  Kerne  zusammengesetzt,  die,  der 
Länge  und  der  Breite  nach  mit  einander  verklebt,  dünne  Mus- 
kelbündel bilden.  Auf  den  ersten  Weg  au  einer  von  Kölli- 
ker*s  Angabe  abweichenden  Meinung  wurde  ich  dadurch  ge- 
IQhrtf  das«  ich  Priparate  der  Muekelhaut  des  mensdiUchen 
Dfinndarms  drei  Tage  in  SOprocent.  Salpetersfiure  macerirte 
und  nun  ein  von  Kölliker's  Beschreibung  vollständig  ab- 
weichendes Jüild  erhielt. 


Sehr  starke  ErfQllang  der  Sinns  des  Gehirns  und  Rückenmarks 
mit  dunklem  flüssigem  Blute,  Bliitrcichthum  der  Hirnhäute  und  dsr 

Substanz  des  grossen  und  kleinen  Gehirns,  in  einij^cn  Gefassen  Luft- 
blasen ,  keine  seröse  Flussir^kcit  in  den  Ventrikeln.  Die  Scbloim- 
hant  der  Luftwege,  von  dem  Kehldeckel  an  bis  in  die  feiiTitcu  Bron- 
chien, intensiv  duukelroth  geffirbt.  Jv^infFenodein  in  einem  sehr  starken 
Grade,  so  dass  die  leicht  röthlich  i^ctärbtu  Flüssigkeit  bis  in  die  Tra- 
chea hinauireicht.    Starke  cfipinäre  ISIuterfuilunü;  der  Lunge. 

Im  Herzen  ^venig  und  zwar  (hiiik.leä  flÜMiged  Blut,  ohne  C/oaguis, 
keine  Imbibiruog  der  inneren  Haut. 

Leber,  Mik,  Nieren,  abgei>ehen  von  einer  starkea  Krfüümig  der 
groasea  Gefässzweige,  in  s<*!ten  normjiloiu  Zustande. 

Die'  mikroskopische  Untersuchung  des  au&  dem  Ilerzeu  entnomme- 
nen Bhites,  14  Stunden  nach  der  Seetion  angestellt,  ergab  als  Haupt- 
resultat einen  ziemlich  bedeutenden  FettirehuU.  wobei  zu  bcmirken, 
dass  die  Kranko  den  Tag  der  Operation  keine  Speise  genossen  hatt«. 
Aiifialloiid  war  ujii,  dass  bei  diesem  Fettreichthum  so  gut  wie  L::\r  kein 
Aluluuiu  zu  sehen  war.  Ich  habe  an  einem  un<ieru  Orte  (Zur  i'athul 
d.  Bright.  Kht.  Kiew  1851)  gesagt,  dass  das  Melanin  der  constante 
Begleiter  pathologioch  vorhandenen  Fettes  sei.  Hiervon  bot  sich  mir 
zum  ersten  Male  ein  widersprechender  Fall. 

Die  Blutkörperchen  erscliienen  alle  sternförmig  gezackt.  AU  auf* 
Jallead  erwähne  ich  noch,  dass  das  Blutserum,  14  Stundtn  naob  der 
SeelioD,  noch  eine  geringe  Böthiiog  des  Lacluiiuspapier&  iMTforbraehte. 
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Eia  Stackehen  diaaer  drei  Tage  mMmrirtan  liiiikrtlMml,  ' 
im  Too  gelber  Farbe  war,  wwde  smr  Entfeniitiig  der  Siiire 

ausgewaschen  und  Hess  sich  nuu  bequem  in  einem  Tropfen 
Wasser  zerfasern,  ja  schon  mit  einem  Glasstübcheu  iu  leine 
Fartik^cheii  serreiben.  Bei  einer  VergröMenuig  nm  dOO 
neirt  nuui  Brocbstflcke  too  femeo  Bfindeln,  MiM«id«iD  eine 
Mwgft  wolnier  Fasern. 

Die  BmebatBcke  der  Bündel  sind  zum  Theil  aufgefasert, 
nAmentliili  au  ihren  Enden  und  zeigen  sich  deutlich  üus  einer 
Menge  Fasern  beatehend,  die  am  Ende  des  Bündels  und  aia 
Baade  in  ems^naD,  arabr  oder  ireidger  iaolirten  Stäekea 
karroifageii* 

ZiUreiehe  iaolirte  Fasern  sind  abgetreant  und  in  der 

FlQs&igkeit  vertheüt.  An  diesen  hisst  bich  am  besten  die 
Form  Studiren.  Man  findet  diese  Fasern  in  Bruchstücken 
fOQ  sebr  verscliiedener  Länge,  einzelne  sehr  Ung,  so  daaa 
ne  &  gewöbnlicbe  Iiiage  der  Koiliker'acben  Faeeraelleo 
nm  das  Tlelfacbe  übertreffen,  andere  sind  aehr  kleb.  Ver* 
gl^ehl  man  eine  grossere  Anxalil  dieser  Fasern,  so  kommt 
man  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Es  sind  wirkliche  continuirliche  Fasern,  nicht  bloss  in 
lockerer  Verbindung  stebeode  Fasersellen.  (Fig.  1.) 

%,  Die  Fem  dieser  Fasern  Ist  gaos  dbnlieb  der,  in  wd- 
ober  bekaaoüteh  die  Fasern  des  neugebfldeten  Bindegewebes 
«ffsebeinen,  d.  b.  in  gewissen  Zwischenräumen  kolbig  aiigc- 
schwollen,  nur  ist  die  Entferuung  der  Kolben  bei  den  Üm- 
ksln  eine  sehr  unregelmässigc.  (Fig.  1.) 

KoLUker  bUdei  (Mikrosk.  Anat  II.  Bd.  1852.  Fig.  217) 
eioe  Faserzelle  ans  dem  Dfinndann  des  Menseben  ebenfalls 
lang  und  kolbig  ab  nnd  awar  verscbieden  von  der  Faser  aus 
dem  Thierdariii  (1.  c.  i  ig.  214.),  doch  Usst  er  in  ihnen  einen 
^tabfurmigen  Kern  existiren  und  scheint  eine  Erscheinungs- 
weise im  Auge  gehabt  an  haben,  von  der  wir  später  spre- 
cben  werden.  — 

In  den  Ten  mir  beobacbteten  Fasern  ist  die  kolbige  An- 
Mhwellong,  siebe  die  Zeicbnang,  oft  starkbAocbig  aas  der 
•»anz  gleichmässsig  feinen  Faser  hervortretend.    Ein  Kern  ist 
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in  der  angeschA^oUeiien  Stelle  nie  zu  entdecken  und  ich  sage 
schon  hier  im  Voraus,  was  erst  durch  die  später  zu  beschrei- 
benden Untersuolmiigen  als  wahracheinlich  bewieaea  wird, 
dMt  die  kolbigen  AiwektwaUiitigeii  Kiiiuit|irod«kt  sn  aeia 
seheiiien,  hervorgebracbt  dnrdi  die  läB|;m  Einwirkung  der  . 
Salpetersäure. 

3.  Diese  Fasern  kommen  häufig  zu  zwei  verbünde Ji  vor, 
indem  sie  nach  längerem  gemeinschaftlichen  Verlauf  aus^in- 
andertreten.  (Fig.  lu  und  k.)  Uieri>ei  echeint  es,  daae  die 
Anordnung  der  benachbarten  Fasern  eine  ihnUche  ist,  wie 
für  das  neugebildete  Bindegewebe  bekannt  ist,  d.  h.  dass 
sich  die  Anschwellungen  der  ein«  ii  Faser  den  diiniicn  Stelleu 
der  andern  Faser  anlegen.  Weitere  Beobachtungen  lassen 
aber  diese  Anordnung  nioht  als  nothwendig  erscheinen. 

4.  Die  lebhalt  gelbe  Farbe  der  Bündel  ist  in  den  einael- 
nen  Fasern  nickt  mehr  an  efkenneo,  Sie  sind  scharf  eon- 
tourirt,  wie  es  von  den  spindeUSrmigen  Kemfosm  be- 
kannt ist. 

5.  Nirgend  ist  eine  Spur  von  jungen  Zellen  in  verschie- 
dener £nt^'icklung8stufe,  wie  wir  sie  bei  derNenbildang  des 
Bindegewebes  finden«  — 

Ausser  den  eben  beschriebenen  Fasern  Ist  nichts  weiter 
za  sehen,  namentücb  keine  Gebilde,  die  den  Köliiker'sdien 
Faserzelleu  lihnlich  sehen. 

Spfitere  mehrmalige  Untersuchungen  neuer,  3  Tage  in 
Salpeterstare  macerirter  Präparats  von  Mnskelhant  beatfitigten 
das  oben  Beschriebene.  Bd  einer  dieser  Untertuehnngso 
aber  traf  es  sich,  dass  ich  unter  dem  Oesammtbllde  der  oben 
beschriebenen  Faserbruchstücke  ein  paar  Faserstücke  fand,  die 
den  K  ö  Iii  k  er  sehen  Zellen  vollständig  gleichen.  (Fig.  le.) 

Um  nun  zu  weiteren  Resultaten  zu  gelangen,  untersuchte 
leb  ebie  grdssere  Zahl  Präparate  der  Mnakelhaat  des  mensch* 
liehen  Darms,  die  versdiieden  lange  —  von  wenigen  Stunden 
bis  sn  mehreren  Tagen  —  in  Salpetersäure  macerirt  waren. 
Es  ergab  sich  hierbei: 

Sobald  man  ein  Stück  Muskelhaut  in  SOproceuL  Salpeter- 
säure legt,  so  biegt  es  sich  lebhaft  mehrmals  wellenförmig 
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liiu  und  her,  wird  gelb  und  liegt  dann  nach  weni^un  Au^cn- 
Ukken  gerollt  da.    Die  etwa  aobängeaden  Fetzen  der  aeri»- 
MB  «nd  ScfaiMmhaut  bleiben  weite  und  werden  naeh  lingerer 
ÜMenlMHi  MrfjgelM.  UntenMfalman  dieees  Piftpant  schon 
lach  eiiicr  Ifnoentioii  Ton  mir  wenigen  Standen,  bo  ÜMt  ee 
sich,  auch  bei  sorgfEltiger  Prfiparation,  nicht  so  fein  zijria- 
serü,  das»  man  ein  klares  Bild  der  Besiaiidtheile  erhielte. 
Man  sieht,  dnaa  daa  Präparat  in  kleine  Bruchstucke  zernesen 
ist,  die  aber  noeh  immer  die  Bundelfonn  bieten. 

An  den  Enden  nnd  den  Bindern  dea  Bfindelchena  stoben 
finardne  FaaerstMw  hervor,  die  aber  an  knrz  sind ,  um  ein 
UrtLcil  zu  erlauben.  Man  sieht  nur  so  viel,  dass  sie  die 
oben  b^^'hriebeneii  kulbigen  Fasern  an  Breite  übertreffen 
nnd  einen  wellenförmigeu  Hand  haben,  also  Aehnliebkeit  mit 
den  £ölliker'aehen  Fnaetaelien  bieten. 

Unterandit  man  daa  Priparal  naeh  12-  nnd  Sdatindiger 
MaceratM>n,  eo  iat  daa  oben  beaehridNme  Bild  nidit  viel  ge- 
ändert, doch  9ind  die  hervorgehenden  Faserstücke  grosiier 
und  zuweilen  ^det  man  einzelne  abgetrennte  Stucke,  die 
dfwliidi,  aber  mdbl  scharf  contourirt,  mit  welligem  Rande  nnd 
mctai  dner  mclmacIdSimigen  Medianlinie  den  Kölliker*aehen 
Faaeradlen  entapredien.  (Fig.  1  e.) 

\3ntersadit  man  das  Präparat  nach  zweitägiger  Macera- 
tion.  so  ist  die  VeH»induiig  der  Bündel  gelost,  die  Zerfase- 
rung leicht,  man  erhalt  aber  gana  das  Bild,  das  für  die  drei- 
t%ige  Mneamioii  beachrieben  wmde,  d.  b.  laal  nnr  kolbige 
Faaani  nnd  wenig  Faaern,  die  den  Kölliker*achen  gleichen. 

Unteteodit  man  ein  nnr  in  Wasser,  nicht  in  Salpetersänre 
macerirtes  Präparat,  oJer  kocht  man  dasselbe  mehrere  S Kun- 
den in  Waaser,  so  ist  die  Zerfaserung  in  die  feinen  Kiemente 
eben  so  schwielige  ala  ich  dieaea  för  die  wenige  Standen  in 
Sa^eterainfn  maeeiirten  Präparate  oben  beschrieb  nnd  man 
cMil  daa  dort  beachriebene  Bild. 

Ifneeration  in  Essigsäure  lässt  die  Bändel  erblassen, 
j^chelnbar  treten  auch  Kerne  der  Fasern  deutlich  hervor,  doch 
ist  nach  hier  kein  eaUcheideodea  Urtheil  möglich. 


Digitized  by  Google 


80 


Nach  deu  bisher  beschriebenen  UntersuchuDgeo  war  aUo 
mit  SieherfaeiC  nur  Folgende«  eateehieden: 

1.  Olwe  Maeeradon  and  bei  relativ  kmer  Maoeration  in 
Salpetereäore  entdeekt  man  nur  K511iker*aelie  Faaen^len,  "* 

die  ]^(iiul<  1  Hind  aber  ia  ihrem  Zusammenhange  noch  zu  we* 
oig  gelockert. 

2.  Nach  lingerer  Maceration  ist  die  Verbindung  der  ein 
BAndel  ausammenBettenden  Fasern  gelockert,  aber  man  aielit 
die  K IS Ilik erstehen  Zdlen  nnr  in  wenigen  Exemplaren,  da- 

gegen  eigenthümliche  kolbige  Fasern. 

3.  Ein  Unheil  über  ilaf^  Vei  halUii^»  dieser  zwei  verschie- 
denen Gebilde  lässt  sich  uoch  nicht  fällen,  ducli  steigt  die 
Vennothnng  auf,  daes  die  kolbigen  Fasern  in  den  Kölii- 
k  er 'sehen  Zellen  entiialten  seien  und  erst  dnreh  die  Anfld- 
sang  derselben  sichtbar  werden. 

Die  Entscheidung  der  Frage  bis  zur  Evidenz  brachte  mir 
die  Untersuchung  des  Schweinedarms.  ich  isolirie  au  einem 
getrockneten  Schweinedarm  die  Moskelhaut,  was  etwas  schwie- 
rig ist,  indem  mehr  oder  minder  fetthaltige  Partikeloihen 
hingen  bleiben,  nnd  legte  das  Pr%»arat  in  Salpetersftare  Ton 
SOpCt.  Nachdem  es  swei  Tage  maeerirt  hatte,  ergiebt  die 
Untersuchung  Folgendes: 

Ein  Theil  des  macerirten  Präparates  ist  gelb,  ein  Theii 
weiss.  Der  weisse  erscheint  unter  dem  Mikroskop  als  fett- 
haltiges Bindegewebe.  Der  gdbe  Theü  des  Friparates,  ana« 
gewasehen  nnd  soigAltig  serfiMsrt,  bietet  nnter  dem  Mikro- 
skop snm  Theil  fimchstfieke  von  Moskelbdndeln ,  zom  TMI 
viele  isolirte  Fasern. 

Der  grössere  Theil  der  letiteren  entspricht  der  Beschrei- 
bung und  Abbildung  von  Kölliker.  Die  Faserzellen  sind 
relativ  brdt  nnd  alle  mit  völlig  geschlingeltem  Bande,  dar 
Band  ist  weniger  scharf  contonrirt,  als  bei  den  oben  von  mir 
beschriebenen  kolMgen  Fasern. 

In  ihnen  sind  keine  sfabförmigen  Keine  zu  sehen,  man 
sieht  aber  bei  den  meisten  in  der  Mitte  eine  geschlän- 
gelte Faser  verlaofen,  wie  auch  Kölliker  dieselbe  abbildet, 
die  oft  schwach  angedeutet  (Fig.  2  a.),  oft  schftrfer  contonrirt 
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^ickzackturmi^  erscbeiut  (1? ig«  6*).  —  In  beiden  Fallen  reicht 
die  Medianteer  meht  gßmm  Iris  an  daafind«  der  £dliiker'- 
icbca  Faaenr^ew  Eine  ICngere  Beobachtong  einer  gröaaeren 
AanU  wm  SSzeniplareii  seigl  aber  folgendea  von  der  K51- 

liker'ßchen  ßeschreibaog  Abweichende: 

1.  Weun  aucii  ein  Theil  der  Faserzellen  in  der  von  KuU 
liker  (Fig.  214)  abgebildeten  spindelföna^en  Gestalt  er- 
•dNialy  d.  h.  alao  anl  sngespitsteii  Kaden^  ao  iat  der  grossere 
Tlieil  stanqif,  oft  aoeh  adiief ,  oder  luiregelmfissig  gecackl 
eadyad  (Fig.  2 «  imd  6),  so  dase  die  Enden  oft  dentUch  als 
Produkt  des  AL>rei9sens  erscheinen. 

2.  Die  Länge  der  sogenannten  Fasersellen  ist  oft  sebr 
nagleicb. 

3.  Man  alairt  an  den  anfgafaserten  Bindeni  der  Bfindel 
flft  devtlieh  die  FaseneUe  in  GeataU  einer  eontiaiurlielMn 
Faser  dareh  die  ganse  Linge  des  Bundelbroehstöekes  rei- 
chen. "MeUrere  Fasern  dieser  Art  sind,  ohne  zu  z(  it eisten, 
abgetrennt  und  lassen  sich  isolirt  als  contintiirliche  Fasern  ver- 
^%en.  ÜeigUaeliea  abgetrennte  Ifingere  Faserstucke  gelingit 
es  aber  nur  in  aeltenen  Fritparalen  au  finden.  (Fig.  %e*) 

Ana  diesen  Allem  aeUiesse  ich,  dass  die  Kdllikei'sdien 
FaseneUen  nw  durch  die  Präparation  erzeugte  abgerissene 
Stücke  voU^iiiudiger  Fasern  sind.  Einen  weiteren  Grund 
für  diese  Ansicbt  wird  ans  das  VerbaUen  der  erbaltenen 
Fasern  bieten. 

Ausser  den  eben  beschriebenen  Fasern  und  BmehatGeken 

man  fai  dem  obigen  Präparates 
1.  Viele  längere  oder  kürzere  Brucbstficke  von  Fasern, 
die,  scharf  contoorirty  bei  oberflächlicher  iie(»bachtung  sich 
stsbformlg  zeigen  9  irie  wir  sie  oben  für  den  Menschendarm 
baschiieben  haben.  Bei  genaner  Betrachtung  nnd  Banntaong 
der  SteUsefaraabe  arsdieinen  diese  f^nen  Faaerstneke  aicfc- 
adrfSraug.  (Fig.  2d) 

2,  Man  sieht  aus  den  Enden  und  am  Uande  der  Muskel- 
bandei  neben  der  grösseren  Zahl  JBLöiiik  er 'scher  Faseiü 
cinaeine  koibige  liermragen)  an  nanehen  der  ietseren  ist» 
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nAber  am  Bündel,  eine  Andeutung  einer  weniger  scharf  con- 
tourirten  UlUle,  «ns  der  die  kolbige  Faeer  hervorragt  (Fig  2e). 

Wenn  die  «ben  beiohiiebene  Beobeditting  der  Ütnng  der 
Frage  sdion  wieder  einen  SdiriCt  näher  führte,  so  wurde  die 

endliche  Lösiiug  erst  in  der  folgenden  Beobachtung  gebracht. 

Ich  licss  den  liest  der  zu  obiger  Untersuchung  nmce- 
riiten  Moskelhaiit  noch  ein  Mal  in  frischer  Salpetersinre 
von  SO  pCt  iwei  Tage  maceriren.  Die  UntersiuDhnBg  er* 
gab  nun: 

Die  Verbindunfc  der  die  Muskelbündel  conttitnlrenden  Fa- 
sern ist  viel  mehr  geUnk^  rt,  als  itn  vorififm  Falle,  daher  ein- 
zelne Bündelstüeke  so  aufgefasert  ersctieioen,  dass  sich  die 
eonadtnirenden  Faaem  sdion  in  Ihnen  beqnem  atndiren  laa» 
aen.  Namentliieh  beslitigt  aidi  aneh  hier,  daaa  die,  unter  der 
Geatalt  der  KdlHker'eehen  Faaersellen  eraoheinenden  Qe- 
bilde  nur  Bruchstucke  langer  continnirlidier  Fasern  sind. 

Frei  in  der  benetzenden  Flüssigkeit  sieht  mau  Fasern  in 
kleinen,  grosseren  und  sehr  grossen  Bruchstücken.  Prüfen 
wir  eine  grössere  Zahl  dmelben  genau  durch,  so  stellt  sieh 
Folgendes  heraus  t 

Ein  grosser  Thsil  hat  die  hellere  Contour  und  die  Form 
der  Kölliker'schen  Faserzellen  (Fig.  3«.),  doch  zeigt  ein*» 
genaue  Betrachtung  in  jeder  derselben  foljGjende  Eigenthüni- 
lichkeiten  des  Inhalts.  Ks  sind  nämlich  in  jeder  heilen  Faser 
Je  awei,  vielleicbt  auch  mehr,  der  von  mir  oben  beaehriebe- 
nen  kolhigen  Fasern  enthalten,  die  oft  eine  Strodke  weit 
so  dicht  an  einander  liegen,  dass  sie  als  ^e  Faser  erschei- 
nen, im  weiteren  Verlauf  bald  mvhv  bald  weiiigt  i-  aneinander- 
treten  und  sich  nun  deutlich  als  zwei  gesonderte  koibige  Fa- 
sern beobachten  lassen.  Sie  berubren  zuweilen  dicht  die 
HuUe,  so  dass  dieselbe  am  Bande  nicht  deutlich  an  sehen 
ist.  An  anderen  Stellen  stehen  sie  von  dem  Rande  der  Hdlle 
ab,  so  dass  der  Rand  der  Hülle  dentiieh,  namentlieh  an 
Stelleu,  wo  sich  die  kolhigen  Fasern  einbiegen,  zu  sehen  ist. 
(Fig.  3  a.) 

Zuweilen  bieten  die  Stellen,  an  welchen  die  beiden  kol- 
higen Fasern  auseinandertreten,  täuschend  das  Bild  eines 


Digitized  by  Google 


33 

lingsovalen  oder   stabformigen  Kerne«  (l'ig.  -U*.)  uiul  t»rst 
lenaaere  Prüfong  zeigt  die  Contouren  der  den  Zwischenraum 
begriazeoden  kolbigen  FMeni.    Es  bietet  sich  Ider  oH  ein 
tai  Iknliclies  BUd,  irie  ee  KdUiker  Fig.  217  abbildet.  — 
Li  nuncber  der  HAQen  kann  man  die  eine  der  enthalte- 
nen kolbigen  Fasern  an  dem  einen  Rande  der  Hülle  im  gan- 
ten Verlauf  deutlich  sehen,  wiilirciid  die  Faser  an  der  an- 
dou  S^te  nur  an  einzelnen  Stf^Hen  deutlich  sichtbar  ist. 

Kone  wuige  der  HdUenbruchstiicke  ist  so  deatlieh  wie 
bei  fitt«rai  UaitersQcbtingen  contoorlrt,  wenn  auch  dort 
■kiit  scharf  vaA  dnnkei,  eben  so  wenig  ist  der  Rand,  wie 
früher,  regelm&f^si^  well*  üformig.  Es  hat  also  die  Salpeter- 
slnre  die  liüUe  zum  Theil  gelost,  oder  blasser  gemacht  uad 
die  Yerbindiiiii^  der  entbaltenen  Fasern  gelockert,  so  dass 
sie  als  geteenate  Fasern  durch  die  Hfille  hindardi  sichtbar 
werden. 

Was  die  Anordnung  der  kolbigen  Fasern  betrifft,  so  zeigt 
sich  nicht  die  oben  als  scheinbar  beschriebene  Regehnässig- 
keit  des  kolbigen  Theiis  der  einen  Faser  zu  dem  düonen 
Ihdl  der  anderen,  sondern  die  Anschwellungen  liegen  gans 
mregdmiisig,  «o  derselben  Faser  In  sehr  ungleiehmissiger 
Entfernung,  «n  swei  benachbarten  Fasern  Begen  ein  Mal  die 
Varicositäten  an  einander,  dann  wieder  liegt  die  Varicosität 
der  einen  der  dfioDcn  Stelle  der  andern  an  (Fig.  3a.)  Dieses 
aDes  spfieht  dalor,  dass  die  kolbigen  Anschwellungen  nur 
Kaisipmdakt  durch  Einwirkung  der  Balpetersfture  entstanden 
Mfa».  Hieifar  spricht  femer,  dass  die  kolbigen  Anschwellun* 
gen  bei  den  noch  in  dtr  1  lulle  befindlichen  Fasern  viel  ge- 
noger  sind,  als  bei  den  nach  vollständiger  Lösung  der  Hülle 
innewordenen.  Dergleichen  ireigewordene  kolbige  Fasern 
siebt  man  neben  den  oben  beschriebenen  sahireich  in  grosse* 
ren  und  Udneren  0ruchstfidten  und  swar  seigt  sich  an  ih* 
Ben  nur  selten  mehr  eine  sickzackformige  Kntcknng.  (Fig.  3r.) 

Jede  der  bisher  von  mir  beschriebeiu  ii  lUMil>achtungen 
iht  von  mir  an  einer  grösseren  Zahl  von  Präparaten  wieder- 
holt und  bestfttigt.  Ich  stelle  sum  Schluss  die  aus  den  Beob- 
achtungen gesogenen  Folgerungen  öbersicbtltch  susammen. 

MaiUr%  Aichir.  1S5I.  3 
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1.  Die  Kailiker'Mhe«  Patenelleii         nklH  MMe 

und  der  Länge  nach  nur  verklebte  Zellen,  ebensowenig  ent- 
halten sie  eiueu  stablörmigeu  Kern,  sondern  sie  aind  durcii 
Pi-ij^tK»  entstMideBe  Brocbatiicke  wiikücher  toaimmr^ 
eher  FaBero. 

%  Diese  Faeeni  bilden  die  HSUe  f6r  eodere  ebeafalU 

continuirh'che  Fasern  und  zwar  scheinen  in  einer  llülie  nur 
zwei  enthaltene  Fasern  zu  existiren. 

3,  beatehea  eber  die  glatten  Muskeln,  eben  so  wie 
die  quer  geetfeiften: 

e.  MS  elementiren  oder  primilSTen  MadkeifHeni; 

b.  diese  treten,  za  zweien,  zu  einem  MnskelAiden  «iiemn- 
uien,  der,  ebenso  wie  die  Muskclüdeii  der  quer  ge- 
streilten  Muskeln,  von  einer  IluHe  —  dem  8areo- 
lemma  —  umgeben  ist,  wodutch  der  Muskelfsden  in 
Bmehstficken  das  Bild  der  Kdlliker*sdien  FaseneUen 
bietet; 

c.  Die  Maskelfaden  scheinen  sich  zu  primären,  diese  zti 
secundiiren  Mubkelbündeiii  zusanunonzusetzen ,  die,  pa- 
rallel, dem  blossen  Auge  sichtbar,  die  MuskeUiaut  bil- 
den. Für  diese  J^dung  primärer  und  secundirer  M«e-> 
kelbfindel  spriobt  das  Zetfallen  der  dem  blossen  Aoge 
sichtbaren  BOndel  fladi  MaoeratiOB  und  PrUparatimi  ia 
viele  kleinere  Bündel. 

4.  Die  Sarcolemma  scheint  in  versdiiedeneu  Organen  und 
hm  verschiedenen  Thieren  Ton  Timbiedener  Stärke  « u  sein.  So 
sehen  wir,  dass  es  in  dem  Darmkanale  naeh  einer  Ifiageren  Bin- 
wirknng  derSalpetersXure  gSnsKeh  aufgel6st  wird,  während  eine 
gleichlange  Einwirkung  beim  Schweine  nur  die  N  crbiiiduiig 
der  Faden  lost,  die  Hülle  —  das  Sarcolemma  —  durchsich- 
tiger macht  und  die  Verbindung  der  primitiven  Fasern  lockert. 

5*  Der  Muskslfaden,  wie  er  sich  mit  seiner  Hülle  dar- 
bietet, scheint  bei  kSnerer  Maoeration  in  Salpetersäure  und 
ohne  dieselbe ,  wie  man  an  den  hervorragenden  Bnden  sieht, 
dünner  zu  sein,  als  es  an  den  nach  längerer  Maceratiou  iso- 
lirten  Bruchstücken  sichtbar  ist. 

6.  Die  enthaltene  kolbige  primitive  Faser  ist  wahrsohein- 


Digitized  by  Google 


35 


Ikh  urspr&igKch  nicht  als  kolbige.  sondert i  nl>  feine  p;\Htte 
Faser  in  dem  Sareolemma  enthalten  und  es  liegen  die  bei- 
des Fateni  dicht  aneinander.    Die  ente  Wirirang  der  8«l- 
pflteninre  Mb«iBt  Knfekang  in  regehnfea^  noksaekfSmiiger 
Webe  (Coii<i«ctio]i}  su  aeiii,  wekbe  Witkong  der  (Sinre  Mk 
aodi  in  der  lebluilt  weHenfiHrmigen  Bewegung  des  in  Salpe- 
tersäure getauchten  Muskelhautstückchens  au8^?{)ri(  ht.  Hierbei 
cnebeint  nnr  eine  zickzackiurmige,  aber  dickere  Faser,  wfiii* 
fend  die  HoU»  in  mehr  genmdeteD  fiiegmigeB  den  Knickan- 
gm  $MgL  ist.   bsl  bei  der  Lösung  des  Zotammenlianges 
der  prmritiveii  Paeem  treten  die  kolhigen  Aneehwellungen 
auf.  doch  sieht  man  an  frei  ü^e wordenen  Bruchstücken  noch 
dit  zickzackformige  Knickung.  Mit  dem  Wachsen  der  ikolben 
in  der  freigewordeiien  Faeer  scheint  die  Kniekong  verloren 
n  goktn. 

Zn  benehfcii  ist  noch,  das»  die  geioMte  Medfauifnaer 

me  &QS  der  Hülle  an  der  Bmchstelle  heraussteht. 

7.  Die  üben  :ing(  iz<  i>ene,  den  quergestreiften  Muskelfaden 
giDz  ähnliche  und  nvr  in  der  Zahl  der  einen  Faden  bilden- 
den ^mmoAwm  Pneeni  yerscbiedene  Zneanmensetemig  der 
Ratten  Ifaekeip  maebt  wahrscheialieb,  daas  die  nreprfinglicfae 
fintai^mig  dertilben  ebenfalle  einedhnllehe  ist,  wie  sie  Ton 
Schwann  iHiü  (icrlach  ftlr  die  quergestreiften  Muskeln 
oacbgen lesen  ist,  d.  h.  Ent^^tchung  aus  Zellen,  wo  endlich 
die  Hfilie  als  Sarcolemma  nachbleibt,  wAhrend  der  Inhalt  in 
die  Fünille«  tbeigeht. 

Cntersnchnngen  über  die  Exietenz  der  glatten 
Mnekeln  in  der  Müs  des  Menschen. 

Die  Köliiker*sehe  Entdeckung  des  feinern  Banes  der 
ghoten  MnskeJn  erbielt  ihre  eigentliche  praktische  Wichtigkeit 
darin,  dass  es  nun  möglich  wurde,  die  Elemente  der  glatten 

Muskeln  in  Organen  iinchzuw  eisen,  wo  man  bis  dahin  ilu  o  Kxi- 
slenz  nicht  ahnte.  In  der  Zahl  von  Organen,  in  denen  Kölii  ker 
jene  Mnskeln  nachwies,  befand  sich  auch  die  Müs«  In  neuerer 
Zeit  hat  K511iker  (1.  c.  p.  256)  seine  Ansicht  dahin  nodi- 
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ieirt,  dif§  wohl  in  den  Milibtlken  OMUiclMr  Tlncre,  tHobt 

aber  des  Menschen  Muskelfusern  existiren.  Andere  wie  ua- 
inentlich  Gerlach  (Haudb.  d.  allg.  u.  spcc  Gewcbi.  1840. 
f.  313.)  fanden  ebeoiaUs  keine  Maskelelemente  in  der  menfick» 
Neben  Müs.  Wenn  men  fibrigene  des  toh  Kölliker  (1.  e. 
p.  867)  Gfresegte  anfiBerksem  erwfigt,  woaach  in  den  rakvo* 
skopischen  Trabcculae  sich  Elemente  zu  finden  scheinen,  de- 
nen  n>an  vielleicht  einen  rouscalösen  Character  /nsrhniben 
könne,  bo  siebt  man  ofTrnbar,  dass  er  hier  nur  die  apindel- 
ISmigeii  BU&rper  der  MiiaUiecken  und  MHaimlpa  vor  Augen 
hat,  EbenCült  berielien  nch  Gerlaeks  Zweüel  an  der  mna- 
enlöeen  Natur  juaer  GMiide  aaeh  nnr  anf  jene  epindelfönid* 
gen  Körper.  — 

Isaeh  meiner  Kutdeckung  der  primitiven  Fasern  und  ihres 
Verkaltniasee  za  dem  Saroolemma  ist  die  Kntdeheidttng  iber 
Bgiitena  oder  Niehteztetena  der  glatten  Mndtelfaeem  leidit» 
indem  sie  sieh  nicht  mehr  hloss  anf  die  iassere  Aehnlieb- 
kett  der  8pindelf5rroigen  Körper  basirt. 

Ich  bediente  mich  zu  den  folgenden  Untersuchuiigeii  der 
Milz  aus  dem  in  der  Einleitung  erwähnten  Falle  and  vervoli- 
stfindigte,  nachdem  mktlerweUe  die  Entdeckung  der  primiinreo 
Fasern  erfolgt  war,  die  Untersncfaong  an  der  Müs  sweier 
anderer  Leichen. 

Die  Milz  der  Chloroformirten  war  nicht  vergrössert  und 
bot  in  der  dunkelrothen  Fulpa  eine  grosse  Zahl  weisser  M  al- 
pig hi^scher  Bläschen,  die  bekanntlich  in  der  menschlichen 
Müs  selten  sn  sehen  sind«  £s  ist  sn  meiken,  das  die  Kranke 
den  Tag  des  Todes  nichts  genossen  hatte. 

Die  Isolinmg  der  Malpighi' sehen  Bläschen  (ron  circa 
1  —  V/t  "'Durch.)  ist  zii.niiich  schwierig,  indem  die  Consi- 
stenx  des  Inhalts  dickflüssig  ist.  Hat  mau  ein  solches  Blis- 
dien  isoUrt,  so  reicht  der  leiseste  Dmek  hin,  es  sn  ser- 
drücken. 

Ein  Theil  des  Inhalts,  in  dnem  Tropfen  Zackerwasser 

verdünnt,  zeigt  bei  Vergr.  v.  300:  eine  grosse  Zalil  eigen- 
thüuiiicher  spindeliörmiger  Körper,  ausser  ihnen  cbentails 
eine  grosse  2«hl  farbloser  grösserer  ond  ideinerer  Zellen» 
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eine  geringe  ZaU  roAer  BloHcdrpercbea ,  wahrscheinlich  von 
der  Äohängenden  Pulpa  hL-rriilirend. 

1.  Die  ÜMrbiosen  Körpercheu  bieten  das  bekannte  Bild 
d«r  •ogenunlen  MäskdfperdMfi.  Sie  nnä  grösser  als  dia 
Blalkfirpercben)  nngeldir  luii  das  Doppelte ,  enthalten  einen 
diias  kdraigen  Inhalt  und  deutlich  Ksmkörperehen ,  mein 
IS  zweien.  Sie  sehen  deu  mphkorperchen  volikouimen 
ibnlich.  (Fig.  40.) 

Ausser  ihnen  siebt  man  grössere  Zellen,  in  denen  der 
Kern  den  obigen  Körperchen  gleicht  und  ebenfislk  je  swei 
Kemkörperdxen  seigt.  (Fig.  4  b,) 

2.  Die  »pindelfSmiigen  Körper  sieht  man  in  verschiede- 
Ber  Gt'Äiält.  Dit;  grosseren  siiid  dickbi'itjcln'ij:;  und  in  ihnen 
ist  eiu  deutlicher,  etwas  ovaler,  oder  runder  Kern  (Fig.  ie.), 
in  dcBi  Kern  oft  mehrere  deotUehe  Kemkdrperohen.  In  vielen 
ist  der  Kern  nicht  central,  sondern  wie  ancfa  K5  Iii  her 
F1g.ifiS.  thhOdet,  settlieh  hervorstehend  (Fig.  4d.) 

Interessant  ist  aber  folgende  Beobachtung.  Man  findet 
einen  Theü  der  Körper  noch  nicht  ausgebildet  spindelförmig, 
in  ihnen  sieht  der  Kern  den  MiUkörpereben  voUkommen 
ihnlich.  Diese  nnaasgehUdeten  Fasersellen  aeigen  sieh  ein 
Mal  als  nadft  einer  Seite  TeriSngerte  Zellen  (Fig.  4 f.).  Bei 
andern  siebt  man  eben  erst  das  schwanzförmige  Ende  sich 
tmssfülpvu.  Andere  sind  nach  beiden  Seiten,  aber  ungleich 
verlängert  (Fig.  4^)  Einige  der  spiudeiförmigen  Körper 
sind  schmaler  nnd  gedehnter»  sie  sind  sehr  selten,  in  ih- 
nen ist  die  Umgrfinanng  der  Kerne  nicht  mehr  so  scharf. 

Wenn  man  diese  Formen  in  mehrfachen  Exemplaren  huI- 
merk^am  beobachtet,  so  scheinen  sie  alle  Lebergaiigstoniiou 
SS  büden,  die  a»f  eine  Kntstebong  eoA  den  Milskörpercben 
famweisen, 

Idi  st^e  diese  isolnrte  Beobachtong  als  fraglich  und  erst 

durch  weitere  Untersuchungen  zu  bestätigen  hin. 

Die  Untersuchnng  der  [*iil])a  bietet  Aehnliches,  wie  die 
Malpigfat' sehen  Bläschen,  nur  sind  hier  die  Blutkörperchen 
sehr  sahlreiGb.  ^ 
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Die  ebeD  betrachteten  sipindclfürmigeii  Körper  können 
dorchaiis  nicht  mit  den  Oebiiden  der  Muskelelemente  in  Pn- 
rallele  geietst  werden.  Erstens  sind  sie  doroh  ihren  deat- 
tidi  eontonrirten  Kern  mit  seinen  Kernkorpercfaen^  dann  dnrob 
die  Form  durcliaus  von  den  Faserbrachstucken  in  Gestalt 
der  Köiiiker'schen  Zellen  verschieden.  Ferner  ist  ihr  Ver- 
halten gegen  Salpetersäure  ein  verschiedenes,  indem  sie  bei 
einer  Einwirknng  derselben ,  die  bei  den  Muskeln  erst  die 
Bflndel  loekertt  yerschwinden* 

leh  wende  mieh  nnn  an  den  Untersnehnugen  fiber  die 
Muskeln  in  der  Milzhülle  und  den  Balken. 

Nach  massiger  Maceration  der  Milz  in  Wasser,  isolirte 
ich  eine  Parthie  des  Balkengewcbef;  und  reinigte  dasselbe 
soigfUtig  Ton  der  anhftngenden  Poipa,  Ein  Faden  dessdben, 
so  gut  es  geht,  lerftsert,  seigt  unter  dem  Mikroskop  sich 
snsammengesetst  ane  einseinen  Bündeln,  —  ausser  Binde«- 
gewebe  und  elastischen  Fasern  —  die  das  bekannte  oben  be- 
sdiriebene  Bild  der  Bündel  der  glatten  Muskeln  bieten,  indem 
einige  am  Räude  hervorstehende  Fadenenden  den  Muskelfaden 
KöUiker'sehe  Fasenellen  —  fihnlieh  sehen« 

Aehnliches  acigt  sich  bei  den  Untersuchungen  Ton  Bal- 
kenstucken, dii'  wenige  Stunden  in  Salpetersäure  macerirt 
sind,  oder  in  Spiritus  aufljewahrt  wurden. 

Um  zu  ferneren  Resultaten  zu  kommen,  liess  ich  ein  Stuck* 
chen  der  Müs  awei  Tage  in  Salpetersinre  maceriren.  Bs 
erscheint  dasselbe  nun  yon  schmntaig  brauner  Farbe  und  man 
findet  im  fnnem  wddie,  aber  nodi  bequem  isolirbare  Balken- 
fasern,  die  ebenfalls  schmutzig  braun  sind.  Dieselben  aus- 
gewaschen und  in  einem  Tropien  Wasser  zerfasert  zeigen 
unter  dem  Mikroskop  ganz  das  Bild,  das  wir  aus  der  Un- 
tersuchung der  glatten  Muskeln  kennen »  d.  h.  aufgefaserte 
Bdndelstficke  und  abgetrennte  Fasern.  Die  abgetrennten  Fla- 
serstücke  bieten  vollkommen  das  Bild  der  Muskelfadenbruch- 
gtückc  mit  welligem  Rande  und  sickzacktürmigen  Mediau- 
streifen. 

Die  Buudel  bestehen  nur  ans  diesen  Fasern.  Hier  war 
kein  ZweiM^  dass  ich  die  von  dem  Sarcolemna  gebildeten 
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Muakeifad^n  ror  mir  batte  oiid  zwar  wie  io  den  Maikda 
des  Darms  in  Bündel  vereinigt 

Ick  fihre  hier  tioch  dass  ich  bei  dieser  UnterBnehiiog 
em  paar  grosse  Zellen  an  sehen  glanbte,  in  denen  spindel- 

fonnige  Korper  spiralfornug  gewellt  2u  liegen  schieoen,  wie 
ayich  Kolliker  solches  beobachtete. 

Ich  kooote  aber  in  keiner  der  übrigen  zahlreichen  Unter- 
snchnngen  etwas  Aehnliches  finden  und  da  die  von  mir  anf- 
gefondencn  Terhiltnisse  der  M nskdfaseni  dieser  Beobaebtung 
darchans  aieht  entsprechen,  so  muss  hier  offenbar  eiae  Tau- 
scbong  zo  Grnndc  liegen. 

Ich  begnügte  mich  nicht  mit  der  oben  dargelegten  Nach« 
wtiMng  der  dnreh  das  Sareolemma  gebildeten  Moskelfaden, 
ich  tiihite  nv  weiteren  Uatersnchnng  eme  Milz,  die  eben- 
fidls,  selten  normal,  die  weissen  Malpighi'schen  Blftsehen 
darbot.  Sie  gehörte  einer  Person,  die,  in  truiikcneru  Zu- 
stande von  Apoplexie  ergriffen,  in  meiner  Hospitalabtheiiung 
2  Tage  nach  der  Anfoahme  starb  und  in  dieser  Zeit  eben- 
ÜÜM  nichts  genossen  hatte. 

Mehrere  Sttkke  gerein^ten  Balkengew^ies  worden  3  Tage 
in  20procent.  Salpetersäure  raacerirt.  Sie  Hessen  sich  nun 
leicht  in  einem  Tropfen  Wasser  zerreiben  und  bieten  unter 
dem  JMlkroskop  Folgendes: 

Man  sieht  mehre  snm  Theil  aa%efaserte  Bfindelstueke, 
zam  Tbeil  abgetrennte  Fascrstncke,  Die  Bdndel  «eigen  das 
oben  beschriebene  Bild,  d.  h.  die  Znsammensetznng  ans  Fa- 
sern, die  den  von  dem  Sarcolemma  gebildeten  Muskelfäden 
gleichen.  —  In  den  abgetrennten  Stücken  dieser  Ifaden  sieht 
mso  ia  einem  Theil  die  geknickten  Medianatreifen,  in  andern 
lefgen  sich  deutlich  die  in  der  HQHe  enthaltenen  bei  den 
Damniiskeln  beschriebenen  sweikolbigen  primitivea  Fasern 
von  einjuulfr  getrennt,  so  dass  sie  sich  oft  deutlich  durch 
daa  ganze  i^aserbruchstück  verfolgen  lassen.    Einzelne  der 
abgetrennten  Faserstücke  sind  sehr  lang.  Ausser  dem  Bishe- 
rigen fiaden  sich  mehrere  freie  grössere  und  kleinere  Stücke 
der  prinoitiven  kolbigen  Fasern.  Fig.  5.  zeigt  Muskelfilden  und 
primitive  Fasern  aus  der  menschlichen  Milz. 
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Dieoe  glddiseit^s»  Bssteiu  der  Faaeni  in  ihrem  vmebie» 
denen  LSsnogszustande  Ifost  sieb  wohl  dnreli  die  verschiedeo 

intensive  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  die  inneren  nnd 
äusseren  l^^äden  der  Bündel  erklären. 

Die  sweite,  ebenfalle  einem  nn  Apoplexie  Oeetorbenen 
angehorige»  Müs  erechten  feet  und  ohne  sichtbare  Malp%hi- 
sche  Bllsehen.  Die  Balken  wie  oben  behandelt  gaben  gans 
gleiche  Resultate,  nur  ecbienen  die  Muskcibüudel  seltener 
au  sein. 

Die  Untersuchung  der  MiUhSUe  wurde  an  allen  dreien 
Exemplaren,  sowohl  in  frischem  als  in  verschieden  lange 
macerirtem  Znstande «  nntemommen,  indem  ieh  gans  den 
oben  (Jurgelegten  Gang  befolgte  und  sie  wies,  ebenfalls  in 
Bündeln,  sowolil  die  MuskelfSden,  aU  die  in  ihn<  n  eiithalte- 
nen  kolbigen  primitiven  Fasern  nach.  Die  macerirte  Milz* 
hülle  xeigt  deutlicher  als  die  Balkeu  (Einwirkung  der  Sal» 
patersXnre  anf  die  anhangende  Pnlpn)  die  gelbe  Farbe  und 
beweist  schon  hierin  die  Gegenwart  der  glatten  Muskeln. 

Mit  diesen  Untersuchungen  ist  denn  namentlich  durch 
Zerlegung  in  die  primitiven  Fasern  die  Gegenwart  ruichli- 
chen  Muskelgewebes  in  UuUe  und  Balken  der  Mik  des  Men- 
schen erwiesen. 

Die  Untersnchung  der  Leber  und  Nieren  in  Besag  anC 
die  fixlstenx  der  (Ratten  Muskeln  ist  noch  nicht  beendigt  und 
lulgt  nächstens.  — 

Kiew,  den  8.  Mai  1852. 


Erklärung  der  Abbildongeo. 

Fig.  1.  Ans  der  Huikelbaiit  des  menfchliebeii  Dfiandsrait  nseh 
Stigiger  Maoeration  in  aOprooent  Salpetersäure. 

Fig.  8.  Au«  der  Muskettiaal  des  Sdiwelaedanai  nadi  sweitigigMr 
Ifacetation  in  Salpetersäure. 

Flg.  3.  An  der  Muakelhaut  des  Sehweiaedams  nach  4tägig«r 
Ifaceiation. 

Fig.  4.  Aas  den  Malpigbi'schen  Bhlschen  der  menschlichen  Müs. 
Fig.  5.   Aua  der  UftUe  and  den  Balken  der  meaadüichen  Ifils. 
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Die  grOne  Farbe  der  Haut  unsrer  Frösche;  ihre 

physiologischen  und  putiioiogischea  Veränderungen. 

▼mi 

Dr.     WrrriCH  in  Kdnigsbeiig^. 


Bricke*)  hat  id  B«aner  Abhandlmig  über  den  Fatbenwech- 

sei  der  Chamaeleonen  nachgewiesen ,  dass  derselbe  theils 
von  Interfereuzerscheinungen  der  Epidermisgebiid«  herrübrt, 
th^U  ab«r  durch  zwei  übereinander  gelagerte  und  g^onein- 
ander  beweglidie  Pigeietite  bewirkt  wird;  und  daas  endlich 
jene  Beweglichkeit  des  einen  dunkleren  Pigments  Tom  Cen- 
tral-Neireiiajsteni  ans  bebemeht  wfrd.  Es  ist  die  Absiebt 
der  Torliegendeu  Auseinandersetzung,  zu  zeigen,  daöb  gaiiü 
ilmliche  YerhaUnisse  auch  in  der  Haut  unsrer  grün  gefärbten 
Frosche:  Roma  naUmia  und  hyla  arborea  thAtig  sind. 

£s  ist  eine  allbekannte  Tbataaebe}  dass  die  grnne  Farbe  bei- 
der Arten  sehr  bedentend  varürt;  so  finden  wir  nutnnter  Htma 
tsculenia.  iK  r*  n  ( u  undfarbc  fast  grüngelb  erscheint,  während 
•sie  sich  bei  andern  von  den  schwarzen  Ruekenilecken  nur 
noch  durch  einen  leichten  grünlichen  Schimmer  unterscheidet, 
ja  wir  finden  gar  oft  Thiere  die  über  und  über  graubraun 
gsfieckt  sind,  so  dass  es  offt  schwer  mit  sie  auf  den  ersten 
Bück  Ton  Rana  temporaria  durch  ihre  Farbe  cn  unterschei- 
den.   Nicht  Weniger  unbekannt  durften  die  Farbenverschie- 
denheiten  YonBjfia  arborea  sein,  die  ja  auch  schon  Koe sei 


*)  Brücke:  Untersuchungen  über  den  Farbenwechsel  des  Africa- 
nischen  Chamaeleons.  IV.  Bd.  der  matbemat.  natarwissenacbalU.  Clause 
der  Kaiteri.  Aead,  d.  WiMMudift.   Wim  1852. 
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beschreibt  und  sie  mit  dem  HlntniigsproseM  der  Tliiere  io 
VerbiodaDg  su  bringen  sacht  Die  FarbenveriadeiiiQgen  bei 
ffifla  arbifrea^  die  oft  mit  ungemeiner  Schnelligkeit  dnander 

folgen,  brachten  mich  zuerst  darniil  .  die  Bedingungen  festzu- 
stellen, unter  denen  derartige  Veränderungen  erfolgen,  sowie 
die  VeranderoDgen  eelbel  kennen  zu  lernen »  die  hiebet  wk 
dem  Haatpigment  vorgehen. 

BeTor  ich  abei  dieselben  mitthcUe,  ist  es  nothwendig,  auf 
die  anatomisclien  Verhültuisse  der  Haut  zurückzukommen, 
da,  wie  wir  sehen  werden,  sie  uns  allein  den  Schlüssel  zu 
der  Erklärung  jener  Veränderungen  bieten.  Im  Wesentlichen 
ist  die  Anordnung  der  Gewebselemente  bei  Rom  eMCulaUa 
und  Jljjrls  Tollkommen  gleich,  nur  sind  bei  der  grSsseren 
QleiohmSssigkeit  der  Farbe  die  VerhSltnisse  M  letzterer 
(iatiuiig  sehr  viel  einfacher;  ich  gehe  daher  bei  meiner  Dar- 
stellung von  ihr  aus. 

hffla  atbwea  Ist  auf  sdner  RfickenflÜche  gleiehmSss^ 
grün,  auf  der  Bauchseite  weiss  mit  leiditem  Perlmntterschiller, 
nnd  nach  den  Schenkeln  an  bekommt  die  Banchsdte  einen 
leichten  Stich  ins  Gelbe;  desgleichen  sind  diu  ßcugeseiten  der 
Exlremitfiten  hellgelb.  Die  grüne  Faibe  wird  au  den  Öeitea- 
theüen  durcli  eine  hellgelbe^  zuweilen  goldglünsende  Linie  be- 
grinsty  €Ue  Äusserst  fein  an  den  Nasenlöcheni  beginnt,  an 
den  Seiten  des  Kopfes  und  Leibes  hinlinft,  vor  den  Schen- 
keln einen  spitzen  Winkel  bildet,  und  sidk  auf  die  Schenkel 
ftelbst  fortzieht.  Ein  gleicher  Streif  begrenzt  auch  die  grüni; 
iStreckseite  der  vorderen  Extremitäten,  sowie  die  Hücken- 
fläche  nach  dem  After  zu.  Parallel  jenem  hellen  Streifen  Ter- 
lAnft  ein  meist  sehr  viel  breiterer  sehwarabraon»,  der  am 
stärksten  am  Kopf  nnd  an  dem  Winkel  oberhalb  der  Schen- 
kel, den  er  ganz  ausfüllt,  sich  nach  der  Bauchseite  allmäh- 
lig  abschattirt  und  unmerklich  in  das  Weiss  übergeht.  Die 
unteren  Hautdecken  der  Unterkiefer  sind  bei  dem  Weibohen 
heUgelblich,  beim  Mfionchen  grünlich,  anweilen  mit  leichtem 
Metallglanz.  Die  Haut  ist  auf  der  RfickenflSche  glatt,  auf 
der  Bauchseite  dagegen  auf  den  ersten  Blick  schon  durch 
kleine  dicht  aneinander  stehende  warzige  Erhebungen  uneben. 
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Sie  iit  ißMbmXaeiig  ren  tkwm  rtiXIkommmk  fuMosen  geschich- 
teten PliasterepiteliiJtii    1«  kleidet.     Unter  diesem  F^pitelium 
liegt  nnn,  wie  man  «ich  schon  durch  eine  schwache  \  ergrüsse- 
rang  öheneogen  kann«  an  den  grftnen  und  gelben  Bteilen  der 
Htot  eine  Scfaklit  ^eiehmSBoig  nindlMer  Zellen^  die  in  leta- 
tmm  dieirt  aa  einaiider  grensen,  wfihrend  de  in  den  grSnen 
Theilen  noch  leicht*  tlunkle  Portionen  zwischen  sich  durdh- 
biickeu  lasseiu    lu  Beideu  erleidet  die  Schicht  in  regelmaj^si* 
gen  Abeüsden  UBterbrecbongen  durch  die  hei  aiiffaUesdem 
Liebte  9fkw$as  erscheinenden  Oeffirangen  der  HnntdrAseheo. 
Die  Zelfen  ielbet  in  «ita  nntenocht  atnd  grfinüeh  gelb  nn 
den  grönen,  gi  lb  oder  metallisch  glfinzend  an  den  gelbeo 
Slellon  der  Iluut.     Trägt  man  dieselben  von  der  darunter 
liegenden  Schicht  vorsichtig  ab,  oder  breitet  ein  ganzes  Haut- 
eückdtcn  auf  em  d^eetglas  aas  nnd  betrachtet  eie  dann  bei 
iMercr  Yergrösaernng,  00  erscheinen  tie  bei  anifidlendem 
Liciit  orange,  bei  dorokfallendem  gelMieh  durchscheinend ,  so 
dass  sie,  falls  man  sie  auf  dem  in  angegebener  Art  aiisge- 
hre\tru-n  Hautstuckchen  untersucht,  durch  das  dorunteriie' 
geode  durcksdieinende  scbwarse  Piment  vollkommen  ver- 
deckt eind.  1^  sind,  wie  geeagt,  mndtiefa  oder  polygonal  ab- 
geiadit,  bdbea  einen  dentUcben  heilen  Kern  und 
koroigen  gelblichen  Inliah.    In  den  »Seitcntiieilen  jenseits  des 
duukejeu  Begränzuiigsstrichs  nach  der  Bauchseite  zu  rücken 
m  indir  und  mehr  auseinander,  isoliren  sich  in  den  nur  noch 
Mkwmk  gelblichen  Partien  Tollkommen»  bis  eie  in  den  weissen 
gKBS  verseil  winden« 

Oleichzeitig  geben  sie  anf  diesem  'Wegp  mehr  nnd  mehr 
ihre  mndljche  oder  polygonale  Form  auf,  werden  lang  tjezo- 
gen,  Spindel-  stmförmigy  ganz  ähnlich  den  bekannten  dunkeln 
FllginenlKdIen« 

Schon  bei  starker  Lonpen-Yergrdsserang  fiberceogt  man 
Mb,  daas  selbst  mitten  in  den  heUgrSn  gefirbten  HaatsteUen 

niciiL  alle  Zellen  dieser  Schicht  gelbes  Licht  retlektiren ,  hie 
oiui  da  sind  einzelne,  die  auiangs  grauweisslich  erscbeiueu/ 
dain  abcTi  besonders  wenn  man  sie  mehr  von  der  Seite  an- 
sieht, lebhalle  Interferensfarben  seigen.    Nach  dem  gelben 
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meist  nieUilliscb  gläuzendeu  Begrünzuugsätrich  der  grünen 
Haattheilti  xa  werden  diese  Interferenzzellen  immer  denClicher 
«ad  dichter,  und  aind  bei  iokhen  Fröaelieo,  \m  denen  dieser 
Strich  nodi  dentiich  goldgUbusend  ist,  nur  von  einselaen  jener 
gelben  Zellen  nntei1>roohen.  Bei  andern  ist  der  Begrittmig- 
strich  fast  silberglänzend,  hier  fehlen  die  gelben  Zellen  beinahe 
ganz.  Der  metaUische  Glanz  rührt  hier  offenbar  von  den 
Interfereossellen  h«r,  wifarend  die  Anwesenheit  jener  dage- 
streoten  gelben  Zellen  nnr  den  gelben  Ferbenton  des  Ooldei 
giebt  In  den  yoUkomraen  weissen  Hanttbeilen  fehlen  die 
ruiidliclieii  polygonalen  gelben  Zellen  gan?: .  statt  ihrer  findet 
sich  eine  Schicht  stei nfürmig  oder  spind<  Ifürmig  sich  ver- 
breitender und  die  UantdrÖsen  umgebender  Interferenzzellen; 
nnd  in  jenen  oben  angegebenen  Theilen  der  Banohseite,  die 
schwach  gelb  erscheinen,  sind  hie  nnd  da  gelbe  Zellen  enge- 
streut Ein  grünes  Pigment  findet  sich  In  dieser  Schicht  der 
Hanl  bei  Hy/a  niöorea  ebensowenig  wie  bei  Hana  esculenta, 
bei  dem  die  Verhfiltnisse  sonst  soweit  ganz  dieselben  sind, 
nur  dass  bei  ihnen  auch  auf  den  sehwarsen  Flecken  des 
Bfiekens  die  gelben  Pigmentsellen  nnd  die  IntefferensseUea 
der  Bauehdeeken  fehlen,  und  durch  schwarzbraune  ersettt 
werden.  Diese  Schicht  gelber  tiiid  hie  und  da  Interferenz- 
erscheiiiungen  hervormfender  Zellen  ist  bisher  unbeachtet 
geblieben,  Ascher  so  n*),  dem  wir  die  genauste  Beschrei- 
,  bung  der  Haut  der  Frosche  verdanken,  erwihnt  sie  gar  nicht, 
nach  ihm  liegt  unter  der  Epidermis  f^eich  das  dunkle 
ment;  auf  die  Frage  wie  die  gr^ne  Farbe  von  Harnt  eMlenfs 
zustande  kommt  geht  er  gar  iiiebt  ein.  Brücke^)  ist  der 
erste,  der  sie,  wie  wir  jedoch  später  noch  sehen  werden,  in 
etwas  abweichender  Art  als  es  hier  geschehen  ist,  beschreibt 
Unter  dieser  Schicht  gelber  Zellen  liegt  nun  in  den  grd- 
nen  Hantparlien  beider  Froscharten  eine  mächtige  Schicht 
dunkel  schwarzbrauner  PlgmentzeUen,  die  mit  ihreu  vielfachen 


•)  Ascherion  über  die  Haatdrflten  der  Ffitache;  in  Malier'« 
AroUv.  1840  pg.  16.  IT. 

•*)  Brftcke  a«a.  O.  fig«  20  u.  81. 
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ttngdmiMifeii  Aetlinfsni  mekl  «iaaader  bwaiureo  uttd  so 

«  neoilicii  eDgmascbiges  chmkles  Netz  bilden,  theüs  aber 
«Bclt  ihre  pigmenterfuUten  AuslSafer  durch  die  ganze  Dicke 
der  darunterliegenden  Lederhaiit  senden.  Auf  feinen  senk- 
fiditen  DvreiiachiuUen  der  Hanl  ftbemugt  man  aidi  Ukki 
faa  te  Dick«  dieser  PigmeDtacbielil,  iowie  aseb  Ton  ibior 
tfktiven  Lage  sn  der  gelben  Sdudit  imd  an  der  Lederhant. 
Weder  be\  aufifallendem  noch  durchfallendem  Lichl  zeigt  sich 
ein  grünes  Figmem.  In  den  weissen  oder  goidgiänzenden 
Jiaatpartien  febli  das  donkie  Pigment  FoUaUbidig  oder  iet 
nr  Ue  «ad  da  eingeatreat» 

Dm  Znstaad-ekommen  der  grünen  Hantfiurbe  findet  noo, 
de  cb  grünes  Pigment  selbst  nirgend  vorhanden  ist,  leicht 
i^amt  Erklärung  in  dem  optischen  Verhalten  dieser  drei  uber- 
eioaader  liegenden  Schichten,  dem  Epitel,  der  gelben  und 
der  duakebi  Figmentaekieht.  Die  beiden  ereteren  wirken  ala 
tribc  Mafien  imd  lassen  die  dunkle  Unterlage  aoniehat  blau 
ersdieiani,  dann  aber  treten  die  blaaen  LSeblstrahlen  diureh 
eine  geibo  Schicht  und  erscheinen  uns  grün.    Ks  ist  hier  also 
ziemlich  dasselbe  Verhält lii.ss,  wie  es  uns  Brücke*)  in  den 
grünen  Scholen  von  Lacerla  mntHs  beschreibt,  auch  dort 
foklt  ein  grnnea  Piment»  auch  dort  deekt  eine  doppelte 
SdMt  Zilien  eine  dnnkle  Unterlage  nnd  wirkt  ala  trdbea 
Mediom,  auch  dort  mischt  sich  das  so  reflectirte  blaue  Licht 
mit  dem  gelben  der  oberflächlichen  Zellenlagen  und  erscheint 
aosgräa.  Brück  e^  der,  wie  gesagt,  in  seiner  Arbeit  über  die 
Ohsafleooen  gleiefafaUa  aof  die  grüne  Farbe  der  Gattnng 
4Hb  an  epreehen  kommt»  giebt  eine  von  der  hier  ansgefllhr^ 
Ua  IVotong  sowohl  der  anatonnsehen  als  der  optisehen  Yer« 
bältnisse,  abweichende  Erklärung  über  das  Zustandekommen 
derselben,    ^ach  ihm  sind  die  Zellen  der  mittleren  Schicht 
aodi  in  den  grünen  Haotpartien  durchweg  Interferenaseilan, 
d»  k  sie  cnelieuien  ans  bei  dnrehfallendem  LIehte  wohl 

4 

liianltch,  bei  anffidlendem  aber  gniHy  und  aeigen  lebhafte 

lüterferenzfarben. 
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Diefler  letcten  Bigeniehaft  aber  verdanken  naefc  flun  die 

Uückondeckeii  ilirti  schone  giünu  Farbe.    Allerdingg  erschei- 
nen die  Zelicii  der  minieren  Schicht,  wenn  idüd  sie  iu  situ 
betrachte  t .  "Awv  der  dunkeln  Unterlage  und  bei  schwacher 
mikroako|iiBcher  Veigrdsaamog  fmr  achwach  galblicb,  hie  nad 
da  sogar  wie  hereita  Mher  erwihnt  gravbUolioli,  immer  aber 
wird  man  Bidi  selbst  auf  diesem  Wege  von  ihrer  gelben 
Farbe  bei  auiiaileiideni  Lichte  übi  rzengen.  noch  mehr  aber, 
weui)  man  die  Zellen  durch  vorsichtiges  Abschaben  isolist 
cor  Beobachtmig  bringt,  nnd  edhon  ao  Üeat  sich  Bruck  es 
Angabe  leicht  widerlegen.  Ea  sprachen  aber  auch  mandie 
Lebemeraebeinmigen  in  der  Haut  dieser  Tliiere,  auf  die  ich 
später  noch  zu  sprechen  komme,  ge^ijen  sie,  die  völlig  un-  ' 
erklart  blieben,  wenn  ebea  das  Grün  der  Haut  nur  in  ei- 
ner Interferenserscfaeinnng  seinen  Grund  hStte.   Gana  nn- 
Bweifelhaft  rahrt  der  PeilmntterschiUer  iu  den  weissen  Hant- 
partien, sowie  der  Metallglanz  jener  gelben  BegrfinsungsKnie 
von  jenen  schon  oben  erwähnten  Interferenzzellen  her.  Die- 
selben sind  da,  wo  sie  mitten  im  Grün  beobachtet  werden, 
sowie  an  den  Uebergangsstellen  zur  gelben  Begranzungsünie 
randliek  oder  polygonal,  werden,  jeweiter  sie  auseinander 
rSfiken,  immer  unr^gelmlstiger  in  ihrer  Form;  sie  haben  einen 
heilen  Kern,  um  den  sich  eine  Ünsserst  feinkörnige  Inhalts- 
massc  lagert,  die  die  ganze  Zelle  vollkommen  nndurchsichtig 
macht;  zerdrückt  man   sie,  so  fahrt  der  Inhalt  unter  der 
lebhaftesten  Moleknlarbewegnng  nach  allen  Seiten  ansdn- 
ander«  Bei  sehr  stari^er  VergrSssening  erkennt  man  die  ein- 
seinen  Molecnle  als  scharfbegräoste,  sSnlenfl5rmige,  scheinbar 
krystallinische  Stäbchen,   sie  sind  schwach  lichtbrechend  und 
farblos,  so  dass  sie  leicht  dem  Blicke  entschwinden ;  betrachtet 
man  sie  boi  auffallendem  Licht,  so  glitzern  sie  im  dunkeln 
Gesichtsfelde  lebhaft  hin  und  her  und  aeigen  die  schdnsten 
Interferenxfarben.  In  Maeae  snsammen  gelagert,  so  audi  in 
der  Zelle,  depolarisiren  sie  polarisirtes  Licht. 

Gau/i  gleichen  Interfercnzzcllen,  mit  schtiiibar  krv^t alli- 
schem Inhalt  verdankt  auch  die  Iris  unserer  Amphibien 
ihren  metallischen  Glans ;  man  findet  sie  hier  mitten  awisehen 
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Fif^Mtzelleiit  die  ebenfall»  jenen  der  Haut  vollkommen  glei- 
dien  und  denen  die  Irie  in  ^idier  Weise  den  Farbentoa  des 

Goldes  veriiuii k  f . 

Voo  Wicliügkeil  tür  mancherlei  der  Lebenserscheiuangen 
der  Bant  ist  noch  dae  mikroekopiecbe  Verhalten  heider  Zei- 
Iwformen;  hdde,  sowohl  die  gelhen  Pigmenteellen,  als  die 
Interfereiisaelieo  werden  nlimlieh  sehr  schnell  sowohl  doi«h 
Saaren,  als  darch  Alkalien  zerstört.  Betupft  man  die  Haut 
eines  lebenden  Frosches  mit  Essigsäure  oder  Ammoniak,  so 
eiufärbt  sie  sich  sehr  schnell  und  wird  schmutzig  grau  hlao; 
die  darch  diesen  EangnS  stark  gesehweUte  Epidermis  wii^t 
«Isdann  fnr  sich  als  trfihe  dnrchseheinende  Schiehl  über  dem 
denkeln  Pigment  daranter. 

Was  mm  die  i  arbcnverschiedenheiten  betrifft,  deren  ich 
bereits  aU  Ausgangspunkt  meiner  Beobachtungen  erwälinte, 
so  sind  de  eniweder  (and  hierher  gehören  die  ron  Rdsel*) 
bes<ihnctai«n  Verfindemngen)  in  gewissem  Sinne  pathologl- 
sdier  Art  und  dann  einige  Zeit  andauernd,  oder  sie  bemhen 
auf  einer  nur  vorübergehenden  Lebensthätigkeit  der  Haut 
reibst.  Diese  letzteren  sind,  so  eklatant  feie  auch  Bein  mö- 
gen, bisher  wohl  ganz  ubersehen.  Um  Wiederholungen  an 
vermeiden,  weide  ieh  sie  hier  aunSchst  niher  besehreiben. 

Man  braaebt  sieht  gar  lange  Frösche  im  Zimmer  an  be* 
oboebIeD,  am  sieh  davon  zu  uberzeugen,  das  ein  und  derselbe 
bajd  dunkel  bald  lieilgrün  cisclicint.    l'^ä  lag  nahe,  diese  Ver- 
Snderung,  wie  bei  den  ChamaeieoneH  auf  einen  Kinfluss  des 
Lichtes  snruGkxaiuhren.  Das  Experiment  bewahrheitet  diese 
Voranasetenng,  nnd  seheint  das  Licht  fnr  misre  grflnen  Fro« 
sche  Jcetn  so  intensives  Reizniittel  ca  sein,  als  f&r  die  CAa- 
maeieoneti,  .staiker  schon  für  Huna  eitcutenlu  als  l'ür  liyla  ar- 
borea.    Schliesst  man  einen  der  ersteren  längere  Zeit  gegen 
aties  Lieht  vomehtig  ah,  so  ist  er,  wenn  er  bei  Beginn  der 
Beobachtung  hellgrfin  war»  jetet  vollkommen  dankel  blatt- 
gnin,  «od  nnr  wenige  Zeit  hdlen  Tageslichtes  oder  Kerzen- 


Roeeel  t*  Bosenhof,  Uistoria  natuiaUs  rananun  Bostratiam. 

m  da. 


Digitized  by  Google 


48 


lichtes  reichen  hin,  um  ifan  wieder  erbleidieii  zn  maeheii. 
Mit  Hyla  w  cAUc  es  mir  nie  so  entschieden  gelincfon,  sie  durch 
Licbtentziehimg  zn  verdunkeln,  wohl  aber  werden  selbst  die 
beilsten  Thiere  gar  Bcfanell  last  Bchwangrfin,  so  bald  man 
sie  skh  im  Winter  bei  kiihler  Stobentemperatur  in  Moos 
«am  Wintersdilaf  vergraben  Ifisst.  Nimmt  man  einen  so  Yer- 
borgenen  aus  seiner  Klause,  so  erbleicht  er  uns  zwischen  den 
Fingern  bis  zum  hellsten  gelbgrün. 

Laubfrösche,  die  ich  dunkelgrasgrün  einüng  und  in  der 
Hand  lose  nach  Hanse  brachte,  waren,  als  ich  sie  hier  aus 
ilnrem  Verwahrsam  entliess,  fast  citronengelb.  In  beiden  Füllen 
scheint  das  Hellerwerden  wohl  eben  nnr  ans  «ner  psychi- 
schen Erregung  zu  resultiren,  das  geängstete  Thier  erscheint 
hell;  wohl  möglich,  dass  die  Thiere,  denen  ich  wülkühriich 
das  Lieht  entaog,  in  Ängstlicher  Aofiregnng  in  ihrem  Ter- 
scblnss  beharrten.  Umgekehrt  gelingt  es  aber  gar  leicht,  so« 
wohl  Rana  eweulmia  als  Hyla  arbwea  durch  intensives  Son- 
nenlicht fast  citronengelb  zumachen,  wenn  sie  vorher  dunkel 
oder  intensiv  grasgrün  waren.  Dass  eben  die  Lichtstrah- 
len der  Sonne,  nicht  ihre  Wärmestrahlen  hierbei  wirksam 
sind,  geht  daraus  sur  Genüge  henror,  dass  selbst  das  Licht 
eines  bewölkten  Himmels  sowie  Lampenlicht  hinreicht,  sie 
erblachen  eu  lassen. 

Die  Wirkung  des  Lichts  ist  hier  eine  umgekehrte,  wie 
bei  den  Chamaeieoneii,  die  heil  im  Dunkeln,  dunkel  im  Helieu 
erscheinen.  Es  liegt  gar  wohl  auch  auf  der  Hand  die  Ver" 
finderungen  auf  einen  fibnlichen  Vorgang  surucksnfuhren,  als 
bm  letzteren,  zumal  die  Bedingungen  in  beiden  FSUen  an* 
nihemd  gleich  sind.  Ein  Zoröcktreten  des  dunkeln  Pigments 
in  die  Tiefe  müsste  auch  hier  ein  Hellerwerden  bedingen, 
und  zwar  inüsste  natürlich,  da  die  Schicht  über  demselben 
dadurch  an  Dicke  zunimmt,  auch  weniger  blaues  Licht  durch- 
treten und  so  das  Gelb  im  Gr&n  prfivaliren  machen.  Noch 
eklatanter  ist  nun  das  Verhalten  der  grünen  Hautpartien  ge- 
gen elektrische  Reize.  Setzte  ich  die  Elektrode  ei  eines  In- 
ductions -Apparats  auf  eine  vorher  grüne  Stelle  eines  leben- 
den Frosches,  so  färbten  sich  die  berührten  Stellen  nnd  waren 
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die  beiden  Elektroden  nicht  gar  weit  von  ciuauder,  aach  die 
darwischen  liegende  Partie  sehr  Bchoeil  gelb  und  gehen  spiter 
aach  Aufhebung  des  Reizet  allmShlig  durch  orange,  rost- 
braun, braun  weder  in  grön  aber.  Verfolgt  man  den  Vor- 
gang bei  BchwAcher  mikrosikopi scher  Vergrossening ,  no  lasst 
sich  keinerlei  Gestaltveräoderung  der  gelben  l'igaientzeUen  ver- 
folgen, lucht  einmal  ihre  gegenseitige  Lage  erscheint  wesentlich 
alterirt,  nur  M  dem  Nachlass  des  Reises  nnd  bei  dem  Dunkler- 
werden  der  gereizten  Steilen  schimmert  mehr  schwaraes  Pig- 
Uivut  z\ki<chciA  den  cinzolnen  Zi  llen  ilurch.  Weniger  schnell  wie 
bei  I/jfüi  arborea  erfolgen  dieselben  A eranderuogen  bei  Üana 
aemUmta^  auch  bedarf  es  bei  letzterem  meistens  eines  etwas 
st&keren  Stromes.    Die  Ruckenhaat  der  Frösche  liegt  be^ 
kanatüch  nnr  locker  der  Maskolator  des  Rnmpfes  auf  und 
wird  von  ziemlich  frei  Hegenden  Gefässen  und  Nerven  ver- 
Äoigt.    Es  ist  daher  leicht,  einmal  die  Nerven  bubeutan  zu 
darchschneiden,  dann  aber  auch  sie  direkt  zu  reizen.    Bei  der 
Operalaon  fSUt  auoSchst  in  die  Augen,  dass  eine  jede  Stelle, 
die  mk  der  Piazette  gefasst  wird,  sich  sehneli  gelb  (&rbt,  dass 
ferner  die  SchnittrSnder  gleichfalls  in  derselben  Art  verSn- 
d«i  werden,  dass  also  auch  rein  niechanische  Reize  locale 
Farbeaveränderungcn  hervorzurufen  im  Staude  sind.    Zu  vor- 
er^Shoiem  Zwecke  machte  ich  einen  Haatschnitt  seitlich  von 
der  Würbelsiala  aiemlioh  in  ihrer  ganzen  Lfinge,  hob  dann 
die  der  letztem  zu  gelegne  Partie  auf  and  trennte  die  hier 
leicht  zu  sehenden  Nervenstämmchen  von  ihrem  Zusammen- 
hange mit  dem  Kiiekenmarke.  Einzela*^  periphere  StänlÄichen 
wurden  aus  der  Hautwunde  hervorgezogen  und  isolirt  mit 
den  Elektroden  in  Beruhrong  gebracht.    Die  Veränderung 
der  Farbe  der  entsprechenden  Stellen  war  nie  sehr  eklatant, 
erfolgte  aber  auch  nie  so  schnell,  als  wenn  man  direkt  die 
Hatit  reizte;  sie  beschrankte  sieh  femer  nicht  so  genau  nur 
auf  bf  «stimmte  Stellen,  sondern  erfolgte  ziemlich  auf  der  gan- 
zen Rockenflfiche  ond  gab  derselben  ein  hell  und  dunkelge* 
flecktea  Ansehen. 

Wurde  die  Haut  von  der  Ruckseite  d.  h.  also  von  dem 

U&n cr's  Archiv.    1864*  4 


Digitized  by  Google 


50 

Corium  aus  gereizt,  90  enterbten  sich  nur  die  von  den  Elek- 
troden getroliencn  Stellen.  Trennte  ich  den  Kopf  ▼om  Rumpf 
und  Hess  den  Strom  durch  die  Medulla  spinalis  gehen  ,  so  ent- 
fSrbte  Bich  allmählig  die  ganze  ILtiit  des  liumpt«  s  unter  lieltigen 
tetanischen  Erseheinnngen  des  Körpers.  Wurde  hierauf  das 
Ruckenmark  «erstört,  nnd  der  Korper  so  lange  der  Kohe 
überlassen,  bis  die  Haut  wieder  ihre  dnnkler  grüne  Farbe 
erhalten  halte,  so  hatte  dieselbe  ihre  Fähigkeit,  sich  gelb  zu 
fürben,  selbst  nach  6  Stunden  nicht  verloren,  falls  man  sie 
nur  vor  dem  Vertrocknen  schützte,  sondern  zeigte  genau  die- 
selben Verfindemngen  auf  dektnscfae  Reize,  als  vorher  bei 
völlig  ungestörtem  Zusammenbang  mit  den  Centraiorganen 
des  Nervensystems.  Ebenso  wenig  verliert  dieselbe  ihre 
Empfindlichkeit 9  wenn  man  sie  in  grosseicü  oder  kleineren 
Strecken  vom  Körper  trennt,  und  auf  einer  Glasplatte  aus- 
breitet, ja  man  kann  sogar,  wenn  man  dieselbe  in  mfisaig 
feuchter  Luft  vor  dem  Vertrocknen  schützt,  mehrmals  von 
Neuem  durch  elektrische  Reize  gelb  fSrben. 

Bieitet  man  ein  möglichst  grosse«?  Stück  Huckeuliaui  auf 
einem  Objcctglasc  so  aus,  dass  die  dunkle  Flüche  nach  oben 
XU  liegen  kommt,  so  erscheint  uns  das  schwarze  Figment 
durch  die  trübe  Schicht  des  Unterhautzellgewebes  xnnichst 
entj»ehteden  blau.  Bei  250facher  Vergrösserung  und  bei  schar- 
fer Einstellung  des  Mikroskops  auf  die  Pigiiientschicht  sieht 
man,  auch  trotz  der  Dunkelheit  des  Präj^arats.  dass  die  Zel- 
len derselben  mit  ihren  vielfachen  Auslaufern  ein  ziemlich 
dichilb  Nets  bilden,  so  dass  nur  an  vereinzelten  Stellen  et- 
was von  den  jetst  damnter  liegenden  gelben  Zellen  durch- 
schimmert. Lisst  man  nun  einen  elektrischen  Strom  durch 
einzelne  Partien  gehen,  so  uberzeugt  man  sich,  dass  gleich- 
zeitig mit  dem  Gelbwerden  der  entsprechenden  Stelle  tla* 
schwarze  Pigment  mehr  auseinanderrückt  und  mehr  gelbes 
lacht  durchtritt,  eine  Erscheinung,  die  entschieden  dafOr 
spricht,  dass  die  gesternten  dunkeln  Zellen  sich  auf  ein  ge- 
ringeres Volum  kontrahiren,  und  so  die  Gleichmfissigkeit  der 
dunkeln  Unterlage  aufheben,  die  Bedingungen  also  auch  zum 
ZuMuudekommen  der  grünen  Hautfarbe  wesentlich  verändern; 
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60  wird  mehr  reines  Gelb  Ton  der  gereisten  Stdle  teflecdrt, 
und  glebt  nne  BO  die  Empflndnng  yon  Gelbgrün,  oder  reineiu 

Bi  fic  ke*)  macht  si  iion  aut"  die  Co a ractionsffihigkcit  der 
steratörmigen  Pigmcntzellen  in  der  Frosclüiaut  aufmerksam 
und  beedir^t  uns  den  Mechanismiui  derselben  in  Ähnlicher 
Weise,  wie  bei  jenen  der  Gbsmseleonen;  ich  Jiann  hier  seine 
Angaben  nnr  bestiUigen.  Nimmt  man  cmr  Beobachtung  jene 
HaiitMelle.  nn  der  vor  dem  Schenke  lansatz  der  gelbe  Be<TrSn- 
2  ungs  strich  unter  spitzem  Winkel  nach  vorn  läuft,  um  gleich- 
wieder  unter  spitzem  Winkel  xoräok  nach  den  Schen- 
kebi  sn  verianfen,  so  siebt  man,  dass  die  dunkeln  gesternten 
PSgaientBellen  mit  einzelnen  gelben  nntermiscbt  siemlich  iso- 
lirt  liegen,  sich  aber  doch  meist  mit  ihren  Ausläuiern  berüli- 
ren.  Diese  Stelle  eignet  sich  am  besten  dazu,  um  die  Verän- 
derong  der  letzteren  mit  dem  Mikroskope  zu  verfolgen»  doch 
mnss  man  die  Hant  einige  Zeit  der  Rahe  überlassen,  da, 
wie  man  sidi  gar  l<dcht  an  den  grSnen  Hantstellen  Sberzeugt, 
dieselbe  gegen  mechanische  Reize,  die  beim  Abtragen  und 
Ausbreiten  derselben  nicht  zu  vermeiden  sind,  äusserst  em- 
pfindlich ist.   Setzt  man  nun  nach  einiger  Zeit  die  Elektroden 
auf  die  angegebene  Stelle,  so  ballen  sich  die  Pigmeotköm- 
eben  mehr  in  dem  Zellenkdrper  snsammen^  werden  in  den 
Attsliafm  immer  sparsamer  und  verschwinden  hier  oft  ganz, 
so  dass  man  letztere  kaum  noch  von  dem  Naehbargewebe 
unterscheiden  kann.    Aus  allen  diesen  Erscheinungen  geht  zur 
Goifige  hervor,  dass  auch  die  gesternten  Pigmentzellen  in 
der  Bani  nnsrer  Frdsche  contractu  sind,  und  dass  ihre  Fft* 
h%ksft,  das  Pigment  mehr  oder  weniger  gleichmSssig  fiber 
ganze  Flächen  auszubreiten,  es  ist,  die  jene  Parbenvcrfinde- 
rangen  in  der  irrunen  Haut  von  Hyla  arborea  und  /i(nia  es- 
cu/enia  hervorrufen.   Wäre  die  grüne  Farbe  derselben,  wie 
Brftcke  es  wenigstens  von  Hffla  ansnndimen  scheint,  nur 
cbe  Interferenserscbeinnng,  so  wire  die  loeale  EntÜrbong 
dcrselbea  anf  loeale  Reise  ebenso  wenig,  wie  die  allgemeinere 
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hierdorcb  ni  erklären.  Die  Verfinderong  müsite  dann  io 
jener  mittleren  Zellenschicht  allein  vorgeben,  nnd  mit  ge- 
staltliclien  Ver&ideningen  in  derselben  yerknSpft  sein.  Zn- 

nuchst  jedoch  zeigen  bei  übrigens  norinak'r  Färbung  der  Haut 
nur  wenige  Zellen  jener  Schicht  Interferenzerscheinungen, 
dann  aber  lüsst  sich  keinerlei  gestaltlichc  oder  Lage-Veräa- 
demng  derselben  während  jener  Vorg&nge  beobachten. 

Wie  bei  den  Chamaeleonen  folgt  dem»  aktiven  Gelbwerden 
der  grfinen  Froschhant  sowohl  bei  allgemein  wirkenden,  als 
besonders  bei  localen  Reizen  ein  paasiver  Zustand .  der  sicli 
durch  eine  dunklere  Färbung,  als  in  den  Nachbarüieiieu, 
knnd  giebt,  der  nm  so  intensiver  ist,  je  stärker  der  Reiz ,  je 
eklatanter  also  auch  die  GelbfSrbnng  war,  und  der  seinen 
Grund  in  einem  stfirkeren  Durchschimmern  des  dunkeln  Pfg* 
ments  zwischen  den  einzelnen  Zellen  der  mittleren  Schicht  hat. 

Aehnh'ch,  wie  Brücke  es  uns  bei  den  Chamacdeoneu  ge- 
zeigt hat,  wirken  auch  andre  Reize  auf  die  grüne  Froschbaut. 
S&uren  und  Alkalien  aerstdren  die  Zellen  der  mittleren  Schicht, 
schwellen  die  Epidermisaellen  und  flrben  die  betupfte  Stelle 
blaugrau,  eignen  sich  also  auch  hier  nicht  zn  Reizversoehen. 
Terpentinöl  f;u  bt  die  berührten  Partien  vt>i  iilu  rgehend  heller, 
und  lÄsst  sie  spfiter,  sobald  der  Heiz  nuchlässt,  nachdunkeln. 
Tddtetc  ich  einen  Frosch  durch  Chloroformdfimpfe  oder  durch 
einen  KohlensAnrestrom ,  so  fielen  die  Farbenverfindernngen 
sehr  verschieden  aus;  mehrmals  traten  unter  beiden  Bedin- 
gungen tetanische  Erscheinungen  in  den  Muskeln  des  Rum- 
pfes ein,  dann  waren  die  Thierc  über  und  über  gleiehmäs^ig 
grüngelb;  war  dies  nicht  der  Fall  und  starben  dieselben  unter 
den  Erscheinmigen  eines  allgemeinen  GoUapsns»  so  waren 
sie  mmstens  fleckig  dunkel  und  bellgrnn,  zuweilen  waren  sie 
aneh  dann  hellgelbgrün;  immer  aber  zeigten  sie  nach  einiger 
Zeit  noch  dieselbe  Reizempfänc^lichkeit  der  Haut  gegen  me- 
chanische und  elektrische  Reize.  Mit  salpetersaurem  Strycbnin 
vergiftete  Frdsche  £&rbten  sich  wfihrend  des  Tetanus  intensiv 
hellgalb,  gewannen  dann  beim  Nachlass  des  letsteren  ihre 
grasgrfine  Farbe  wieder,  zeigten  aber  auf  elektrische  Reize 
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selbst  nach  Verlnuf  einer  StQoUe  dieaelben  Farbenverände* 
magen. 

Wir  habeu  oben  gesehen,  dass  die  Haut  selbst  naeh  Zer- 

?,turui.i:  ck's  Rückenmarks  oder  nacb  Trennoog  ihres  Nerveu- 
EUÄammeiihaiiges  noch  ihre  Fähigkeit  behält,  sich  auf  elek- 
trische und  mechanische  Keize  zu  entfärben,  dass  also  auch 
direkte  Reinng  ihrer  contractilen  Zellen  dieselben  Effekte 
hervoiW&ge;  wiibread  andrerseits  die  Abhängigkeit  lettterer 
Ton  den  Central  Organen  des  Nerrensystems  dadurch  unzw  ei- 
feibaA  wird,  dass  die  Reizung  dieser  auch  Contractionser- 
scheinungea  in  jenen  nacii  sich  zieht.  .  £s  bliebe  jetzt  noch 
za  erörtern,  ob  üaatstelien  nach  der  IVeimmig  ihres  Nenren- 
susaaiBienhanges  noch  ihre  Empfindlichkeit  gegen  Lichtstrah* 
len  bewibiteo,  durch  letstere  also  direkt  noch  au  jenen  Far- 
beureränderunert n  aiigtregt  werden  können. 

Einem  grossen,  »ehr  schou  grünen  Exemplar  von  Rana 
escmieHla  hatte  ich  die  mr  Rackenhaut  gehenden  Nerven- 
stiouDe  in  bereits  angegebener  Art  fragelegt^  um  die  Nerven 
direkt  so  reiien.  Nachdem  dies  geschehen;  worden  die  pe- 
ripherischen Theile  abgeschnitten ,  und  so  jeder  Zusammen- 
hang mii  dem  Rückenmark  autgehoben.  Die  Hautschnittwun- 
dea  bUelben  noch  einige  Tage  heligrüngelb,  erst  als  sie  voll- 
kommen  vernarbt  waren,  war  die  grfine  Farbe  gleichmissig 
nber  dem  gaaseo  iUleken.  Trotsdem  war  dieselbe  nach  Ifio- 
Verweilen  an  einem  dunkeln  Ort  dankelgrfin,  nnd 
wurde  geibgrün  im  Sonnenliclit ,  7.eigte  auch  die  lebhi^teate 
Farbenreaktion  aot'  direkte  elektrische  Rei^e. 

Einem  Laabfrosch  wurden  gleichfalls  die  Rückenhantnerven 
nad  gfefehaeitig  der  rechte  Iscbiadiens  dicht  nnter  seinem  Aus- 
tritt ans  dem  Wirbelkanal  dnrehsebnitten.  Der  Schenkel  war 
in  Folge  dessen  gelähmt  uiul  gefühllos,  dagegen  liess  sich 
die  GetuUiiosigkeit  der  Hückeuhaut  nicht  feststellen  ^  da  die 
aaf  sie  ausgeübten  Beize  sich  sehr  schnell  der  darunter  lie- 
genden Mnnkolatur  nnd  dem  Bnckenmarke  mittbeilten.  Der 
Frosch  -war  während  und  nach  der  Operation  vollkommen 
htllrrnin,  die  Schnittränder  fast  orangegelb.  Nach  einiger 
Zeit  war  er   wieder  voUkowinen  gieichmässig  gefärbt  nnd 
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blieb  80.   Ich  packte  ihn  hierauf  voHkommen  in  feoehtoa 

Moos,  und  uberlicss  ihn  mehrstündig  im  Dunkeln  der  Ruhe. 
Als  ich  ihn  wieder  hervorliuite  war  er  gleichmSssig  duiikel 
blattgrün,  wurde  aber  unter  dem  Eiiifluss  des  Tageslichtes 
wieder  voUat&ndig  hellgron«  Im  direkten  Sonnenlicht  wurde 
er  noch  heller,  und  donkelte  dann,  nachdem  idi  ihn  wohl  eine 
halbe  Stunde  hindurch  demselben  ausgeeettt  hatte,  im  Schat- 
ten ungemein  Hchnell  nach.  Selbst  8  Tage  später  zeigte  die 
Haut  des  Schenkels  noch  dieselbe  Koipfindiicbkeit  gegen 
Licht  wie  gegen  elektriache  Rdae. 

Axmann')  gtebt  die  Verfindemng  der  Hantforbe  der 
FroBche  nach  Dnrehschnddung  der  dieselbe  ▼enorgenden 
Nerven  an.  Er  sah  sie  stets  nach  Diirchschneidung  des 
Ischiadicus  uuterhalb  des  Ramus  comiiiutiicans  des  Sympatbi- 
Gus;  in  allen  Fällen  also,  in  denen  auch  die  Verbindung  der 
peripheren  sympathischen  Nerven  von  ihrem  Centraltheiie  ge- 
trennt ^ar.  Dagegen  fehlten  sie,  wenn  der  Ischiadicus  ober^ 
halb  des  Ramus  eommnnicans  zerschnitten ,  wenn  also  nur 
sein  cerebrospiuiild  Zusammenhang  aufgehoben  war.  In  der 
Voraussetzung  daher,  dass  letzteres  auch  bei  meinem  Expe- 
rimente der  fall  gewesen,  dorchschnitt  ich  den  Stamm  des 
Ischiadicus  dicht  bei  seinem  Austritt  in  den  Schenkel.  Doch 
anch  diess  blieb  ohne  Einfloss  auf  die  Hantfarbe,  und  nad» 
wie  vor  dunkelte  bie  bei  Lichtentziehung,  und  wurde  dann 
im  Hellen  uud  auf  elektrische  lieize  wieder  gleichmässig 
hellgrün.  Einem  andern  Laubfrosch  durchschnitt  ich  von  der 
Bauchhöhle  aus  den  Plexus  ischiadicus  unter  dem  Ramus 
communicans  Sympathie!.  Alierdings  wurde  hier,  wie  in  dem 
vorigen  Versuch  unmittelbar  nach  der  Operation,  die  der 
Frosch  sehr  leicht  überlebte,  wie  A  x  ru  a  ii  n  angiebt,  der  be- 
treffende Schenkel  heller  als  der  übrige  Körper,  erhielt  aber 
gar  bald  sein  normales  Aussehen,  und  zeigte  dann  gegen 
Licht  wie  elektrische  Reize  dieselbe  fimpfindlichkeit  l^em 
dritten  Frosche  wurde  rechts  der  Plexus  ischiadicus  vom 


Axmann,  Beiträge  zur  mikroskop.  Aasloaiie  und  Physiologie 
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Bicken  her»  links  swiachen  den  Mnakelii  des  Oberschenkels 
dardisehmUeu ,  ohne  dsss  die  Hatit  dadurch  ihre  Fähigkeit 
einbosstc,  ihre  Farbe  zo  veründem* 

Wie  Vt'ir  aus  früheren  Versuchen  hereits  ersahen.  cni^jHK-lit 
(ias  Erbleichen  der  ilaul  einem  durchaus  aktiven  Zustand 
cootractüer  Elemente  der  Hanl»  ohd  ist  in  den  yorerwfthn- 
ten  Ycnnchen  jedenfalls  auf  die  mit  der  Dorcbsehneidang 
der  Nerven  veihnndene  Reisung  zarüeiurafBhren.   Bringt  man 
einen  durchschnittenen  Ischiadicus  mit  den  Elektroden  des 
iuductions- Apparats  in  Berüiiruiig,  so  gewinüt  die  von  dem" 
lelbea  versorgte  Haut  ein  hellfleckiges  Aussehen,  desgleichen« 
weas  auch  nicht  so  intensiv,  sobald  man  den  Nerven  durch 
Zerren  mit  der  Pinzette  mechanisch  reist.    Axmann,  der 
übrigens  das  Zustandekommen  des  Erbleieliens  ganz  eben  so 
erklärt;  hält  dasselbe  für  eine  pathologische  Erscheinung,  be- 
dingt durch  die  Aufhebung  des  Zusammenhangs  des  sympa* 
Ihischen  TheHa  des  Ischiadicus  mit  dem  Grenxstrang  des 
Sjmpathieiis.  Eifist  nicht  wohl  emsnsehen,  wie  er  das  Znrfick- 
gehen  der  gesternten  Pigmentzellen  auf  ein  geringeres  Volum 
als  eine  Störung  der  Contraction  in  dem  Willen  entzogenen 
Oebiideu  erklart.    Kr  giebt  ferner  nicht  an,  ob  das  Erblei- 
dien  der  ihres  Nervensusammenhanges  beraubten  Glieder 
asdaoemd  war  oder  nicht,  wie  in  unseren  Tersuchen.  Fassen 
wv  aber  die  Ergebnisse  der  von  mir  angestellte ti  Beobachtun- 
gen vor  und  nach  Durchschneidung  der  die  Haut  versorgen- 
den Nervenstämme  zusammen,  so  gebt  aus  ihnen  hervor: 
1.  Das  UeJlerwerden  der  Haut  nach  Reisen,  die  entweder 
direckt  oder  mittelbar  durch  die  Nerven  auf  sie  ein- 
wirken,  ist  ein  aktiver  Zustand,  bedingt  durch  dieCon* 
tractioii  der  *];esternten  Pigmenlzellen. 
i.  Während  auf  der  einen  Seite  die  Contractionen  dieser 
donkoln  Figmentzellen  sich  entschieden  abhängig  von 
den  Centralofganen  des  Nervensystems  zeigen,  so  dass 
anoh  Reizung  der  letzteren  ein  Hellerwerden  nach  sich 

zieht,  >o  bewuliren  sie  doch 
3.  euien  hohen  Grad  von  Unabhängigkeit,  so  dasR  selhsl 
nmeh  Zerstörung  des  BiMKenmarks,  nachDurchschueiduug 
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einzelner  Nerrenstumnie,  ja  seihst  noch  naeh  Ablösung 
ganzer  llftutpartien  diesoll»e  t'asL  die  glciclieii  Empfind- 
lichkeit gegen  mechanische,  elektrische  oder  Lächt-Keize 
zeigen. 

Hat  somit  die  Treanang  des  Neiren  ron  seinem  Zasam- 
menbang  mit  dem  Rückenmark  and  vor  Allem  mit  der  in 

der  Batich-  und  Brusthohle  gnlcqrcnpn  Ausbreitoni^  des  8vm- 
pathicus  entschieden  gar  keinen  Kiniiuss  auf  die  Contractions- 
Iftbigkeit  jener  celligen  Gebilde  in  der  Haat,  so  fragt  sidi's 
mxr^  ob  die  Lichtstrablen,  die  xanSchst  A  ihre  adaeqttaten 
Reise  in  Betracht  kommen,  direkt  anf  diesefben  einwirken 
und  ihre  ZiiPaniraenzirlninnr  liorvorrufen  ,  oder  ob  dieselben 
erst  mittelbar  durch  die  in  Ut^r  Haut  sich  ausbreitenden  sympa- 
tbiseben  Nerven  auf  sie  einwirken,  deren  eigenthamliche  An- 
ordnung einen  solchen  Orad  von  Selbststftndigkeit  rechtfer* 
tigcn  mSsste.  Analog! een  einer  soldien  Unabhfingigkeit  ganser 
Orgauapparate  von  den  neryosen  Ccntraltheilen  lassen  sich 
theilft  cxperimental  theils  anatoTiiif?cb  nacliwti.^en.  Das  aus- 
geschnittene Froschherz  pulsirt  unter  sonst  günstigen  Bedin- 
gungen noch  lange  fort;  von  ihrem  Mesenteriam  getrennte 
DarmstQeke  seigen  noch  Contraetionen  der  Mascnlaris,  Es  fin- 
den sieb  aber  auch  in  ihnen  gangltSse  Anscbwelinngen  des 
Sjiiipathicus,  die  als  die  diese  Bewecung  regulirendcri  Central- 
organc  angesehen  werden  müssen.  Dergleichen  mikroskopische 
Sympathicos -Ganglien  sind  femer  auch  in  andern  Körper- 
tbeilen  von  verschiedenen  Beobachtern  gesehen.  In  den  Nie- 
ren von  Talentin*),  in  den  Nebennieren  von  Pappen- 
heim, von  Remak  an  dou  Nerven  der  Carotis  und  im  Plexus 
pharyngeus,  au  der  Luugeuvvurzcl ,  in  den  LuDCfen  selbst,  in 
der  hintern  Wand  der  Harnblase,  so  wie  in  der  Muskelsab- 
stans  des  Uterns;  in  den  Ljmpbdrfisen  von  Schaffner;  in 
dem  Plexns  cavemosos  von  J.  M filier.  Es  ist  mir  bisher 
nicht  möglich  gewesen,  mich  mit  vollkomm n er  Evidenz  von 
dem  Vorkommen  kleiner  symphatliiseher  Ganglien  in  der 
Haut  der  Frösche  zu  überzeugen,  immerliin  aber  sprechen 

*)  Kolli kert  mikroskopifohe  Anatomie.   Bd.  IL  pg. 
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(üe  angeführten  Analogien  wohl  tiir  deren  Muglirlikeif.  wäh- 
rend andrerseits  eine  direkte  Anregung  jener  eontraettlen 
Eleroente  allen  anseren  bisherigen  physiologischen  Vorstellun* 
gcD  iridenpriche.  Wia  alle  Bewegungserscheinungon  im  Be- 
reich des  Syrapathieus  hesehrfinken  sieh  die  hier  beschriebe- 
nen nicht  aut  die  grade  gereizten  Stellen,  sondern  erfolgen 
in  grosserem  oder  kleinerem  Umkreise,  hören  auch  nicht  un* 
nntkdbsr  nit  dem  AnfhebeD  des  Reises  aaf,  wie  dies  bei  den 
von  Rilckcmnarke  abhfiogigen  Bewegongsapparaten  der  Fall 
ist  Wie  alle  vom  Sympathiens  yersorgten  eontractilen  Or* 
gane  sind  sie  aber  auch  ferner  nicht  ganz  dem  Einfluss  des 
Gehirns  und  Rückenmarks  entzogen,  denn  wir  sehen  nicht 
allem  auf  iLeise,  die  wir  experimentell  auf  diese  einwirken 
IsBsen^  sondern  auch  anf  psydiische  JSrregangen  die  grfine 
Haut  sich  Terfiirben. 

Aesser  diesen  bisher  geschilderten  Farbenveränderungen, 
die  vü  gewissem  Sinne  al>  willkürliche,  in  der  physiologischen 
Thatigkeit  der  Uant  begründete  anzusehen  sind,  kommen  nun 
oochy  wie  schon  erwähnt,  nicht  so  schnell  vorabergehende  Ver* 
iDdenrng«  ror,  an  denen  auch  die  bereits  von  Roesel  beob- 
achteten gehören,   Aach  sie  finden  sidi  in  gleidier  Weise  bei 
Rana  esculenta,  wie  bei  Hyla  arborea^  nur  dass  sie  bei  letz- 
terem seiner  gieichmässigeren  Farbe  wegen  um  vieles  ekla- 
tanter sind.   Die  Frösche  bekommen  ein  schmntsig  grftnes 
leefciges  Ansehen^  das  Qrfln  schwindet  immer  mehr  nnd  ««• 
Islst  erscheinen  alle  sonst  grfinen  Hantstellen  sehmattig  gran- 
braun  mit  einem  leichten  bronzenen  Ueberzug,  der  besonders 
deuiiich  ist,  wenn  man  sie  von  der  Seite  ansieht.    Ott  ver- 
Üoit  diese  Art  von  Verändemng  ungemein  schnell;  Frosche, 
^  ich  graegron  eingefangen  in  der  Hand  nach  Hanse  brachte, 
waren,  als  ich  sie  in  ein  Olas  setate,  fast  dtronengelb  und 
•chon  nach  wenigen  Stunden   vollkommen  braun  bronzirt. 
Mit  dem    Hfiutuni^sprozess  steht  diese  Farben  verändemng 
m  keinem  nothwendigen  Zusammenbang;  denn  oft  genug  habe 
ich  Froacho  ihre  Epidermis  abstreifen  sehen,  während  sie 
▼ollkommen  grnn  waren.  Ebensowenig  erfolgt  dieselbe  nar 
nach  beendeter  Begattung;  2a  jeder  Jahresseit  sehen  wir  sie 
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gans  UDabhXogig  von  letzterer  auftreten.  Am  Bicheraten  kann 
man  sie  willkorlicb  hervorrnfen  durch  Nabnuigsentziebung. 

Frösche,  die  lange  Zeil  gehungert  haben,  erscheinen  voUkum- 
mcti  graubraun  brüuzirt,  es  ist  datier  tiiehr  aU  wahrschein- 
lich, daasdie  gleichen  Erscheinungen  -.vwh  in  undera  FlUleti  aus 
gewisaen  ErnihntDgsatöningen  der  Haut  herrorgeheo,  die 
entweder  ihren  allgemeinen  Grund  in  mangelhafter  Ernfihrung 
überhaupt  oder  in  lokalen  Störungen  finden.  So  erscheinen 
Frosche,  die  sich  längere  Zeit  in  Moo;^  zum  Winterschlal' 
vergraben  hatten,  gIcichfalU  braun  bronzirt. 

IHe  genanere  Unteranchnng  ergiebt,  dasa  ea  hanptaichlich 
die  mittlere  Sehiofat  jener  gelben  Zellen  iat,  deren  Verände- 
rungen alle  jene  Ebrecbeinungen  hervorrufen.  Man  überzeugt 
sich  leicht,  dass  mit  dem  Beginn  dieser  Vorgang die  aucli 
in  der  grünen  Haut  beschriebenen  laterfertuizjceüeu  in  dem- 
•elben  Qrade  an  Zahl  zunehmen i  wie  die  gelben  in  ihr  ver* 
schwinden.  Gleichaeitig  nehmen  dieae  Zellen  aaeh  an  Um- 
fang ab,  80  daas  die  Zwischenrinme,  mitunter  wohl  den 
Zellendurchmesser  um  das  Doppelte  übertreffen  .  aiju  Kiide 
dieser  Veränderungen  ist  die  schwarzbraune  llaui  mit  unzäh- 
ligen, das  Licht  infcrirenden  ZeUchen  bedeckt.  Das  dunkle 
Pigment  schimmert  jetzt  in  seiner  gröBsem  Masse  nur  dnreh 
die  dünnere  und  viel  weniger  trübe  Epidermis,  erscheint  uns 
daher  nicht  blau,  sondern  graubraun;  an  allen  jenen  StcUchen 
aber,  au  denen  die  Interferenzzellen  ila^selbe  decken,  scheint 
es  gar  nicht  durch,  da  die  mit  äusserst  kleinen  Flitterchen 
oder  Krystallchen  erfüllten  Zellen  die  in  sie  hineintretenden 
Lichtstrahlen  unter  lebhaften  Interferenzerwsheinmifen  fast 
vollkommen  reflektiren. 

Schon  t  i  üIki  bei  der  Besclireibung  der  gelben  Pigment- 
zelien  und  der  Intcrt'ercnzzellchen  wurde  auf  ihr  gleiches 
mikrochemisches  Verhalten  aufmerksam  gemacht  Im  Verlauf 
der  Darstellong  haben  wir  femer  gesehen«  dass.  überall ,  wo 
sieh  derartige  gelbe  Zellen  finden,  unter  Umstünden  statt  der- 
selben Interfereiizzeilcii  zur  Beobachtung  kniumen,  der  Schluss 
scheint  mir  daher  nicht  zu  gewagt,  dass  beide  nur  verschie- 
dene Entwicklongsstadien  ein  und  derselben  Zellenform  sind* 
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Reizt  man  in  angegebener  Art  bronziitc  Fiü.«5che  mit  den 
üUektroden  eines  Inductionsapparats  oder  mechanisch  durch 
Sneifen  mit  der  Pinzette,  80  werden  sie  ein  wenig  heller,  ' 
aber  me  grün.  Futtert  man  die  durch  Nahraog^entziehnng 
broiudrten,  so  werden  sie  sonScbst  heller,  fftrben  sieh  dann 
blaugrün,  dem  allmählig  immer  mehr  gelbes  Licht  beigemischt 
wird,  bis  sie  endlich  ihre  normale  grasgrüne  Farbe  erhalten. 
Diesen  Vorgängen  im  Grossen  entsprechen  aucli  die  Verände- 
rungen der  Zellen,  dieselben  werden  immer  grösser,  rücken 
an  einander  und  reflektiren  immer  mehr  gelbes  Licht. 
Köuigiiberg,  2.  Dec,  185tJ. 
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lieber 

den  Canal  in  den  Eiern  der  Holothurien. 

Von 

JOH.  MÜLLEU. 


Vor  einigen  Jahren  beacbrieb  ich  einen  Canal  in  den  Eiern 

der  Holothurien. 

Die  erste  Mittheilung  befindet  sich  in  dorn  Monatsbericht 
der  Akademie  zu.  Berlin  28.  April  1851  und  lautet  wie  folgt: 

^Die  Eier  der  Kchinodermen  zeichnen  sich  meist  durch 
eine  ungewöhnliche  Dicke  der  Xassem  Halle  ans,  welche  von 
einer  starken  Lage  einer  durchsichtigen  Substanz  gebildet 
wird  und  \veiili<*  bereits  Derbes  am  Seeigelei  von  der  Dotter- 
haut unterschieden  hat.  Bei  verschiedenen  Holothurien,  wie 
PmUada  doliolum,  Thyone  nov.  spec.  sind  dieser  glasarti* 
gen  Masse  bin  und  wieder  Kdmchen  oder  Kerne  sehr  zer- 
streut aufgelMgert,  die  glasartige  Schicht  hat  aber  zuweilen 
das  Ansehen  von  einer  radialen  Aggregation,  ihre  Stärke  ist 
bei  einem  und  demselben  Thier  grossen  Variationen  unter- 
worfen, an  reiferen  Seestcrneiem  zeigen  sich  auf  ihrer  äussern 
Oberfläche  nicht  selten  Spuren  theilweisen  Detritus*  Das 
Eierstocksei  der  Holothurien  zeigte  nun  bei  denjenigen  Arten, 
welche  der  Reife  nfiber  waren,  eine  ganz  ungewöhnliche  nnd 
bis  jetzt  an  Tliiereiern  noch  nicht  beobachtete  Structur.  An 
einer  Stelle  nämlich,  die  sich  beim  Rollen  der  Eier  in  der 
Profilansicht  zu  erkennen  giebt,  verlängert  sich  die  Eihaut 
und  der  die  Dottermasse  enthaltende  Raum  in  Form  eines 
Canales  durch  die  durchsichtige  dicke  Hölle  bis  zur  Ober- 
fläche. Bei  Petttacta  doliolum  sind  die  Eier  merklich  abge- 
plattet; so  lange  die  Eier  mit  einer  der  breitem  Seiten  auflie- 
gen, sieht  man  nichts  von  dem  Cauai,  der  aber  sogleich  er- 
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861116  St6llaii|^  das  Pkrofil  66in6r 
lachen  Seiten  daHuetet;  er  befindet  aidi  in  allen  Eierp  con- 

»tant  auf  einer  der  flachen  Seiten.    Der  Canal  ist  beim  Ab- 
gang Ton  dem  dea  Dotter  einscbltesscndcii  Kaum  etwas  \v  riter 
■od  verengt  sich  allinfihlig  gegen  die  Oberfläche  dee  Eies. 
Bei  Peaiaeim  doHolum  betragt  die  £ifaiUle  bei  einer  Grösse 
des  £ies  toh  Vi»"'  gegen  y^o'"' ,  die  Breite  dea  Canals  aber 
in  seiuem  engsten  Theile  Vioo'"«    Öci  einer  nicht  beschriebe- 
nen Art  von  Throne  D.  et,  K.,  Anapents  Tr.  beträgt  die 
Dicke  der  Eihülle  bei  */o'"  Durchmesser  des  Eies  gegen 
Vu%  die  Breite  dea  Canals  aber  '/m  — Bei  Pemiaeia 
Mraqueira  Ist  die  Eibfille  </ao'"  dick^  der  Canal  y^oo'" 
breit.   Auch  bei  Synapta  Sffitattt  nnd  bei  OpHothrvt  fragiiis 
wnrde  dieser  Canal  beubaelitet,  dagegen  ist  es  nicht  gelun- 
^'tn^  ihn  an  den  Eiern  der  Seeigel  und  Asterien  zu  sehen. 
Die  Dotterbant  scheint  den  Canal  ansankieiden,  dagegen 
dringt  fie  1>otterffias8e  nicht  in  ihn  ein.  Ob  er  am  finssem 
Ende,  wo  er  quer  abgeschnitten  erscheint,  geschlossen  oder 
offen  ist',  korinte  nicht  sicher    ausgemittclt   werden.  Bei 
OpkiUuix  fragiiis  erweitert  er  sich  wieder  nach  aussen  zu 
derselben  Breite ,  die  er  am  innern  Anfang   hat.  Hier 
apiidit  das  Ansehen  mehr  für  eine  Aasmfindong;  denn  es 
ragt  ans  dem  Ende  eine  schleimige ,  einzelne  Kdrnchen  ent« 
haltende  Masse  nach  aussen  wie  ein  Pfropfen  hervor.  Diese 
Masse  verklebt  die  nocli  im  Eierstock  enthaitenen  Eier  unter 
einander  dergestalt,  dass  einige  grossere  und  kleinere  Eier 
jedesmal  dnrch  die  von  dem  Canal  eines  jeden  aasgehende 
stnetailose  Masse  leicht  aneinander  hingen.  Ueber  die  Be- 
dsvtung  des  Canals  kann  Ich  mir  für  jetst  kein  ürtheil  er- 
lauben.   Es  liegt  zwar  der  Vergleich  mit  der  Mikrnjtyle  des 
Pflaoieneies  so  nahe,  dass  er  nicht  unerwähnt  bleiben  kann, 
dieiem  steht  aber  der  Umstand  entgegen,  dass,  wenn  aitr 
Befrnditnng  des  Thiereies  ein  besonderer  Canal  oder  eine 
Oeffirang  der  BihSlle  nothwendig  wfire,  sie  ohne  Zweifel  in 
allen  Thiereiern  vorkoninu  n  wLirdcn,  und  dass  es  mir  bis  jetst 
in  keiner  andern  Thierkiasse  gelungen  ist,  etwas  ähnliches 
in  finden.^ 
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Da  meiiie  Beotmehtang  in  neuerer  Zeit  cnr  Unter8t&tEQn|^ 
dner  Theorie  der  Befrnclitang  benntzt  worden,  so  schien  es 

mir  nützlicli,  die  auäüiücklichen  Worte,  womit  icli  sie  ein* 
führte,  anzuführen. 

Im  Herbst  desselben  Jahres  wurde  die  Untersachong  fiber 
diesen  Gegenstand  an  Hoioihuria  iubuhia  fbrtgesetst,  deren 
Genitalschlänche  im  Frfihling  leer  von  Eiern  gewesen  wa- 
ren. Monatsbericht,  10,  Nov.  1851.  Die  radiirte  [Ilulle 
dos  iiolothuriencies  \Yird  der  von  Krohn  beschriebenen  fa- 
cettirten  Eihulle  des  Eis  der  Sipunkeln  verglichen,  und  be- 
merkt: Man  kann  Jene  £ibfille  der  Holoihnrien  als  eine  per- 
'  ennirende  Eikapsel  ansehen,  daher  Jener  Canal  aar  in  das 
seltenen  FSIlen  erwartet  oder  gesucht  werden  kann,  wo  die 
Eikiipsel  am  Ei  pcrcnnirt.  Die  innere  Eibuut  müssfe  hiernach 
auch  dem  Canal  liemd  bleiben  und  sphärisch  abgeschlos- 
sen sein  und  so  hat  es  auch  bei  Holoihmna  tubuhta  das  An- 
sehen, ynren  die  Eier  der  Ecbinodermen  im  Eierstock  an 
Stielen  befestigt,  so  wfirde  die  Oelfnung  einer  Erscheinung 
am  Spinnenei  entsprechen,  welche  AVittich  und  Victor 
Carus  beschrieben  haben.  Aber  ich  habe  niemals  etwas 
dnem  Stiele  analoges  am  El  des  Eierstocks  bei  Ecbinoder- 
men wahrnehmen  können. 

In  der  4.  Abhandl.  fiber  Echinodermenlarven,  Berlin  1952, 
sind  auf  Taf.  IX.  Fig.  8.  9  Abbildungen  von  Holothnrien- 
eiem  mit  dem  Cana!  gegeben.  Die  AnfTassung  ist  im  Sinn 
der  oben  angeführten  spatern  Beobachtungen  an  Hoioihuria 
iubuhuij  dass  der  Canal  allein  der  äussern  Capselhant  ange- 
höre, die  Dotterhaut  geschlossen  unter  ihm  weggehe.  Bei 
Synapla  di^tata  unterschied  ich  im  Fröhling  eine  durch- 
sichtige /iussere  lliille  am  Ei  und  glaube  auch  den  Canal  er- 
kannt zu  haben;  ich  konnte  ihn  sowohl  wie  die  glasartige 
Schicht  an  den  weniger  reifen  Eiern  im  Herbst  nicht  wieder- 
finden. 

Der  Name  Capsel  ist  schon  vor  mir  gebraucht,  wo  eine 

äussere  Eihiillc  von  der  Dotterhaut  unterschieden  worden. 
So  nt-rmt  Leven  die  aus  mehreren  concentrischen  Sehieh- 
tea  bestehende  weiche  äussere  Hülle  der  Eier  von  Caräium 
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fg^mmenm  Oapsel*  Bidrag  tili  kionedomen  om  utT^eUmgeii 
af  moUasca  aeephaU  hmiel&brttiebiata.  Vet.  Akad.  Handl. 

t  1848. 

In  R.  Wagners  Tconr«?  zoottuiii*  ae  Taf.  XXXII.  Fig.  12 
befindet  sich  eine  Abbiiduog  vom  £i  der  Holothwria  tubulosOf 
iroraaf  R.  Wagner  aufmerksam  macht  und  woraus  henror* 
geht,  dass  er  dies  Verhalten  der  Holothnrieneier  gesehen^ 
wenn  auch  nieht  weiter  gewürdigt  hat.  PhystoK  WSrterbndi 
IV. B.  p.  1018  a. 

Einen  Canal  in  der  £ibulle  besitzen  auch  die  Eier  von 
Stenuufi»  ihaUuiemoides ,  wo  er  von  Max  Müller  anfge- 
ftniden  Ist  Die  Besohrdbang  nnd  Abbildung  gab  derselbe 
nach  seinen  Beobaditongen  in  Triest  vom  Jahre  1851  in 
der  Inanguralsdmft:  Observationes  anatoraicae  de  verini- 
bn»  quihiigdam  maritimis.  Berel.  1852  p.  5.  Tab.  [.  Fig.  15. 
Das  Eä  ist  von  einer  gans  ausserordentlicli  dicken  durchsich- 
tigen Capsel  umgeben,  welche  einen  Ansfuhrungsgang  besitst. 
Inneibalb  der  Capsel  ist  das  Et  yon  einer  besondem  Cutieula 
umgeben. 

Den  Eicannl  der  Unionen  und  Anodonten  haben  Lt;uk- 
kart  und  Keber  aufgefunden.  Leuckart  im  Artikel  Zeu- 
gung in  £U  Wagners  physiol.  Wörterbuch,  IV.  Bd.  1853.  p. 
801.  E.eber,  Qier  den  Bintritfr  der  Samenaellen  in  das  Ei. 
Königsberg  1853.  Vom  Eicanal  der  Anodonten  erhielt  ich 
/üi  r-t  von  Professor  Leuckart  Kenntniss,  als  derselbe  im 
Frühling  1852  bei  mir  die  Abbildungen  der  Holothurieueier 
in  der  damals  eben  erschienenen  vierten  Abhandlung  über 
E^inodermenlarren  sah. 

I'bn  der  Schrift  des  Dr.  Keber  urtheilte  ich,  die  Auf- 
gabe wäre  vorerst,  den  Eicanal  bei  recht  vielen  Gattungen 
von  Thieren  aufzusuchen.  Wenn  er  nur  in  einigen  Thitrcii 
vorkäme,  so  hätte  es  mit  der  Bedeutung  einer  Micropyle 
fiicht  viel  aa£  sich,  bei  allgemeiner  Verbreitung  würde  ihre 
Bedentmg  keinem  Zweifel  unterli^n,  auch  wenn  sidi  Ke- 
ber ktnslehtlich  des  beobachteten  Emtritts  des  Zoospermion 
ins  Ei  geirrt  hätte.  Es  war  zu  bedanern,  dass  Keber  die 
Wiöipexbiasen  an  den  Tuben  der  Kaninchen  mit  Kieru  ver- 
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wechselt  hat;  may  maiSie  aich  indes»  hüten ,  dies  schon  «Id 
fible  Vorbadeatang  anzaatehen.  In  diesem  Sinne  beantwortete 
ich  die  Zusendung  der  Schrift,  welche  meinen  Standpunct 
und  meine  Zweifel  hinsichtlich  des  von  mnr  beobachteten 

Canals  nicht  ändern  konnte. 

Bei  den  Teichmuscbeln  ist  die  Eihaut  in  einen  oüeneu  Hals 
ao^gesogen,  darch  welchen  man  den  Dotter  ausdrücken  kann. 
Keber  nennt  die  in  den  offenen  Hals  auslanfende  Haut  die 
Schalenhaut,  nach  Leuckari  ist  es  vielmehr  die  Dotterhant 
selbst.  Nach  Keber  soll  der  Canal  durch  eine  Ausstül* 
pung  aus  dem  Innern  des  Eichens  entstehen. 

NaehLeuckart  entstehen  die  Keimbläschen  der  Najaden 
auf  der  Innern  Fläche  des  Eierstocks  in  einer  Schicht  von 
Eiweis  mit  kleinen  fettartigen  Molecularkdrperchen  und  grds- 
Sern  Fettkornern.  Die  Keimblilschen  mit  dem  Eeimfleck 
versehen,  bilden  bahl  mit  der  Kiweismasse,  die  sie  uragiebt, 
«a  der  inuern  Obcrüüchc  des  Eierstocks  einen  buckelxirtigeu 
Vorspmqg,  der  an  Grösse  und  körniger  Beschaffenheit  immer 
mehr  annimmt  und  sich  in  die  Dottermasse  des  spStem 
Eies  verwandelt.  Der  Süssere  helle  Rand  derselben  erhffr- 
tet  allniählig  zu  einer  raembraiiüacii  ll  ilU  ,  der  Dotterhaut 
und  zwar  schon  zu  einer  Zeit,  wo  die  Dottermassc  noch 
an  ihrer  Mutterst&tte  mit  breiter  Basis  festhftngt.  Zuletst 
hftng^  die  Dotterhant  nur  noch  durch  einen  kurxen  halsför- 
migen  Stiel  mit  der  Eieratockswand  ansammen«  a,  a.  O. 

Die  Abhandlung  von  Meissner,  Beiträge  zur  Anatomie 
und  Physiologie  von  Mermis  albicans^  Zeitschr.  f.  Wissenschaft-  * 
liehe  Zool.  Bd.  V.  2.-3.  Ilft.  1853.  p.  207,  enthält  wichtige 
Thatsachen  über  die  erste  Bildung  der  Eier  und  die  Entste- 
hung des  Eicanals,  welchen  diese  Eier  an  einer  gewissen  Zeit 
ebenfalls  besitzen.  Mehrere  Eier  verdanken  ihre  Entstehung 
einer  und  derselben  Eikeimzelle.  In  dieser  Zelle  entstehen 
durch  Theiluug  des  Kerns  die  Keimbläschen  der  künftigen  Eier, 
Letctere  sind  Austieibungen  der  Keimzelle;  diese  enthalten 
ihre  Keimbläschen,  sie  schnären  sich  von  der  gemdnschall- 
lichen  Keimselle  ab  und  hängen  nun  durch  hohle  Stiele  mit 
der  Keimzelle  zusammen,  bis  sie  sich  dann  ablösen.  Das  Ei 
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heuUt  man  emm  offnen  Hals  der  Dotterliavt  In  einer  tmdren 
Beffoo  dee  Oeiutalsclüaiiebe  erhalten  die  ESer  eine  Schiclue 
Tfin  Ei  weiss  und  zuletzt  noch  eine  äussere  Haut.  Was  da« 
Schicksal  des  Canals  betrilTt,  so  ist  es  nicht  gewiss,  ob  er  in 
lUeo  F&llen  bleibt,  in  eijiigeu  wurde  er  noeh  an  fiiem  beob- 
acfcteti  die  daa  Eiweias  achoo  erhaken  katten»  wetehea  das 
£1  iowoU  als  den  Ganal  omgab,  so  data  das  Ei  auch  naek 
der  Bildung  des  Chorion  eine  bimförmige  GestaJt  hatte. 

Zu  dw  Schrift  von  Biscboff,  Widerlegung  des  von  Dr. 
Keix  r  bei  deu  Najaden,  und  von  Dr.  Nelson  bei  den  As- 
candeo  bebanpletea  Eiadringena  der  SpermalOBoiden  in  das 
Ei,  Glessen  1^54,  hat  Lenckart  dnen  ZosaU  gefiefert  fibar 
die  Eier  der  Haieikwia  imMosa,  Er  hat  den  Canal  in  allen 
lautJi  an  juugeu   und  alten  Eiern   wiederp^esehen.  NacU 
ibffl  dringt  er  durch  die  Eihaut  biä  zur  Dottersubstanz  selbst^ 
velcbe  mit  scharfer  Contur  unter  dem  Canal  weggeht.  Die 
rsdüite  Eihnlk  bäXt  er  ffir  die  Dotterkaut  selbst,  da  er  sidi 
¥on  der  Exislens  einer  besondem  Dotterkant  ausser  dieser 
uiciit  ül^erzeugeii  konnte.    Aus  der  scharfen  Begmizuii'^  des 
Dotters  glaubte  er  aufaugs  auf  die  Existenz  einer  solchen 
Membran  sorickschliessen  au  dürfen,  als  es  ihm  aber  Im 
I«aafe  seiner  ünteraockungen  emtgemal  gelaqg,  die  soge^ 
nannte  Sdialenhsnt  an  serreissen»  habe  er  auf  keine  VfmBe 
e&id  derartige  zweite  Hulle  cur  Ansebaanng  bringen  können. 
Die  erste  Bildung  der  Eier  geselii<;)it  nach  Leuckart  auch 
iu  einer  eiweisshaltigen  öubstanzixigo  mit  eiugebetteten  Mo- 
lecolarkörpereken.    Daa  aomt  entstehende  Keimbläschen 
rsgt  nut  der  omknUenden  Eiweismasse  in  den  Inneiiraum  des 
Genitelsefalaoeks.  In  dem  sieb  vergr5ssemdea  KeimbUseken 
bemerkt  man  den  Keiinfleck  und  um  dasselbe  in  der  Eiwciss- 
Jiiasse  eine  Trübung  von  zahlreichen  kleinen  Moiecularkör- 
peidieo*    Diese  körnige  Eiweissmasse  ist  der  sp&lere  Dot- 
ter.  Die  Dotter  sitzen  anfangs  mit  ihrer  ganzen  breiten 
Basis  fest,  allmiblick  wird  der  Znsammenhang  beschr&ikt 
Infi  auf  die  Stelle,  welche  luii  der  Micropylc  zusnninienfällt. 
Die  Bilduug  der  letztem  ist  von  der  Entwickelung  der  Ei- 
haut abhängig.    Diese  bc^nnt  erst  bei  Eieru  von  '/««"S  in 

Htllerlft  AnMt.  165f.  5 


Digitized  by  Google 


dooi  die  äusstre,  der  Befestigung  entbehrende  Scliiclit  immer 
mehr  erbürtet.  Der  iiauptunterscbied  von  den  xSajaden  be- 
tein,  4ms  tieh  ctie  Aabeftungsstelle  der  Eier  bei  dkn 
HolotfanrMB  niaaiato  «n  einem  Stiele  «uesieiit.  Von  neiaefi 
AadeoUifigeii  Aber  «ine  etwaige  frühere  Beleetigung  der  Hi»- 
lothurieneier  »agt  Leuckart/  dass  «ie  soweit  wohl  ihre 
Bestätigung  gefunden  haben  dürtui),  üa<<»  ich  nur  in  inso- 
fern irre,  aIa  ich  in  der  Haut,  die  das  Stigma  trägt,  eine  £i- 
kifsel  vemnthei  die  mit  der  £ibavt  abfUlt,  wibrend  «e 
doeh  die  SUiaot  selbst  sei. 

ist  nidit  nfith%  bervonraheben,  wie  verschieden  sieb 
Mennii  nach  den  BeoLachiungen  von  Meissner  nnd  ander- 
seits die  Kajadcu  und  Holothurien  nach  den  iieobacbtungen 
Toa  Leaekart  in  der  £ntstebnng  des  Deiters  aad  seiner 
Haat  nnd  des  Bicanals  Teilialten« 

Was  das  Bindringen  des  Caaals  bis  in  den  Raum  de»  Dot- 
ters bctritTt,  so  bringen  L  e  u  c  k  ar  1*8  Beubavlilungen  die  8acbe 
wieder  in  die  Lage,  welche  sie  schon  einmal  bei  meiner  er- 
sten Mittheüang  gehabt  hat,  von  welcher  ich  später  abge- 
wiehen  bin.  Aneh  aus  den  Beobaebtvngen  von  Meissner 
an  Mennis  seheint  herrorzugeben ,  dass  jene  erstere  Anffaa- 
8ung  die  richtigere  gewesen  sei.  Ich  kann  aber  doch  nicht 
der  Ansicht  btiöiimmen,  das«!  die  radürte  dicke  Eihaul  dci-i 
Holothurieneies  ganz  einfach  die  Dotterhaut  sei  and  berufe 
mieh  hiefär  nicht  bloss  auf  die  radienfdnn%en  Absoaderan- 
gen  u  dieser  Sehtcht,  sondern  aneh  auf  die  Beobaehtnngeii 
Wim  Derbys  fiber  £e  Eihant  der  Seeigeleier. 

Leuckart  hat  von  der  radiirten  BescbafTenheit  jener  dik- 
ken  Schichte  eine  Erklärung  nicht  zu  geben  vermocht,  mit 
teilen  hätten  diese  scheinbiu^n  Prismen  nichts  gemein,  das 
ist  aneh  nicht  n5thig.  Die  aof  dieser  Haut  liegenden  Kerne 
hilt  er  lifar  bnekdl5rmige  Herrorragungen  der  iossem  Ober- 
fläche, die  bei  gewissen  Einstellungen  des  Focus  mit  auflie- 
gcmien  Kernen  einige  Aehnlichkeit  besitzen.  Diese  Erkiärong 
kann  mich  auch  nicht  befriedigen*  In  der  äussern  Haut  des  £ies 
der  Siponcnlns  sind  ron  Krohn  anoh  Kerne  beobaehtet 

Da  Leaekart  auf  die  Eier  der  Seeigel  nnd  die  Beobfteh- 
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tiiBg«n  ▼««  Derbys  moA  Kroha  ttieht  BicUoht  genooH 
meii  hat,  so  sdieint  €6  wir  ,  ihren  Iirfialt  in  Erinne- 

rung zu  bringen.  Die  Beobachtung  der  Seeigeleier  hat  den 
Vortheil,  dafts  sich  ihr  Verhalten  unmittelbar  bei  und  nach  der 
BefrnebliiQf  hat  beobaciiteii  lasften,  wenn  die  Dotlennaata 
weh  yoa  den  Winden  der  Eihaut  raruclueieht.  In  djeeei 
Zustande  eM  die  Eier  der  Hololbarien  noch  nicht  beohach- 
tet  worden. 

Nach  der  Be&uchtung,  d.  h.  nachdem  Kier  und  Samen 
mk  eiwas  Seewafl««r  zusammengebracht  waren,  gab  sieh 
nnler  der  dicken  teiur  dnrehaiditigen  EihSIle,  die  aehon  an 
den  «Bbefiraehtelen  Eiern  sichtbar  war,  eine  besondere  hya- 

linti  zarte  Hawl  um  den  Dotter  zu  erkennen.  Die  dicke  äus- 
sere Hölle,  weiche  Derbes  coucht  nuicil;i<Tineuse  nennt,  wird 
von  den  Zoospermien  bei  der  Befruchtung  durchdrungen;  an 
der  hyaÜncQ  Membran  ist  aber  ihre  Qmae  nnd  dringe» 
niemals  bis  aom  Dotier  Tor.  Ann.  d.  adeocea  natotoHes  3.  Ur* 
T.  Vin.  1S47.  p.  80. 

Die  dicke  fc4.hl<eiiiiigc  Schicht  um  das  Ei  ist  dieselbe, 
welche  an  den  Eiern  der  Holothurien  vorkömmt;  sie  gleicht 
üir  ▼oUkoDunen  mit  Ansnahme  der  fehlenden  radialen  Ab* 
aettderangen* 

Anch  bei  den  mlsslongenen  Versnchen  kClnstlieher  Be- 
fruchtung der  Eier  der  Uolotkunu  tubulo&n  sah  ich  die  Zoo- 
spermien  mit  gröbster  Leichtigkeit  in  die  aufgelockerte  uud 
angeschwollene  weiche  Schichte  eindringen,  üeber  die  Lar* 
ven  nnd  die  Metamorphose  der  Holothnrten  nnd  Asterien. 
Berlin  1850  p.  23.  An  den  reifen  Eiern  der  Asterion  ist  die 
dicke  äussere  durchsichtige  Schichte  Äusserst  aufgelockert 
Mikig,  ihre  äussere  Contour  oft  ganz  unregeimassig,  und  wie 
xecropft  nnd  seffloseen« 

Derben  bemerkt,  dass  die  coneho  mncilnginease,  ob« 
l^eich  sie  gowfthnlieh  an  den  Eiern  der  Seeigel  vorlianden 
ist,  doch  anweilen  fohle,  so  dass  sie  dnreh  kein  Mittel  con- 
statirt  werden  könne,  gleichwohl  verhindere  dieser  Mangp 
die  Befruchtung  nicht.  An  den  reifen  Seeigeleiern,  bei  wel- 
chen sich  das  Keimbläachen  in  den  viel  kleinern  Kern  des 
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Ei«s  verwaiideU  hat,  nnd  an  küBstlich  befraeht^ten  Kern 

habe  ich  (heselbe  Wahrnelimung  goroacht,  dass  unter  iliiu  ii 
einzelne  sind,  bei  weh-heii  jene  Schichte  nicht  mehr  zu  er- 
kennen iaty  gleiehwobl  aber  war  der  Dotter  niclit  nackt,  soa« 
dera  noch  too  einer  dSnnen  Iferobran  von  aebarfer  Contonr 
eingescfaloasen. 

Krohn  in  seiner  Schrift,  Beitrag  zur  Entwickelangsge- 
schichte  der  Seeigellarven,  Ilcidelbcrt!;  1.S4*.'.  p.  ft.  hat  die 
mit  der  Befruchtung  eintretnule  Scheidung  der  Kihülle  in 
swei  Schidttea  ebenao  wie  Derböa  beobachtet.  Die  in^ 
aere  dieser  Schichten,  sagt  er,  erscheint  unter  dem  Bilde  ei- 
ner feinen  »ehr  transparenten  scharf  abgegrenxten  Hanl  ron 
festem  Oefugc,  die  finpsf  ic  als  eine  viel  dickere .  viel  weni- 
ger scliarf  contourirtc  liiiilc  von  fast  schleimiger  CoDsistenz. 

Kr  oho  spricht  die  VenBatbong  ans,  dass  die  Erschei- 
Bnng  Ton  etaer  Ckrinnnng,  Coadensation  der  imeni,  einer 
Anfqnellnng  der  inssem  Schichte  abhüiige,  fnUt  sich  aber 
mit  dieser  Erklärung  wenig  befriedigt  nnd  er>Ä.ii[ct  vüu 
künftigen  Untersuchungen  darüber  weitere  Aufschlüsse. 

Alles  dieses  hatte  ich  im  Sinne,  als  ich  die  £ibdlle  der 
Holothvrieneier  nicht  IQr  einfaA  genommen  habe  und  ana- 
dricklich  ron  der  Unterscheidung  Derbys  am  Seeigelei 
ausgegangen  war. 

Man  wird  Dun  künftig  erfahren  müssen,  ob  die  auf  die 
fonere  Schichte  aufgelagerte  schleimige  Masse  als  Eiweisa- 
schichte  oder  als  waa  sie  tu  betrachten  ist,  wie  ihre  radürten 
Absondernngen  au  erkliren  sind,  nnd  ob  die  Innere  Schichte 
den  Oanal  des  Holothurieneies  auskleidet. 

Die  Süssere  dicke  weiche  Hülle  der  Eier  von  Cardmm 
pygtimeum  verhält  sich  nach  Leven  gegen  die  Zoospermien 
ganx  so  wie  wir  es  bei  den  Eiern  der  Seeigel  und  Hoiothn- 
rien  erfahren,  sie  wird  von  den  Zoospermien  gans  durch- 
drungen. Eänen  Eicanal  hatte  Sbngens  LoT^n  weder  bei 
Modiolaria  noch  bei  Cardium  beobacijtet,  dagegen  beuitikt 
er  ausdrücklich  von  den  Eiern  von  Modiolaria,  dass  sie  im 
Orarinm  oft  stieltormig  ausgezogen  sind  gegen  den  Punkt, 
wo  sie  von  der  Wand  des  Sackes  ausgehen. 
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verschit^dene  Formen  von  Seethieren. 

Jon.  MÜLLBR 

(GelcMa  in  d«r  König!.  4kad«iite  d«r  WiimiiMcluift«»  m  Bertio  am 

12.  Jvmut  1854.) 

(Hieriu  iaillV.^VL) 


Bei  früheren  (ielegoriheiten  sind  einige  merkwürdige  Thier- 
fornien  aus  der  Nordsee,  dem  Sunde,  dem  Mittelmeer  und 
«driadsohem  Meer  beschriebea  und  Mum  Theil  darch  AbbU- 
dangen  erl&otert  worden.  Ueber  diese  Tbiere  «od  die  Beob- 
achtungen bebarrlich  fortgefSbrt,  so  dass  eine  Fortsetziing 
der  Berichte  möglich  geworden  ist.  Es  sind  für  diesmal  die 
l'ieropodenlarven ,  Planarienlarven ,  Pt^MÜtim,  Aclmotrocha, 
Mitraria  und  Brachiokuia  aasgewAhlt 

PteropodenlarTOD,    Ueber  die  Larre  des  Pnemneder- 
meMtmmtum  Yao  B.  mit  drei  'Wimperkrincen  wurde  im 
Monatsbericht  der  Akademie  October  lö52  berichtet.  Diese 
Larve    ist   zur  ««»Iben   Zeit  auch   von  Kolliker   und  Ge- 
genbuuer   in  Messina  beobaclitet.    Zeitschrift  für  wissen- 
scbaflliche  Zoologie.  IV.  Bd.  1853.  p.  333.  Die  Beobacbtnn- 
geo  stimmen  in  den  Hauptpuncten  mit  den  melnigen  fiberein. 
Einige  Differenzen  erklfiren  sich  jene  Forseher  daraus,  dass 
vielieit  ht  verschiedene  Arten  zur  Bi «il.ac  litung  dienten.  Die 
Ueiuaten    Kxemplarc  von  Tri  est  von  Vio-  Vie'"  besassen 
schon  ihre  Flfigeilappen  und  Tentakeio.  Dagegen  war  die 
wm  K511i  ker  tind  G  egenbaner  in  Messina  gesehene  Larre 
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selbst  «iner  Grösse  vou  voUkomnien  warmförni^ 
ohne  F19geK  Bei  Messiua  sah  ich  dieselbe  Pneamodermon- 

larve  wie  die  von  Triest  häufig  und  ich  halte  es  für  gewiss, 
dass  es  dieseibe  Art  ist.  Bei  der  ündiirchsichtigkeit  der 
Thierchen  können  die  Flügel,  wenn  sie  ooch  klein  sind,  und 
noch  nicht  über  die  Seiten  des  Körpers  hervomgen,  so  fehlen 
scheinen,  obgleich  sie  schon  voihanden  sind.  Ich  yermiaste 
sie  auch  an  einer  Pnenmodermonlarve  yon  Vio'"  Triest; 
da  ich  sie  aber  an  andern  Exeni|)Iaren  von  '/o"'  Triest 
deutlich  erkannte,  so  zweifle  ich  nicht,  daas  sie  auch  in 
Jenem  Fall  vorhanden  waren. 

Die  «erste  nnf  die  Pnenmodermonlanre  besögliche  Beob- 
achtmig  ist  der  TrUonkts  eoeeus  Ton  Bnsch.  Beobachtnn- 
gen  über  Anatomie  nnd  Entwickelting  einiger  wirbellosen 
Seethiere.  Berlin  1851.  p.  112.  Taf.  VllL  Fig.  10—12.  Die 
Lonre  von  Pneomodermon  bat  dieselbigen  drei  Wimperkreise 
mm  Körper  nnd  dieselbe  Wimper  auf  den  Tentakeln  wie 
fWsoniMc.  In  der  Gesellscbaft  natmrforscbender  Frennde  1^2 
21.  Dee.  machte  ich  hierauf  aufmerksam.  Auch  Trichoc^clus 
DumeriHi  Escbscholtz  von  1"'  Länge  aus  der  Südsee,  Isis 
1825.  p.  735.  Taf«  V.  Fig.  4.  ist  die  Larve  eines  schalenlosen 
Pleropoden,  Dass  er  dieses  ist,  folgt  ans  den  Beobaehton^en 
über  die  Larve  des  Pneumodemum*  Esch  Schölts  hatte  7W- 
ekocyc/us  fBr  eine  neue  Gattung  der  Pteropoden  erklärt.  Phi- 
lippi  fuhrt  diese  Gattung  in  seinem  Handbuch  der  Con- 
ehyiioiogie  und  Malarnzoologie,  llaUe  IdöB,  unter  deu  Pneu- 
modermaceen  auf  und  fragt,  ob  es  etwa  der  Entwiekelungs- 
snstand  eines  andern  Pteropodengesohleehtes  sei«  Das  Thier 
von  Esch  Schölts  ist  öbrigen«  nicht  vollstfindig  genug  beob- 
achtet,  um  entschpiden  zu  können,  ob  es  die  Larve  eines 
Pueumodermon  oder  einer  Cito  ist.  Die  8teiie  der  Tentakeln 
und  ihre  Form  wfirde  mehr  für  eine  Clio  sprechen.  Dass 
der  vorderste  der  drei  Wimperreifen  in  der  -  Abbildung  vor 
den  Tentakeln  steht,  ist  jedenfalls  nnrichtig. 

Bei  Messina  sahen  wir  noch  eine  andere  Pteropodenlarve 
mit  drei  Wimperkränzen  von  gleicher  Stellung  wie  bei  der 
Larve  von  Pnemmodermoa»   Was  aber  dieses  viel  durcbsich* 
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l%m  I1ii«r  MMKeiehaeC,  ist,  dM«  niolii  die  Arne  lafit 
fi^MignSpfen  gleicH  Aninigrfgrtiwt  beaitil,  Mmdm  statt  4«- 

rtu  diti   conischen  Arrae,  welche  der  Gattung  Clio  eigeo 
amd«    Dies^  Anne  treten  am  Kopfe  an  derselben  Stelle  her- 
vor,  wie  die  Arme        ÖAUgtUipftm  \m  fmmmoäermm,  Sie 
eoid  nw«ilcB  «iog^Mgea  vad  Tecstookt«  suweilea  inngi 
•teeekL  Im  ewiom  F«ll  waren  jedeneite  swei  Arne  henrer- 
getriebea,  in  eioein  andern  Fall  warm  einerseits  einer,  an- 
derseits drei  Arme  ausgestreckt,  so  dnnö  niögiicherweise  auf 
jeder  Seite  drei  sein  koimteu.   Die  Tentakeln  waren  in  die- 
m  Mdee  i*  iUen  niebi  sichtiNur  und  wahrseMoJieb  eii^epn- 
gm.  Die  Arve  «iad  in  ynrscfaledeaep  Abatdoden  mit  wtrtal- 
lermtgen  Krfinten  Ton  Papillen  amgeben,  von  denen  einige 
Äuch  an  dtr  Spit/e  des  Armes  stehen.    Die  Papilleu  habt  n 
die  Form  gestielter  Bläschen.    An  der  Spitze  der  Arme  be- 
fand sieh  anek  eine  vibrirende  Wimper.  In  Innern  der  Anne 
waar  m  tenng  aicbtbar,  der  an  den  IHrteJn  der  Papillsn 
Faseikd   an  diese  Papillen  abgab  nnd  das  Ansehen  eines 
MuskcJfe  iiatte.    Die  Zertbeilung  dieses  Muskels  stimmt  sehr 
gut  mit  der  Zertheilung  der  Muskeln  im  Innern  der  Arme 
der  CHo  boreoHs^  wie  sie  von  Eschricht  in  seiner  schönen 
AiMi  besckneben  ist    Es  eh  rieht  analnniisohe  Unten«* 
fhnngtii  über  die  CHmt0  bormiUt  Kopenhagen  1SS8.  p.  9. 
Auf  der  Zange  der  Larve  waren  nnr  (erst)  zwei  Lftngs- 
reiiieti  von  Zalnichen  von  der  Gestalt  eines  curhivi  ii  V  aus- 
gebildet. Bei  mikroskopischer  Untersuchung  der  Zunge  einer 
Cio  >afns/i>  sagten  atr  die  vielreihigen  ZAhnchen  dieselbe 
jrwfiichfnkfiiige  nnd  ungleiehsehenkelJge  Qestak.  Ausser  den 
ZBOgensibnen  waren  an  unserer  Larve  wieder  zwei  mit 
Spitzen    besetzte   Zapfen  rechts   und    links   der   Zunge  im 
Schlünde   sichtbar.     Sie  entsprechen  den  Kiefern  der  Clio 
larsnfif.    Die  Otolithen  in  den  GehörhUsehen  sind  mehr- 
fiMh  oder  vielfiusht  in  den  beiden  beobachteten  BKamplarenwar 
ms  der  6eh6rbllsehen  und  sein  Otolithhanfen  viel  grös- 
ser aU  das  andere.    Die  Flossen  waren  am  äussern  Rande 
Sit  unbewegten  Wimpern  verseilen,  wie  anch  bei  der  Laive 
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des  FneumodermoH  Die  iuul'  Larve  ist  zweimal,  das  pine 
Mal  von  Max  Müller,  das  andere  Mal  von  mir  beobaihtet. 

Ein  etwas  itterea  auch  dnrcbaiefatiges  Indivlaaai  von 
TOB  M»z  Mfiller  beobachtet,  üesa  die  WimpefMme  tot- 
miseen.  An  diesem  waren  die  Tentakeln  ond  xnni  TheH  auch 
die  Arme  sichtbar.  Von  dem  Fussrudiment  zwischen  den 
Fiosden  war  sowolii  der  vordere  hohlkehlentormige  als  hin- 
tere anngenfönnige  Theil  sichtbar.  Hinter  der  rechten  Flosse 
war  eiae  AnsstSlpang  aaf  den  After  xn  deoteo.  Der  Darm 
war  wie  hi  den  kleineren  Lanren  ^b.  Die  Qeh^bliocfaen  w»* 
reu  wieder  ungleich.  Das  neue  Thier  stimmt  dorch  den  Be- 
sitz der  Arme  nur  mit  CVio,  nicht  mit  Cliodila  und  Peimjiu  C^uoy 
and  Gaimard.  wenn  anders  diese  Gattungen  nicht  auf  un- 
▼oUsKadigen  Beobacbtongen  einer  CAo,  wie  es  schemt ,  be- 
ruhen. Wenn  die  fragliche  Larve  Ton  Ifessina  nor  swei 
Reihen  Zongenzfihne  hatte,  so  Iftsst  sich  vernivthen,  dass 
tuecessiv  noch  andere  lougitudinaie  Heibeu  sich  ausbilden 
werden. 

Hr.  Professor  Troscbel  bat  einen  viel  Alteren  schalen- 
losen  dorchsichtigen  Pieropoden  von  vier  Linien  Lfiage  bei 
Messina  beobachtet  nnd  aaf  seinen  innem  Ban  nntersacAty 

wovon  er  mir  Kenntniss  gegeben  hat.  Da  wir  hierüber  seine 
eigene  Mittheilung  zu  erwarten  haben,  so  muss  ich  mich 
darauf  beschranken,  daijenige  anzafiibren,  was  für  die  Verglei- 
ebnng  mit  jenen  Larven  von  Interesse  ist.  Das  eine  der  bei* 
den  Exemplare  hatte  noch  den  leisten  Wimperreifeo»  das 
andere  hatte  die  Wiraperreifen  ganz  verioren.  Jeders^ts  am 
Kopfe  ein  Tentakel.  Arme  sind  nicht  zur  Beobachtung  ge- 
kommen. Auf  der  Zunge  waren  9  Reihen  Zähne,  die  4  jeder 
Seite  sweischenkelig  nngleichschenkelig  von  Ähnlicher  Gestalt 
wie  bei  Jenen  Larven,  die  Rfittelrelhe  bestand  ans  saokigen 
BlAttchen.  Ausserdem  sind  die  Kieferspttsen  sn  erwihnen, 
von  welchen  ausser  den  seitlichen  Haufen  auch  ein  mittlerer 
unterschieden  ward. 

£ine  unbeatimmt  gebliebene  schalenlose  Ptcropodenlarve 
fand  Ge'geabaaer  mit  der  Larve  des  Pneumedermimy  sie 
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kt  von  ihm  in  der  Zeitschrift  für  vvisscnsch.  Zoologtc  4.  B, 
p.  369  beschrieben. 

Da88  die  Flugci  der  Pteropodeii  iiiobt  aus  einer  Metamor- 
phcMe  eines  frShero  Wimpem^els  henrorgeben ,  soDdem  als 
settiststiiHlige  Organe  entstehen,  ergiebt  sieh  sowohl  ans  den 
Beobachtungen  ron  Vogt  iber  einen  nnbekanntetr  Ftero- 
poden .  als  aus  meinen  Beobachtungen  6ber  die  J^arve  und 
Metamorphose  der  Cieodora  acicula.  Monatsbericht  der 
Akademie  1852.  Oetober.  Hiermit  stimmt  auch  die  MHthel- 
In^g  von  Gegenbaner  a.  a.  O.  p.  384.  Es  heisst  dort  naeh 
Beobaehtimgen  an  einer  Cieodora  nnd  IHedmamria^  dass 
diese  aitianglich  ein  von  einem  Flimmersmime  umgebenes 
Segelpaar  beditzeu,  das  sich  nicht  in  die  Flossen  verwan- 
ddt«  sondern  nnr  ein  proTisorisches  Larrenattribut  Tor- 
stellt,  denn  es  fiaden  sich  anch  Larren  mit  Flossen,  an  de- 
nen noch  die  Rudimente  des  frdhem  Velnm  sa  erkennen  sind. 
In  einem  neuern  Bericht  an  die  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Paris,  Comptes  rendus  1<Sü3.  Sept.  26.  p.  493.  Annais 
nat  hist.  XII.  p.  478  weicht  dagegen  Gegcnbaoer  von  die- 
ser riehtigen  frühem  Ansieht  gans  ab,  indem  er  behauptet, 
dass  daa  Bogel  sieh  in  die  Flossen  der  Pteropoden  verwan- 
dele und  dass  daher  die  Ansicht  unrichtig  sei,  welche  die 
Flossen  al^  eine  Mefainorphose  des  Fosses  der  Gasteropoden 
ansehe.  Diess  kann  jedoch  nur  auf  einer  Verwechselung  he- 
rahen.  Wie  die  Flossen  schaliger  Pteropoden  snr  Zeit  des 
Bestandes  des  Kopfsegels  selbstllndig  entstehen,  darüber  ist 
seihon  im  MonatsbeHcht  von  1853  nach  sahlreiehen  Beob- 
achtungeu  und  Zeichnungen  von  Cieodora  (CreseisJ  acicula 
berichtet. 

Die  poche  puriforme  von  Sonleyet  (voyage  de  la 
Boohe  n.),  welche  loh  als  Niere  dentete,  wird  von  Hnxlej 
(Philos.  Transaet.  I85S)  bei  Pteropoden  nnd  Heteropoden 

contractilcr  Sack  genannt  und  als  Niere  zugleicli  und 
Harnblase  angesehen.  Gegeubauer  betrachiet  sie  als  Niere 
verbunden  mit  einer  £inridifnng;  um  Wasser  in  das  Blutge- 
IXsss^rstem  sa  föhren.  Dies  Orgsn  mündet  einerseits  durch 
eine  OeÜiiiuig  nach  aussen  in  die  Mantelhdhle,  ai|derseits 


Digitized  by  Google 


74 

•toht  dMieUw  aut  dem  GircuUtioiiflapparate  iu  Verbindung« 
nach  Sooleyel  mit  dem  Vorhof  d«a  Herzens,  nach  Gegen - 

bauer  mit  dem  Herzbeutel  oder  Pericardialsinus,  in  welchen 
der  mit  scblagüudeo  Wimpern  vera^lieoe  Hals  dea  Orgaoea 

Diese  von  Gegen baner  sonrohl  bei  Fteropoden  eU  Hele- 
ropodeii  ao%eUIrten  Vexhiltaiaee  bieten  ein  groem  Interesse 

dar.  Ich  habe  sie  bei  den  im  letzten  Jahre  in  Messiua  an- 
gestellten Beobäclituiigeii  bestätigt  gefunden.  Es  verdient 
bemerkt  aa  werden,  dass  der  f eriwdialsinua  der  Cieodora 
mmmia  snwellen  unabb&igiff  von  der  Bewegung  der  Vorfcam- 
mer  o&d  Kammer  sieb  sttsammensieht. 

Bei  Dorig  hatte  Ca  vi  er  ein  BUsehen  als  Reservoir  flir 
einen  Canal  bezeichnet,  welcher  von  der  Leber  koniniend 
aicb  neben  dem  After  nach  aussen  öffnet«  G«  Cuvier  me- 
moires  poar  servir  k  rbistoire  et  a  ranatomie  des  moUusqoes. 
Paris  1S17»  memoire  snr  )e  genre  Doris  p.  17.  Kacb  Han- 
eoek  nnd  Embleton  (Philoe.  Tranact  1852.  S07)  fShrt 
diese  Oeffnung  der  Dons  neben  dem  Atter  in  dio,  Nieie,  das 
Bläschen  Cu  vi  er 's  hfingt  nach  ihucu  einerseits  durch  eine 
Oeflbnng  mit  dem  Herzbeutel  zusammen  und  geht  anderseits 
in  einen  Canal  Qber,  der  sich  aar  Niere  und  Leber  venwea|^ 
und  eine  Ffortader  derselben  sein  solL  Sie  beben  keine  Com* 
munication  des  IQfiscfaens  mit  der  Niere  beobachtet.  Bei  den 
Muscheln  (Anodonta)  führt  die  von  Jiojanus  entdeckte  Oeif- 
uung  neben  der  Genitaloffnung  jeder  bcite  in  einen  Sack,  in 
welcben  das  Bojanus'sche  Oigan  hineinragt^  mit  dessen 
iMiscer  Hfihle  dieser  Sack  nicfat  commonidren  soll.  Bojaaas 
Isis  1S19.  p.66.  87.  Vergl.  Anonymus  (Bojanns)  in  der  Isis 
1827.  p.  756.  Nach  den  Beobachtungen  von  Keber,  der  die 
Trennaug  beider  Organe  gleichfalls  behauptet,  steht  aber  die 
inwendig  flimmernde  Hohle  des  Bojanos 'sehen  Organes 
mit  dem  Herzbeatei  dnrch  einen  Gang  in  Verbindmig.  Keber, 
Beiträge  cor  Anatomie  und  Physiologie  der  Weich^ere. 
Königsb.  1851.  p.  21.  22.  Die  Wimperbewegung  im  Boja- 
nn«V»chen  Organ  bis  in  dtn  llal«  zum  Hei'zbeuiel  deutet  auf 
irgend  einen  Ausgang  des  Organes  hin. 
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Ks  handeLt  sich  liier  überall,  wie  ßiiieint,  um  vorwaadto 
Gebilde  imd  Ist  es  so  hoffen,  daes  eie  sich  auf  eioea  uber- 
einetinimeiideii  Plea  werden  serSekItthren  lassen. 

FlsnarteBlarven.   Die  Sfisswasserplanarien  sind  kei- 
ner Metamorpliose  unterworfen,  dac^ei^'cn  tritt  diese  in  sehr 
ausigttSMfihueter  AVei*«   I  ii  deo  murinen  Planaricn  auf.  leb  be- 
scMdb      Afehiv  f.  Anat.  «.  Phys.  185a  p.  485.  Taf.  12. 13. 
die  Xiam  einer  nurrinen  Planarie  und  ihre  Metamoipliose. 
Sie^beaiM  ein  anf  aeht  Forlsitse  des  Leibes  aosgesogsBes 
oirculares  Büilerorcr^in.     Diese  Larve    wurde  bei  Marseille, 
^s'^izza  und  TrieBt  vielfadi  beobachtet.    Das  Thier  ist  bis  zur 
ToUendeten  Verwandlang  und  dd&nitiren  Qestait  vecldlgly  doch 
wfillta  aa  mebl  ^eliBfen»  die  Plaaarie  in  eine  der  anfgssleUten 
OalttiBgen'^  ebiBiiarfaen.  Es  war  Toransansehen ,  dass  diese 
M  iumoryhose  unter  den  Planarien  kein  einzelnes  Factum 
»em  wt^rde,  sie  ihi  wahrscheinlich  weit  verbreitet  unter  den 
marinen  Plaoarien.'   Ich  habe  sie  seitdem  in  y5Iliig  gleieber 
^Ifeiae  bei  eintf  andern  marinen  Planarienart  beobaehtei  nnd 
disMnal  Itat  akh  aaeh  die  Galtung  bestimmen  lassen.  Die 
in  Messtna  beobachtete  Larve  war  ebenfalls  mit  8  Fortsätzen 
des  Körper»  versehen,  auf  welche  das  den  Körper  umkrei- 
sende Raderorgan  ansgezogen  ist   Die  Larve  und  die  aas 
ihr  bet Kugeii^de  Planarie  ist  weiss,  hat  3  koiae  Tentaenla 
dttrsaiia  mid  swisoiisn  diesen  12  Augenpnnele,  ron  den  6 
Öeellen  jecfer  Seite  stehen  meist  je  2  paarweise  beisammen, 
bald  nehi  n  I  ;t](i  hintereinander. 

Es  wurden  Exemplare  der  Flanarie .  von  Vi©'"  gesehen, 
^g^Htofcüiwaa  Lartenlorti^e  mehr  besaasen.  Der  Mond  liegt 
UniMr  Aer  IGtte  des  Körpers.  Die  Larve  war  Vto'"  gi^« 
IMi^liasgeblidete  Thier  wurde  sowohl  in  Triest  als  Messina 
g*,^i?£L«n.  Diese  Planarie  crehort  zar  Gattung  Shjlnckns  Hempr. 
et  £hrenb.  Sie  besitzt  aoi  Rande  des  Körpers  in  grossen 
Abständen  stehende  Haaifiden  ond  in  der  Haut  die  ge- 
wöhnliclien  atabfSnnigen  K6rper.  Sie  mag  Sigheknß  üaiSM 
bciasen. 

Pilidium  gyrans.  Dieser  so  schöne  alf  räthselhafte  Un- 
bekannte wurde  lö46  in  Helgoland  beobachtet  und  ist  im 
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Archiv,  f.  Anal.  u.  Physiol.  1$47.  p.  159  aIk  eine  Larve  bc- 
sdiriebeo  und  Taf.  VII.  Flg.  1—4  abgebHdet.  Es  war  mir 
nicht  möglich,  eine  Andeutung  über  sein  SSel  m  «[eben. 

V.  S'u'bold  j^edLrikt  huincr  beim  Jahresbericlit  irii  Aiihiv  f. 
Natuigoachichtc  II.  p.  407  mit  der  Booierkuagf  ditös 

es  vielleicht  die  l«arve  eine^  Kchinodcnns  sei.  Roftch  hat  in 
aeinem  schon  angeffihrten  Werlte  das  PUldimm  einer  wei- 
tem  Untennchnng  anterworfen  nach  Beobachtungen,  die  In 
Triest  angestellt  sind.  Es  ist  von  ihm  eine  jongere  Form 
beschrieben,  auch  wird  darauf  aufmerkäum  gcmacbr.  das» 
die  Verdau  II  n  gsorgaoe  nicht  immer  so  comptictrt  wie  iu  den 
snerst  beschriebenen  Exemplaren  sind  und  svwcflea  nur  aas 
einem  einfachen  Magenschbuich  bestehen.  Es  werden  auch 
Veränderungen  beschrieben,  welche  die  aufbewahrten  Exem- 
plare orlitten.  in  (lläserii,  in  wclcluMi  Pilidicn  .uilbcwalirt 
wurden,  faudeu  sich  hernach  auch  andere  von  Busch  «uf 
KchinodermenlarveD  gedeutete  Thiere.  In  den  yenweigteii 
Figuren  in  der  Haut  einer  solchen  Larve  der  letctem  Art, 
Busch  Taf.  XYT.  Fig.  8.  glaube  ich  die  Zellen  mit  Auslfiu- 
fern  im  Knrpcr  d(»r  jungen  Auricularien  zu  erkennen  und 
ich  möchte  jene  Figuren  nicht  für  Koikgebilde  halten.  Busch 
war  zweifelhaft,  dass  diese  muthmasslichen  Echinodermen- 
larven,  in  weldien  er  ganz  richtig  den  T^pns  der  noch  jun- 
gen  Bipinnarien  und  Auricularien  erkennt,  die  Fortoetaung  der 
nnterdess  verschwuiidt'ncii  Pilidii*n  sein  köiinicii ,  und  wenn 
er  auch  die  Möglichkeit  davon  nicht  ausschloss,  so  sprach  er 
doch  den  Verdacht  aos,  diese  thierisehen  Wesen  möcliten 
mit  dem  frischen  "Vl^sser,  was  jede  seiner  Larvencolonien 
täglich  erhielt,  hinmngekommen  sdn. 

Dass  Pi/idium  keine  Et  hinoderraenlarve  sein  könne,  daran 
habe  ich  testgehalten.  Ich  habe  dieses  Thier  bei  den  all- 
mahlicli  immer  mehr  sich  erweiternden  Beobachtungen  über 
Echinodermenlarven,  die  mir  successiv  bekannt  wurden,  von 
dieser  Reihe  fem  halten  zu  mfissbn  geglaubt  Diese  üebcr- 
zcugung  war  auf  den  allgemeinen  Plan  der  Echinodenuen- 
larven  gegründet,  worüber  ich  mich  am  Öchluss  der  sechsten 
Abhandlung  über  Echinodermeniarvcn  ausgesprochen  habe. 
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UeUer  d<m  aUgomeimii  PJan  in  der  Entwickdung  der  Echi- 
iMdermen.  Abh.  d.  AluuL  der  WiMeDScb.  so  Berlin  «•  d.  J. 
Btflin  1853.  p.  59. 
Yerinderaageii  an  aufbewahiien  Pilidien^  ähalieh  den  von 
liuscb  geftebeneu  sind  auch  von  Gegen  bau  er  erhalten 
woideB.  Zeitschrift  f.  wisHeogch.  Zool.  H.  V.  p.  345;  er  kam 
IicUm  so  dea  Sobluss,  dass  sie  kranldiafter  Art  seien.  Gans 
«n4m  veibielten  eicb  bei  G e gen b euer  swei  andere  friecb 
eibaltene  PiBdien,  welcbe  in  Ibrem  Innern  einen  weieelicben 
oraje/j.  an  btiden  Enilen  zugespitzten  Körper  entLicUen. 
vurdere  ilrili'te  desselben  ist  in  2  Lappen  getheilt,  aus  seiner 
Mitte  entspringt  ein  Sforniig  gewundener  Schlauch,  welcher 
Ja  die  andere  Hilfte  fibergebt  und  dort  in  der  Mitte  von  4 
beUgrlben  hülsten,  ans  denen  diese  Hälfte  gebildet  wird,  in 
die  Titfc  dringt.  An  keinem  dieser  Theile  wurde  irgend  eine 
I#ebeu9äu8serung  beobachtet. 

GegenbAuer  sagt,  er  hätte  diesen  Körper  IQr  ein  todtes 
vom  PUUmm  TerscUncktes  Wesen  gehalten,  wenn  nicht  ein 
zwekM  eiBgefimgene»  FUkImm  dieser  Art  ihn  so  siemlich 
fiberzcngte,  dasa  hier  ein  inniger  Zosammenbang  zwiaeben 
den  LeilM-tithi'ileu  des   ididmui   und  jenes   Körper.«»  statt- 
habe.   Er  sah  zum  zweitenmale  die  eben  geschilderte  Au- 
«npdnsBg,  JuMiBte  aber  noch  einen  andern  Schlauch  erken- 
nen, der  sieh  nm  die  vordere  HUfle  hemmwand  und  dent- 
lieb  in  setner Hdhle  flimmerte.  Gege nbaner  bemerkt,  ans 
d^m  Ton  ihm  Beobachteten  (lili  ti  ■  j» di  iifalls  resuUirt  n,  dass 
im  lauem  des  PiUdimm^  vielleicht  aualog  mit  gewissen  Astc- 
rienUrven,  ein  voUkommnes  Thier  sich  entwickelt  (auÜMnmt)« 
Biese  Beaehreibnng  erinnert  mich  lebliafit  an  gewisse  1851 
von  venehiedenen  Beobachtern  in  Neapel  nnd  in  Trief>t  - 
machte  Wahniehiunngcn  über  einen  zeitweiligen  Aufenthalt 
eiaes  Wurjiiä  in  dem  Magen  oder  Innern  des  Pilidiams« 

In  einer  brieflichen  Mittheilang  von  A.  Krohn  aus  Paris 
Tom  19.  Nov.  1851  an  mich  befindet  sich  die  folgende  diesen 
Oegenstand  betreiFende  Stelle.   ^Ein  bei  Neapel  nicht  eben 
liiiufig  angetrofVenes  Thierehen,  das  meint'  Aufnurköam- 
keit  in  uicht  geringem  Grade  auf  sich  gezogen»  habe  ich  erat 
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kfincHcb  Ar  das  von  Ihnen  in  der  Nordsee  venldeekte  Mf- 
dkm  ^fffrmu  erkannt.    leh  benatie  die  Gelegeidielt  Urnen 

Folgende«  über  dasselbe  initzutheileii.  Nicht  immer  zeigt 
sich  der  Leib  au  seinem  Giplei  abgerundet,  oft  erscheint  er 
auch  nach  Art  etnea  Kirgisenbots  kegelförmig  zagespitct.  Im 
ersten  Fall  ist  er  seiner  Aefase  naeh  Terkirst,  im  letsten  Ter* 
längert  Die  Verkfirznng  gesdiieht  mittelst  zweier  Maekel- 
jÄträncje .  die  mitten  im  Leibe  gegen  den  Gipfel  aufsteigen, 
und  sich  in  mehrere  divergirende  Aeste  zertheilen,  die  ihre 
Insertionspuncte  sämmtlicb  im  Gipfel  finden.  £e  sind  diesel- 
ben Stringe  die  Sie  ▼enuntfanngsweise  för  Ncrreo  angesehen 
haben.  Mit  fhnliehen ,  nur  aeahlreieheren  und  noeh  mehr  Ter- 
HStelten  Fleischstrangen  sind  auch  die  vier  Klappen  in  ihrer 
ganzen  Breite  bis  zum  \\  impersauin  versehen.  Mag  der  Leib 
▼erkfirzt  oder  verlängert  sein,  immer  zeigt  sich  der  8cheitel- 
pnnct  oder  Gipfel  gnibenbalt  vertieft.  Auf  dem  Boden  die- 
ser Orabe»  die  wihrend  der  VerkQnnng  des  Leibes  sich  er- 
weitert Qiid  Terdefl,  sitst  der  schweifarttge  ans  feinen  Fflden 
best«  ti(  ride  Bu?ich  oder  Wedel.  Dit  -er  Wedel  ist  seiner  wah- 
ren Bedeutung  nach  nur  ein  Schupf  äusserst  langer  Cüien, 
der  wie  Sie  schon  ebenfalls  erw&hnen,  beim  Schwimmen  peit- 
sehenfSrmig  hin  nnd  her  geschwenkt  wird.  Einen -gans  ähn- 
lich beschalfenen  hin  nnd  her  schwingenden  Oilienschopf,  der 
wie  bei  Piiidium  gyrans  beim  Fortgleiten  voransgeht,  be- 
sitzen auch  die  jüngsten  Seeigel-  und  Annelideolarven.*)  Viele 
Mfihe  habe  ich  Terwendet,  nm  die  im  Innern  des  Pihäimm 
endialtene  Masse,  die  ich  anfangs  Ar  einen  Oomplez  innerer 
Organe  hielt,  den  einzelnen  Theilen  nach  befriedigend  an 
deuten.  Aber  ausser  einem  runden  constant  anzutreffenden 
auf  seiner  Innenwand  mit  Cilien  versehenen  Fleck,  den  ich, 
wie  aach  Sie  es  gethan,  ffir  den  Magen  ansah,  blieben  alle 
fibrigen  TheUe  dnnkel.  Alle  diese  Zweifel  sind  spiter  anf 
eine  gant  anerwartete  Weise  anfgekllrt  worden,  indem  es 


*)  Aach  gewisse  andere  Larven  mit  Nessel.  i  ij;nTycn  wie  s.  B.  JC«l-> 
/•pM«  uppttiiRemlufm  Bngcb.  a.  a.  O.  Tat  XIY.  Fig.  8. 

Aanfriumg  des  Utiaiiigebert. 
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Mdi  ergeben  hat,  d«M  der  Tomieiiite  Gomplex  ron  Or- 
ganen tili  wurnifüniiiges  oder  turbellarienartiges  Wesen  ist. 
dAA  zasammeDgekuäuelt  in  einer  Höhle  desselben  liegt, 

wir  mid»  bei  swei  Exemplaren  des  PiUdimm  geloogen, 
dM  TliierclM&  mittelst  Nadeln  heraus  sa  befördern,  woranf 
es  bärtig  nmberxiisehwininen  begann.  Der  Leib  dessel* 
ben  i<it  ländlich  oval,  nach  vorn  zu  etwas  vergeh m ächtigt. 
Mitteil  am  hintern  Ende  findet  sich  ein  ganz  kurzer  cylindrt- 
seber  Anbaag^  der  dnrob  wenige  auf  einander  folgende  Quer- 
wfilsle  wie  gegHedeit  erscbemt  Die  Oberfiiebe  des  Leibes, 
BS  wie  aneb  die  des  Anbanges  ist  wie  bei  den  Tnrbellarien 
dicht  mit  schwingenden  Cilien  besetzt,  mittelst  welcher  diess 
Tbierchen  bei  laug  ausgestrecktem  Leibe  rasch  forigleiiet. 
Mitten  anf  der  Bauchfläche  scheint  eine  runde  Oeffiiuug  (Mund) 
so  sem,  die  doreh  einen  kurzen  flimmernden  Oanal  (Speise- 
rSkre)  in  den  die  gaase  bintere  Hflfte  der  Leibesbdbie  aas- 
fllUenden  Magen,  den  schon  oben  gedachten  mnden  Sack 
nämlich  führt.  Die  Leibessul>stanz  eiuliält  eine  Menge  rund- 
licher trüber  Körner,  Leider  Hessen  sich  diese  in  den  April 
fdkndea  Beobaehlongeo  nicht  weiter  fortfahren,  da  das  Pi- 
Mm  wibreod  des  Mai  nieht  mebr  anxntrelfen  war.* 

8eb)iess6cli  bemerkt  Dr.  Krohn,  dass  im  Falle  der  toII» 
komronen  Bestätigung  der  Beobachtung  möglicherweise  an 
einen  Wechsel  von  Generationen  gedacht  werden  könne  und 
emffieliil  den  Gegenstand  der  Pnifang. 

In  der  Antwort  anf  diesen  Brief  gab  ich  Hm.  Dr.  Krohn 
▼CO  den  1851  in  Triest  Ton  Max  Mfiller  nnd  mir  gemach- 
ten Beobachtungen  Kenntniss,  welche  sich  auf  eine  sowohl 
in  dem  Piüdium  als  noch  häuüger  im  Freien  beobachtete 
junge  Nemertine  bestehen,  die  als  der  Alardus  coMdaiua  von 
B  aseh  bcaeichBet  worde.  B  n s  e  b ,  Beobaehtongen  ftber  Ana« 
tonne  nnd  Entwiekdang  einiger  wirbellosen  Seetbiere.  Berlin 
1S51  p.  Hl.  Taf.  XI.  Fig.  8. 

Im  Frühliüg  des  Jahres  1851  war  dieser  Wuni»  häufig  von 
ODS  in  Trieat  gefischt  uod  sein  Bau  vielfach  beobachtet  und 
geseichnet  wotden.  Nach  nnserer  Endütefar  von  Triest  hatten 
wir  Hm.  Dr.  Boaeh  nassre  auf  den  Bau  des  klontet  cmi- 
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Mus  l>e«%lictieQ  BcobAcbiangeii  mitgctheiU,  aus  denen  her- 
▼oi]g$iig»  dm  CB  eine  jange  Nemortiae  ist,  und  er  nahm  dar« 
auf  im  Nachlrag  seinea  Werke«  p.  124.  Benig.  Die  Identitfit 

dcf»  von  Kroll n  und  uns  beobachteten  Thiers  inii  ALudus 
cuudalus  liu^cli  \M  iinzweifellialt ,  wiv  hieben  tlieü  Thierdieu 
jedoch  nie  mit  der  eUuren  Wimper  oder  dem  Stachel  um 
ScbwanaaDbaog  gesehen.  Die  Beobachtnngen  nber  den  Anf- 
enthalt  dea  Thiercbene  In  dem  Magen  oder  in  der  Körper- 
iiöhle  des  PiHtÜum  ffffttnu  fallen  in  den  Herbst  des  Jahres  1851, 
als  yx'iT  wieder  in  Trio<»t  arbeiteten. 

Die  junge  Nemertine,  durcli  den  quergciuuzeiten  Anhang 
am  hintern  Ende  aosgeieichnet,  hat  Vio'"  ^^e«  Me  iat  atark 
abgeplattet  und  5nial  ao  lang  als  breit,  wimpert  anf  der  gjsn- 
Ken  Oberflfiche  nnd  hat  an  den  Seitonrftndem  am  Ko{^e  die 
gcuithnlielien  V  iiii|iergruben  wie  aiulere  ^'ciuertineu.  Im  In- 
ucru  des  Wurms  bemerkten  wir  den  gewundenen  Rüssel  der 
Nemertinen,  der  sich  am  Yordern  Knde  dea  \\^irms  o&iet 
und  bis  in  den  hintern  Theil  des  Korpers  reicht  Der  Darm 
let  ein  weiter  Schlauch  mit  trfibkornigen  Wfinden,  dessen 
Muiid  auf  der  Bauehseile  hinter  dem  ersten  Drittel  dcf<  Iv^h'- 
pers  gelegen  war.  Hinten  geht  eine  düunc  Verlängerung 
vom  Darm  in  den  Schwanzauhang  bis  au  dessen  Ende,  diese 
Verlfingerang  ist  durchsichtiger  .als  der  Daim  selbst  nnd  nicht 
komig.  Mit  dem  Schwanaanhang  kann  sich  das  Thiercfaen 
auf  dem  Glase  anhalten  und  wie  festleimen  und  ist  dann 
schwer  von  der  Stelle  zu  bringen.  Dieser  Wurm  nun  ist  von 
Max  Müller  wiederholt  im  rilidhnn  beobachtet,  in  dem 
Magen  oder  der  Körperhöhla  des  PilkdÜnm  war  der  Wurm  sn- 
sammengeknfinalt,  meistens  ruhig ,  so  dass  er  aioh  an  dieser 
Stelle  gans  wohl  zu  befinden  schien,  Max  MfiUer  sah  ihn 
in  mehreren  Fällen  auch  dort  sich  bewegen  und  hat  ihn  durch 
Druek  aus  dem  Innern  befreit.  Das  Piliditim,  das  einen 
solchen  Wurm  enthielt,  war  "/to"'  gj^^i  der  Wurm  daraus 
befreit  mass  Linge.  Man  trifiit  herumkreisende  Pilidien, 
die  keinen  Wnrm  in  ihrem  Korper  enthalten. 

Dnfs  dieser  Wurm  von  dem  Piiidtmtt  erzeugt  sein  könne, 
hat  uuch  Seine  6chwierigkeuen.   Auf  mich  iiat  der  Vorgang 
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Ssdrack  nicht,  tmd  Tielmdir  den  elMr  besuchten  and 
verlaÄsenen  Herberge  geniachl,  welche  der  weit  oirene  Ein- 
Ijaug  in  den  Magen  des  PUiäium  gewähre.    Doch  ist  das 
M  häufig  Torkoiiiiiwiide  VerfaikniM  äasfient  m«rkwurd% 
and  gre«zi  an  da«  Wunderbare.   Wie  diese  beides  Tfaiere 
im  Meere  eo  leicht  «ieh  fiadea  eoUen,  daas  das  eine  wie» 
derboil  hu  Junciu  dt-s  audLOi  und  voii  verschiedeneu  Beob- 
achtern ge^heu  worde,  scheint  schwer  xu  begreifen.  Man 
mass  indess  erwfigen,  daae  das  Feld,  in  weichem  die  Thiere 
«ieh  ManmeiifiDdeo  konnten,  gar  nidit  ao  groaa  war,  da  sie 
düFcb  die  Alt  des  Eiofongeoe  mit  dem  ürinen  Neto  Ton 
weit  her  zusammengebracht  und  also  in  diesem  Fall  auf 
eine  rerh/iltnirjsiiias8ig  kleine  Wa.sscT  ineugc  mit  dem  ganzen 
AuÜrieb  des  Fiachens  veisetzt  waren.    Unter  den  (i runden 
gf^gea  die  Abstamming  des  Atardu$  eamäaluB  von  dem  FiHdkm 
jfreft«  würde  iierronuhebeti  seiO)  dass  wir  noch  bedenlend 
kleinere  Exemplare  von  AiarduM  emtä&hts  mit  demselben 
ehatacierisii Richen  Anhang  des  Körpers  gefischt  haben  und 
zwar  bis  du        und         Grösse.    Bin  auB  dem  Vilidmm 
eihattenea  Exemplar  war  aber  wie  schon  erwähnt,  gross. 
Feiner  ist  an  erwähnen,  dass  die  too  Desor  and  M.  Seh  nlta  e 
dtreet  beobaehtete  Entwickelnng  der  Nemerief  doch  g&islieh 
abweicht,  bei  welchen  sicJi  innerhalb  des  kugeligen  wimperu- 
den  Kmbroyu  der   mit  \Vimperbevvegung  versehene  junge 
Wann  wie  durch  Häutung  absclieidet.  Desor  im  Archiv  für 
Aastomie  und  Physiologie  1848  p.  510,  Schnitze  in  Zeit* 
•chnflt  for  wissens.  Zoologie.  lY.  1853*  p.  181.   Doek  könnle 
gerade  ^eee  Metanaorphose  auch  zu  Gunsten  eines  Genera- 
tionswechsels de»  Piiidium  mit  dem  Ahnilua  benutzt  werden. 
Aofi  den  beigefugten  Abbildun^^t ü  :^wcier  Tiiidien,  die  den 
Wann  enthalten,   von  Max  Müller  ergiebt  sich  noeh, 
daas  die  Lage  des  Worms  Tarürt,   Die  Abbildoagen  lassen 
sowoU  den  Rfissel  im  Leibe  des  Wnrms  als  den  Sebwansan- 
hang  erkennen,  dt-r  letztere  ist  in  dem  einen  Fall  nach  der 
6eite  der  Klappen,  im  andern  nach  dem  Gipfel  zu  gerichtet; 
in  dem  ersten  Fall  bewegte  sieh  der  Wurm  wenig,  im  zwei- 
tea  beständig* 

nsiler*«  Ai«filT.  IBM.  6 
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ZolelBl  liUi  dar  Umstnid  ins  GewMsbt,  dMS  mdwere  Fi- 
lidieo,  welche  den  Kemertinen  von  Vit"'  i^^  gross,  eis  er 
im  Fraien  ▼orkSoinit)  enthielten,  noch  oieht  gewisse  beson- 
dere Organe  am  ScUirin  l)e<»assen,  Avelche  in  andern  Fällen  von 
uns  daran  entwickelt  gesehen  worden  sind,  und  weiche  ohne 
Zweifel  ein  weiteres  Stediom  der  Entwickelung  beseichnea. 
Damit  soll  nicht  behaoptei  werden^  dass  die  JPilidien,  an  de- 
nen diese  Organe  schon  entwickelt,  nicht  anch  jenen  Wnrm 
beherbergen  könnten. 

Auf  der  ventralen  Fläche  des  Schiiiu»  der  Pilidien  ent- 
wiokein  sich  n&mlich  vier  napfartige  Organe,  diese  stehen  in 
der  Nihe  der  Einschnitte  des  Schirms«  Die  Nftpfe  sind  flach 
ansgehShlt  nnd  sitsoi  an  gaas  körten  Stielen  fest.  Bald 
sieht  man  alle  Tier,  bald  nnr  swi*i  derselben  entwickelt. 
Diese  Organe  sind  wiederholt  und  sowohl  iu  Messiua  als 
Triest  am  PikdiMm  gjfrims  gesehen. 

Was  die  erwachsenen  Nemertinen  betrifft,  mit  weichen  der 
Ahtdi^M  eiwdsIWf  an  Teri^eiohen  ist,  so  kömmt  ein  Anhang 
am  hintern  TheQ  des  Körpers  nnr  bei  UKerura  M.  fotcMatm 
Ehrenberg  et  Ilemprich  vor,  welches  Thier  bei  Triest 
beobachtet  und  in  den  8>mbolae  physicae ,  Animaliu  inverte- 
brata  Taf.  IV.  flg.  4  abgebildet  ist.  Der  After  liegt  unter 
dem  Schwansanhang.  Micntra  foicioiatu  hat  sehn  Angeo. 
Die  mehrsten  Exemplare  des  Almrim  €9udatm$  waren  aagen- 
los,  es  sind  aber  Äwei  jüngere  Exemplare  gezeichnet  wor- 
den, die  mit  zwei  symmetrisch  stehenden  Augenpuucteu  ver- 
sehen waren. 

Unter  den  mit  dem  feinen  Nets  bei  Triest  gefischten  jun- 
gen Nemertinen  ist  der  AlmtAu  emtMmi  bei  weitem  der  ge- 
meinste.  Bosch  bemeriLt,  dass  er  im  Hafen  von  Triest 

Äusserst  häufig  sei.  Viel  seltner  ist  eine  junge  NenuniTic 
Ton  ähnlicher  Gestalt  ohne  Schwanzauliang,  von  ,  mit 
awei  Aogenflecken ,  deren  Rüssel  dadurch  aosgeseichnet  ist, 
daas  seme  inneven  W£nde  fiberaU  mit  kleinen  stachelartigan 
Fortsitsen  besetst  sind,  welche  beim  Aosstülpen  des  Riissela 
nach  auiiäen  gekehrt  sind.  Seltener  ist  auch  eine  junge  Ne- 
mertine  von  Vi«'"»  deren  Rüssel  in  seineu  Wänden  kleine  zer- 
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«treuto  stabformi^e  Körper  glcicli  den  stabfurmigen  Kürpern 
n  der  Haut  der  Planarien  enth&lt.     Es  sind  die  Oigane, 
nfMie  Max  Mailer  in  seiner  DiMertalbn  obserratioiie« 
«mtanieee  de  vemiboa  qniboftdam  maiitu&i»  Berel.  1852. 
p.      beeduciebeii  und  Tif.  II.  Fig.  88  abgebildet  hat.  Der 
Alter  des  Thierchen«  scheint  sich  noch  vor  dem  hinloru  Ende 
in  befinden.  Diese  seltaeren  jungen  iSemerdnen  haben  wir  in 
dem  Korper  des  PiUdium  niemals  angetroffen.  Was  die  atab* 
ßrmlgeD  Korperehea  im  Bfiaael  betritt,  so  Schemen  sie  noch 
dem  BfiMel  des  Akwdtit  emidäiw  Kiurakomnieli,  sie  sind  aber 
hier  kJeinei.  niisclieinbarer  und  schwierig  zu  beobachten  und 
tind  ufter  nicht  wahrgenommen. 

Anmerkung  ^er  Nemcrtincn.  Ich  ergrdfe  diese 
Gdegeobeit  von  des  grossen  hei  Triest  nns  vorgekommenen 
NemertineD  Bjenntniss  so  gd>en.  Am  bXnflgsten  ist  MeeMm 
somalotomus  Leuck.  Sie  lebt  in  den  Untiefen  von  Zaole  im 
Sehlamm ,  woraus  wir  eine  grosse  Zahl  von  Exemplaren  er- 
kalten haben.  Um  diese  prächtigen  Wurmer  vor  dem  endli- 
chen Selbetserstiekein  la  bewahren ,  bedienten  wir  uns  «ner 
Methode,  welche  auf  die  Erfahmog  gegründet  ist«  dass  viele 
kaltblutige  Thiere  von  dem  Etndrudr  der  Wfirme  in  einen 
iikhmun!:^-aTn??en  Znstand  versetzt  werden,  wie  z.B.  die  Was- 
aersalamander  TrUon  in  heisses  Wasser  von  nur  45''  —  50®  R. 
auf  ein^  Secnnden  getanebt,  ihre  Bewcgnngsfftbigkeit  so 
weil  verlleren  und  gelShmt  werden,  als  sie  von  dem  beis-  - 
sen  'Wksser  berfihrt  worden.  Die  ifsmerfes  in  gans  hdsses 
Wasser  geworfen,  erlahmen  sogleich  und  werdtii  bclK-ititoiit, 
sie  werden  dann  herausgenommen  und  sogleich  in  Weingeist 
gebracht  und  man  erh&lt  sie  auf  diese  Weise  gans  voUstftn« 
dig.  Bleiben  sie  dagegen  ans  dem  heissen  Wasser  genommen» 
einige  Zeit  an  der  Luft  liegen,  so  leben  sie  wieder  anf  und 
zerbrechen  sich  in  Stucke.  Meckelia  somatotomus  wird  von 
einer  Person,  die  im  niedrigen  Wasser  jener  sumpfigen  Mee- 
resküste steht,  gefangen,  dass  der  Schlamm  mit  den  H&nden 
aa%ewSlilt  nnd  herangebracht  wird.  Die  Vmimekmia  cmaia 
Qnatref.  wird  saweilen  bei  Mnggia  zugleich  mit  der  Sfffuifla 
digüata  ans  dem  Schlamm  gefischt.  Diese  Fischerei  gesebieht 
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mit  einer  ilen  »Schlamni  aufifipsenilrn  Vorrirhtnnf;,  t  ineni  (  oni- 
plrx  von  Eisenstnngfn  und  fistigon  Ifolzsturken ,  in  dere» 
Winkeln  di«8yii&pteB  mit  ihren  Feinden ,  den  (^lyceren  hängen 
bleiben*  Dabei  tndet  sich  bin  nnd  wieder  der  merkwfirdigBl« 
der  adratiscben  NemerieB  in  smtfiekeltem  Zottande.  Die» 
iflt  d<*r  bald  fleischfarbi  nc  bald  roflihnnine  Ncrncrtiue.  dt^^j+eii 
Rüö.^f  1  Bi<^'Ji.  neben  den  kluincron  stablürmigen  OrganeH,  darch 
den  Besitz  der  colossaten  Nesselorgane  in  seinen  WAndeii 
ausceichnel,  die  Mnx  M filier  nnfgefnnden  nnd  a.a.0.p.  3S 
beschrieben  nnd  T«r.  III.  Fig.  13.  abgebildet  baf*  Dieter 
Wurm  kann  Torlfiufip:  JlffrkeHa  mrtieans  bezeichnet  werden« 
Er  scheint  aber  cuwv  besondcrn  (^attiin^  nTizugeli»)ren ,  dfe 
den  Namen  Cmdon  erhalten  könnte.    Die  Feststellung  so 
mancher  Gattungen  der  Kemertinen  ist  eine  noch  ungelöste 
Aufgabe.  Jener  Yfum  bMitxt  die  gewöhnKdien  ß|ftaltcn  oder 
Wlmpergmben  an  den  Seiten  des  Kopfes,  sein  platter  uni- 
form fifefarbter  Korpor  läuft  am  hinteni  Tlic^il  aliin  liln  Ii  ilün- 
ncr  aus  \m  znm  spitzen  Ende.    Den  dc4eliarhgcn  irjtuchci  im 
Rassel  besitst  er  so  wenig  als  MecktHa  9omaiotomus  nnd  iai 
wie  diese  angenlos«  Im  Jahre  1652  wurde  er  wieder  snijB^- 
sucht  nnd  oft  beobachtet.   Die  Winde  des  Rusnel»  der  lf#- 
ckt^n  sofnatofomus  ciithiiltcii  zwar  aach  eine  Menge  ianglicher 
scblauchartiger  Organe  ;  diene  Scbhiuche  waren  aber  den 
wahren  Nessel  Organen  des  andern  Warins  gar  nicht  fthnlkfat 
und  unterschieden  skli  namentlich  darin,  dass  man  niemals 
einen  Nesselfaden  ans  ihnen  herrorscbnellen  sab.  Es  giebt 
noch  andere  bei  Triest  vorkommende  grossere  Nemcrtineo, 
wovon  auch  Exemplare  im  Museum        Triest  auilanvahrt 
werden.    Diese  haben  wir  nicht  frisch  gesehen;  über  sie 
ist  Diesing'a  systema  helminthnm.  Vol.  I.  an  vergleichen. 

Acimairoeha  ArancMol«.  Unter  diesem  Namen  besdiHeb 
ich  ein  1845  in  Helgoland  beobachtetes  gar  rfitfaselhalles 
Thier.  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie  1840.  p.  101, 
Taf.  V.  Fig.  1.  2.  Den  in  den  älteren  Kxemplaren  auftreten- 
den Schlauch,  welcher  auf  der  Bauchseite  aasmundet  und 
anweilen  mit  der  Banchwandnng  weit  hervorgetrieben  Ist, 
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huüL'  ich  auf  ein  Gescblechtsoi^an  gedeutet,  abglüich  darin 
kmu  (Jeschlechteprodiicte  enthalten  waren. 

Bei  dem  «weiten  Aufenthait  in  Helgoland  1^46  war  die 
Lirvciinatw  tmd  Metenorphose  mehrerer  der  im  vorherge- 
bente  Jahr  dort  beobachteten  Foraieti  aaagetnittelt  wordeq, 
foa  der  Ae^oirocha  wntde  Jedoch  keine  Metamorphose  ge* 
sehen  und  sie  war  mir  auch  damals  nicht  ganz  walirschein- 
üeb,  als  ich  diese  Xiiitire  im  J^ÜDgang  zu  der  ersteo  Abhaud- 
famg  aber  Eebioodenneiilanren  erwihnte.  Bei  diesem  tweiteo 
Aofentbalt  m  Helgoland  war  die  AeibuHroekm  erBtaoalieh 
taUreieh  TorgAommea,  was  Gaido  R.  Wagen  er  yeranlaeete, 
gif  einer  ausführlichem  recht  genauen  Unterduehong  über 
ibreu  miiern  Hau  zu  uuterwerfen,  die  er  mit  schönen  Abbil- 
duDgeo  begleitete.  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie, 
mi  p.m  Ta£  DL  Bahdaet  darin  p.  206:  ob  der  Schlaneh 
sa  deo  GeedilecbtaorgaDen  gehöre,  blieb  «weifelhalty  oiemaJa 
gdang  es  Individuen  mit  Eiern  zu  beobachten. 

V.  Siebold  gedenkt  uuserer  Beobachtungen  über  Actino- 
tiecha  iu  den  Zuzatzen  zum  Lehrbuch  der  vergleichenden  Ao»- 
tomie  der  wiibelL  Thiere,  Berlin  p.  669,  and  yermuthet, 
dms  die  ▼on  ans  beschriebenen  Thierehen  Tielleicht  die  von 
jungen  Becttemen  abgelösten  Schwimmst&cke  d.  h.  Bipinnarien 
seien.  Iu  seinein  Jahn  -berichte,  Archiv  für  Naturgeschichte 
1850.  IL  p.  4<.)6,  bemerkt  v.  biebold,  dass  die«  Wesen  ge- 
wiss kein  entwiekeltes  Thiers  sondern  eine  Larve  sei,  und 
«iederfaolt  die  Erinnemng  an  die  B^^muxria  OMUrigem  von 
Sars  in  gleicher  Weise. 

Agassiz  dagegen  hat  in  der  AvIntotruvlKi  l>ranchuita  die 
Larve  eined  Thiers  aus  der  Familie  der  Doris  d.  h.  eines 
Naektkiemers  erkennen  wollen.  Lectnres  on  embryology. 
Boston  evenii^  Traveller,  Jan.  22.  1849.  Was  die  Frage  von 
dsr  onreifeo  oder  Larvennatur  des  Thiers  betrifit,  so  habe 
idi  allen  Grund,  auf  das  UrtLt  il  zweier  der  grossesten  Zoo- 
lugen das  stärkste  Gewicht  zu  legeu,  was  aber  ihre  Deutung 
seines  Ziels  betriift,  so  konnte  ich  weder  mit  der  einen  noch 
lak  der  andern  Dentnng  einverstanden  sein. 

Ich  habe  das  Thier  dfiter  am  mittellfindischen  und  adria" 
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ans  fjleicher  Oestalt  wiedergesehen.  Ich  bemerkte  darüber 
in  einer  Abhandlung  über  die  Jug endznstfinde  einiger 
8«€tliiere  in  dem  M^nntsbericht  der  Akademie  1851.  Juli 
p.46ft:  in  dwFoni,  wie  wir  dicsTkier  bis  jelit  kensea,  aet 
es  oÜMiber  nodi  uneif ,  es  seien  weder  Eier  noeb  Zoosper- 
inien  bei  ihm  entwickelt,  aber  es  liegen  in  seinem  Bau  keine 
Motive,  es  auf  eine  der  schua  bekaimten  Tbierfarmeu  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  tu  beziehen.  AcHmotrocka  ond 
Bifmmaria  könnten  keine  Pnnole  der  Yeiigleiehaag  dsrbietaii. 
Zn  dem  Yetgleiak  nift  den  NsdttiDenieni  stimmen  aber  we* 
der  der  Baa  der  Actinoirocka  noch  die  wohlbekannten  For- 
men der  Larven  von  Nacktkiemeru ,  welche  selbst  mit  einer 
Schale  versehen  sind. 

Am  Seblnss  der  sechsten  Abhandlung  über  Echinodennen- 
Innen  IShrte  idi  Admoiroekmf  FUUHtm  nnd  MUnriß  wieder 
unter  den  auf  Eehinodennen  nicht  besfiglichen  Gestalten  auf 
nnd  bemerkte,  es  seien  diese  Formen  so  eigt  nthiimlirb,  dass 
feie  entweder  grossen  und  dermalen  nicht  voraussieb tlichea 
Verinderongen  bis  an  ihrem  definttiren  Zkl  anteriiegen  mdssen, 
wenn  ibr  Endsiel  dberbaopt  nntcr  bekannte  Tidere  flUv  oder 
aber  aneh  in  ihrer  rdfen  Form  eigenthÜmlicb  nnd  nen  sein 
müssen.  Abbau JL  d.  K.  Akad.  d.  liV'iss.  zu  Berlin  a.  d.  J. 
Berlin  1853.  p.  59. 

Der  Vergleich  mit  der  Ajpimtaria  fiUlt  in  eine  Zeit,  «la 
der  B«n  der  Bipinnarien  noch  nicht  ▼oilstladig  bekannt  wnr. 
Mir  war  die  Organisation  der  Bipinnarien  snr  Zeit,  als  ich  die 
Actinoirocka  beschrieb,  aucli  noch  niclit  bekannt  geworden, 
und  ich  hatte  schon  darum  keinen  Grund,  beide  schon  äusser- 
lich  verschiedene  Thierformen  einander  zu  vergleichen  oder 
entgcgenanbalten.  Seitdem  habe  ich  drei  Arten  von  Bipimnaritty 
woTon  ich  swel  selbst  anfsnflnden  so  glücklich  war,  anch 
mehrere  andere  verwandte  Asterienlarven  auf  ihren  Sttssem 
und  innern  liau  ausführlichst  beschrieben  und  abgebildet. 
Ueber  die  X^arven  und  Metamorphose  der  Echinodornien  II, 
Abhandl.  Berlin  1849.  Taf.  1.  2.  3.  5.  III.  Abhandl.  im  p.  23. 
Tkf.  6.  7.    IV.  Abhandl.  1852.  p.  30.  Taf.  2.  Fig.  5-13, 
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I«£.3— 6.  Uh  gkrabe,  «6  wird  ma»  ckr  fortgeacMUeaen  K«iiit> 
M»  aller  Aateriesilanrea  demtleii  gewia»  0«iii»  daas  dia  Balm 
der  Aeümairöeka  Sberhaopt  nlelit  io  dieaw  Biobtung  liegt. 

Ge^enbaucr  hat  unser  Thierchen  in  Messina  wiederge- 
sehen und  davon  a.  a.  O.  eine  Bedcbreihung  geliefert,  welche  mit 
dm  ttleinBeaclureibDiigan  im  Wesentlichen  sehr  abanviftttnioii. 
fir  sab  dn  «nlbawahrtea  EEempkr  den  Scbkai  am  Kopfe 
aad  i&t  Tentakeln  eiobutaen,  giebt  aber  aelbet  aa,  daaa  die- 
aea  mogUclit;rweise  auf  einer  pathologischen  Veränderung  he- 
roben könne.  Das  in  der  Nähe  des  Darms  wftreieudc  sich 
nach  aussen  bervorstfilpende  Gebilde  hat  er  auch  geaeiiea* 
Dm  Aimabme  der  BUdoDg  ugend  einea  Paraiitenweaeae 
wtrde  dorch  den  orgaaiaeben  Znaammenbaag,  samal  mit  der 
Leibeshfille,  Kiemlich  unzulässig.  Es  bliebe  somit  wohl  nichts 
anderes  übrig,  als  eiitwedcr  anzinichnien,  dass  auch  hier  die 
Erzeugung  eines  neuen  Wesens  im  Innern  der  Larve  stati- 
finde,  oder  daee  die  Aetm9iro&kß  naeh  Yerlast  ihrer  Laryen- 
nigane,  KopiMiiam  nnd  Wimpertentafceln ,  aieh  apiter  mit 
Vervendong  der  übrigen  Edrpermaase  in  ein  ▼oUlEoninienee 
Thier  verwandele.  Auf  keinen  Fall  sei  dieses  Thier  mehr  als 
eine  Larve,  wofür  ich  es  gehalten  habe.  Gegen  bau  er  besieht 
sieb  hierbei  aaf  meioe  erate  Mittheilung  und  es  sind  ihm  also 
meine  apitaien  Bemetinuigen  fiber  die  am  mittelländiachen 
nnd  adriaciachen  Meer  fortgesetste  Beobachtung  und  fiber  die 
unreife  Natur  des  Thit  i  s  in  diui  Monatsberichten  der  Akade- 
out'  von  Idol  und  in  der  o.  Abhandlung  über  Echinodemien- 
lanren  aber  diesen  G^enstand  unbekannt  geblieben.  Ob  es 
dier  dne  anretfe  Fonn  oder  eine  Larve  an  nennen  aei«  dar- 
iber  mochie  icb  niobt  streiten  nnd  leb  verkenne  niefat,  daaa 
fir  das  letztere  mindestens  die  Gegenwart  eines  Biderorgaoa 
am  hintern  Ende  angetülut  werden  kann. 

Die  künftige  Erklärung  des  Geschöpfes  wird  von  der  Be- 
deotnng  des  gewundenen  Scblanebea  ausgeben  nnd  nna  aeine 
BrarimmoDg  enäidllen  mflsaen.  Wenn  dieser  ScUaueh  in 
keiDer  Beziehong  in  einer  gescHlecbtlicben  Fortpflancnng 
steht,  so  wird  die  Zukunft  entscheiden,  ob  er  sich  aul  eine 
geechlechtaloae  Fortpäaozuug  besieht.    Wenn  er  aber  über« 
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haupt  keiDü  Bczicliuug  zur  Förtpflanzang  fmt,  so  könnte  er 
Bor  ein  AwschcichuigorgaD  sein.  Verfolgt  man  diese  Ao- 
deotang,  to  wird  mn  auf  en  Thier  gefBbrt;,  weidies  spiler 
eine  Rfthre  so  ttitter  Wohsttng  mengt  Ith  spreche  mich 

nicht  für  diese  ErentesfitAl  ans,  wozu  es  an  Gründen  fehlen 
würde ,  und  belahso  es  bei  der  Zergliederung  der  möglichen 
FiUie.  Ea  miiss  hier  noch  einiges  ond  leider  so  vieles,  bei- 
nilie  «lies  mientsohieden  Ueibeiu  Ob  die  WimpcrtentsiLelD 
Lmreaorgaiie  sind,  ist  noclk  ongewlss.  Der  Schirm  am 
Kopfe  auch  nicht  DOthwendig  als  hinftlliges  eder  Lar- 
venorgan aufgefasst  werden.  Hierzu  gii  bl  es  homologe  For- 
men In  dem  iCopt läppen  mancher  Anuelideu  und  iu  dem 
Bflssel  der  Echiurus,  Thalassema  ond  BwhIUq.  Damit  diese 
Bemcrkang  Aber  Homologie  nicht  miasFerstanden  weide,  fSge 
idi  hinsn,  dass  der  mehr  erwShnte  8chlanch  jede  Greste  Be- 
ziehung zu  dem  Bau  der  Echiuriden  aii9sclilieest. 

M%iraria.  Mit  Actinntrorha  nnd  iiiidium  wetteifert  uu 
Donkeltieitcn  und  Schwierigk(  iti-n  der  Krklarung  die  unreife 
geschlechtslose  Thierform,  die  ich  unter  dem  Namen  MUmnu 
im  Monatsbericht  der  Akademie  an  Berlin  1851  Jnli  pi  468 
beschrieb.  Ich  verfolge  sie  seit  lange;  seit  ich  sie  in  Mar* 
seille  zuerst  gesehen,  ist  sie  mir  iu  Triesl  und  zuletzt  in 
Messina  und  zwar  in  verschiedenen  Arten  vorgekommen. 
Das  Thierehen  stellt  einen  etwas  ansammengedrdckten  KegjoL 
vor.  Die  elliptische  Basis  des  weichen  Kegels  ist  flach  aas- 
gi*hAhlt  Zwischen  dem  Umfang  oder  Mantel  des  Kegels  ond 
der  IJasis  ist  die  Leibeshölile.  Der  Rand  springt  etwas  über 
die  Basis  vor;  er  ist  wie  von  eiuetii  Bande  eingefafiät,  an 
welchem  man  aussen  parallele  Abtheilungen  wie  Runzeln  oder 
Leiaten  sieht»  nnd  mit  flimmernden  OiUen  besetst,  welche  daa 
Phaenomen  der  Radbewegung  nicht  seigen  nnd  ninr  leise 
spielen.  Auf  der  flach  ausgehöhlten  Basis  des  Kegels  oder 
Napfes  befindet  sich  dem  einen  Ende  der  elliplischen  Basis 
naher  der  Mund,  dahinter  der  After  und  hinter  dieaem 
ein  aweilappiger  Knopf ,  der  mit  awei  Bundein  sehr  langer 
Borsten  besetzt  ist  Der  After  liegt  zwischen  dem  Mnnd 
nnd  dem  borstentrageaden  Bnlbns.    Der  Rand  des  Mun* 
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des  Ist  mdam  gaas  miß  AosiMliiM  der  dem  After  füge«' 
kehrten  Sehe  de«  Mandrandee ,  wo  dieser  Rand  einen  Bin- 

schnitt  hat.  der  an  den  Mund  der  Ecliiiioüeniicnlarveu  ci  iimiTt. 
Das  Verdauuiigsorgan  macht  einige  ßieguugen,  sie  We^j/äH  alle 
ia  einer  gemeipecbaftiiehen  vertiealea  El^eiie  de»  Thiers,  iral- 
che  dem  groasten  Dmehsehnilt  des  Kegels  eotspriebt  Der 
Hend  fölirt  in  den  Schlund,  weldier  wimpert  nnd  deatüehe 
SchWngbewegLingen  zeigt.    Vom  Schlünde  ist  der  Dann  durch 
eine  Einschniirung  abgesetzt.     Der  Schlund  geht  himib  in 
der  Richtung  gegen  den  Gipfel  des  Kegels,  von  da  wendet 
äeh  der  Dem  ersi  quer  Jun,  dann  snrfiek  in  der  RVhNng 
g<gen  die  Basis  des  Kegels,  von  da  ndt  einer  Biegung  qner 
onter  dem  Bulbus  für  die  Borsten  hin,  um  dann  zuletzt  nach 
der  Buäiä  des  Kcgt'l&  aufsteigend  aus/umünden.    Im  Gipfel 
des  Kegels  war  bei  der  MUraria  vuu  Triest  noch  ehi  rundli- 
cher  Körper  an  eri^ennen,  welcher  sieh  gegen  die  Basis  des 
Kegels  in  emen  ongetheilten  Straog  verlSogert  Dieser  Strang, 
der  vidleicht  dn  Muskel  ist,  geht  an  der  einen  Seite  des 
Darms  \*orbei.    Der  rundliche  Korper  an  der  Spitze  des  Ke- 
gels erscheint  zuweilen  so,  als  wenn  er  eine  Vertiefung  oder 
Etneeokang  entsprechend  dem  Gipfel  des  Thierchens  ent- 
hielte. Die  Bewegangen  des  Körpers  bestehen  darin,  dass 
der  Gspfei  gegen  die  Basis  des  Kegels  zuweilen  herangezogen 
wird  und  (Jass  der  Umfang  des  Napfes  sich  zuweilen  zusam- 
meuzit-iit  und  runzelt,  dann  werden  die  auf  die  Basis  scni^rech- 
t«n  Abtheilongen  des  Randes  noch  deutlicher.  Die  Borsten  auf 
dem  xweilappigen  Bulbns  kann  das  Thier  sowohl  weit  und 
selbst  horicontal  nach  allen  Bichtangen  wie  Badien  ansbreilen 
ais  in  zwei  Bündel  zusammenlegen,  es  kann  sich  mit  ihnen  * 
auch  fortschieben,  es  kann  sie  wie  Ruder  benutzen,  jedoch  habe 
ich  nie  wiederholte  Raderb ewegnn gen  gesehen.    Das  Thier 
schwebt  meist  im  Wasser,  bald  mit  entfalteten,  bald  mit  za- 
sammengefaasten  Borsten,  ohne  dass  die  Wimperbewegong 
des  Randes  aof  seine  Ortsbewegung  einen  grossen  E^flnss 
hat.   Wenn  es  erschrickt,  bewogt  es  plötzlich  die  Borsteu- 
httüdel. 

Von  dieser  merkwürdigen  Thierform  habe  ich  drei  Arten 
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keimtiu  gelernt.  Dia  eine,  welche  wir  im  Frühling  und  Ifpih^^t 
•m  adfUUiMfaaa  Meere  beobechteten,  iel  doroh  üm  nadetför^ 
migea  ioeserst  laagoR  Bmten  anageveiehiiet)  welefae  sehr 

dSnii,  gans  gerade,  am  Ende  spitz,  und  gegen  2 — 3iiial  eo 

lang  als  der  Leih  des  Thierchens  sind.  Der  Leib  des  Thiers 
aber  ist  etwas  über  Vio'"  gross.  Die  Buräten  sind  sehr  etetf» 
'  aber  biegsam,  breehen  jedoch  leicht,  auf  jed^  Seite  des  awei" 
la|»pigeii  Bolbot  aaf  dem  sie  Stäben,  mdgeo  tbrer  15 — 90 
sein.  Eid  im  September  in  Triest  beobaofatetes  Exemplar 
hatto  nur  4  Horsten,  zwei  auf  jeder  Seite  des  Bulbus.  Bei 
schwachen  und  mittleren  Yergrösseruugeu  erscheinen  die  Bür- 
sten TdUig  glatt,  erst  bei  sehr  starken  Vergrösseningen  sieht 
man  an  ihnen  In  ganser  Lfinge  insserst  fdne  na^  dem  freien 
Ende  geriditete  AnsMofer  oder  Zacken  von  weehselnder  spi* 
raliger  Stellung.  Der  Körper  des  Thierchens  ist  durchsichtig, 
der  Darm  trüber.  Das  ist  die  Art,  welche  ich  im  Monats- 
bericht von  1851  beschrieb.  Siehe  die  Abbildungen  zur  ge- 
genwärtigen Abbandlang« 

Die  sweite  Art  habe  ich  im  Herbst  in  Messina  beobaefatety 
ein  prachtvolles  Ttiier.  D«r  Leib  des  ThiereheiM  ist  '/to'" 
gross,  «nlfo  bedeutend  grösser  als  die  Mitrarm  von  Triest. 
Der  bewimperte  Hand  ist  bei  dieser  Art  buchtig  und  wird  du- 
dorch  in  drei  Lappen  abgetbeilt,  voTon  der  eine  sich  auf  der 
Mnndseite  des  Kegels,  die  beiden  andern  aaf  der  entgegen- 
gesetcten  Bote  der  Basis  des  cnsammengedniokteB  Kegds 
befinden.  Diese  Lappen  sind  durch  Buchten  getrennt.  Der 
Rand  ist  blutruth  geÜeckt,  die  l^lecken  viereckig  auf  den  pa- 
rallelen Abtbeilongen  des  Bandes,  kleine  runde  blutrothe 
Flecken  ausserdem  fiber  den  nichsten  Tbeil  der  dnrohsichti- 
gen  Körperwinde  serstrent.  Die  Borsten  jedes  der  beiden 
Borstcnbiindel  sind  zweierlei  Art,  die  einen  sind  Nadeln  mit 
sehr  ausgebildeten  Ausl&uferu,  oder  Zacken,  die  andern  sind 
langer  und  gegen  l/^mal  so  lang  als  das  Thier  und  kolbig. 
Die  dicken  kolbigen  Enden  sind  wie  die  Stiele  mit  Rauhig- 
keiten oder  feinen  Zacken  besetat.  Am  freien  stampfen  Ende 
der  Kolben  seitwärts  eine  grössere  stachelförmige  Zacke,  ein 
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AMwadm  de»  Koibens  aelbet  Dt«  kolbigoD  Bonteo  tiad 
MiL  Siehe  4m  AMnldwigvii. 

Eme  dritte  Art,  im  Frühling  in  Marseiile  bt'ol)ach tet,  hat 
eioeQ  gelbröthlicli  gefleckten  Ruwd  und  »pindelfürjuige  Borsten. 
Der  GipM  des  iLegeiföruugeii  Leibes  ist  etwas  eiagediudit. 
Dieee  Ait  mar  die  erste,  welefae  ioh  1^9  keooea  lernlei  d» 
ieh  jedodi  1851  in  Tnesl  die  MUrmia  mit  nadeifUnnigen 
BoTftten  sah,  so  wnrdea  mir  die  spiDdelßnnlgen  Borsten  des 
Thiers  von  Marseille  verdächtig,  ich  war  geneigt  anzunehmen, 
dais  diese  Borsten  in  MarseiUe  nicht  gut  heobachtet  gewesen 
Mien,  lad  Ieh  meohte  Yoa  jener  Beobaebtong  keineo  Ge- 
braeeli.  Jetet  uechdem  mir  die  JKevrie  tos  Meaeina  mit 
keibigen  Borsleo  bekannt  geworden  ist,  bebe  leb  kirnen 
Gruiid  mehr  au  der  Richtigkeit  der  ersten  Beobachtung  zu 
sweifeln. 

Die  Erklarong  dieser  Thiere  bietet  die  grössten  Sehwie-' 
figjkclten  «kar.  Ieh  meehte  bei  der  früheni  Gelegenheit  be* 
merkHefa,  dass  die  Anlage  des  Darms  mit  den  WSrmem  keine 

Aehniichkeit  hat  und  eher  an  Mollusken  und  Bryozoen  erin- 
nert. Aber  Moiiuskenlarven  von  dieser  Art  kennen  wir  bis 
jetzt  nicht,  die  Jnagen  aber  der  marinen  Bryosoen,  die  wir 
dardi  Van  Ben e den  n.  a.  kennen,  s.  B,  von  FmkeeUkM, 
BmMmt$9km  sind  swar  mit  einem  Wimperreifen  yersehen, 
ehe  die  Anue  entwickelt  sind,  aber  Bryozoenlarven  mit  Bor- 
sten sind  nicht  bekannt.  Unter  den  Würmern  könnten  wegen 
der  Umbiegang  des  Darms  und  Lage  des  Afters  nur  die 
fiipankeln  ▼eigleiehnngsweise  angesogen  werden.  Die  Larven 
der  SqiankelB  nnd  Phasooloaomen  sind  ons  aber  schon  be- 
kannt geworden. 

Anneliden,  deren  After  in  die  Nfihe  des  Mundes  zuriick- 
kehrte,  sind  völlig  unbekannt,  auch  die  in  Köhren  wohnenden 
Anneliclm  haben  den  Alter  am  kiintem  £nde.  Cnvier 
le^otts  di'anat  comp.  8e  ed.  T.  V.  Paris  1837  p.  382.  Die 
odirsten  Annelidlarven  mit  Borsten  haben  schon  die  Wurm- 
form angenomiiien,  aber  unser  Thier  sieht  ja  wie  ein  Kocher 
SOS ,  oder  noch  besser  wie  ein  Schiff  mit  Ruderbündeln, 
welcbee  die  Borsten  sind. 
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Gewisse  Aiiuelidlarven,  welche  sich  nach  dem  Lovefi-- 
Sars^schen  l^P^^  Annelidkurveo  entwickeln,  haben  nooli 
«ebr  jung  iwd  w«iib  sie  eben  angefangen  baben^  den  Hinter- 
leib in  Wnnnform  nnterbalb  des  Koplee  and  Wimperiatuiaee 

hervor  zu  treiben,  fachen  ein  BGndel  äasseret  langer  Borgten 
jederseitä  zu  duii  bciteu  des  Kopfstücks  unierhaib  dvf,  Wim- 
perkranzes,  so  die  von  Busch  in  »einem  Werke,  Tat*.  Yil. 
Fig.  5— S.,  abgebildete  Annelidlanre«  Diese  vieUeiobi  ver» 
g&ngHoiten  Borsten  sind  aacfcig,  aber  die  Zaeken  der  Borsten 
sind  einseitig  nnd  stehen  an  regelmSssigon  (jueren  Ai>theilan- 
gen  der  Borste.  Es  giebt  aber  aiicli  i^ewif»»*^  Annelidlarveii 
out  Bündeln  äusserst  langer  uadeliuriuiger  zackiger  Borsten 
am  Kopfe,  die  den  Borsten  der  Mitrmria  in  der  Fora  vdUig 
gleichen,  indem  die  Borsten  nicht  abgedieilt  nnd  die  Zacken 
auf  den  verschiedensten  Seiten  der  Borste  in  sptmliger  Stel- 
lung abwechseln. 

Hierher  gehört  z.  B.  die  von  Busch  auf  Taf.  VIII.  Fig. 
1  —  4  seines  Werkes  abgebildete  nnd  p.  65*  desselben  be* 
scbriebene  Annelidlarre  mit  3Kopif&blem,4Aagen  und  äusserst 
langen  saokigen  Borsten  an  den  Seiten  des  Kopfes,  sackigen 
Borsten  und  wimpemden  Kiemen  an  tk  n  Li  ibc  sses^meuten 
und  einem  AVimpcrkraiize  am  hinteni  Endo  dvn  ivur^)er8^^ ). 
Von  den  kolbigeu  Borsten  der  Siciliscben  Mürmia  ist  mir 
überhaupt  kein  weiteres  Beispiel  bekannt. 

Wenn  ich  gleich  bei  dem  ersten  Bericht  bemerkte,  dass  die 
mit  Borsten  Tersehene  MUrarim  naefawdisbar  wegen  der  I/age 
des  AftCTM  am  Miiiul«'  die  Larve  eines  Borstomv unns  nii  lit 
sein  kömic,  so  will  ich  doch  jetst  eiuen  Versuch  macheu,  ^e 
MUraria  auf  die  Warmform  der  Annelide  an  rednciren«  Dies 
luum  nni  durch  gewaltige  Verfindernngen  geaebehen,  es  wird 


*)  Eine  ähuHcUe  Larve  von  2'"  Grösse  mit  4  Augen  und  einem 
Stinifurtsatz  sah  ich  bei  Marseille.  Sic  ylicli  der  Larve  von  Busch 
darin,  da3a  sie  zackige  Borsten,  wimpernde  Kiemen  an  den  Seiten  de« 
Körpers  und  einen  Wimperkranz  am  hintern  Plnde  des  KOrpcra  hesass, 
am  Kopie  fehlten  die  langen  Borsten.  Die  ersten  17  Glieder  hatten 
lange  uckige  Boxatea,  die  Untere  HiUte  des  Körpers  hatte  feinei» 
knrse  Borsten. 
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daiimf  ankommen ,  den  in  der  Nfthe  des  Mmdet»  Kcgwidgn 

Attor  mit  iK*r  Verlängerung  des  Thier«  in  die  Wurmgestalt 
immer  weiter  vom  Muude  zu  entfernen.    Man  kann  sich  dazu 
des  Loven'schen  Annelid-Larvcntypns  bedienen,  dessen  An- 
Wendung  Bosch  auf  viele  von  ihm  beobachtete  AnneUdlanren 
in  «clneai  Werke  vortrefflich  eriftstert  hat.   Bei  diesem  Yei^ 
gleich  wurde  man  sieh  die  Verlängerung  des  Kegels  der  Mi- 
frarin  zum  Wurm  nun  der  Basis  des  Kegels  herabsteir^end 
denken  niu^sen,  so  zwar  dass  die  Mundsteile  bleibt,  der  Atter 
aber  bH  dem  Answachsen  der  Leibesdecken  in  dieser  Rteh- 
tang  Ton  dem  Kegel  nnd  Ton  der  Nfihe  des  Mundes  entfernt 
wd.   Dies  ist  eine  ideelle  Metamorphose  der  Miiraria  in 
eine  AnnoUdlarve,  bei  welcher  der  Wimperreifen  des  Kopfes 
bekanntlich  noch  vor  dein  Munde  liegt.    Eine  solche  Meta- 
morphose wäre  also  doch  denkbar  und  kein  Ding  der  Un- 
m^Hchkeit,  wogegen  jedoeh  auch  manches  au  erinnern  wire. 

'  Man  kennt  keine  Annelidlarren,  die  bei  noch  gar  nicht 
ontwickeltein  Hinterleib  doch  schon  mit  Horsten  versehen 
waren.  Die  Aunelidlarven,  die  wir  bis  jet^t  kennen,  liaben 
keine  solche  Lappen  wie  die  Miiraria  von  Sicilien.  Man 
kennt  auch  keine  AanelidUinren  von  der  Form  eines  ausam-» 
mengedrückten  Kegelsy  dessen  parallele  Abtheilnngen  des 
Randes  aueh  eigonthfimlidi  sind.  * 

btjJiit'  sitü  die  Mitraria  in  eine  Auneb'de  verwandehi,  so 
müsste  der  aweilappige  Bulbus  mit  den  zwei  ßorstenbündeln 
entweder  gana  eingehen  oder  in  awei  Wfilste  getbeih  nach  den 
Seiten  auseinander  gehen  müssen.  Femer  whrd  der  einem 
Muskel  Tergleichbare  einseitig  am  Darm  Torbeigefaende  Strang 
von  der  Anschwellung  in  dir  Spitze  des  Ke«!j<'Is  in  den  An- 
nelidlarven nach  dem  Loven'schen  Typus  veniüssi,  wo  an  der 
dem  After  entgegengesetzten  Seite  die  auf  das  Hirn  au  deu- 
tende Anschwellung  mit  den  Augen  Hegt,  von  welcher  man 
in  einigen  Larven  awei  symmetrische  Ffiden  nach  beiden 
Seiten  des  Darmschlauchs  gehen  siebt 

Am  meijsten  scheint  dagegen  zu  sprechen,  dass  die  illi- 
Iraria  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  einem  vonKhrenberg 
und  Michaelis  beobachteten  baltischen  Beethier»  dem  Cjy* 
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pk&mmttm  eumprtttu»  Ehr.  hat»  welcbes  Ehrenberg  unter 
die  Ridertbiere  eingeordnet,  nnd  von  wekfaem  er  eine  Ab- 
büdnng  auf  Tat  44.  Fig.  2.  seines  grossen  Werites  gege* 

beu  liat. 

Ctjphonavtes  compressus  ^/^"*  gross,  bat  einen  zusammen- 
gedruckt kegelfönnigen  Körper,  dessen  Bend  mit  einem  Wim- 
peifcranse  umgeben  ist.  Der  Mund  befindet  sieb  auf  der  ans- 
gebdhlten  Basis  des  Kegels,  also  innerhalb  des  Yom  Wimper- 

kranz  eiogescblossencn  Feidos.  Dort  befindet  sich  auch  eine 
Anschwellung,  die  mit  eiuigeu  kurzen  Borsten  besetzt  ist. 
Der  Darm  biegt  um  und  läuft  zurück.  Das  Thier  schwimmt 
wankend,  die  Borsten  waren  in  einer  greifenden  Bewegang. 
Dnjardin  bemerkt  von  C^fplummtiet,  dass  es  eine  sehr  son- 
derbare Form  sei,  welche  nach  der  Abbildung  mit  den  an- 
dern Räderthieren  nichts  gemein  habe,  llistoire  naturelle 
des  Zoophytes.  Paris  1841.  p.  614.  Die  Aehnlicbkeit  des 
CjKpAeiietilst  mit  der  Müratim  ist  in  der  allgemeinen  Form, 
im  Wimperoigan,  im  Besits  der  Borsten,  welche  bei  Cgpi^ 
nautes  compreum  nnr  sehr  kurz  sind,  in  der  Umbiegang  des 
Darms  nach  vom,  in  dem  mTiskelfönuigcn  Strang,  der  bei 
C^tkonauies  aber  vom  Scblundkopf  jcderseite  des  Darnis  zu 
dner  Terfinderlichen  Warze  an  der  Spitze  des  Kegels  g^ng. 
in  der  Tbat  gross  genüg  nnd  würde  noch  weiter  einlenchten, 
wenn  nicht  die  Aaswurfsöffhnng  hm  Cyphtmamiei  ganz  anders 
und  aiiadrücklich  noch  vor  dem  winipernden  Rande,  also 
nicht  innerhalb  des  vom  Wimperorgan  umschlossenen  F eldes 
Uge  nnd  wenn  nicht  der  Mastdarm  in  Beziehung  zur  Borsfeen 
tragenden  Anschwellung  gerade  nmgekehrt  Uge«  Dennoch 
aber  scihdnen  mir  diese  Thiere  nAher  oder  entfernter  Ter* 
wandt  zu  sein,  wohin  immer  der  Cyphanautes  gehören  möge. 
Ein  nicht  unwichtiger  Umstand  ist  nun  für  nnsere  Frage, 
dass  bei  dem  Cyphonautes  compressus  ein  eiartiger  Korper 
gesehen  nnd  abgebildet  ist.  Wenigstens  ist  ein  grosser  tri- 
ber  Edrper  mit  einem  dnnklem  kleinern  auf  den  fiSerstock 
mit  einem  Ei  gedeutet.  Uebrigens  bemerkt  Ehren  ber  g, 
dass  die  Organisation  dieses  Thiers,  obgleich  mannigfach  er- 
mittelt, doch  wegen  Maugels  vieiladier  Beobachtung  etwas 
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«Bldar  geblieben«  *  C^phommie$  und  iNirmia  wciehen  in  l«tet- 

geuanuter  Beziehung  gänzlich  vou  einander  ab.  AlU^  von  mir 
gesehenen  Exemplare  von  Mitraria  waren  noch  ganz  ooreif 
nid  enthielten  in  ihrem  Körper  noch  keine  Spuren  yen  Eiern. 

Beesten  era^etnen  anch  bei  nncweifelbaften  RUertfaieren 
1.  B.  bei  den  FloeeoUrien,  aber  diese  heben  mit  nnserni  Cte« 
geuhtande  durchaus  keine  Aehnlichkeit.  Man  vergleiche  über 
junge  F\oä€uLaricn  Dobie  in  annals  nat  bist.  2  Ser.  IV. 
p.  m.  Tai  &  Fig.  6. 

Eiqgesetste  durch  Muskeln  bewegliehe  Borsten  nnd  ana* 
löge  Stacheln  erscheinen  in  den  yerschiedensten  Thierdassen, 
in  den  Anneliden,  Echloriden  und  Raderthieren.  Borsten  von 
eigenthüiiiiu  her  L  urm  erscheinen  auch  am  Rande  des  Mantels 
der  Brachiopoden. 

Diese  meine  vsr^eichenden  Bemerlnnigen  fiber  MUraHa 
bfingen  den  Grsgenstand  nicht  zor  Bntseheidinig  nnd  laoien 
auf  fm  gelehrtes  Spiel  fiber  Eventnalitfiten  oder  auf  einen 
geh  lirun  Apparat  binatis,  mit  welchem  ich  die  Mtiraria  bei 
ihrer  zweiten  Besprechung  und  bei  ihrer  Abbildung  versehen 
ansste.  Die  Formen  dieser  noch  unreifen  und  geschlechts- 
losen Thterchen  sind  aber  an  merkwürdige  nm  die  Besehrd- 
boBg  der  yerschiedenen  Arten  nnd  die  Abbildungen  länger 
zurückzuhalten. 

ßrachwiana.  In  der  zweiten  Abhandlung  .über  Echino- 
dcnnenlanren  beschrieb  ich  unter  diesem  Namen  eine  1847 
in  Helsingör  beobachtete  Asterienlanre«  welche  den  Bipinnarien 
verwandt,  sich  von  diesen  dadurch  unterscheidet,  dass  sie 
statt  dt  r  Flossen  an  dem  einen  Ende  3  mit  einem  Stern  von 
Papillen  gekrönte  Arme  hat.  V  on  dieser  Larvenform  sah  ich  in 
Messina  eine  aweite  Art,  welche  in  der  Ausbildung  des  See- 
Sterns  begnffen  war.  Es- waren  anch  3  mit  Papillen  liesetate 
Anne  an  derselben  Stelle  vorhanden,  und  die  Wimpel  waren 
ähnlich  :  aber  die  Anordnung  der  Papillen  war  gänzlich  ab- 
weichend, und  die  Arme  sind  mehr  abgeplattet,  so  daös  sie 
eine  ventrale  und  dorsale  Fläche  besitzen.  Hierdurch  wird 
die  Eigenthumlichkeit  der  Brachiolaiien  als  Gattung  von  As- 
terienlarven  »och  augenscheinlicher,  als  sie  es  bisher  schon 
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war.  Die  3  den  BcaohioAarien  eigenen  Arme  bitten  nieht 
den  Stern  von  Papillen  am  abgerandeten  Ende,  waren  vielmehr 

in  ganzer  Lange  auf  der  ventralen  Seite  mit  I'apillcii  W- 
saurot,  welcher  Z«*»  von  I^i[>ilk'u  am  Ende  der  Arme  umbog* 
Die  doraale  Wimpi  rsclinur  hatte  keine  Beziehung  zu  den 
drei  Armen,  aie  foJgte  vielmehr  den  dorsalen  Wimpeln  hia 
anf  ein  nnpaarea  dorealea  Endwimpel  nm  dann  von  rechts 
nach  links  überzugehen.  Die  ventrale  Wimperschnur  folgte 
den  ^  mit  Pupillen  besetzten  Armen  in  ganzer  Länge  daran 
herauf'  und  herabsteigend  und  ging  von  einem  Arm  auf  den 
andern  öber.  Die  3  Arme  sind  bohl  wie  bei  der  BracitiO" 
Uttia  von  Helsing6r  nnd  haben  gegen  ihre  Höhlung  einen  in- 
nem  Contoor,  weldter  den  Wimpeln  fehlt 

Ueber  einiiie  andere  schon  bekannte  Thiere  werden  die 
Untersuchiuigeu  fortgeführt  in  der  lioÜuung,  dereinst  ihren 
schwierigen  innern  Bau  durch  Zeichnungen  aufsuklären.  Dahin 
gehört  das  merkwfirdige  Geschöpf^  welches  Ensch  unter  dem 
Namen  Cyclopelma  longaeiKahm  a.  a.  O.  p.  132  beschrieben 
und  'J  al.  X\'J.  Fi;;.  12 — W)  ab^ebiKlL-t  hat.  Es  gehören  scJioii 
viele  Abbildungen  dazu,  um  die  verechiedeoen  Lagen  und 
Gestaitverftnderungen,  deren  der  Körper  dieses  Tliieres  fähig 
ist,  an  erUhitem.  Die  Untersuchung  seines  innem  Baues, 
der  sehr  vervrickelt  ist,  stSsst  aber  wegen  der  braunen  Ffir- 
bnng  des  Thierchens  auf  grosse  Schwiei  iglu  iieii.  sind  ein 
Gehirn  und  Nerven  sehr  deutlich  beobachtet.  Die  beiden 
schwarzen  Augen  sitcen  auf  dem  Uehim  auf  und  enthalten 
einen  ans  dem  Pigment  rund  vorragenden  hellen  Körper, 
ohne  Zweifel  eine  Linse.  Das  gerade  Verdanungsorgan  hat 
3  Abtheilnngen,  Schhmd,  Magen  und  kurzen  Darm.  In  den 
Seiten  des  Körpers  liegt  jederseits  ein  aus  vieion  hinggestiel- 
ten  BhXschen  bestehendes  Organ,  die  Stiele  sammehi  ficIi  in 
Ausfuhrungsgange,  welche  nach  dem  mittlem  Theii  des  Kör- 
pers, wo  das  Verdanangsorgan  liegt,  gerichtet  sind.  Jedes  der 
gestielten  lUjtochen  ist  mit  einem  Kern  versehen.  Wohin 
diese  Organe  auämünden,  hat  noch  nicht  fticher  ausgemittelt 
werden  können.  An  den  Seiten  des  Körpers  liegen  auch 
grosse  mit  einem  kömigen  Wesen  gefüllte  Scbl&ucbe.  Unge« 


Digitized  by  Google 


* 

i>7 


achtet  de«  zosammeiigt  setzten  Baues  dieser  Thierclien  sind 
doch  niemals  Eier  oder  Z()osperini<»n  in  ihnen  "wahrgenommen. 

Ick  schliesse  diese  Bemerkungen  mit  einigen  Angaben 
Sbcr  die  Synonymie  ▼erachiedener  Thiernamen.  Araeknaeii$ 
aAM%  Sara,  die  merkwürdige  polypcnförmige  Acalephe, 
Sars  Fanna  littoralla  Norregiae,  Cbristiania  1846  p.  28.  Taf.  4. 
Fig.  1—6  ist  identisch  mit  Nereus  hydrachna  Tüesins,  An- 
nalpn  der  wetterauer  Gesellschaft.  III.  p.  3G7.  Taf.  Fig. 
Id.  Krasaiistern  Atlas  Taf.  XXI.  Fig.  19. 

Dasi  OekHfMma  en/tkrogrmnmon  Leock.  (Rfippell 
neve  wirbelUMe  Thiere  des  roftben  Meeres.  Frankf.  1828.  p.  7. 
Taf.  iL  Fig.  3.)  eine  Species  von  Thalasstma  ist,  wie  Max 
Müller  diss.  ob^erv.  anat.  de  vermibus  quibusdam  maritimis 
Berol  1852  p.  16  vermnthet,  hat  sich  bei  der  Untersadiiiiig 
des  Oi^Daleareniplars  im  Mnaenm  der  Senkenbeigtscheii  Oe* 
seOschafl  zu  Frankfmi,  welebe  Herr  8p pell  eriaubte,  be- 
stätigt. Die  angebliche  Genital*  .tynun*»  ipt  eine  Grube,  worin 
zwei  Stacheln  we  bei  Thalassenia  und  hvhiurus,  liegen.  Auch 
BomelUa  viridis  besitzt  diese  Stacheln  an  derselben  Stelle. 

Die  Gattung  von  Mednsen  Nmmikoe  KSlliker  (Zek- 
sdirifl  Ar  wissensehaftlKhe  Zoologie  Baad  IV.  19bS,  p,  938) 
ist  identisch  mit  der  von  mir  in  dtr  Gesellschaft  naturfor- 
schender Freunde  17.  Februar  1852  aufgestellten  Gattung 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Taf.  IV.    Flg.  1.    Planarieiilarvc  von         von  der  Rückseite. 
0.  mittlerer  Fomatz  des  Kückens  durch  das  Räderorgan  mit  deu 

hiutem  Seitenfortäätz,eu  verbunden. 
6.  Tentakeln. 

e.  Der  von  der  Baachseite  durchscheinende  Ifnnd. 
Fig.  2.     Die  Nemertine  mit  Scbwanzanhaag  AkifilU  etmdMHm 

Bosch. 

a.  BGstel.   b.  Dann.   c.  Mond,   d,  Wlmpergruben  am  Kopf. 
Fig.  3.   PUidium  gyran*  mit  dem  AUHm  emtidahu  im  Innern. 

Triest  18äl. 

Fig.  4.  Ein  anderes  Exemplar  Toa  PiüdtHHi  gyram  mit  dem 
Aimrdut  eaudaius  im  Innern.   Triest  1861. 

Mfillrr's  Archiv.  18M.  7 
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Fig.  ^.  mMmm  j^tmu  müi  f  Kipfen.  Ttiest  18M>. 
Fif*  6.  Danclb«  von  der  Sfite. 

Fig.  7.  FUidiM»  5|ff«iM  mit  S  KSffoi  von  d«r  Sdts.  priest  1850. 

M.  die  N&pÜB. 
Fig.  8.   B/idiMn  ^yrcMM  mit  4  K&pfen.  THett  1851. 
Fig.  8*.  Einer  der  Nipf«  beaonders.  * 
TmtY,  Fig.  1.   Miirmria  tod  TriMt  von  der  Seite. 

0,  Mud.    m*.  Sdihmd.       Darm.        After,  c,  Batlme  mit 
Bonteo.  Fig.  l\   Bortte  unter  starker  V<ugrösscrang. 
Fig.  2.  3.  I^eselbe  mit  raemnmeBgezognem  Rande. 

d.  Strang»  welelier  von  der  Anschweliong  im  Gipfel  des  Kegdi 
abgeht. 

Fig.  4.  Dieselbe  mit  ao«gebreiteten  Beriten  auf  die  eeneaTe  Seite 
des  Kegels  gesehen. 

a.  Mond.   6.   After,   e.  ZweiUpptger  Bnlbus  flir  die  Boriten. 

Fig.  5.    Dieselbe  Art  tod  Mitraria  mit  nur  4  Borsten. 

Tnf.  VL  Fig.  1—3.  Miirmia  von  liessiaa  Ton  versehiedeaen 
Seiten. 

a,  Schlund,    b.  Darm.    c.  Baibus  tur  die  Borsten. 
Fig.  4.    Eine  der  naiicl förmigen  Borsten  stark  vergrössert. 
Fig.  5.   Die  kolbeniOrmigen  Borsten  bei  Terschieücnen  Veigrosse- 
mngen. 

Flg.  6.7.  Eine  im  Mittelmecr  Laulige  Annelidlarve  nach  doin  Lo- 
ven'scben  Typus  zur  Vergleichung.    Sie  erliält  später  zwei  Ti-ntrikeln. 
Die  Abbildungen  Taf.  IV.  Fig.  3.  4.  7.  sind  von  Max  Müller. 
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vielkernige  Zellen  der  Leber. 

BSBfAK. 
Hierzu  X«f.  m.  Fig.  6-13. 

Zwischeii  den  cylindrischen  Anlagen  der  Leberläppchen  habe 
idi  Tor  2wei  Jahren  bei  Kanüicheii^Bmbfyoneii  mnde  üurb- 
loBe  durchmditige  Körper  von  '/t«»  ^  V—  ^*  ge^den,  an 
welch«n  sich  Im  IHsehen  Zastunde  bei  Anwendang  von  Zok- 
kerlSsung  5%  eine  glatte  umhüllende  M(  nil>iaii,  eine  dicke 
ans  zarten  concentrischen  Schichten  bestehende  Wand  und 
eine  sebaif  begrenxte  yon  Kernet  ecffiUte  Höhle  unterschei- 
den  Itet  (Fig.  8.  9. 10.)  Diese  KernhShle  mmmt  meht  als 
ein  Drittel  des  Darebmessers  der  ganzen  Zelle  ein  nnd  ent- 
hält \-i*?r,  acht,  sechzehn  oder  noch  mehr,  etwa  zwei  und 
drcissig  blasige  mit  einfachen  oder  doppelten  Kernkörperchen 
v^erMlieBe  Kerne ,  deren  Zahl  in  gradem,  deren  Grösse  in 
nngekefartem  Yeriiftltniss  an  dem  Alter  des  Embryo  steht. 
Die  Kerne  sdgen  den  allen  thierisefaen  Zellenkemen  eigen- 
thumlicben  \\      rstaiid  gegen  Säuren,  namentlich  Kspigsfiure. 
Die  nmbullendc  Zclienoiembran  wird  durch  AVasser  bis  zum 
Platzen  aufgebläht,  die  Parietalsubstanz  durch  Wasser,  stfir- 
here  Essigsäure  nnd  Alkalien  durchsichtig  und  ihres  geschichte- 
ten Ansehens  beraubt  Am  besten  erhalten  sieh  alle  Bestand* 
tbeile  der  vielkernigen  Zellen  in  verdünnter  Essigsäure  0,2<%, 
durch  welche  die  Parietalsuhf^tanr  sich  triibt.    In  Chromsäure 
0.?r<,.  in  SnblimatlösungO,2%und  in  Alkokohl2()%  scln  nmpfen 
die  Zellen  nnd  ihre  Kerne  ein  venig  ansammen.  Durch  Jodlösung 
(2  Qran  Jodkali  und  ein  Gran  Jod  aof  1  Unse  Wasser)  werden 
die  ZeUeo,  namentlich  auch  die  Parietalsubstanz  gebräunt»  durch 
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nachherigen  Zusatz  von  Scliwefelsilure  nicipf^elilSat.  —  Bei 
grosseren  Embryonen  finden  sieb  auch  xwei  mit  Kernen  er- 
füllte Keriiiii»iiltii  in  einer  Zelle  (Fig,  '!.).  BrückenfSrmige 
Verbindung  zweier  Zellen  sah  ich  nur  einmal  (Fig.  1.),  ebenso 
mir  einmal  einen  kurzen  stielförmtgen  Anewachs  dner  Zelle. 
(Fig.  3.) 

Jch  babe  die  besebriebenen  Zellen  bei  etwa  50  Embryonen 

von  verschiedenem  Alter  und  von  mehr  als  einem  Zoll  Lunge 
in  aUen  Theiien  der  Leber  beobachtet.  Kleinere  Embryonen 
habe  ich  in  dieser  Hinsicht  nicht  untersucht  Bei  nengebor- 
nen  Kaninchen  habe  ich  jene  Zellen  nur  bis  zum  zwölften 
Tage  verfolgen  können.  Ihrem 'Tersebwinden  gingen  einige 
Tilge  lang  Erscheinungen  von  Theilung  der  vielkcriiigon 
Zellen  in  einkernige  voraus.  Es  zeigten  sich  näniiich  Zellen 
mit  mehreren  gesonderten  Kerngruppen,  auch  kleinere  Zcllea 
mit  wenigen  Kernen,  endlich  zwei-  und  einkernige  Zellen, 
welche  sieh  von  Lymphzellen  nur  durch  etwas  grösseren  Um- 
'  fang  unterschieden.  —  Die  Untersuchung  wird  um  jene  Zeit 
dadurch  sehr  erschwert,  dass  sämmtliche  zellige  Bestandtheiie 
der  Leber  eine  Weichheit  und  Zerstör  barkeit  annehmen,  wel- 
9he  den  Zerlegnngvmitteln  trotzt,  und  gegen  die  frühere  Festig- 
keit wflhrend  des  embiyonisehen  Lebens  einen  auffallenden 
Gegensatz  bildet.  Diese  auch  im  Pankreas  und  in  den  Nie- 
ren ja  sogar  am  Kpilhelium  der  Lungen  wahrnehmbare  Ver- 
änderung scheint  mit  dem  lebhaften  Stoff umsatze  in  diesen 
Drusen  zusammenzuhfingen,  der  durch  die  Aufiiahme  fester 
Nahrungsstoffe  bedingt  wird.  Beim  Hühnchen  tritt  die  ent- 
sprechende Veränderung  dei-  genannten  Drfisen,  namentlieh 
der  Lcbd",  schon  innerhalb  des  Eies  ein,  sobald  die  Aufsau- 
gung des  iesten  Dotters  beginnt.  —  Beim  Hühnchen  und  bei 
Schaf embryonen  habe  ich  vielkernige  Zeilen  in  der  Leber 
nicht  finden  können« 

Die  vielkenugen  Zellen  haben  nichts  gemein  mit  den  be- 
kannten Leberzellen,  welche  aus  dem  Darmdrüsenblatt  her- 
vorgehend das  bleibende  zelHge  Parenchym  der  Leber  bilden. 
Sie  sind  vielmehr  Bestandtheiie  der  bindegewebigen,  gefäss- 
und  nervenhaltigen  Faserschicht  der  Leber.  Sie  haben  keine 
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VerbtndiiDg  mit  BlntgeAssen  und  EÜr  Zeit,  wemi  aie  sohwin- 

den,  habe  ich  sie  im  Blute  vergebens,  gesucht    Mit  cinbryu- 
nibchen  Ganglienzellen  haben  sie  keiue  Aehnüchkeil  und  ein 
Uebertritt  ihrer  selbst  oder  ihrer  Abkömmlinge  in  Lyniph- 
gefSsBe  Ist  deshalb  anwahracheinlich,  weil  die  vielkernigen 
Muttenellen  bei  ihrer  bedenteaden  Grosse  nicht  leiofat  Axen- 
theile  von  Lyrophgefassanlogen  bilden  durften.    Sie  Hessen 
f>(ich    als  vergängliche   Anlagen   der  Lyinphdrnsenähnliclien 
Follikel  deuten,  welche  sich  in  der  Leber  der  Fische  timleu, 
(M.  Arch.  Id52,  S.  145)  nnd  suweilen  in  der  kranken  Leber 
des  Menseben  yorkommen,  wenn  die  Anlagen  j^er  Fol- 
likel aas  ihnfiehen  Zellen  bestanden.  —  Naeb  den  vortie- 
genden  Thatsachen  können  wir  die  von  mir  aufgefun«!'  im  n 
Gebilde  nur  als  bindegewebige  betrachten,  dazu  bc^tinnut, 
Locken  der  Leber  anssniilUen,  bevor  die  Leberc^linder  sich 
sa  Uppchen  erweitern'^. 

Ftir  die  Entwickelungsgesdilebte  der  Oewebe^  namentKeb 
des  Bindegewebes  und  des  Knorpels  sind  die  vielkernigen 
Zellen  jedenfalls  von  Interesse  wegen  der  Deutlichkeit,  mit 
welcher  sich  an  ihnen  eine  Zellenmembran,  eine  geschichtete 
Paiietalaubstana  nnd  Ibrtsehreitende  der  Zellentheilnng  vor- 
ansg^ende  Yermehnuig  von  Kernen  beobaehten  Ifest.  (Vergl. 
meine  Aufsätze  ^uber  extracellulare  Entstehung  liiicrischer 
Zellen*^  und  «uher  die  Entstellung  des  Bindegewebes  undKnor- 
pels""  in  M.  Arch.  1852.  S.  47—58  und  S.  63—73).  Die  Ver- 
mehmng  der  Kerne  kommt  hier  jedenfalls  durch  Xheilnng 
nnd  swar  allem  Anschein  nach  gleich  wie  bei  den  Fnrcbungs- 
xellen  des  Froscheies,  dadnrch  zu  Stande,  dass  die  Kemmem- 
bran  sich  in  zwei  Membranen  sondert,  von  denen  die  innere 
sich  durch  Abschnürung  theilt.  Die  änsserc  Membran  schwin- 
det oder  erh&lt  sich  als  UmhuUnng  einzelner  Kemgmppen. 


«)  Hen  KSlllker»  weldier  im  Montt  April  1858  die  beiliegenden 
Zoichoongen  bei  oiur  sab,  waif  die  Frage  anf,  eb  die  vielkemigeo  Zel- 
len vielleiebt  Fercbongs-ZiiatSade  von  Eiern  darstelleo.  Es  scheini 
aber  schon  die  BeitSndigkeit  des  Vorkommens  jener  Gebilde  der  An- 
nahme einer  ptrasitischen  Bildung  m  widersprechen. 
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Brklartmg  der  AbbildangeiL 

Taf.  III.  i-ig.  G  — 13. 

Fig.  6.  Am  einem  ^*  langen  Kaninebenembiyo.  (Ziickerlfiraiig&|.) 

s.  tiokenige  Zelle  mit  vier,  dem  Anscheine  neeh  noch  In  der 
AbtohBÜnnig  begriffnen  Kenen; 

i  die  netdbimlg  vertondenen  Lebei^llnder. 
Flg.  7.  Ane  einem  V*  langen  Smbiyo  (ZnekeilOiang  5t) 

A.  drelkemige  Zelle;  der  eine  Kern  In  der  Th^ong  begriffen. 

r.  rothe  hernbeltige  Blotielle. 

f.  ftiblote  Blutielle. 
Flg.  8.  Ans  einem  8^  langen  Embryo,  ^nokerlAiang  5}) 

m.  SSellenmembran. 

p.  geiehiehlete  Parietalsnbetmis. 

ft.  vier  mit  KemkOrperchen  Yenebene  Kerne. 
Flg.  9.  Aue  demselben  Embiyo,  acbtfcernlge  Zelle  in  einer  late- 
ralen KemhOUe. 

Flg.  10.  Ans  demselben  Kmbryo,  Helkemlge  Zelle  (nach  84stAn- 
diger  Maceration  in  Essigsäure  0,3 1.) 

Fig.  11.  Aus  einem  langen  Embryo,  iwel  Zellen  dnrcb  eine 
schmale  Brücke  verbunden. 

Fig.  13.  Ans  einem  etwa  3"  langen  Embryo,  vielkernige  Zelle 
mit  8  gesonderten  Kemgnppcn  (nach  Maceration  in  Essigsäure  0,2  ) 

Fig.  13.  Aas  einen  neogebomen  Kaninchen,  etwa  12  Stunden  aaoh 
der  Gebart,  gestielte  Tielkenuge  Zellen  (nach  48el8ndjger  Maeeiation 
in  Essigsinre  0,2|). 
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Der  lunge  Halsiuuskel  des  Menschen. 
Prof.  HuBEBT  Luschka  in  Tübingeo. 

(Hienn  Taf.  VIIO 


Eis  wird  gewiss  kemem,  mit  dem  Detwl  der  descriptiren 
Muskelldire  wohl  TertnMtteii  Paehgenossea  entgehen:  wie 

sehr  die  Li;hre  vom  Mose,  lonp^u«  colli  einer  durch  beson- 
ders darauf  gerichtete  Untersuchungen  gestützten  Revision 
bedürfe.  laicht  allein  die  wechselnden,  die  Morphologie  Je* 
nes  Maskeis  betreffenden  Angaben,  sengen  von  einer  tmge* 
nfigenden  Kenniniss  desselben,  sondern  es  entbehren  aneh 
die  vorliegenden  Berichte  in  Hin«»icht  seiner  Wirkung  jedwe- 
der festem  und  allseitigen  Begründung.  Die  physiologischen 
Bexlehnngen  des  Muskels  aber  lassen  sich,  nach  einmal  ge- 
woonenera  ricbt^em  VerstSndnisse  sdner  Formveriilltnlsse, 
ans  diesen  so  bestimmt  abnehmen,  als  dieses  nnr  irgend  durch 
Experimente  geschehen  konnte.  Wie  weit  njan  aber  bisher 
von  einer  uaturgemussen  Auäassung  eutternt  war,  das  geht 
schon  anzweifelhaft  aus  der  historischen  Betrachtung  unseres 
Gegenstandes  herror. 

Nach  der  ersten  aosfSbrlichem,  durch  B.  8.  Albin*)  ge- 
lieferten Beschreibung  des  langen  Halsmuskels ,  bei  welcher 
alle  selbstständigen  Beobachtungen  früherer  Forscher,  so  die 
von  Et!«t:ich,  Vesal,  Bidioo,  berücksichtigt  wurden,  be- 
steht derselbe  sozusagen  ans  xwei,  untereinander  verbunde- 
nen Muskeln,  deren  Wirkung  in  folgender  Weise  cbaracteri- 


*)  Tabulae  aceleii  et  musculoram  corp.  humam.  Lugd.  Bat.  1747. 
Tab.  XVI.  Fig.  6. 
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sirt  wird:  „coUam  in  posterior»  cur vatuiii  erigit,  eurvat  deiade 
in  priora^  eodemqoe  tempore  modice  to  liitas.^*) 

Den  weseatUchsten  Angaben  Albin*8  in  Betreff  der  Mor- 
phologie und  der  pbysiologisehen  Bedentong  des  Longns  eoDi 

begegnet  man,  mit  meist  nur  iintergeordDeten  Modificationen, 
bei  vielen  der  spätem  Schriftstcrier  wieder.  Ihren  nächsten 
'  Vertreter  finden  dieselben  inS»Th«SdBime  r  rin  g**),  wdcber 
die  Ansidit  Ton  der  Zasammensetcnng  jenes  Muskels  ,y|^eich- 
sam  ans  zwet^  ToHständig  theilt  and  von  Ihm  eine,  nicht  eben 
sehr  aufklärende  Schilderung  niaclit.  Der  M.  loiigujs  colli 
iKoiumt  nach  Sömm erring  mit  sieben  sehnigen  Portionen 
Ton  den  Kdrpem  der  drei  obersten  Brustwirbel  und  Ton  den 
Qoerfortsfltsen  des  6. — 3.  Halswirbels.  Sein  unterer  TheB 
steigt  darauf  aufwärts  und  setst  sieh  mit  1—4  langen,  «dima- 
len.  zuletzt  sehnigen ,  bisweilen  gespaltenen  Enden  an  den 
vordem  Hücker  des  Querfortsatzes  des  sechsten  Halswirbels 
allein,  oder  zugleich  auch  an  den  des  4.  oder  des  5.  oder 
des  7.  Halsvmrbels.  Der  obere,  weit  stfokere  Thdl  des 
Muskels  steigt  gerade  aufwärts,  nimmt  die  ron  den 
QuerfortsÄtzen  kommenden  Portionen  zu  sich,  und 
setzt  sich  mit  schmäler  w<*rdtiiden,  zuletzt  sehnigen,  je  ho- 
her liegenden,  desto  stärkeren  Enden  an  die  Körper  aller, 
oder  nur  der  fünf,  oder  der  drei  obersten  Halswirbel  an«  Die 
Albin 'sehe  Beschreibung  von  der  Wirkung  des  Longns  eolfi, 
wird  ron  Sdmmerring  ohne  Weiteres  in«  Deutsche  öbcr- 
setzt;  .der  Muskel  krünunt  den  llaU  vuiwarts,  etwas  znr 
beite,  oder  macht  ihn  gerade,  wenn  er  rückwärts  gebogen 
vr&r\  Bei  aller  Verehrung  des  grossen  Meisters,  wird  sich 
doch  gewiss  Niemand  mit  dieser  seiner  Darstellung  einver- 
standen erkifiren  konneu«  da  es  sclileebterdings  unmöglich 
ist,  sieh  auch  nur  irgend  eine  klare  Ansicht  vom  genannten 
Muskel  daraus  zu  entnehmen.  Aber  auch  in  der  neuen  durch 


*)  Historia  muscuioiUDi  huminiä.  Ed.  Hartenkeil.  liambergae. 
1796.  p.  36?. 

**)  Vom  Baue  dos  meDscbiiclien  Kuqit^isi.  Frarikhirt  M.  1791. 
II.  Tbl.  S.  1»3. 
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Theile*)  geleisteten  UmarbeitaDg  der  S5miiierriiig*idieti 

Muskellehre  sieht  man  sich  vergeblich  nach  einem  befriedi- 
genden Aafschlosd  um.  Wie  es  im  Verlaufe  der  Mittheilung 
eigener  Untersnebniigen  gezeigt  werden  soll,  hat  dieser  Zer* 
ißiederer  die  Urapfni^-  und  AnsatsverhSItmsse  nriesveritn- 
den,  und  die  ganz  irrtiifiiiiüelie  Anffassung  von  BeBtand« 
des  Muskels  ans  nur  zwei  Portionen  fü^vigchahen. 

Jene  einmal  darcb  Albin  ^  Lehre  begründete  und  durch 
Sdmmerring'B  Annahme  derselben  gut  gehetssene  Ansicht  yom 
Longtia  coUi,  wirkte  «aeli  auf  den  so  selbststinittg  forschen- 
den J.  Fr,  Meckel^  fort,  w^elier  ihn  ebenfUb,  gewisser* 
massen  ans  zwei,  nur  untereinander  verbundenen  Muskeln, 
einem  nntern,  und  einem  obern  bestehen  läsBt.  Der  un- 
tere, kleinere,  gerade,  oder  etwas  von  innen  nach  ausgea 
mtdat^gend^i  entspringt  mit  getrennten  sehnigen  Zipfeln  rom 
der  Seite  des  Körpers  und  den  Zwisehenknorpeln  der  drei 
obersten  Rfiekenwirbel ,  dem  Korper  und  der  Yordem  Wur- 
zel der  Qnerfortsatze  der  vier  untern  Halswirbel  und  heftet 
sich ,  gerade  aufsteigend ,  nach  aussen  durch  zwei  oder  drei 
knrse  Sehnen  an  den  vordem  Höcker  der  Querfortdätze  des 
rierten  und  fünften,  nach  innen  durch  eine  starke  8ehae  an 
die  Tordere  FlSehe  des  Körpers  des  fweiten  und  dritten 
Halswirbels.  Der  obere  stärkere  Theil  entspringt 
mit  kleinen  sehnigen  Zipfeln  von  der  vordem  Wur- 
zel des  dritten  bis  fünften  Halswirbels,  steigt 
schief  nach  innen  empor,  indem  er  allm&lig  schma- 
ler wird,  und  heftet  sieh  an  den  vordem  Höcker 
des  ersten  Halswirbels.  ^Der  ganze  Muskel  beugt  den 
Hals  nach  vorn,  und  wenig  zur  Seite. ^  Von  den  Schrift- 
stellern der  Gegenwert,  stimmt  Hyrtl***)  in  allen  Punkten 
mit  den  Angaben  Meekers  uberein» 

*}  Lehr«  von  den  Mnikshi  d«s  menschiicben  Köipen.  Leipzig  184L 
8.  174  und  176. 

Handbuch  der  meateUiohen  Anatomie.   Halle  1916.   II.  Bd. 
8.  477. 

I^elirbnch  der  Anatomie  des  Menioben.  3.  Aufl.  Wien 

8.  319. 
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HildebrAQdt-Weber*),  bMeicbnel  die  ^ Bef eatigotig 
d«s  Loogu  colli  als  eine  sonderbare,  eehwer  m  bencbret- 

beudc.^  Er  entspringe  mit  fünf  flechsigen  Enden  an  den  drei 
-  obern  Brust-  und  den  Ewei  uulerii  Halswirbeln,  vod  dem  Sei- 
tenibeile  der  vordem  ij'l&ctie  dea  Körpers  derselbeo;  2u  die- 
sen kommffii  noeb  ^ier  andere  Bündel  hinsn,  wdobe  Tom 
Querfortsatse  des  6^  5.,  4,  S.  Halswbels  enlspringien.  Der 
Muskel  steigt  jus  den  Körpern  der  Wirbelbetne  hinauf,  und 
setzt  sich  nach  unJ  üach  mit  flechsigen  Enden  nn  der  Seite 
der  vordem  l?läche  des  Körpers  der  Halswirlieibeiue  vom 
tonlten  bis  snm  Epistrophens^  vorsflgUch  aber  am  Taberea- 
lom  antertus  des  Atlas  an.  Ausserdem  geben  von  dem  nn« 
tem  Urspmng  des  Longns  colli  Bfindel,  wdche  als  ein  be* 
sonderer  Muskel  ant?eseben  werden  könnten,^  m 
den  Querfortsätiseu  der  untern  Halswirbel  hinauf,  die  sich  oft 
an  den  Processus  transyersns  des  sechsten  Halswirbels  an-» 
setseo.  Von  der  Wirkung  des  Longns  colli  bemeiltt  Weber, 
dass  wenn  die  Muskeln  beider  Seiten  wiricen,  der  ganse 
Nacken  und  mit  ilim  der  Kopf  gerade  vorwärts  gezogen 
werde.  Die  am  Querfortsatz  deö  sechsten  Hals- 
wirbels endigende  Portion  des  Muskels,  könne  den 
Hals  etwas  nach  derjenigen  Seite  drehen,  auf  wel« 
eher  sie  liegt. 

Während  durch  Meckel  die  obere  Portion  des  langen 
Halsmuskels  genauer  und  naturgemlisser  als  es  vor  ihm  ge- 
schehen i%t,  anfgefasst  wurde,  so  finden  wir  in  K.  H.  Weber's, 
seine  Vorgfinger  um  Vieles  ubertreffenden  Darstellung,  dau 
der  untern  Portion  desselben  eine  gans  besondere  Anfmerk- 
samkeit  gewidmet,  und  ihr  eine  eigenthfimliche  Wvkong  zu- 
erkaiiiit  worden  ist.  Gleich  Meckel ,  so  hat  auch  Krause  **), 
nur  noch  genauer,  die  obere  Portion  des  laugen  Ualsuiuskela 
gewürdigt,  wenn  er  diesen  Theil  noch  besonders  als  &us- 


*)  Haadbuob  der  Anatomie  des  MeuMiieii.  Stuttgart  1863*  II.  Bd. 

S.  403. 

**)  Handbuch  der  mensohttohen  Anatomie.  9.  Aaü*  Ha&aoTer  1843. 
H.  378. 
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sem  näher  bezeichnet.  Entschieden  falsch  dagegen  ist 
Kr a OB e 's  weitere  Bemerkang:  da$;s  dio  obere,  äussere Por> 
ti<m  mit  dem  grösserea  untern  Theüe  des  Muskels  cusamiiieiH 
ilesse,  und  ihn  verstfirkel 

Dieae  gesebiehtliche  auf  die  Schriften  der  besten  und 
selbststandigsten  Beobachter  basirtc  Ent^\  i(  kehincr  unseres  Ge- 
genstandes dürfte  zom  Beweise  hinreichen,  wie  schwierig  die 
wahre  Auffssaqng  des  iMgen  Hatsimiskels,  aber  «oeh  wie 
wenig  es  bis  jetet  gelongen  ist,  den  Anfordeningen  eines 
nAlMnilgen  nnd  Uareo  yerstSndnisses  desselben  an  genügen. 
Wenn  man  die  einschlägige  Literatar  von  Albin  bis  auf 
Krause  kritisch  sichtet,  dann  sieht  man  wohl  in  den  ver- 
schied«aen,  einaebie  Abschnitte  des  Muskels  betTdOTenden 
Bemerkongen  das  Bedfirftiiss  nach  emer  bessern  Ekwicbt  bald 
mehr,  bald  weniger  dentKeh  ausgesproeben  und  damit  sngleidi 
die  Wege  vorgezeichnet,  auf  welchen  <iiie  emente,  unbefao« 
gene  Forschung  zur  vollen  Wahrheit  gehmgen  kann. 

Ich  habe  es  nur  zur  spedellen  Aufgabe  gemacht,  durch 
▼iele  SQigfittlig  angestellte  Uatersnchungen  die  Anatomie  des 
langen  Halsmnskels  dem  Yerstindnisse  nSher  sa  bringen«  In 
üebcreinstiminung  mit  den  frühern  Beobachtern  habe  ich 
mich  zunächst  davon  überzeugt,  dass  der  Longus  colli  kein 
einiger  Muskel  ist,  soodero  eine  Gesammtheit  aber  nicht 
von  swei,  sondern  von  drei  ihrer  fnnetionellen  Bedeu- 
tung nach  gans  versohiedenen  Muskeln.  Schon  die 
emfache  Betrachtung  des  noch  ^slt  nicht  zergliederten,  son*« 
dem  nur,  nach  Entfernung  de8  K«»pfcs  au8  dem  Hinterbaupts- 
gelenke^  einfach  gelegten  Muskels,  lasst  eioe,  nach  ver- 
sdiiedenen  Biditungen  hinziehende  Faserang  erkennen,  die 
In  ihrer  Totalitit  eine  ungeftiir  dreiseidge,  platte  Masse  dar- 
stellt, welche  sich  auf  jeder  Seite  des  vordem  ITmfanges  der 
Halswirbelsäule,  vom  Tiiberculum  atlantis  anticum  an,  bis  an 
das  Ende  des  dritten  Brustwirbels  erstreckt  und  deren  eine 
etwas  stnmpfere  Spitze  dem  Querfortsatze  des  sechsten  Hals- 
whbels  entspricht.  Man  sieht  eine  innere,  neben  der  Mit- 
tellinie des  Hidees  in  vorwiegend  gerader  Richtung  von 
unten  nach  aufwärts  verlaufende  und  am  Körper  des  Epi- 
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Stropheiii  endigende  Partie;  zweiten«  eine  tdiicf  ▼on  dkm 

KörptTii  der  drei  obersten  Hrustwirbel  nach  aaff<»rn  an  den 
Qucrforteats  des  sicbenteo  und  sechsten  llülswirbels  hinzie- 
hende Portion;  drittens  eine  MitekelmaMe,  welche  echief  voa 
oben  und  ansäen,  7001  Qnerfortaals  des  dritlen  nnd  vierteil 
Halswirbels  cnm  Tuberonlom  adantle.  sieh  begiebt  In  enier 
Anzahl  von  Heobuchtungcn  ündet  man  diese  dreierlei  Fase- 
rung  »ehr  schart'  geschieden  und  durch  zwischen  gelagerten 
ZeUstoff  so  von  einander  getrennt»  dass  sie  als  drei  geson- 
derte Mnskehk  erscheint  Sehr  schön  sah  ieh  dies  mehimals 
bei  Untersncfanng  des  Iiongns  colli  von  Foetns  ans  den  drrt^ 
ten  «nd  vierten  Monat.  Bei  weitein  in  den  meisten  Fällen 
aber  sind  die  drei  Theilc  durch  Sehnen-  und  Muskelbündei 
fester  tinterelnaader  rerbunden,  so  dass  man  nicht  ohne 
Schwieriglkeit,  die  nnprünglieh  ansammengehdrjgen  Bestaad- 
theile  heransfindet.  Es  besteht  hier  ein  gans  gleiches  Ver- 
hältniss  der  Theile  zu  einander,  wie  bei  dvii  dem  Extensor 
dors.  communis  angehorigen  Aböchuitten.  Gleich  wie  bei 
diesem  begegnet  man  auch  beim  Longus  colli  einer  gewissen 
Wandelbarfceil  nach  Zahl  nnd  Ansata  der  Bfindel  nnd  nach 
der  Art  Ihres  Verwachsenseins  ontareinander,  so  dass  man 
nur  erst  ans  einer  grossen  Anzahl  Ton  Untersuchungen  nach 
der  numerischen  Methode  die  Regel' abstrabiron  kann. 

Gestützt  auf  diese  Methode,  werde  ich  im  Folgenden  ei- 
nem jeden  Abschnitt  des  Longns  colli  eine  gesonderte  Be- 
tmchtnag  widmen,  aber,  nm  die  einmal  gangbar  gewordene 
Darstellangswdse  nicht  zu  sehr  zu  beeintrilchtigen,  jede  der- 
selben, nicht  als  eigenen  Muskel,  sondern  nnr  als  besondere 
Fortion  des  Longus  colli  bezeichnen  und  dieselben  1)  als 
gerade  Portion,  2)  als  untere  schiefe  Portion,  3)  als  obere 
schiefe  Portion,  aaffShren. 

* 

1.  Gerade  Portion  des  langen  Halsmnskels. 

Dieser  Abschnitt  des  Longns  colli  ist  im  Wesentlidien 
ein  langer,  platter,  gefiederter  Muskel,  dessen  Fasemng 
in  vorwiegend  gerader  Richtung  von  unten  nach  aufwärts 
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steigt  und  nch  vom  Korper  des  dritten  BmstwirbeU  bis  zov 
Körper  des  Epistropheiis  mtreekt  Am  obem  und  am  an- 

tem  Ende  ist  der  Muskel  selir  schmal,  fast  zugespitzt.  In 
seioer  Mitte,  angefähr  dem  seohsteu  üalswirbel  entspreciieud, 
benlii  er  die  grdeete  Breite.  An  der  vordem  FlAokie  seiner 
obetn  Bim«  frird  er  fast  ganz  sehnig  gefonden;  die  Sehnen- 
sofaetans  der  nntem  Hfilfte  erstreefct  sidi  gewfihnlieh  nnr  aaf 
den  innern  Rand  des  untern  Kiidos. 

siud  zwei  Keiben  von  Büudein,  mit  weichen  die  gerade 
Portion  des  Longos  coUi  ihren  Ursprung  nimmt»  eine  innere 
mak  Wsbelkllrpeni,  eine  Anssere  mit  Qoerfortsilxen  in  Verw 
bindnng  stelMnde  nnd  viel  weiter  aafwirts  als  die  erstere 
sich  erstreckende  Ucific.  Die  vier,  die  innere  Reihe  bilden- 
den Ursprungsbündei  setzen  den  Innern  Rand  der  nntem 
Hälfte  des  Mnakeis  sosammen«  Die  Bändel  entspringen  so 
sehr  in  fimt  gerader  Bichtong  fibereioander  ond  l^n  sieh 
alsbald  so  innig  imeinaader  an,  dass  jener  Rand  dadmreh 
fast  ganz  eben  erscheint.  Sobald  man  aber  das  über  dem 
Muskel  ausgebreitete  und  mit  dem  Rande  des  lAg.  longitudi- 
aale  fester  verbi:ndene  Zellgewebe  bis  in  die  Faserung  des 
Mcshalrandea  s^be^  soigfiUtig  entfernt  hat,  dann  tritt  die 
SeibatstAndi^;«!  Jener  Unpnmgsbfindel  gaaa  nnsweideutig 
entgegen.  Das  stirinte  dieser  Bnndel  ist  der  gemeinhin  als 
unteres  Ende  des  gesammten  Longus  colli  bezeichnete  Ab- 
schnitt. Fast  regeimSssig  ist  es  mit  seinem  äussern  üande 
«ehr  lest  mit  der  untern  schiefen  Portion  verwaeheen,  oder  ea 
iil^dieee  äadi  wohl  so  über  dasselbe  hinweggelegert,  dass 
beide- 'Bitten  sdn  scheinen.  Bei  meinen  sahlreicben  diesen 
Gegenstand  betreffenden  Untersuchungen  habe  ich  inzwischen 
oft  genug  ohne  alle  Präparntion  die  deutlichste  Scheidung 
dee  antenten  innem  Bündels  der  geraden  Portion  vom  Ur- 
spnm^  der  Anssern'  schiefen  gesehen.  Bei  manchen  laoghal-  . 
a^en  Eueren  ans  der  Klasse  der  Vögel  möchte  man  sieh 
über  diese  Art  der  Anordnung  wohl  in  eiiu  r  sehr  befriedi- 
geodeo  Weise  überzeugen  können.  Das  unterste  innere  Bün- 
del entspringt  fleischig- sehnig  vom  seitlichen  Umfang  des 
Körpers  des  swelten  .und  dritten  Brastwirbels  nnd  von  der 
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swisdieli  ditfaea  gelagerten  Caitilago  intenrflrt«l>r»lS8.  Seine 

Fasern  steigen  in  ganz  gerader  Richtung  nach  aufwärts,  um 
in  die  Sehueusubstanz  der  ubern  Hälfte  der  geraden  Portion 
übenragehea,  tvibreud  von  innen,  und  von  auBsen  her  sich 
mt  ihr,  unter  spitaen  Wiokelo,  die  Abregen  ionerea  Bfiadel 
nnd  die  finesereii  in  Verbindung  eetxen.  Die  drei  flbrigen  in- 
nern  Bündel  sind  platt,  unverhältnissmässig  klein,  und  ent- 
springen mit  düniieii  seimig  fleischigen  Bundelchen  vou»  seit- 
lichen •  Umfang  des  Körpers  bis  an  den  Band  des  Idg.  longit. 
ant)  vom  ersten  Brnatwirbel  aad  Ton  den  awei  untersten 
Naekenwirbeln.  Die  Mnskelfasem  dieser  Bündel  legen  sieh 
so-wohl  an  den  innern  Rand  der  geraden  Portton  an,  und 
können  so  in  ihrem  Verlaufe  verfolgt  werden,  als  auch  an 
die  hintere  Flache  derselben,  wo  sie  aber  bald^  in  ihrer  viel- 
iMhen  Verbindung  mit  andern  Fasern ,  unteiigeben« 

Die  ftussere  Reihe  afihU  nur  drei  Ursprungsbundel,  welche 
Yon  der  vordem  Wureel  des  Querfortsatzes  des  Herten,  fBnf- 
tcn,  sechsten  Halswiiljcls  abgelien.  Die  Länge  und  die 
btärke  dieser  Bündel  nimmt  von  unten  nach  oben  hin  ab. 
Nachdem  diese  Bündel  sehnig  fleischig  von  den  genannten 
Qaerfostsfitsen  abgegangen  sind,  wenden  de  sich  in  schiefer 
Richtung  nach  einwSrts  und  aofirSrts  und  treten  unter  spitzem 
Winkel  mit  der  aub  den  innern  Bündeln  hervorgogangeneu 
Faserung  in  Verbindung.  Ihre  Fleischmasse  tritt  nicht  allein 
an  die  hintere  Seite  der  Ansatzsehne,  sondern  auch  an  den 
Inssern  Rand  derselben.  Insbesondere  ist  es  das  oberste 
kfirseste^  vom  Qoerfortsatz  des  vierten  Halswirbels  kommende 
Bündel,  dessen  I  K-ischfasern  sich  neben  der  Sehnsubstauz 
bis  zu  deren  Insertion  am  Körper  des  Epistropheus ,  fort- 
setzen. 

Bei  der  Pir&paration  der  fiosseni  UrspmngsbSndel  mnss 
man  wohl  darauf  achten,  dass  sich  ganz  dicht  hinter  ihnen 
die  vordem  Mascnli  intertransversarii  befinden,  welche  mit 
ihren  Ursprüngen  häufig  so  fest  verwachsen  sind,  dass  der 
in  der  Sache  nicht  wohl  Unterrichtete  gar  leicht  irrthümliche 
Anschauungen  gewinnen  kann.  Sehr  zu  berücksichtigen  ist 
ferner  das  Verhfiltniss  dieser  Bündel  zur  obera  schiefen  Portion 
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te  Longo«  Mlli    Obgieieh  idi  als  R^el  gefondim  luibe, 

üass  die  Grenze  zwiecJioii  beiden  durch  eine  seichte  Furche 
«nd  durch  einen  bis  auf  das  Knochengerüste  gehenden  ZeUstoff 
Mikr  bestimmt  beseichnet  isti  8o  siebt  man  doch  hasig  eioe 
ionagere  Vereinigang»  deren  einselne  Beatandtbeile  nur  nach 
M^a  erlangter  Einsiebt  in  die  regehnSss^e  Anordnung  ver« 
ständlich  sind.    Das  oberste,  fiassere  Ursprungsbündel  der 
geraden  i'ortion   isl   es  insbesondere,  dessen  Fleiscbfasern 
mit  denen  eines  B&ndeis  der  obern  scbiefen  Portion  bisweüen 
anfs  Innigste  verwachsen  gelbnden  werden. 

0ie  platte  Insertionssebne  der  geraden  Portion  des  Lon- 
go» colli  ist  fast  ausnahmslos  in  drei  Fascikel  zerfallen,  von 
welchen  das  oberste,  breiteste,  die  directe  Verlängerung  der 
Haaptmasse  des  Muskels  darstellende  Bfindel  sich  an  den 
Kdiper  des  aweitea  Halswirbels  ansetst,  von  den  swei  aiK 
iera,  kanm  %  so  breiten  Bündeln,  das  eine  an  den  Körper 
de«  vierten,  das  andere  sich  an  den  Körper  des  dritten  Hals- 
VfirbcU  btlVstJgt.  Das  Verhältniss  dieser  drei  Ansatzsehnen 
lor  Fordern  Afitt eil inie  der  Ualswirbels&nle  ist  der  Art,  dass 
imtetBte  sobmalste,  nnter  der  Hanptsehne  kanm  vorse- 
bende  Bündel  am  meisten  nach  aussen,  Jene  beiden  aadem 
aber  hart  neben  der  Medianlinie  anliegen. 

Zum  Wr'Ständnisse  der  obersten  Insertion  ist  es  notiiig. 
sich  genau  an  die  anatomischen  Verhältnisse  des  Körpers 
fem  sweiten  Halswirbel  an  erinnern*   In  der  Mitte  seiner 
wrdem  FUtebe  sieht  sieb,  von  der  Basis  des  Zahafortssities 
eine  nadi  abwärts  bin  Immer  breiter  werdende,  endlieh  vier 
Limen  breite  I/eiste  dahin  —  (Vieta  epistrophei.    lieber  sie 
hinweg  geht  ein  vom  Xubejrc.  atlantis  antic.  entspringendes, 
acbmales  nnd  Idelartig  vorspringendes  Bandchen,  welches  an 
dem  untern  breiten  Ende  jener  Leiste  befestigt,  nnd  hier  an-  - 
gleicb  tnn^  mit  dem  Anfang  des  Lig.  longitndinaie  ant  ver- 
wachsen ist.    Einzelne  Fasern  des  letztern  Bandes  lassen 
sich  bis  zum  vordem  Höckerchen  des  Atlas  hin  veriolgcu, 
sber  ^eic^wobl  bestimmt  naohwefsen,  dass  jenes  Bändchen 
ame  davon  mwbbfiagige  Bildung  ist.   Auf  jeder  Seite  der 
verdera  Flficbe  des  im  Verhältniss  au  den  flbiigen  Halswir- 
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beln.  noch  einmal  so  hohen  Körpers  de«  Bpistroplieiis,  findet 

Aldi,  hart  uebeii  jeücr  Cri.HtÄ,  eine  grubeiiui  lige ,  zur  Auf- 
Qahine  der  Spitze  des  ideineo  Fingers  eben  gross  genüge 
Teftiefnng  —  Foven  epIstropheL 

In  diese  gmbenartigc  Ycrtiefiuig  eratreckt  sich  das  obere 
Lude  der  geraden  Portion  des  Loogas  coUl  Die  Sehnen  bei- 
der ÖeiUn  coiivergiriiii  gegt  n  liie  Mittf  und  verbinden  sich 
m  Theil  mü  jenein  über  die  CrisU  epistrophei  hinwegge- 
Bpgy»i>#^  Bfadffcffp»  warn  Theil  TerschmeUen  sie  mit  dem  die 
Fof  ea  epistrophei  ilbeniehettden  Periosletim. 

Anlangend  die  Wirknng  der  geraden  Portion  des  Longns 
colli,  so  kann  es  einem  Zweifel  nicht  unterliegen,  dass  der 
sweite,  dritte  und  vierte  Ualöwirbel,  und  damit  wohl  iu  mehr 
pMoiver  Wdae»  der  gaase  Hais,  gerade  nach  vorn  ge- 
neigt wird.  Dadurch,  daas  awei  von  entgegengesetalea  Rach- 
tungen bei  komm  ende  Bfindel  sich  unter  spitsen  Winkeln  am 
einer  Geaammtheit  vereinigen,  resultirt  jene  Wirkung  nach 
der  BichtOOg  der  ihrer  Vereinigung   entsprechenden  Linie. 
Sehr  bemeikensweiih  ist  der  Hauptansatz  am  Körper  des 
Epistroi^ns.   Durch  die  i^eichaekige  Wiikung  der  obem 
öchielciii  Portion  des  Longus  colli  jederseits,  wbd  der  Atla« 
nach  vorn  geneigt.  Damit  nun  bei  dieser  Bewegung  des  Atlas 
dm  Zahn  des  Epistropheus  durch  sein  Stehenbleiben  das 
Bftckemnark  nicht  gefiUirde,  so  ist  gewissermassen  als  Un- 
terstfitcungsmittel  lir  den  besfiglichen  Binderapparat,  der 
iiauptangriff  auf  den  K5rp«  des  Epistropheus  verlegt,  wel- 
cher wohl  immer,  wenn  der  Atlas  gerade  nach  vom  geneigt 
wird,  nach  dem  Gesetze  der  ^Synkiue^ie''  nach  vom  durch 
die  gerade  Portion  des  Longns  colli  mitbewegt  wird. 

2,   Untere  schiefe  Portion  des  langen  Halt- 

muskeis. 

Bs  ist  eine  sehr  wohl  bc|prundeCe  Ansicht  von  B.  H..  We* 
b  e  r ,  wenn  er  die  vom  sogenannten  untern  Urtprung  de»  M. 

longus  colli  nach  den  Querfortsätzen  der  untern  Hals^idriMl 
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Uiaiifgeb«nd6fi  Bdndel  ai«  einen  ^besondem  Motkel^  antpfielit 

Zwischen  diesen  Bundein  und  der  von  uns  alb  gerade  Portion 
des  laogen  Halsmuskels  aufgeführten  Fartie  ist  formell  und 
ffmdioDeU  ein  gerade  so  grosser  Untersdiied,  'wie  swiselMn 
IL  ckbliques  capitis  inferior  und  den  M.  reeti  capitis  poeücL 
IKe  untere  sehiefe  Portion  ist  ein  lAngücher,  plattrnnder  mH 
seiner  Faser iiiig  schief  von  innen  and  unten  nacli  aussen  und 
oben  Ytrlaufeader  Muskel,  welcher  seine  Lage  an  der  äussern 
Seite  der  untern  Hälfte  der  geraden  Portion  hat  und  sieb 
Tom  Körper  des  dritten  Brustwirbels  bis  anm  Qneilbrtsatt 
des  seebsten  Halswirbels  erstreckt  Fast  regelmlssig  ist  der 
ürgpruDg  des  Muskels  so  innig  mit  dem  untern  Ende  der  ge- 
raden Portion  verbunden,  dass  es  von  dieser  beite  her  mehr 
als  gerechtfertigt  wäre,  ihn  nur  als  Tbeilganzes  anzusehen. 
Beim  Menschen  bebe  icb  indess,  was  vieUeicht  die  Teiglei* 
diende  Anatomie  in  nocb  vid  edatanterer  Wdse  danratfran 
im  Stimde  sdn  wird ,  diese  Moskelpartie  als  einen  so  selbst* 
ständigen  von  der  Fasiirung  der  geraden  Portion  geschiede* 
neu  Moskel  gesehen,  dass  ich  ihn  geradezu  als  ^Mnsculus 
obUqnns  colli  inferior^  in  die  systematische  Anatomie  einfüh* 
ren  mociite«  wenn  ich  nichl  ISroiitetey  anch  an  den  nach 
einheidic^  Anffusong  strebenden  Facbgsnossen  m  sehr 
zu  versfindigen. 

Der  ilosculas  obiiquus  colli  inferior  nimmt  seinen  Ur- 
tpnmg  vom  sdtlichen  Umfang  des  Kdrpe»  des  aweiten  und 
dritten  BrastvirbdSy  faieri  wie  bemerkt»  fast  immer  mdir  oder 
weniger  fest  mit  dem  fiassem  Bande  der  geraden  Portfon 
verwachsen.  Die  Ursprungsfasern  sind  fast  ganz  fleischig 
and  legen  sich  unter  spitzem  Winkel  an  die  Sehnensubstanz 
des  nntefsten^  innem  Ursprungsbündel  der  geraden  Portion 
aa.  Der  fast  spindelförmige  Moskelkörper  Iftnflt  fiber  die 
Ligamenta  radiata  des  KSpüoliens  der  ersten,  sweiten  nnd 
dritten  Rippe  hinweg,  durch  einen  knraen,  straffen  ZeUstolt 
stellenweise  an  dieselben  ang<  heftet. 

Es  gilt  nis  Hegel,  dass  sich  der  Muskel  in  der  Höhe  des 
obem  Bandea  der  ersten  R^pe  in  zwei  Bändel  spaltet.  Das 
eine  kfirzere,  dannere,  mehr  nach  rdekwirts  gelagerte  B«»- 

Miiner'*  ArchiY.   18S4.  8 
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deichen  setzt  sieb  flei?(  hig-sehnig  an  die  vordere  Wurzel  des 
Qaertotsatee»  des  siebenten  Halswirbeb  an,  das  swelte  viel 
l&ngere  ood  sUrkere  Bündel  geht  hinauf  bis  an  die  ▼ordere 
Wonel  vom  Qoerfortsats  des  teehsten  HalswiiMs,  wo  es 

sich  nach  unten  vom  Ursprung  des  untersten  äussern  Bündel 
der  geraden  Portion  fleischig-sebnig  ansetzt. 

In  manchen  Fillen  findet  man  ein  drittes  Bündel,  welches 
eine  Strecke  weit  über  die  vordere  Fliehe  der  geraden  Por* 
tion  hinweglanfend  sofort  an  den  QneHbrtsats  des  fünften 
Halswirbels  gelangt.  Mehr  ilac  li ,  dies  aucli  auf  der  lin- 
ken Seite  der  beigegebenen  Abbildung  zu  sehen  ist,  tritt  ein 
solches  Bündel  mit  der  Fasern ng  eines,  meist  supemnmerüren 
Bündels  der  obem  schiefen  Portion  in  Continuitüt,  nnd  kann 
dann  wohl  beitragen  su  der  Confosion  einer  Ansehauong  wie 
sie  wohl  in  den  meisten  Beschreibungen  des  langen  Hals- 
muskels  zu  finden  ist.  Von  morphologisch  besondcnn  Inte- 
resse er<«chetot  mir  ein  nicht  selten  vorkommendes  kleines 
Bündelehen,  welches  vom  Mose,  obliq.  colli  inf.  ab  cum  vn* 
tem  Rande  des  hintern  Endes  der  ersten  Rippe  geht. 

IMe  VRrknng  der  nntem  schiefen  Portion  des  langen  Hab* 
muskels  ist  eine  nicht  sehr  in  die  Augen  springende  Drehung 
des  sechsten  und  siebenten  Halswirbels  nach  der  Seite  seines 
Ursprungs.  Wie  wenig,  mit  Ausnahme  des  Atlas,  die  Uais- 
wirbdl  eine  drehende  Bewegung  gestatten,  ist  schon  ans  den 
sehr  flachen,  Ünsserst  schief  anf  einander  treffenden  Flüchen 
der  Gelenkfortsfitze  und  aus  den  sattelühnlichen  Vertiefungen 
zu  erseiien,  in  weKlic  die  untere  Flache  je  eines  llalswirbel- 
korpers  eingreift.  Die  etwas  ebenern  Flächen  am  obem 
£nde  des  Körpers  vom  siebenten  Halswirbel  und  vom  ersten 
Brnstwifbel  mügen  aber  die  Wirkungsweise  dieses  Muskels 
begünstigen. 

Mehrfach  versvandt  mit  dem  Muse,  obliq.  colli  inferior  ist 
ein  schiefer  Muskel,  welchen  ich  mit  dem  Ende  der  Lenden- 
Wirbelsäule  in  Verbindung  sehe,  nnd  welcher  eine  ebenfalls 
drehende  Bewegung  und  «war  des  fünften  Lendwirbels  ver- 
mitteln muss.  Der  Muskel  ist  swei  2«oll  lang,  dreiseitig,  Uegt 
über  den  Ligta  sacro-iliaca;  entspringt  mit  sollbreiter  Basis 
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Mlm^^fleiflchig  toh  der  Spina  posterior  top.  obb.  ilfmn  an. 
Mit  dner  korseD  platten  Sehne  setzt  er  sich,  schief  nach  anf 
värts  und  tiiiwarts  steigend,  an  den  Proc.  transv.  accessoriuB 
des  itmtteii  Liendenwirbels  an.  Ks  ist  wohl  möglieh,  daet 
Kraeae*)  diesen,  aber  jedenfalls  selbststlndigen,  Moskel  ge<* 
sdien  hat,  wenn  er  vom  M.  saerospinalis, bemerkt,  dass  er 
Mane  Spfid  an  die  P^oeess.  accessorii  der  Lendenwirbel 
abgebe. 

3.  Die  obere  schiefe  Portion  des  Jangen  Hals« 

mnskels. 

Diese  Muskelparthie  ist  nach  allen  ihren  Beziehungen  so 
selUtstandig ,  dass  ich  nicht  den  mindesten  Anstand  nehme, 
iBeselbe  als  besondem  Muskel  —  als  Moscolns  obliquus  colli 

superior  an  bezeichnen.    Es  ist  sehr  zu  verwundern,  dass 
iijiiii  ditfien  von  der  geraden  Fortion  des  Longus  colli  re- 
gelmässig ungleich  schärfer  geschiedenen  Theil  nicht  lieber 
als  etwas  für  sich  Bestehendes  auffasste,  als  die  viel  seltener 
deatlich  getrennte  nntere  schiefe  Portion  desselben.  Wohl 
mag  dies  damit  zusammenhängen,  dass  der  Ursprung  und 
Verlauf  dieses  Muskels  mit  den  äussern,  von  den  Querfort- 
säUen  der  Halswirbel  kommenden  Bündeln  der  geraden  Por- 
tion ubereinstimmt.  Allein  sowohl  die  Regelmfissigkeit  sei- 
nes TÖUigen  Qeschiedenseitts  von  der  Faserung  des  letztem, 
als  auch  die  Vereinigung  seiner  Ursprungsbündcl  zn  einem 
in  ein  besonderes  Perimysiuni  eingeschlossnen  Muskelküi  jn  r, 
der  ganz  auabhängige  Ansatz  an  das  Tuberculum  atlantis  au- 
ticom,  und  endlich  die  gänzlich  yerschiedene  fmictionelle  Be- 
deutung^ sind  Momente,  welche  unsere  Auffassung  nicht  blos 
rechtfertigen,  sondern  sie  als  eine  naturgemSsse  unter  allen 
Umständen  verlangen.   Ohne  Frage  ist  diese  Anschauung  auch 
schon  von  frühern  Beobachtern  gehegt  worden,  wenn  sie  es 
aach  nicht  mit  der  nöthigen  Entschiedenheit  ausgesprochen 
haben.  So  ist  es  für  die  den  langen  Halsmuskel  betreffende 
Beschreibung  J.  F.  Möckers  ausaeichnend ,  dass  er  die 

^  Handbuch  der  mentcbnefaen  Anatoniie.  2  Anfl.  8.  3S5. 
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geiMUWto  PartkM  an  iliv  raerti  in  ein  klmm  Udbt  ge- 

tleJU  hat. 

Der  M.  obliquus  colli  superior  hoX  nach  Form  und  Grosse 
•IJn  AttbnHclikeit  mit  dem  nntem  «chiefen  Halsmaakel,  nur 
tet  nach  YerlMfarichtong  nnd  AnaaU  umgekehrte  Verfallt- 
niete  faesteiien,  gerade  so  wie  dies  iwiaefaen  dem  M.  obliq* 

capit.  inferior  und  siiperior  der  Fall  ist.  Der  Muskelkürper 
ist  im  Wesculüchen  plaltrundiicb,  nähert  sich  der  Spindelforra, 
ist  an  dem  innern  Rande  seiner  oborn  Hilflte  sehnig.  Er 
Haft  Iber  dan  acitlicben  Umfang  des  Körpers  ¥om  Epistro- 
pfaens  hinweg  vnd  ist  durch  eine  tiefe  ron  Zellstoff  erliilUe 
Furche  von  der  gt^radon  Portion  so  geschieden,  da8S  er  sich 
von  ihr  lospräpariren  lääht,  ohne  irgendwelche  Contiuuit&tS* 
stornngcn  seiner  Fascrung  zu  erh^iden. 

Bei  weitem  in  den  meisten  Fillen  fand  ich  swei  BSndel, 
mit  welchen  der  Moskel  Ton  der  Tordem  Worsel  des  Qaer- 
fortsatzes  d^s  dritten  und  vierten  IlHlswirbels  fleischig- 
sehnig entspringt.    Nicht  selten  ist  is,  dass  man  auch  einem 
dritten  Ursprangsbündcl  begegnet,  welches  dann  von  der 
Tordem  Worsel  des  Qnerfortsatsea  wom  fünften  Halswirbel 
abgeht.  Dieses  kann  begreiflieh  nicht  neben  der  geraden  Por- 
tion nach  aofwfirts  ziehen,  sondern  es  Ifioft  über  deren  seit- 
lichen Umfang  hinweg  und  deckt  pu  ihre  ffiissern  Ursprungs- 
fascikeJ.   ^^au  muss  dies  wohl  bemerken,  weil  jene  erat  naoh 
dessen  Ablösung  deutlich  an  Gesichte  kommen,  wiewohl  schon 
ohne  Prüparation  nicht  sn  Terfcennen  ist^  dass  das  eine  oder 
andere  BSndel  unter  ihm  nach  aussen  vorragt. 

Der  Ansatz  des  Miipke!«  geschieht  fleischig -sehnig  am 
Tuberoulum  atlantis  anticuni,  an  >velcher  Stelle  eine  innige 
Verwachsung  mit  dem  obem  £nde  des  fiber  die  Crista  epi- 
Strophe!  htnweggespannten  Blndchens  stattfindet  Zu  den 
allcrgi  Tissten  Seltenheiten  gehSrt  es,  dasa,  was  auch  schon 
Meckel  gesehen  hat,  sich  ein  iiündelchen  bi»  an  den  Zapfen- 
theii  des  Hinterhauptsbeines  erstreckt. 

Die  Wirkung  des  Obliquus  colli  superior  Ifisst  sich  anf 
eine  sehr  belehrende  Weise  studiren,  wenn  msn  nach  der 
Bntferaung  des  Kopfes  ans  dem  Hinterhaupt sgelenke,  nnd 
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imh  der  säubern  JbaitfcniaDg  aller  Qbrigen  Muskeltheile  vom 
Atlas,  mit  demselben  ezperimentirt.  £0  stellt  sich  henHis, 
lUss  die  einsmtige  Thfitigkeit  jenes  Muskels  eine  sehr  leb* 
bafte  Drehung  des  Atlas  um  den  Zahn  des  Epistrophens 

vermitteln  kuuu ,  wiihrend  tlif*  {▼leichzeitige  ^\  irkuiig  beider 
Muskeln  den  ersten  HaUwirUei  uur  wenig  nach  Vorwärts 

Uebei^^fikt  man  scfalfesslidi  die  beiderseitige  Anordnung  der 
drei  Abschnitte  des  langen  Halsmnskels,  dann  wird  man  den 
Verg/eich  dvr  tti  o  rph  ot  i  ach  e  11  Anordnung  der  «chieten  Kopf- 
ifiu^kda  mit  jener  der  Mm.  recti  capitis  posticl  wohl  uugezwun- 
gsn  finden«  Wie  die  beiderseitigen  schiefen  Kopfinaskeln  eine 
rkomboidale  Figor  beschreiben,  wdehe  die  Mm*  recti  eapHis 
posdd  doschUesst;  so  bilden  die  Mm.  obliqui  colli  eine  nar 
Tielmebr  in  die  Lange  gezogene  ahuliche  Form,  welche  die 
geraden  Poriioneu  umgiebt. 


Brktftnnig  der  Abbildung. 

Von  den  sehr  sahMeheo  sur  Untersachung  dss  langsn  Halsmns- 
ktls  Tcmeiidetcs  Otgectca  wnrde  flir  die  bildliche  DarsteUaag  dessel- 
ban  dis  Ltldw  dnea  schön  gebaotsn,  Jogendlichen  MbstaiSrdsrs 
Sswifaft 

Aa  der  sehr  raia  pripariftsn  Wlihelsiole  des  Habss  and  des  ebsra 
Wirbils  dar  Biesl^  sieht  laaB  an  dem  Tordsm  Umfang  nnr  jaderseits 
dm  Loogns  eolll  mid  swlschso  beiden  das  I4g.  longltadinale  antarios. 

Aal  der  rechten  Ssita  fiind  sich  der  Loagus  colli  in  aüiar  solchen 
Beinbflit  and  Schills,  dam  nadi  blosser  Batfernnsg  das  oberfllcfaUchen 
ZelUfodh  die  ganse  Morphologie  des  Mnskels  ohne  Weitsres  veratind- 
fish  war,  and  gewiss  Jedem  ab  SchMssel  dienisn  kann  Ar  die  bls- 
«stfea  sehrTarwkkaIcenFoniTerhilmisss  desselben.  Anf  der  Unken 
Seite  msetw  Friparatm  ist  das  antere  Ende  der  gsmden  Portion  da- 
dsrch  TerfalUlt,  dam  ehi  Bftadel  des  nntem  scbialiMi  ThailM  Sber  das* 
Mlbs  hlaweglSaft,  um  an  den  QaeifortsaU  dm  iSnften  Halswirbels  sa 
fslsngen.   An  der  obem  schiefen  Portion  deckt  ein  BOndel  desselben 
saa  TheU  die  iassam  Urspnuigsfimdkel  der  geraden  Portion. 

Zorn  Zwecke  ainsr  rsobt  ktarea  Efaisicht  in  den  wahrea  Trims  des 
Isagen  Halsmoakels  wird  hier  nnr  der  Muskel  der  rechten  Seite  an* 
icna  Piiparates  niber.  bssdchnet: 
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L  Gerade  Jt^ortion  des  laugen  Halsmuskels« 

(M.  reetns  colli). 

Uriprnn  g.  Mit  vier  innern  Bfindelo  too  den  Kdqwm 

der  drei  oben  Brustwirbel  und  der  swe!  iinteni  Halswirbel.  Mit  drei 
inssem  Bfindebi  h.  h,  von  der  TOtdern  Wofzel  der  Qaerfoitsitse 
des  fferten,  fünften,  secbsCen  Halswirbels. 

Ansats.  MII  drei  sehnigen  Bflndeln  c.  e.  c,  von  welchen  aber 
das  anteiila  gans  ?efborgen  Uegl^  an  die  KQiper  des  aweiten,  diitIeD, 
vierten  Halswirbels. 

IL  Untere  schiefe  Portion.  (M.  obliqnas  colli 

inferior). 

Ursprang.  Yom  seitlichen  XTmlinig  des  KOrpers  der  drei  obem 
Bnstwifbel,  mit  dem  uitersten  Innern  Bündel  der  geraden  Porlioa 
Tefbanden. 

Ansatf.  Mit  awei  Bündeln  dL  if.  an  die  vordere  Wnnel  dei 
Qaerfortsatses  des  sechsten  and  siebenten  Halswirbels. 

ni*  Obere  schiefe  Portion.  i^M,  obliqnns  colli 

snperior.) 

Ursprung.    Mit  zwei  Bündeln  i\  e.  von  der  vordem  Wurzel  des 
Querfortsatzea  des  dritten  uad  vierten  Halswirbels. 
Ansatz.    Am  Tuberculum  utlantiü  uuticum. 
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Erläuterung  imd  Kechttertigung  der  hydraulischen 
GmndflibEe,  welchen  ich  in  meinem  Werke  Über 
Hämodynamik  gefolgt  bin. 

Von  • 

A.  W.  Volkmann. 


M«me  H&nodyuaniik  hat  daa  Misflgesohick  wiederholt  An- 
griffe von  einem  Manne  zu  erfahren,  auf  dessen  Urtheil  ich 
Toa  jeher  grosses  Gewicht  gelegt  habo»    £•  U.  Weber  hat 
ia  diesem  ArdÜFe  (1053  S.  156)  sich  snm  sweiteomale  über 
mebe  Arbeit  aiugeBprocbeD  und  glaubt  nidit  weniger  als  6 
Punkte  naebweisen  cn  kennen,  in  wddien  mdne  Aoflkesong 
liiit  licn  anerkannten  iijtlraulischen  Gesetzen  unvereinbar  sei. 
So  fest  ich  nun  auch  überzeugt  bin,  dass  mein  verehrter 
Freund  hier  telbst  in  IrrthQmem  befangen  ist  und  daaa  ich) 
mit  AnaDahme  eines  Punktes  in  der  Pnlslebre»  der  Sache 
nach  Becbt  habe,  so  kann  ich  mir  doch  nicht  verhehlen,  dass 
meine  Darstellung  irgend  wie  loi i)i;iliter  im  Unrechte  sein 
müsse.    Eine  liewcistührung,  welche  einem  Physiologen  von 
Webers  umfassender  Bildung  und  Webers  Scharfsinn  nicht 
geoiigt,  ist  gewiss  nicht  die  rechte  gewesen.  Von  dieser  Seite 
bitte  ich  denn  noch  eine  Verpflichtung  g^  gen  das  Publikum, 
dem  ich  meine  Hämodynamik  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  zu 
übergebt  Ii  wagte.    Ich  hätte  das,  w  as  ich  durch  irgend  welche 
Mängel  meiner  Darstellung  im  Zweifelhaften  gelassen,  durch 
eine  noch  prfietsere  nnd  wo  möglich  Jedermann  fassiiche 
Weise  als  unsweifelhafit  nach  au  weisen.  IMe  nachstehende 
Abhandlung  mag  als  ein  dahin  zielender  Versuch  betrachtet 
werden. 
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L  Ich  habe  in  meiner  Huniodjnamlk  den  Druck,  welchen 
das  Blnt  gegen  die  GefftuwAnde  aasübt,  und  welcher  yerar- 
•adity  dsM  angestochene  Arterien  und  Venen  spritsen,  als 
Folge  der  Blntbewegung  anfgefasst,  ohne  hiermit  so  leugnen, 
daös  auch  noch  eine  zweite  Ursache  jenes  Druckes  denkbar 
sei«  Es  könote  DämUch  das  BiatgeiädSBystem  eioem  Darme 
Teiglekhbar  sein,  in  welchen  man  so  viel  Wssser  gefäli 
hitte^  dass  sieh  die  Wandongen  desselben  in  einem  Zustande 
bleibender  Spannung  befSnden.  Die  bekannt«  Erfahrang, 
dass  nach  Ainputation  eines  Gliedes  suwohl  aus  den  Arterien 
als  Venen  Blut  ausläuft,  weist  darauf  hin,  dass  die  Gefäss- 
höhle  XU  klein  Ist,  um  die  gesammte  Blatmasse  ohne  Span- 
nung beigen  au  können^  obschon  Erfahrongen  darüber,  wie- 
viel die  GefSsshdhle  an  klein  und  wie  gross  die  ans  dieser 
Inconyenienz  entstehende  Spannung  sei,  noch  fehlen.  Der 
»  geSfimi]i!o  Blutdnuk  Ik  stf  ht  tiaher  aus  der  Summe  von  zwei 

Gliedern,  aus  eiaem  von  der  Blutmengc  des  gesammten  Kör- 
pers und  einem  von  der  Blntbewegnog  abh&ngigen.  Ich  habe 
in  diesem  Archiv  1850  S.  92  das  Vorhandensein  sweier  sol- 
cher Glieder  an8dHI<^ch  anerkannt  und  andi  In  der  HSmo* 
dynaia  k  8.  203  auf  die  Noth wendigkeit,  die  Blutmeoge  mit 
in  Rücksicht  zu  nehmen,  schon  hingedeutet. 

I>agegen  will  Weber  nur  cfie  eine  Ursache  des  Druckes 
gelten  lassen,  nfimlieh  die  Blutmenge.  Der  mittlere  Blatdmck 
soll  ausschliesslich  von  den  Verhältnissen  der  Resorption  lar 
Secretion  abbsingen  (M.  Areh.  1851.  S.  551)  und  die  Bewegung 
des  Blutes  soll  an  der  Erzeugung  von  Druck  gar  keinen  Antheil 
haben*).  Weber  erklärt  meine  Behauptung,  Bewegung  voa 
Flfissigkeiten  erzeuge  Druck,  geradezu  f8r  irrig  und  sagt 
wiedeiholt:  „der  8ats:  „„Bewegung  erzeuge  Drnck^*' 

•)  Magend  ic  beobachtete  ein  Hämodynamometcr,  welches  in  die 
Carotin  eints  Hundes  cingeffihrt  ward,  wahrend  ansolinliche  Massen 
warmen  Wassers  in  die  Venen  eingcsprit/t  wurden.  Der  lilutdruck 
ank  mit  dem  Fortgauge  der  Injection,  xuietzt  bis  huI  die  Hälfte 
seiner  ursprünglichen  Höhe,  stieg  aber  sogleich  wieder,  als  in  Folge 
einer  Einspnuuüg  von  etwas  Kaffee  der  Puls  beschleunigt  wurde. 
Alagendie  scUUe&st  aus  diesem  und  andern  entäprecti  cd  den  Versuchen, 
daM  die  Blutmeoge  zum  Drucke  wenigei:  beitrage  als  die  Uerzkratt. 
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Bei  kein  Naturgesetz.**  (M.  Arch.  1853  S.  157.)  Dass  eben 
Bewegung  im  B«iaein  von  Widerätaiidsnioinenten  (und  mir 
IVO,  toiehen  BeweginigeD  habe  ich  gebändelt)  Druck  erzeuge, 
beweist  eixpcriineatal  Jede  in  die  Luft  geschoeeene  Kogel, 
«Mb  entodiiedeiier  aber  und  f3r  die  hydranÜBelieii  Yerfaftlt- 
nis?e,  um  welche  es  sich   hier  handch,    bezciclmender  die 
Pilotsche  Köbre.    In  seiner  einfachsten  Gestalt  besteht  dieser 
Hjdioneter  «u»  einer  kmefönnig  gebogenen  Glasrohre,  welche 
in  einen  Strome,  oder  am  Barde  eines  Schilfes,  welches 
duffc  nibeades  Wasser  segelt,  so  befest%t  whrd,  dass  ihr 
horizoni;der  Schenkel  unter  das  Waaser  utid  dein  Andränge 
desselben  entgegen  zu  liegen  kommt.  Durch  den  Wasserstoes 
wird  aon  isi  senkrechten  Schenkel  des  Instrumentes  eine 
WMSctagole  sorickgebaltefi,  welche  fiber  das  Niveau  des 
issscni  Wasserspiegels  su  stehen  kommt  nnd  deren  H^Hie  am 
»o  beträchtlicher  ausfällt,  je  grösser  der  Stoss  oder  die  ihn 
erzeugende  Geschwindigkeit  des  Waasers  ist.   Es  kann  daher 
aach  offlgekehrt  diese  NiTeaadifferenz  als  Maass  der  Qe- 
sekwmd%keit  des  Stromes  oder  Schiffes  dienen*). 

Was  hflit  nun  das  Wasser  In  Fftots  Röhre  fiber  dem  Nl- 
Testi?  Ein  Druck  von  unten,  welcher  dem  Drucke  der  erho* 
benen  ^V.^ssersäule  von  oben  gleich  ist;  nnd  was  erzengt 
den  Druck  von  nnten?  Die  Bewegung  des  Wassers  im 
horisontalen  Röhrensehenkel,  beim  Dasein  von 
Widerstftodea.  Denn  in  dem  Momente,  wo  die  Bewegung 
sofh^,  fiUH  das  Im  senkrechten  Schenkel  des  Instrumentes 
emporgestiegene  Wass»  r  ins  >iiveau  zurück. 

Einer  solchen  Erfahrung  gegenüber  muss  es  befremden, 
dass  Weber  seine  Bebaaptong:  Wasser,  in  wiefern  es  durch 
Rfihren  fliesae,  eneuge  keinen  Druck,  durch  ein  nur  fln- 
girtes  Experiment  zo  stStxen  suoht.  Br  sagt:  „Man  denke 
sich,  dass  iu  eiiieiii  8tr<>nic  eine  gerade,  an  beiden  Seiten 
offene  Rohre  iu  der  Bichtimg  des  Stromes  und  parallel  mit 
denselben  fortschwimme,  so  dass  die  Bohre  und  ihr  Inhalt 


•)  J.  Weisbach,  Lehrbuch  der  Ingenieur-  und  Ma^'CbmeDiuechaoik. 
brauiuchweig  1S45.  S.  515* 
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gl  l  iehe  Geschwindigkeit  haben  und  »ich  in  reluiivt  i  Ruhe 
bciiriücn.  Wird  uuii  die  Kuhre  piöizUdi  iu  ihrer  Bewegung 
•o^^alteii,  so  wird  aJch  daa  in  ihr  befindliche  Wasser  ver- 
möge des  BehanungsTemidgeiie  in  «Uen  seinen  Xiieilen  gleidi- 
seit%  Ungß  der  Bdbrenwinde  bewegen,  das  ^VVSmmt  wird  dann 
«war  darall  Friction  einen  Widerstand  leiden,  der  desto  grosser 
ist,  je  grosser  seine  G^^rliwindiL^kcit,  ikbar  es  wird  deswegen 
keinen  grösseren  Druck  auf  die  ilöbrenw£nde  ausüben 
ala  «iivor>  Hierauf  ist  einüicb  an  aalworlen:  Das  Waaaer 
wird  und  nnaa  dann  einen  grossem  Druck  aaafflben,  weil  es 
die  h^rdrostatischen  Gesetze  so  mit  sich  bringen.  Webers 
üngirter  Fall  sa^t  ja  weiter  nichts,  als  daa,»  sich  \\u^öcr  durch 
eine  ruhende  Ii«ihrQ  bewege,  und  dass  in  diesem  Falle  ein 
Draek  eatstebe,  der»  wibrend  das  Waaaer  aieb  niobt  bewegte, 
fieUta»  ist  dnrdi  sabllose  Yersuohe  ansaer  Zweifel  geseUt. 

Ün  indess  iddits  an  versdainen)  habe  ich  Webers  Idee 
iur  Ausfüiiiung  gebracht.  Eine  Gliisröhre  von  1220  Millira. 
Lange  und  7  Miiim.  Durchmesser,  wurde,  nachdem  ich  sie 
in  der  Nike  des  einen  Eodea  mit  einen  Dmekmeaser  rer^ 
sehn,  in  eine  Wasaeninne  horiaottial  eingelegt  nnd  betetigt. 
Die  Rinne,  anfSngliob  an  beiden  Seiten  verschlossen,  wurde 
mit  Wasser  gefüllt  und  der  Dnn  kincsscr  wies  selbstverstÄnd- 
iich  auf  NulL  Bis  hierher  repräst^utirt  der  Versucii  den  Fall, 
wo  die  Röbre  mit  dem  Strome  scbwimmti  so  daaa  aie  nnd 
ibr  labalt  f^eicbe  Gesebwindi^eit  haben  nnd  sieb  in  relati- 
ver Boke  befinden.  Nnn  wnrde  aber  die  Rinne  auf  der  ei- 
nen Seite  plötzlich  geöffnet,  so  duss  das  in  der  Röhre  be- 
findliche Wasser  in  Bewegung  geraihen  und  an  den  Röhren- 
winden  eine  Reibong  erieiden  mnaste,  die  am  so  grösser 
war,  Je  grösser  seine  Qescbwindi^eit,  Dabei  fand  sieb  aber, 
dass  das  Wasser  im  Dmeiuneeser  emporstieg  und  swar  nm 
so  Ik  Ikt.  je  sclineller  das  Wasser  aus  der  Riiiuc  abfloss. 
Bei  ciutn-  Stromschnelle  von  uugeiähr  340  Mm.  auf  die  Öe- 
ennde  erhob  sich  im  Druckmesser  eine  Wassersäule,  welche 
zwischen  20  und  30  Mm.  schwankte,  nnd  welche  in  einem 
eweiten  Versnche,  wo  eine  noch  grossere  Geschwindigkeit  der 
Strömung  hergestellt  wnrde,  eine  Höhe  von  jOiMm.  erreichte. 
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Der  £rfolg  dtjs  Veraiichä  widerlegt  aUo  die  Weber  sehe 
AalfaMOBg  des  bjdnuiliMsheii  Drockes  luid  bestätigt  die  mei- 
nige. Die»  nadbdriieUicli  henrmnliebeii  yeraolassl  mich  der 

Umstand,  da88  von  den  6  Punkten,  welche  Weber  mir  aU 
physikalische  Missvers  t  indnisse  an  rechnet  5,  zum  Theil  direct 
warn  Tbeil  iodirect  aut'  seine  unhaltbare  Ansiebt  vom  Drucke 
xvitekföluren.  —  Uebngeoe  scheint  mir  nicht  schwierig  ein- 
«umIui,  nie  flietseades  Waeeer  in  Rdhren  Drack  erxeuge. 
De  Bimfieh  die  yon  den  Bdbrenwandungen  ausgehenden  Wi- 
dciäUude  deu  Laut  des  M'asser.-i  hemmen ,  so  nctxt  sich  die 
behinderte  Bewegung  iu  Druck  um,  weicher  die  Hindernisse 
n  iberwinden  atrebt»  Dies  lehrt  jeder  Mfihlgraben,  der  seit- 
we9%  dnreli  eine  Bcbfltie  Tersdilosaen  wird.  In  gleichem 
Mtatse  al«  man  den  freien  Abflnss  de«  Wassers  aus  dem 
Graben  verhindert,  wird  dieses  alliniilig  sich  anstauen  und 
mshi  und  mehr  gegen  die  Schütze  drücken,  welche,  wenn 
flie  sn  schwach  gebant  ist,  darch  die  steigende  Kralt  des 
DnMkes  xnletct  serstdrt  wurd. 

U.  Nach  allen  Hydraalikem  nnd  nach  allen  Versuchen 
ist  der  vi  rzügernde  Widerstand,  welchen  die  Röhrenwauduu- 
gen  durch  Adhäsion,  Xiauhigkeiten,  Krümmungen  u.  s.  w. 
bsrverbringeni  eine  Function  der  Geschwindigkeit,  in  der  Art, 
dass  er  mit  dieser  wichst,  abninunt  nnd  Neil  wird,  wie  ans 
der  bekannten  Fonnel  des  Widerstandes:  wsav'  +  bv  ohne 
Öciiwierigkeit  ableitbar  ist.    Man  kann  also  sagen,  dass  der 
Widerstand  durch   die  Bewegung  erzeugt  werde,  ein  Aus- 
dmck,  der  auch  noch  dadurch  gerechtfertigt  wird,  dass  ohne 
Bewegung  des  Wassers  nicht  wohl  eb  Hindemiss  der  Bewe- 
gung denkbar  ist*).  Knn  stdgt  aber  ein  Druckmesser,  wel- 
chen man  in  citier  Rohre  anbringt,  nach  den  (liicclen  Ver- 
suchen der  Hydrauliker,  proportional  den  verzögerudea  Wi- 
derstinden,  woraus  sich  ergiebt,  dass  der  in  solchen 
Versneben  gemessene  Drnck  in  derselben  Weise 
wie  die  Tersögernden  WiderstAnde  von  der  Oe« 


*)  Gerstner,  Handbuch  der  Hechuük  IL  S.  18«  erkiftrt  sich, 
last  wMieh,  in  gleieber  Weife. 
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fiobwindigkeit  abhängt.  Man  kasn  demnaoh  ▼on  Onicke 
eben  so  wie  vom  Widerstände  sagen,  dasa  er  durch  iüe  Be- 
wegung erzeugt  werde,  und  kann  diesen  Ansdrack,  hier  wie 

oben,  durch  die  Bemt:rkiiiig  rechtfertigen,  dass  oliiic  Px  ri^ung 
des  Wassers  nicht  wobi  ein  Uinderniss  der  Beweguog  und 
also  eben  90  wenig  ein  ans  gehemmter  Bewegung  resnltiren* 
der  Druck  gedenkbur  sei.  S^ollte  aber  dieser  Drw^  seiner» 
seits  Bewegung  crz engen,  d.  b.  sollte  mit  Zunahme  des 
Druckes  die  Geschwindigkeit  M'achscn,  so  musste  diese  auch 
mit  ihren  WiderstÄnden  wachsen,  was  eine  Absurdität  ist. 

III.  In  einer  horiaontalen  Rdhre,  durch  welche  Mfasser 
fliesst,  nimmt  der  Druck  von  der  ESnftnssmfindnng  gegen  die 
AnsflnssmÜndattg  stetig  ab  und  sinkt  In  unndtttelbarer  Nihe 
derselben  auf  Null  lierab.  Dies  Irlirt  der  Augenschein,  wenn 
man  mit  der  horizontalen  Huhrc  eine  Anzahl  vertikaler  Glas- 
r5hren,  die  als  Druckmesser  dienen ,  lu  Verbindung  bringt 
Eine  entsprechende  Abnahme  des  Druckes  wird  im  CMbs- 
systeme  awischen  dem  Anfange  der  Aorte  und  dem  Bude 
der  Vencu  n\  alugenommcn.  Die  Druckdifferenz  zwischen  dem 
Anfang  und  dem  Ende  der  Rohre  und  demgemäss  auch  des 
Qefisssystems,  betrachte  ich  als  Folge,  Weber  dagegen  ak 
Ursache  der  Bewegung. 

Anlangend  meine  Ansicht,  so  bedarf  sie  in  so  fem  keiner 
bcsoudcru  Begründung,  als  der  unter  I.  geführte  allp^emeine 
Beweis,  dass  der  Druck  eine  Folge  gehemmter  Bewegung 
sei ,  über  die  Bedeutung  der  Druckdifferenzen  und  ihrer 
Beaiehung  cur  Bewegung  schon  entschieden  hat.    Ich  be- 
gnüge mich  daher  zu  bemerken,  dass  Im  3.  und  S.  Ka  Itel 
meiner   Ilämodynainik   eine  grosse  Menge    von  Erfahrun- 
gen zusaumiengestellt  sind,  welche  beweisen,  dass  die  in 
verschiedenen  Segmenten    einer   und  derselben 
Röhre  bemerkliche  Druekdifferena  nach  Propor- 
tion der  verzögernden  Widerstftnde  zunimmt  und 
nach  demselben  Gesetze  wie  diese  von  der  Ge- 
schwindigkeit abhängt.    Siukl  die  Geschwindigkeit  auf 
Null,  so  verschwindet  die  Drucluiifferenz  und  es  ist  also  ma- 
thematisch gereditfertigt  an  sagen:  sie  ist  erseogt  durch  die 
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Bewdgimg.  Mit  falscher  Logik  wSrde  man  dan  Sats  vindre- 
heu  Qod  aagen:  wenn  die  DniekdHfereiis  auf  Kall  «iokt,  rer- 

schwindet  die  Beweirun^;  und  foiglicli  ist  die  Druck dilit-renz 
die  Ursache  der  Bewegung.    Dieser  Schluss  ist  deshalb  un- 
ioI£ssig,  weil  der  BeobachtuDg  zu  Folge  die  Dnickdifferenx 
mH  den  TeradgerDden  Widentfinden  ca  und  abnimmt.  Es 
wfire  nngereiint,  ansnnehmen,  die  Drockdifierens  aet  die  Ur- 
sache der  Bewegung  und  diese  wachse  wie  ihre  Hemmnisse, 
wahrend  <  -  den  Principien  der  Mechanik  cODform  ist  zu  sa- 
gen: ^Seim  einerseits  die  Bewegung  des  Wassers  und  andrer- 
seits die  ihr  entg^entretenden  Hindemisse  wachsen ,  so  wird 
beiden  entsprechend  der  Dmck  wachsen,  welcher  dadnreh 
entstellt,  dass  der  in  seiner  Beweguug  gehemmte  Wasserstrom 
die  Hemmnisse  zu  nin  r winden  strebt. 

Von  ganz  andern  Grundsätzen  ausgebend  sagt  Weber: 
(Sb  a.  O.  S.  161.)  «Alle  Bewegung  des  Blntes  ent- 
stellt durch  Drnckdifferenz«  und  umgekehrt  muss  Jede 
DruekWerens  in  einer  continairlieh  zosanunenhlngenden 
Flüssigkeit  (insofern  dieselbe  nicht  durch  äussere  Kräfte  z.  B. 
durch  Schwere  und  Widerstände  aufgehoben  ist)  Bewegung 
hervorbnqgen.^  Dabei  wird  auf  das  Grundgesetz  der  Hy- 
draalik  Tcrwiesen,  dass  jeder  auf  eine  Flüssigkeit  ausgefibte 
DrudK  nach  allen  Seiten  gleich  ist,  wahrscheinlich  um  anzu» 
deuten .  dass  mit  jeder  Druckdifferenz  auch  das  Streben  nach 
Ausgleichung  dieser  und  folglich  auch  eine  Ursache  der  Be- 
wegung gegeben  sei. 

Mit  dieser  Auseinandersetzung  kann  ich  nickt  eiuTerstaa- 
den  Mm.  Denn  erstens  ist  das  Gesetz,  dass  Dmck  nach 
allen  Seiten  gleich  wirke,  ein  hydrostatisches  und  darf  nadi 
den  ausdrücklichen  Auseinandersetzungen  Poissons  nicht 
auf  die  Hydraulik  übertragen  werden.  Die  Behauptung,  dass 
Druckdifferenzen  skh  ausgleichen  und  dadurch  Bewegung  er- 
zeqgea  mSssten ,  ist  nach  den  Betrachtungen  dieses  Fhysürars 
darum  nicht  allgemein  gfiltig,  w^  Druckdifferenzen  in  fliessen- 
dem  Wasser  in  so  weit  sich  nicht  ausgleichen ,  als  es  zur 
Ausgleichnng  an  Zeit  fehlt.*)  —  Zweitens  aber  verleugnet 
^  Fsfihner  B«pertcriam  der  BzperimeaUlphys.  Ltlps«         S.  da 
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Weber  seine  eigene  Grundsätze.  Er  hatte  zwar  der  Druck- 
differenz eine  bewegende  Kraft  zugeschrieben,  aber  er  hatte 
anoh  die  Wirksamkeit  dieser  besohränkt  and  Ton  der  Abwe- 
senheit solcher  Anssenkrftfte  abhfingig  gemacht,  welche,  wie 
Schwere  und  Widerstände,  die  Bewegung  aufheben.  Hiernach 
kann  die  DrueküilFercnz  in  einer  Röhre,  welcher  von  aussen 
Flii^^j'igkeit  zugeführt  wird ,  keine  Bewegung  erzeugen^  eben 
weil  hier  die  Widerst&nde  da  sind,  die  abwesend  sein  sollen, 
damit  Bewegung  möglich  werde.  Wenn  man  eine  horiaontale 
Rdhre  durch  ein  Reservoir  ron  constanter  Dmckhöhe  speist, 
und  die  in  der  lluin*'  wirkenden  Widerstände  steigert  (etwa 
durch  Umtausch  des  leichtflüssigen  Fiuidums  gegen  ein 
schwerflüssiges),  so  wird  die  Geschwindigkeit  der  Strömung 
▼ermindert,  dagegen  der  Unterschied  des  Druckes  am  An- 
fange und  £nde  der  Bdhre  vergrossert.  Derartige  Versuche 
beweisen  unmittelbar,  dass  eine  solche  Druckdifferenz  die 
Folge  aufgehobener  Hewegung  ist,  und  widerlegen  die  Be- 
hauptung Webers,  „dass  die  Flüssigkeit  durch  die  in 
einem  Röhrenabschnitte  bestehende  Druckdiffe- 
rena  einen  neuen  Antrieb  der  Bewegung  erhalte.^ 
(S.  163.)  Wfire  dies  der  Fall,  so  mSsste  man,  um  die  Ge- 
scliwiüdigkoit  des  Wasserabflusses  'zu  beschleunigen,  die  mit 
dem  Druckgelässe  verbundene  Röhre  so  lang  als  möglieh 
machen .  da  hiermit  die  Zahl  der  Röhrenabschnitte,  welche 
dem  Fluidum  einen  neuen  Antrieb  zur  Bewegung  er^ 
fheilten,  annehmen  wurde.  Statt  dessen  wird  der  Abfluss 
mit  Verlängerung  der  Röhre  immer  langsamer. 

Dass  die  Bewegung  von  der  Druckdifferenz  nicht  nadi 
Webers  Princip  abhänge,  ergiebt  sich  einerseits  daraus,  dass 
sie  aus  dem  Unterschiede  des  Druckes,  welcher  am  Anfange 
und  am  Ende  der  Röhre  Statt  findet,  in  keiner  Weise  be- 
rechnet werden  kann,  andrereeitB  daraus,  dass  sie  aus 
einer  ganz  andern  Druckdifferenz,  als  die,  welche 
Weber  berücksichtigt,  berechnet  werden  muss  und  mit  Elr- 
folge  wirklich  berechnet  worden  ist.  Man  bestimmt  sie  näm- 
lich ans  der  Differena  der  Druckhöhe  im  Druckgeftsse  (re-' 
präsentirend  die  Herskraft)  und  der  Druckhöhe  am  Anfange 
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* 

der  Röhre.    Seht  man  letztere  von  ertteren  ab,  so  erhält 
man  die  sogenannte  G  e  s  cli  w  i  n  d  i  g  k  i-  i  t  ^  h  ü  h  e ,  aus  welcher 
Steh  die  Oeechwindigseit  tie  s  aus  der  Kölire  fliessenden  Wos- 
$cn  berechnen  liisst.    Die  Geschwind^keii  ist  n&mlich  der 
findgeachwindigkeit  gleidi,  welche  ein  Köiper  beim  freien 
FiUe  dnrdi  die  Geechwindigkeitehöhe  eriangt  haben  vfirde. 
Tn  90  fern  nun  die  Druckhühe  im  DruckgefAssc  die  treibende 
KraCi  des  Herzens  und  die  Druckhühe  am  Anfange  der  Köhre 
den  Dnick  am  Anfange  der  Aorte  repräsentiren  kann  ^  wird 
man  dtese,  wenn  die  Geschwindigkeit  der  Blntbewegang  be- 
reebnet  werden  soll,  von  der  Wirknng  der  Henkraft  ab  zu 
ziehen  li;i1n  u,  nicht  aber,  wie  die*i  M'el) er  gethau,  als  Druck- 
überscbuss  über  den  Nulidruck  am  Ende  des  Gefässsj^stemes 
in  Rechnung  bringen  dürfen.*) 

Mit  Vorigem  glanbe  ich  einen  aweiten  sachlichen  DüTe- 
nmrpitnkt  nnsrer  beiderseitigen  Ansichten  angleieh  klar  be- 
z»jRliut;L  und  erledigt  zu  haben.  Wenn  Weber  behauptet: 
^  A lle  Bewegung  des  Blutes  entsteht  aus  Drack« 
differenz^  and  crl£atemd  hinzufügt:  „Die  Bewegung 
der  Fldssigkeit  verdankt  ihre  Entstehung,  ihr 
Waehsthnm  and  ihre  Fortdauer  der  erwfthnten  (zwi- 
schenArtenen  und  Venen  bestehenden)  Druckdifferenz,** 
so  mu?9  er  gleichzeitig  behaupten,  dass  die  Druckdifferenz  zu 
Ableitung  der  Geschwindigkeit  in  allen  Fällen  ausreiche,  in 
welchen  die  Widerstandsarsacben  in  dem  Rohrensysteme  oder 
Bohrenabsehnitte,  an  dessen  Grenzen  die  Terschiedenen  Dmck- 
böhen  gemessen  wurden,  gegeben  seien«  Aber  kein  Hydcau* 


*)  Dieic  Vebertragaog  von  Qesetien,  welche  filr  starre  RAhren 
feto,  auf  ^  nadigiebigen  bad  elsstiwhen  Adern  ist  eine  ▼oUkom  - 
mm  kereebtigle,  Toramgeoetet  dae»  da»  Geseke  aar  ia  f  o  weit  in  An- 
wendeiig  gebncbt  wird,  ab  die  ia  vielea  Besieliaagen  yenefatedeaen 
Röhren  doch  in  einigen  aad  hier  wesentlichen  sieb  gidcfa  sind.  Ich 
habe  bewiesen,  dass  sogar  in  den  Fällen,  wo  die  Fldssigkeit  mit  Hflffe 
weileaanregender  Stösse  daieh  die  elastischen  RAhren  hindoreb  getrie* 
ben  wild,  das  Verbiltniss  des  Dmekes  sor  Geschwindigkeit  demselben 
OesetM  folgt,  weiche»  bei  gleicbmftssigem  StrOaMn  durch  starre  RObren 
seh  geltend  maebt.  Himodjnamik.  8.  106. 
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liker  hat  jemals  BMt  6\ewn  Etementen  die  Bewegung  des 
Wassers  in  einem  Kr»hrenabschmtte  berechiit  n  kT-nnon,  noch 
bercclineii  woHen ,  wie  sehr  uatürlich,  weil  dt:r  Druckuoter- 
Bcbied  Dur  die  Grösae  der  aufgehobenen  Bewegnng  be> 
stinimt»  ans  weldier  sich  ein  Schluss  anf  die  übrig  bleibende 
Bewegung  nicht  ableiten  Ifest  Um  diese  an  bestimmen,  be- 
dftrf  es  noch  tl  r  Berücksichtigung  einer  Geschwindigkcitshdhe, 
weiche  abgesehen  yoa  jener  Druckdiliercnz  durch  die 
Herskraft  oder  durch  einen  Drucküberschuss  im  DmckgefSsse 
gegeben  ist*  Weber  sieht  offenbar  die  HeraloRaft  hloa  in  so 
weit  in  Betracht,  als  sie  diene,  jene  Druckdifferena  selbst  her- 
vorzubringen, und  macht  schliesslich  Alles  von  dieser  abhrm- 
gig,  als  ob  sie  die  Wirkung  der  llerzkrai't  vollständig  in  sich 
auijgenommen  habe.  Dies  ist  jedoch  keineswegs  der  Fall, 
indem  vielmehr  mir  der  TheU  der  Hersiaraft,  welcher  die  Wi- 
stände  besiegt,  nicht  eben  der  TheO,  welcher  die  Bewegung 
hervorbringt,  von  ihm  aufgenommen  ist. 

Webers  Betrachtunpt  n  über  den  Einfluss  der  DruckdifTe- 
reua  auf  Production  von  Bewegung  widcrspreclien  den  hy* 
dmulischen  Prindpien  in  so  offenbarer  Weise,  dasa  ich  ISrefa** 
ten  wfirde»  ihn  missverstanden  an  haben,  wenn  nidit  einer- 
seits der  Wortlaut  der  oben  aiigt  führten  Ausdrucke  und  an- 
drerseits der  Umstand,  dass  er  meine  Betrachtung,  avcIcIk' 
die  der  Hydrauliker  ist,  zu  den  phyaikaüschen  Verstössen 
rechnet,  miefa  au  der  Annahme  swängen,  dass  Weber  selbst 
die  hydraulischen  GmndsStae  nicht  richtig  verstanden  habe. 
Unter  diesen  Umstfinden  ist  es  wichtig  an  fragen,  ob  sich 
die  Quelle  seines  Irrthums  linden  lasse. 

Man  kann  fragen,  warum  in  einer  horizontalen  Rohre,  mit 
Druckgef&ss  am  Eingange  und  Druckmesser  im  Verlaufe,  die 
Ansflnssgeschwindigkeit  mit  der  Drnckhdhe  im 
Druekgefflsse  wachse,  mit  der  Drnckh6he  im 
Druckmesser  aber  abnehme  und  folglich  auch  mit  der 
Differenz  der  letzteren  vom  Nulldruek  am  RÖhrenende  ab- 
nehme? Wenn  ich  nicht  irre,  erklärt  sich  dies  dadurch,  dasa 
die  DroekhÖhe  in  dem  DmckgefSsae  durch  eine  Bewagong 
oder  Kraft  im  Sinne  der  Schwere,  die  Dmckhöbe  in  den 
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DradroiesserD  dagegen  durch  eine  Bewegung  oder  Kraft  wider 
die  Schwere  erzeugt  worden  kt.  Das  Wasser  i&usste  in  das 
DnidLgetf&as  tob  oben  eingegossen  werden,  und  die  Dmok» 
h5be  kann  sieh  10  demselben  bloa  dnreh  Znguss  von  oben  rer- 
niebren,  dagegen  das  W;adder  in  den  Druckmessern  yon  unten 
aui^tteigt  und  die  Dnickhohc  in  denselben  nur  durch  ein  Nach- 
steigen  von  unten  vermehrt  wird* 

'Wellto  nuui  dem  Dmckmesser  Ton  oben  her  Waaser  an- 
fahren, so  wiixde  er  anfangen,  als  DruckgefBas  an  wirken, 
and  wollte  man  in  das  Druckgcföss  von  unten  Wasser  zu- 
treten lassen,  -vvas  nur  durch  Verbindung  desselben  mit  einem 
zweiten  Druckgefisse,  in  welchem  das  Wasser  liöher  stünde, 
heisteUbar  wire,  ao  wfirde  das  Dniekge£fias  sofort  ala  Dmck* 
BWissr  wiikcm. 

Gesetzt,  der  Grand  des  betreffenden  Untersebiedes  «wischen 
der  Beziehung  dtr  Diuckhnhe  im  Druckgefassc  und  in  deu 
Dmckmesseru  zur  Geschwindigkeit  sei  mit  vorigem  nicht 
scbaif  ond  rollstindig  genng  beceichaety  so  kann  ick  die  wei« 
tere  Eotwiekehmg  des  Gegenstandes  mbig  den  Physikern 
Sberiassen.  Denn  man  bemerke,  dass  die  Frage  naeh  dem 
Grunde  dieses  Unterschiedes  das  Factum  und  das  Gesetz 
desseiben  unangetastet  iässt,  und  nur  aus  letzteren  ziehe  ich 
aittne  FolgerangeD.  Meine  Betraehtong  stutzt  sich  auf  die 
Tkalsaeke,  daas  die  Draekkabe  im  DmckgefSase  und  im 
Dm^esser  sieh  dadurch  nnteraebetden,  dass  mit  der  Diflb- 
renz  der  ersteren  Druckhohe  vom  NiiUdrucke  am  Röhrenende 
die  Geschwindigkeit  wachst,  mit  der  Differenz  der  zweiten 
▼00  diesem  Nnlldmck  abnimmt.  Dagegen  will  Weber 
die  Mwehe  Droekdifferens  ans  demselben  Gtesichtspnnkte  be- 
trachtet wissen,  als  die  erste.  Auch  die  Droekdifferens  im 
Druckmesser  soii  mit  einer  Besclileuuiguiig  der  Flüssigkeit  in 
Beziehung  gesetzt  werden  und  ich  kann  nicht  anders  glauben, 
ils  dasa  in  dieser  Nichtbeachtung  eines  factischen  und  geseta- 
Sehen  Unterschiedes  in  der  Wirkungsweise  beider  der  Hanpt- 
gnmd  der  Opfiosition  Webers  gegen  meine  Lehre  liegt 

Es  ist  am  Schlüsse  dieses  Abschnitts  noch  die  Frage  zu 
beantworten,  wie  die  Erfahrung,  dass  das  Blut  auch  während 
MS  11  er ^  Archtv.  1W4.  9 
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der  Diastole  Hiesse,  mit  mehien  Andieliten  vereiiilMur  sei.  Demi, 
dass  während  das  Herz  rulit,  der  Unterschied  des  Druckes 
in  d^o  Arterien  und  Venen  die  Bewegung  vermittle,  ist  uube- 
Btreltbtir«  Die  Antwort  ist  nicht  schwierig.  Wir  wollen  mit 
Weber  eagen,  jede  Drockdifferenx  erzeugt  Bewegang,  in  so 
weit  nicht  ihre  Wirkwunkeit  durch  Anssenkrftfte,  wie  die  Wi- 
derstände sind,  aufgehoben  wird.  Wähn  n  l  dei  Diastole  oder 
nach  Unterbiadaog  der  Aorte  ist  ouu  wirklich  ein  Druck- 
nnterBchied  da,  welcher,  wenn  auch  anm  grosseren  Theile, 
doch  nicht  gans  dnrch  die  WideretXnde  aufgehoben  wird,  ond 
welcher,  genau  so  weit  als  er  es  nicht  wird,  Bewegung  ver- 
mittelt. Dieser  Ueberschuss  au  Druck  (einer  Gescbwindig- 
keitshühe  vergleichbar)  geht  von  den  elastischen  Wandungen 
der  Arterien  ans,  welche  während  der  SystoL^  i^cwaltsam  ex- 
pandirt  wurden  und  nun  sich  eontrahiren.  Aus  diesem  Grunde 
also  ist  wAhrend  der  Diastole  die  Dmckdiffereni  (oder  neb- 
liger ein  kleiner  Theii  derselben)  für  die  Erzeaj^nng  von  Be- 
wegung wirksam,  aber  dieser  Grund  bestellt  \\  uhrend  der  Sy- 
stole nicht.  Weit  entfernt,  dass  die  Arterien  während  der 
Systole  die  Strömung  begünstigen,  behindern  sie  dieselbe*  Sie 
behindern  durch  ihre  elastische  Renitena  die  bewegende  Krall 
des  Herzens  in  so  fem,  als  einTheil  der  letateren  daxn  ver-. 
wandt  werden  niuss,  die  Arterien  auszudehnen.  Demuacli  wird 
die  Blutbewegung  w&brend  der  Expansion  der  Arterien  um 
ein  Gewisses  an  knra  kommen,  und  alles,  was  die  nachma- 
lige Contraeüon  derselben  losten  kann,  bescbr£nkt  sich  dar- 
auf, diesen  Verlust  an  Bewegung  wieder  einzubringen.  Na- 
türlich wird  nun  auch  der  Einfluss  der  Druckdifferenz,  was 
die  Production  von  Bewegung  anlangt,  im  Allgemeinen  gleich 
Null  sein.*} 


Meine  Behauptong,  dass  die  weduefadea  Expansionen  und  Gon- 
tractionen  der  Arterien  der  Bewegung  nicht  es  Gute  Icommen,  nennt 
Weber  eine  unbegreifliche  (a.  a.  O,  S.  165).  Es  ist  ihm  entiallen, 
dass  er  die  ErkUraog,  weshalb  jener  Wechsel  nichts  frochte,  io  seinem 
Programm  de  polen  mit  folgenden  Worten  gegeben  hatte:  ,,Oaetemm 
ipparet  rim  eUkstioam  arleriaram  non  pro  ejaimodl  tI  habeodam  eeee, 
qnae  nt  totem  Jim  eaagalaie  motrloem  oogaoeeae»  cum  vi  cordie  com- 
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IV.  In  meiner  IläniodjiiaiiHk  wird  behauptet,  dass  die 
Orotte  des  miUleren  Blutdruckes  von  der  llerzkraft  abhänge^ 

Dementgegen  sagt  Weber  (a.  a.  O.  £L  157).  ^Xch  be- 
haopte,  dass  das  Hers  den  mitderen  Druck,  den  die  in  den 
Rohrenzirkel  eingeschlossene  Flüssigkeit  auf  die  Röhrenwäade 
ausübt,  nicht  vermehren,  sondern  dass  es  denselben  nur 
migleich  machen  könne,  indem  es  durch  sein  Pumpen  den 
Dnusk  in  den  Tenen,  ans  welchen  es  die  Flüssigkeit  hinw^- 
mnnnt,  yennindert,  in  den  Arterien  aber,  in  welefae  es  dieselbe 
Ftfiss%kett  hineindrängt,  vermehrt.^  Der  mittlere  Blntdmck, 
heisfst  es  in  dem  früheren  Aufsatze  (M.  Arch.  1851.  S.  531.) 
ubaugt  also  nicht  vom  Herzen,  sondern  von  dem  Ueberge- 
widit  ab,  welches  die  Resorption  yon  Flüssigkeit  durch  die 
Bbitgeflsse  nnd  Ljrmpbgefitose  fiber  die  Secretion,  aber  das 
Durchspritsen  von  Flflssigkeit  dnrch  die  Wandangen  der 
Röhren  des  GefUsssystems  und  über  die  Verdunstung  hat.** 

Ich  habe  anderwärts  (M.  Arch/l852.  S.  300.)  schon  auf 
Thataachen  hingewiesen ,  welche  den  Einfluss  des  Herzens  auf 
Isa  Blotdmck  tuisweifelhaft  machen  nnd  würde  die  Zahl  der^ 
selben  lelebt  ▼ermehren  kdnnen,  indess  scheint  es  im  vorlie- 
gendeii  Falh-  angemessener,  zu  zeigen,  wie  die  von  mir  auf- 
gesteUif  Lehre  nur  die  Folge  von  Frindpieu  sei,  deren  Rich- 
tigkeit Weber  ausdrucklich  anerkennt  —  Der  Druck  einer 
Flfissigkeit  anf  die  Wandungen  eines  geschlossenen  elastischen 
Qflftsses  ist  von  dem  VerhAltinsse  der  CapadtAt  des  GeflKsses 
10  der  in  ihm  enthaltenen  Fliissigkeitsmenge  abhfiogig.  Soll 
also  der  Druck  erklärt  werden,  so  hat  man  die  relative, 
nicht  die  absolute  Flussigkeitsmenge  in  Anschlag  au 
bringen.  In  Uebereinstimmnng  hiermit  sagt  Weber  gegen- 
wirlig,-  (a.  a.  O.  S.  158.}  ^Es  ist  einlenchtend,  dass  eine 
dlgemeine  Zunahme  des  Druckes  in  allen  Thdien  ^nes 
elastischen  Gef&sssystems  von  gegebenem  Rau  nun  halt 
Qor  durch  die  Vergrösserung  der  ganaen  darin  enthaltenen 


putari  d*_I>eat.  Neminem  enim  fugit,  tautum  virium  cordis  consumi 
hl  tji  artcriac  extendautur,  ^uauta  vi  artöTiae  M  contraheiites  in 
iiia^uiacm  premere  poMuat. 

9* 
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BlutmMige  erfolgen  könne     aber  eben  so  einlenciitend  iet, 

dass  eine  allgemeine  Zunabrae  des  Drodkee,  bei  gegebener 
Menge  Jüö  in  ihm  enthaltenen  lUuteö,  a  us  j  eder  Vermin- 
derung Beines  Bau m inhaltee  reeultiren  müsse.  Wenn 
nnn  die  Contractionen  dee  Herzene  den  Raaminhalt  der  Ge- 
üKsshohle  nnxweifelbaft  Tennindem,  eo  nuss  die  Hercihfttig« 
keit,  anch  wenn  die  absolnte  Blatmenge  niebt  vermebrt  wird, 
den  mittleren  Blutdruck  steigern.  Zwar  stellt  jede  auf  eine 
Systole  fulgende  Diastole  den  ursprünglichen  Rauminhalt  wie- 
der her,  indess  wird  doch  aus  einem  Wechsel  von  Zosammen- 
jdehang  nnd  ErseblaiFong  des  Herzens  eine  mittlere  Veren* 
gung  der  Gefössböblo  und  foIgUcb  anch  «ne  mittlere  Ver- 
mehrung d(r8  Blutdruckä  hervorgehen  müssen. 

Weber  selbst  sagt:  „Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
sich  der  mittlere  Druck  im  Gefüsssysteme  auf  eine  doppelte 
Weise  Andern  könne,  entweder  indem  eine  Yermebmng  oder 
Terminderuttg  der  in  dem  Gefässsjsteme  eingeschlossenen 
Blutmenge  statt  findet,  oder  indem  eine  Verengerung  oder  Er- 
weiterung der  Höhle  des  Gefässsystenis  geschieht,  2.  B.  durch 
die  Zusammeuziehung  der  Muskelfasern  der  Blutgefässe  und 
die  Erweiterung  derselben.^  Wie  man  bei' solchen  Ansichten 
dem  Henen,  als  dem  mnskolösesten  TheOe  der  GeHlssböhle, 
allen  Einfloss  auf  die  Vermehrnng  des  Blutdrucks  absprechen 
könne,  verstehe  ich  niclit.  Ohne  in  Widerspruch  mit  sich 
selbst  zu  gernthen,  konutu  We ))  e  r  mehr  nicht  in  Frage  stellen, 
als  ob  der  Einfluss  der  Herzkrafi  von  bemerkenswerther 
Gr5sse  sei?  Verschiedene  Eifahrungen  sprechen  für  die  An* 
•ehnlichkeit  dieses  Einflosses,  und  man  braucht  nur  in  Be- 
tracht zu  /ielicii,  dii.-'.'i  Zustfinde  vorkommen  können,  wo  die 
Geffisshöhie  strotzend  erfüllt  f»ei,  um  einzusehen,  dass  denn 
auch  die  kleinen  Ycrmiuderungen  der  Capadtfit  derselben, 
irelebe  mit  der  Arbeit  des  Hersens  nothwend%  eintreten  und 
mit  sonehmender  Arbeit  ebenfalls  annehmen,  den  Dmek  um 
ein  Erbebticbes  vergrossern  mössen.  Aber  wie  gross  oder 
klein  auch  dieser  Kinflu^s  .sein  nn"»ge.  nie  wird  eine  wissen- 
ScliaftUche  Hämodynamik  ignoriren  dürfen,  dass  bei  der  Kr- 
sengang  des  Blutdrucks  die  Herzkrafit  als  Factor  fungire. 
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Wenn  sich  nun  Weber  wundert,  daas  ich  den  KinÜuss 
der  Blntraeoge  auf  den  Dradc  etfirftame  mid  doch  meine  Be- 
binptang:  Bewegung  (unter  Mitwirkung  von  Widerstlnden) 
erzeuge  Druck,  festhalte,  so  fiberaieht  er  wohl,  dass  die  Blut<* 
menge,  tiiien  Einfluss  auf  den  Dnirk  icU  anerkenne,  eine  re- 
lative und  nicht  die  absolute  ist"^).  Denn  dass  die  relative 
BlotBieiige  selbst  ron  der  Bewegung  des  UerseDS,  also  aneh  des 
Blutes,  und  toh  den  Widerstinden  abhSnge,  ist  unTerkeimlMr. 
Je  grSwer  ^  Widerstfode,  co  welehen  die  elastisehe  Rem* 
tenz  der  Gefasswaiidungen  mit  gehört,  desto  weniger  wird 
das  GeßUssyatem  nacli geben,  wenn  dad  Hera  arbeitet,  und  je 
kräftiger  das  Hers  arbeitet,  um  so  mehr  wird  es  sich  im  Ver* 
liilmias  snr  Erweiterang  der  Qefässe  sasammemiehen,  am 
BO  mehr  also  aneh  die  Cafmeität  des  Geflsssystems  vermin' 
dem,  oder,  ^va8  gleichbedeutend,  die  relative  Blntmenge  ver- 
mt'hreii.  So  kann  man  allerdings  die  ganzen  Druckverhält- 
nisse  mit  der  relativen  Blutmenge  in  Besiehni^  setzen  und 
als  deren  Fsnetion  betrachten,  aber  es  kommt  aaf  den  Za« 


*)  Dn^«  Weher  dea  Unterscliied  zwischen  absolnter  und  relativer 
Blutnienge  im  Ailgenneincn  kenne,   entj^ebt   mir  nicht,  aber  leugnen 
Qiuäs  ich,  da«s  er  denselben  überuil  mit  Klarheit  festgehalten  habe.  lo 
der  Aajeinnndersetzung,  ^Yic  Blutdruck  entstehe  (M.  Arch.  1861  S.  530j 
ist  von  jeaem  Unterschiede  nirgends  die  Rede.    Dass  eine  Vcriindi  ruiig 
<Jer  Capacität  der  Gefa.<shöhle  ebensowohl  b!m  eine  Veränderung  der  in 
ihr  enthaltenen  Blutmenge  den  Druck  lit^diiige,  i«t  nicht  nur  unerwähnt 
geblieben,  sondern  die  ganze  Darstellung,  nach  welcher  der  mittlere 
Blutdruck,  durchaus  nicht  vom  Herzen,  sondern  nur  von  einer  dem  Ge- 
fiÄSsrcfeme  ., »dngetnchtcrtcn "  Flilssigkeitsmenge  abhängen  soll,  muss 
glaul  en  ma^  lu  n,  dass  Wefjcr  die  absolute  Blutmenge  allein  im  Auge 
gefaaht  halio.     In  der  let^len  Abhandlung,  welche  die  Antwiirt  auf 
meroe  Upposition  enthält  ,  ist  nun  zwar  das  Mangelhafte  der  fruliern 
Darstellung  verbe.-ifiert  und  bciin  rkt,  dass  nur  bei  gegebenem  Haum- 
in halte  des  Gefässsystem»  der  Blutdruck  von  der  in  demselben  ent- 
haltenen Fiüssigkeitsmenge  abhänge,  aber  wie  kann  Weber,  wenn  ihm 
der  Sinn  seiner  Emendaiion  klar  iit,  mir  phyi^icalische  Missverstand- 
nisse vorwerfen,  wenn  ich  dem  Herzen  einen  Einfluss  auf  den  Blut- 
druck gerade  deshalb  vindicire,  weil  es  den  fiaumiuhalt  der  OeflM- 
liöble  durch  seine  Tiiätigkeit  vermindert  V 
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»amiuenUang  der  Betracluuiig  an,  ob  man  nicht  statt  dessuu 
die  Umstände,  von  deneu  die  relative  lilutmenge  selbst  ab» 
liii^^l,  in  den  Vordeignuid  sn  stellen  hat«  In  meiner  Hfimo- 
dynamik  erforderte  der  Znaammenbaiig  daa  Letxtere. 

V.  Ueber  den  2kiaainnieoliang  der  Wellenbewegang  mit 
dem  Kreislaufe  dc8  Blutes  hatte  ich  mich  in  meinem  Werke 
Iblgendermasaen  ausgesprochen:  ^die  Bewegung  der  Weilen 
und  daa  Flieasen  sind  überall  untrennbare  Vorginge]»  wo  die 
Bewegmig  eines  Flniduma  dnrch  elastische  Röhren  yon  einer 
Krall  ausgeht,  welehe  nicht  stetig,  sondern  stossweise  das  an 
bewegende  Fluiduni  ausUcibt.  In  allen  .solchen  Fälloii  ist 
das  i'orirulicu  der  Wellen  das  alleinige  Mittel  zur  i'ortschaf- 
fung  des  Fluidums.** 

Dieser  DarsteUnng  ist  Weber»  wie  ich  jetst  sehe»  mit 
Recht  entgegen  getreten,  nur  bat  er  nicht  Mos  wirklidie,  son- 
dern auch  eingebildete  Mangel  meiner  Lehre  angegriffen,  und 
bekämpft  erstere  nicht  blos  mit  hakbaren  Gegengründen.  Auf 
diese  Weise  ist  in  einer  ohnehin  schwierigen  Frage  eine  Ver- 
wirmng  entstanden»  welche  bei  der  Kurse  des  hier  gebotenen 
Raumes  nur  in  ihren  Hauptpunkten  dai^estellt  werden  kanu. 

Wer  die  zwischen  Weber  und  mir  entstandene  DiiFerens 
vollständig  verstehen  will,  wird  bis  auf  tltn  Grund  derselbeu 
zurückgehen  müssen,  welcher  in  folgenden  Worten  seines 
Programms  de  palsu  gegeben  ist:  At  motus  undamm  Semper 
ab  oscillatione  propagata  pendet»  nunquam  a  floido  progre- 
diente. Unda  enim  non  est  materies  progrediens  sed  forma 
materiei  progrediens.  Superficies  aquae,  per  quam  unda  pro- 
greditur  successive  elevatur  et  relabitur,  particulae  autem 
aqueae  elevatae  et  relapsae  ioco  suo  manent  dum 
elevatio]  a  particulis  alüs  ad  alias»  vicinas  Ulis,  particulas 
pergit  Idem  sangnini  etiam  accidit  arteriis  inclnso. 

Diese  Behauptung  ist  darum  unrichtig,  weil  die  Pulswellen 
Bergwellen  sind,  welche  die  Flüssigkeitstheilchen  in  Gistalt 
halber  Ellipsen  vorwärts  bewegen.  Weberzeigt  in  den  bei- 
den Abhandlungen»  welche  er  über  den  betreffenden  Gegen- 
stand in  diesem  Archive  veröffentlicht  hat  (lS5i  S.  497  nnd 
1853  S.  156),  vollkommen  sachgemäss ,  dsss  die  Pulswellen 
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ilk  Fiusaigkeitetbeilcben  iii  der  lUcbtoog  des  Kreitlmfo  vor- 
wirta  bewegen,  giebt  aber  nicbt  an,  dass  er  ia  edoem  Pro- 
gramm dies  atifldrfickHoh  geleitet  halle.  Yielinefar  Teraiebeit 

er.  jederzeit  behauptet  20  haben,  dass  die  Pulswellen  das 
iiiut  in  der  Richtung  des  Kreislaufs  bewegen  belfen,  ein  Be- 
weis, dass  ihm  die  olieu  angeführte  btelle  nicht  loehr  ge- 
geawirtig  war.  Hieraas  nmaate  ab«r  f3r  alle  Diejenigeii, 
wc^die  das  laleimacfae  Programm  niehl  kanoten,  elfte  Un- 
MftrheH  bezfigfieh  der  Streitfrage  entftleheD,  welche  sa 
Ij  -  iri-ren  ich  um  so  mehr  Veranlassung  habe,  als  melae 
Darotellung  in  der  Hämodynamik  von  jenem  ursprüogüchea 
IfissreratSodiiiBae  Webers  abhftogig  wurde.  Denn  gerade 
dies  war  die  Hanptanfgabe,  die  ich  mir  alellle,  naohanwei- 
seO)  dass  die  Pvlswellen  das  Blol  allerdings  in  der  RSchtang 
lies  Kreislaufs  loiUühren.  Erst  secundär  schliest  sich  hieran 
die  Absicht,  zu  zeigen:  wie  dies  geschehe,  und  nur  innerhalb 
dieser  Sikliiniig^versache  liegen  meine  MisSTerstftndmsse. 

Di^^egen  legi  mir  Weber  noch  in  seiner  leisten  Gegen- 
lebrtft  Meiaangen  rar  Last,  die  ich  selbst,  wenn  ich  sie  früher 
cehabt.  doch  nachmals  auf  das  voilbtandigste  widerrufen  hätte. 
Ich  soll  angeblich  von  dem  Grundsätze  ausgehen:  dass  es 
eiae  Klasse  von  Wellen  gebe,  die  niehl  während 
ihres  Fortschreilens  ans  anderer  Materie  bestehen* 
Indem  mir  niehl  entging,  dass  ich  in  meiner  H&nodjnamik 
bivflelich  dieses  Punktes  Anlass  zu  Missverstandnissen  gege- 
ben, habe  ich  in  diesem  Archiv  (1852  8.  310.)  Gelegenheit 
genommeB,  meine  wahre  Ansicht  prfidser  anssadrücken«  Bs 
heissl  dsselbslr  „Man  denke  sich,  eine  positive  Welle  dnrch- 
tsofe  in  einer  gegebenen  Zeit  eine  R6hre  von  1,  2,  3.  .'.  .  n 
Abschnitten  iiiul  verrücke  im  Fortrollen  jedes  Flüssigkeits- 
theiichen  um  den  Kaum  eines  solchen  Abschnittes.  In  diesem 
Falle  wurden  die  in  dem  ersten  Abschnitte  befindlichen  Was* 
•ertheilchen  in  den  sweiCen,  die  im  2.  Abschnitte  befindlichen 
in  den  3.,  Überhanpt  jedes  Wassertheilchen  um  */n  der  Rdh- 
renlSnge  vorwartsrucken.   Die  Wassermasse,  welche  den  nten 
Absclinitt  iülite,  würde  auslaufen  und  die  Wassermenge,  wel- 
che in  den  Anfang  der  Kdhre  eindrang  und  hiermit  den  An^ 
lass  zum  Entstehen  einer  positiven  Welle  gab,  wurde  den 
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ensteii  Abschnitt  eiiiiu-hnu'ii.  dessen  liilmlt^  wie  bemerkt  iia^-ii 
Abschnitt  2  verlegt  worden  wur.  Während  also  die  Weile 
B  AbtheUongen  durchlfiaft,  wird  jede«  Wasseftb«ikhen  nur 
6iii«ii  BMMtb«!  rarfieklegen.^  Wm  mm  Weber,  mk  Besag 
aaf  gewiaee  frlUbere  Aeeaeenuig^  von  meiDer  Seite^  mir  noeli 
jetzt  vorwirft,  i(h  spreche  von  Wellen,  die  niclit  wahrend 
Uires  Fortscbreiteuä  aus  anderer  Mateiie  bestehen,  so  ist  dies 
dben  eo  unzulässig,  als  wenn  ich  die  Behauptmig  aeioes  Pro> 
gnunna:  die  PnleweUe  U«el  die  BlntUieilelwa  «a  ftren  Orte 
ele  Mine  jetcige  Aneicht  geltend  mediea  wollte. 

Die  Stelle  meiner  llüniodvnamik,  auf  welche  Weber  nn- 
nuthiger  Wei^e  ^zurückkommt ,  i^^l  lolgende:  ^Betttünde  die 
Binlbewegung  noeacliüesslich  im  Strömen  der  vom  Ventakel 
entleerten  Blntatenge,  eo  w&rde  in  der  Thet  die  Pnlebewegong 
«nd  die  Strömung  gleioh  echnelt  Tor  eioh  gelien.^  Dieee  Be- 
merkung war  freilich  unrichtig,  und  konnte  zu  beweisen 
scheinen,  dussich,  damalig  wenigstens,  die  Welle  wirklich  als 
einen  sich  fortbewegenden  Körper  betrechiet  wiaeen  wollte. 
Dtea  iai  gleichwohl  nicht  der  l<*all  geweaen,  wie  man  tkh 
nnch  bei  Pritfiing  der  Ton  mur  aufgestellten  Lehre  Im  Znaam- 
menhange  überzeugen  dürfte.  Denn  die  eben  angeführte  Stelle 
ist  nicht  Mos  in  Widerspnich  mit  der  Lehre  der  Physiker, 
sondern  auch  mit  meiner  eignen  und  wer  sie  billig  beurtheiit, 
wird  in  ihr  nicht  ein  Bekenntniaa  meiner  hydnudiaeheii  Pria* 
dpien  im  Allgemehien  aiichen)  aondem  einen  Bewcia  einer 
m»di  aniberwundenen  Unklarheit  im  Einzelnen  inden.  Stntt 
dessen  zieht  Weber  au»  meinen  Woi  teu  die  Conseqnenzen,  zu 
denen  es  führen  würde,  wenn  man  die  Weile  als  einen  sich 
bewegenden  concreten  Körper  betrachtete,  nnd  legt  mir,  in 
der  Yoranaeefrnng»  daaa  diea  mein  Grundgedanke  geweaen  nod 
noch  sei,  nim  auch  jene  Gonsequenzen  als  meine  Meinnn- 
güii  luiier.  Hierdurch  ist  die  zvubchen  uub  verhandelte  Streit- 
frage ganz  entst^t  worden.  So  soll  ich  VVeilen  annehmen; 
^weiche  nicht  for  eine  eich  fortbewegende  Form 
erki&rt  werden  könnten,^  ohachoo  ich  die  Fortbewegoag 
der  Form  zum  Gegenstande  apecieUer  Betrachtungen  gemncbt 
und  bei  Ueä^rechung  der  Wellen  von  mehr  als  einem  Gipfel 
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der  Erkläruog  benutzt  habe.  Ebeu  so  grandios  wird  wir  die 
Aombiiie  cogMohnebea:  ^Dass  es  Welle«  gebe,  die 
lieliie  Bewegang  der  Flassigkeitetlieilelieti  lierTor- 
bringen« N«r  dies  h$he  ich  erwihnt  (Himodyn.  8.  104), 
dass  es  Wellen  gebe,  \veU'Ii(;  das  Fluiiium,  in  welchem  sie 
TOrkoamieiif  an  Ort  und  Steile  belassen  (particuiae  aqueae 
leeo  Mie  naoent)  ein  Fall  der  nach  Webers  eignen  Unter* 
teneehnigeD  fibemll  dn  eintritt,  wo  der  Beigwette  eine  Tlud- 
wdle  reo  gleieher  H5fae  fo^ 

Die  Gesetze  der  AVellenlehre ,  welche  M  cber  in  Gemeiu- 
schaft  mit  seinem  Bruder  begründet  bat,  sind  mir  nicht  na- 
bekanot  geblieben  und  es  ist  mir  nieht  eingefallen  dieeeUM 
in  Flage  zu  etellea  Wenn  Weber  an»  der  im  Vorbergaliea- 
den  cnrihnten  Stelle  der  HAmodjnamik  diee  folgert,  eo  fol- 
gert er  zu  viel.  Ich  kann  ebensowenig  zugeben,  dass  jener 
passus  beweise,  dass  ich  die  Weile  tür  einen  sich  tortbewe- 
geoden  Körper  gebaken,  als  Weber  zugeben  wird,  daae  seine 
Ihrte:  ideoi  sangntni  aoddit  arteriis  inelnso,  beweiseD,  dass 
er  die  Mswellen  nicht  för  Bergwellen,  oder  diese  nieht  fifo 
solche  Wellen  gehalten,  welche  die  bewegten  Flüssigkeits- 
theiichen  Torwäitsrücken.  Webers  Behauptung  in  dem  Pro- 
grenuB,  wie  die  memige  in  der  H&modjnamik ,  laborirt  an 
«ner  Ineonseqaens,  wd^e  sieh  nnsrem  bessern  Wissen  eal* 
gegen  in  nnsre  Darelellnng  eingesehlieben  hat  Hiennit  dirfte 
der  6te  Diftcrenzpunkt  Webers,  in  welchem  er  meine  Dar- 
steliang  der  dleubeweguag  als  im  Allgemeinen  unrichtig 
beieichnet,  erledigt  sein. 

Qtkea  WUT  ton  den  scheinbaren  Differsnaen  an  den  wirk- 
lichen ftber,  so  handdt  es  sieh  ror  Allem  nm  memen  £idw- 
«atz:  .Das  Fortrollen  d(;r  I^ulswcUen  ist  das  allei- 
nige Mittel  z ur  Fürtschattung  der  Blutf liissigkei t.*' 
Diese  Behauptung  ist  darum  unrichtig,  weil  die  fortrollende 
Faisweiie  durch  sahlreiehe  Widerstfinde  im  QelKsssysteme  ge- 
broehen  nnd  theilweisc  refleethrt  wird,  wo  die  Flfissigkeits- 
tbeilchen  einen  Impuls  erhalten ,  welcher  sie  nicht  nur  nicht 
in  der  Bichtaog  des  Kreislaufs,  sondern  dieser  entgegen  ireibu 
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leb  habe  aUo  bei  JJeurtheilung  des  Einflusses,  welchen  die 
Pulswellen  aul  das  i^iiessen  des  Blutes  haben,  eine  in  Be- 
tmäki  sa  »ebeiide  epeeielle  Bedingang,  nfimlieli  die  reflecti- 
renden  Widerstfliids  unbernckaiehtigt  geUwsen.  So  viel  idi 
gehe,  ist  dies  das  einzige  Yersebeii,  wdiches  ieli  bei  Be- 
|L;;rün(]iuig  meiner  Lebre  bi  i^aiigeii  habe,  ein  Versehen,  wel- 
ches den  Vorwurf,  dass  ich  Behauptungen  aufgestellt,  welche 
mit  den  anerkannten  Gesetzen  der  Hydraulik  niiTereiiilMur 
wiren,  auf  keinen  Fall  rechtfertigt. 

Weber  selbst  erlfiotert  den  Zngammenhang  swfedien 
AVelleubewegung  und  StronibcNvegung  durcli  folgenden  Ver- 
such.   £r  verbindet  zwei  Wassergefässe  A  und  B  nahe  am 
Boden  derselben  durch   eine  gleichmäsaig  weite  elastische 
BMire  und  erregt  dednreb,  dass  er  Wasser  aas  B  seböpft  und 
und  in  das  GefSss  A  eingiesst,  einen  bÖiieren  Wasserstaad  in 
A  und  gleichzeitig  eine  positive  Welle.   Er  sagt  dann:  «Man 
kann,  wenn  man  wili,  die  mit  dieser  Ueberfiihrung  (des  aus- 
gegossenen Wassers  von  A  nach  B)  verbundene  snccesore 
Bewegung  als  eine  Ton  A  nach  B  laofende  Welle  betraefaten, 
nnd  knn  daher  die  Ausgleichung  des  Droekes  der  Wellea- 
bewegung  zuschreiben,  ohne  einen  Strom  (d.  b.  eine  gloich- 
mässige  Bewegansr)  inixiinehmen.    Diese  Eikliining  bekomiDt 
dadurch  noch  grosseres  Gewicht,  dass  Weber  in  einem  zwei- 
ten Versuche  die  gleichmissig  weite  Bohre  mit  einer  solchen 
Tertaaacht,  welche  in  ihrer  Mitte  eine  betrSehtliehe  Verenge* 
mag  hat,  durch  welche  die  Wellen  gebrochen  und  reflectirt 
werden,  und  dass  er  naclnveisst,  wie  in  diesem  Falle  die 
Wellenbewegung  nicht  das  einzige  Mittel  zur  Ueberfuhriu^ 
des  Wassers  ans  A  nach  B  abgebe.    Demnach  wurde  «neb 
im  Gefüsssysteme  die  Ueberföhruag  des  Blutes  aus  dem  Ven- 
tiik^  in  den  Vorhof  als  eine  Folge  der  Wellenbewegung  be- 
trachtet werden  dürfen^  wenn  die  PulswelUuiL;  uni^pstört  durch 
Arterien,  1  laarirr f/issc  und  Venen  hindurchroiien  könnten,  und 
Weber  hatte  mir  nur  den  einen  Vorwurf  su  machen,  dass 
ich  die  unvermeidlichen  Störungen  ausser  Acht  gelassea. 

Gleichwohl  besehrSnkt  sich  Webers  Opposition  nicht  auf 
diesen  Punkt,  sondern  greift  meine  Darstellung  in  einer  Weise 
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ito  wenn  leb ,  abgesehn  von  der  VernaeliUMgung  einer 
in  Betradit  kommeaden  Bedingung  die  Wellenbewegaiig  von 

Gnmd  iiüö  missverstandeii  hätte.  Dies  führt  mich  zur  Be- 
ipteehimg  derjeuigeu  Punkte,  iu  welchen  Weber  nieioer  An- 
muki  nadi  eelbet  in  Inthfimern  befangen  ist. 

ZonScbet  sebeint  Weber  meine  Lehre  dnrch  folgende  Be- 
tiaehtiRig  vndeiiegen  zn  wollen:  der  motorisolie  Eininee  der 
Pulswellen  wirkt  absatzweise,  das  Fliesson  aber  geschheht  im 
unterbrocheu ,  foljjlich  kann  es  vou  der  Wellenbewegung  alleiu 
oiefat  abbängen.    Dass  Weber  diesen  Einwurf  wirklich  be- 
abtidiljge,  mnae  ich  ans  folgenden  Steilen  seiner  leisten  Ab* 
hendiiiiif  eebHeeeen;  ^Die  Polswelle  bringt  ebe  Yerrflckiing 
ditr  Bluttheikhen  hervor,  die  nur  kurze  Zeit  dauert  und 
von  einem  Zeiträume  der  Ruhe  unterbrochen  wird**, 
und  weiter:  ,,Die  positive  Welle  giebfc  sich  unsern  Fingern, 
mit  weUben  wir  beim  PalefShlen  die  Arterien  drfieken,  als 
eine  derch  des  Aitoriensystem  mit  groeeer  Gbsehwindigkeit 
fortecbreitende  £rhohung  des  Blutdruckes  zu  erkennen  und 
diese  bringt  an  jedem  Orte  in  dem  Augenblicke,  wo  hie  an 
ihm  vortiberschreitet,  eine  vorübergehende,  sehr  kurz  dau- 
ernde Spannung  der  Gel&sewände  nnd  eine  JBeeehlennignng 
der  fltrSmenden  Blnttheileihen  hervor«   Diese  Verrfickang  er^ 
scheint  dem  mÜcroskoplsehen  Beobachter  in  der  Ader  leben- 
der Tbicre  als  eine  kurz  dauernde  Beschleunigung  der  in  den 
Zwischenzeiten  vorhandenen  langsameren  Strürnnug.*^  (a.  a. 
S.  An  diese  Angabe  sohlieset  sieh  dann  folgende  Be- 

trMhtmig:  i,Die  Blntwcile  bewege  sich  in  1  Secnnde  ange- 
flUir  28%  Pass  weit,  m6sse  also  in  */t  Seennde  Jedenfalls  die 
wuteste  Blutbaliii  durchlaufen  haben,  das  l*ulsintervall  daure 
aber  (bei  60  Pulsen  in  1  Minute)  eine  ganze  Secunde,  and 
folglich  bewege  sich  ein  beträchtlicher  Theil  des  Blutes  nur 
dmdiStrSmnng  und  ohne  dass  eine  Welle  es  forttreibe.*^ 
Diese  Darstellung  ist  nidit  zulfissig.   'Weder  der  Finger, 
welcher  den  Puls  fühlt,  noch  das  Mikroskop,  welches  die 
Blutbi weguug  sichtbar  macht,  sondern  das  Kymographioii  hat 
zu  eutscbeiden,  wie  lange  die  Zeit  der  Erhöhung  des  Blut* 
drecks  danre,  welche  die  Flfissigkeitstheilehen  in  der  Bich* 
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tiing  des  Kr^^iMlaul»  verrückt  iiiui  eine  Bef^chleaniguiiii;  des 
lilutstroms  zu  8luiidc  bringt.  Die  mit  Hülle  ilieseä  ln*^tru- 
Aentes  gesogcneD  FuUkurven  beweisen  aber,  dass  die  Pul«* 
welle  geiuw  eo  lange  daneit  (imd  folglich  Bewegmig  Tcmlt- 
telt),  als  das  Pttltittterrall  selbet  daaert.  ADnlhrnngeweise 
die  Hälfte  dieses  Zeitraums  braucht  die  Welle  zum  Steij:;en, 
die  andre  Hälfte  braucht  sie  zum  Sinken  und  da,  nach  We- 
bers eignen  Untersuchungen,  die  FlussigkeitstheUchen  einer 
Beigwelle  sieh  mit  dem  Steigen  and  Sinken  ^eMaeitig  vor- 
wirts  bewegen  9  so  wifd  die  dnrch  die  Polsweile  bewhrkte 
FortrÜcknng  dcrTheilchen  durch  kein  Moment  der  Ruhe  un- 
terbriK  lirii,  vielmehr  ist  der  Kiiilluss  der  Wellen  aiit  die  Fort- 
sehaffiiDg  des  Blutes  ein  beständiger  und  eine  Strömung,  im 
Sinne  einer  gieiehmissig  schnellen  Bewegung,  kommt  in  den 
Arterien  flbeiluMipt  gar  nidit  ror,*) 

Ein  andrer  Einwurf,  wdchen  mit  Weber  in  seiner  ersten 
Abhandhinj^  (M.  Arch,  1851.  S.  r>()G)  iiiucht,  ohne  ihn  in  der 
gegenwärtigen  zurück  zu  nehmen,  ist  der,  das»  ich  annehme: 
^£s  gebe  Wellen^  bei  welchen  das  Fliessen  nnd 
die  Bewegung  der  Wellen  untrennbare  Vorginge 
und  wo  Strombewegung  nnd  Wellenbewegung  iden- 
tisch wären.**  Da  ich  mit  dem  Woru«  Fliessen  ganz  all- 
gemein die  FortscbaÜuug  des  Blutes  aus  einem  (lefässab- 
schnitte  in  einen  anderen,  also  nicht  bios  eine  gldchmaaeige, 
Sonden  aneh  eine  stosswdse  Bewegung  bezeichnet  habe,  «o 
ist  diese  Seite  der  We herrschen  Opposition  mir  ToUkommen 
unverstandlich.  AVenn  eine  Ursache  (hier  der  Hcrzstoss)  zwei 
Folgen  mit  Nothwendigkeit  hervorruft  (in  unserem  Falle  Fort- 
wegnng  dos  Blutes  und  Wellen)  so  messen  doch  die  Folgen  unter 

*)  Durch  Vorttehendet  dürfte  eine  Stelle  nefner  Himodynamik  ge- 
rechtfertigt werden,  an  wetdier  Weber  AniCoss  genoausea,  niaüieb: 
„Die  WUI«  verbreitet  äeh  in  der  2ett  ehies  Pidsiaitmlit  ron  der 
Kammer  Us  mm  eotspievbaBden  Yorimleb  eben  lo  tchaett  (mll  hsimen : 
in  ebta  derselben  Zeit)  bewegt  sich  des  vem  Herten  enileeite  BlnS 
von  der  Kammer  bis  zum  Vorbofe,'*  wobei  noch  tu  bemerken,  daae 
ich  nicht  an  das  vom  Ventrikel  entleerte  Blot  selbst  dachte,  sondern 
an  eine  Bhitmengc,  die  diesem  giciddcommt  Hier  ist  also  von  einem 
conertten  WellenkArper  dtnchaae  nidbt  die  Bede. 
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oMuidier  Mch  mit  Nothwendiii^eitfiiMaineidiiiigeit.  Obsobon 

>ichaaB  dieser  al Ige m^neii  Betracfatimg  die  Uaeertrennliehkeit 
der  NVeiien-  und  Strom -Bewegnng  bereits  vuUstiindig  eri»iebt, 
M  wäl  kh  doch  lunzurügeii,  dasa  ich  auch  das  Gesetz  ihred 
ZaunaieiihaiigeB  gefionden  lud  in  meiner  HAmodynanuk  ent« 
widtelt  bebe.  Die  HGbe  d»  Polswellen  ist  eine  Function  der 
StroDMebnelle  und  hingt  von  dieser  genau  in  derselben  Weise 
ib,  ^it*  dtr  Miel  erstand  und  der  lilutdnick  von  ilir  ^iMiän^t. 

\Ym  Aber  die  Identität  von  Welicubeweguug  uud  btrom- 
bew^gniig  anlangtf  so  ist  eine  solche  dann  mdglichy  wenn  die 
Bfligwflllen  in  ihrem  Verlaufe  auf  luine  refleoth-enden  Wider« 
Btfiode  stossen  und  wenn  ansser  demjenigen  Bewegnngsmo- 
meote,  welches  die  ^elltii  hervorbringt,  ein^  andc  i  w  eitigo 
Ursache  der  Bewegung  nicht  vorhanden  ist.  Denn  da  es  in 
der  Natur  der  Bergwellen  liegt,  die  FlüssigkeitstheUchen,  de* 
len  Summe  das  «ch  bewegende  Fluidnm  ausmacht»  vorwXits 
fu  sebieben,  so  wird  die  Abwesenheit  jeder  andern  Bewe* 
gungsuriaciie .  die  Verschiebung  des  J''liii(liinis ,  welche  ich 
flieasen  nenne,  nur  durch  die  Verrückung  der  Fiüssigkeits- 
tbeikhen,  welche  von  der  Wellenbew^nng  an^geht,  vermittelt 
wetden.  Indem  hier  dos  Fliessen  von  dem  Dasem  der  Welle 
and  folglich  auch  von  dem  Fortschreiten  der  Form  derselboB 
abhängt,  so  ergiebt  sich  ein  Zusammenbang  zwischen  dem 
Fhessen  und  dem  Fortschreiten  der  Form  der  Welle.  Die 
ÜDrtschrsitende  Form  der  Bergwelle  schafft  so  viel  Flüssigkeit 
fiotty  als  aur  Erhebnog  derselben  Qber  das  Niveau  der  Flfis« 
s^gjkdt  eiforderlieh  war«  Die  Zeit,  welche  die  Welle  brandity 
dieses  Flassigkeitsquantnm  durch  einen  gegebenen  Raum  hitt<* 
durchs usciiaffcn ,  ist  derjenigen  gleich,  welche  die  Welle 
braucht,  um  mit  ihrer  ganzen  Länge  (so  zu  s;igcn  mit  Kopf 
ind  Schwans)  durch  denselben  Baum  hindurch  an  gleiten. 

Voigänge,  wie  die  eben  geschüderteni  sollten  meiner  Mei- 
sang  nach  auch  im  Blutgefässsysteme  stattfinden,  nnd  hierin 
habe  ich  mich  geirrt,  da  die  Natur  der  Widerstitiide  dies  nn- 
mögüch  macht.  Aber  eben  so  hat  sich  Weber  geirrt,  wenn 
er  die  Annahme  solcher  Vorgfinge  als  eine  im  Allgemeinen 
uBOTHssige  hinstellt 


U2 


Um  den  Zusammenlinng  z^^'isdien  WelleDbewegung  und 
FlMBsen  ToUkonimeii  anikuklftreii,  bleibt  nodb  ein  nemMk 
sehwieriger  Punkt  sn  erledigen  ubf^.  Mdner  Befamnptnng: 

das  Fortschreiten  der  Pulßwellen  das  alleinige  Mittel  znr 
lierstellung  des  Kreislaufes,  setzte  Weber  die  andre  entge- 
gen,  daas  nicht  bloss  die  Wellenbewegung,  sondern  auch  die 
eonatante  Dmekdtffenni  awiaohen  Axterien  und  Venen  den 
Kreialawf  KarvofWnge.  Kargten  mgMe  ieh  tvieder»  daaa 
diese  Draekdifferena,  als  Aequivalent  aufgehobener 
Bewegung,  an  der  Herstellunnr  des  Stromes  kr  inen  Anlbeil 
haben  könne.  Durch  diese  Bemerkung  ins  Gedränge  ge- 
Inraekt,  bat  Weber  sich  verleiten  lassen ,  sie  als  einen  phr- 
aicalischen  Irrthom  an  beseiebnen,  ein  Vorwurf,  welcher  nach 
Obigem  (vergl.  IDL)  niefat  baltbar  ist  Ea  bleibt  daher  nadi 
wie  vor  fraglich:  wo  findet  sich  neben  der  Kraft,  welche  die 
Blutthcilcheu  undulatorihcli  lordreibt,  eine  zweite,  welche  sie 
mit  gleiduniaaiger  Geschwindigkeit  fortsoführen  im  Stande 
wäre?  — 

Weber  beantwortet  diese  Frage  durch  folgende  Betradi- 

tung:  Wenn  man  zwei  Wassergefasse  A  und  B  nalie  an  ihrem 
Boden  durch  eine  elastische  Roliie  verbindet  und  iu  regel- 
mässigen lutervallen  ein  Wasserquantum  aus  B  schöpft  und 
sä  A  einipesat,  so  wird,  wenn  diese  Intervalle  au  kun  sind» 
als  daas  alles  Wasser,  welches  in  A  eingegossen  wurde,  nach 
^  B  KorSckfliessen  kOnnte,  der  Wasserstand  in  A  eine  Zeit 
lang  steigen,  bis  endlich  in  diesem  GefSftse  eine  Druckhöhe 
entsteht,  bei  welcher  in  jedem  ZeitintervaU  eben  so  viel 
Waaser  durch  die  VerbindungsrShre  ans  A  nach  B  fiberfliesst, 
als  ans  B  nach  A  rennittelst  des  Schöpfens  gebracht  worde. 
Ist  dieses  VerhXltniss  eingetreten,  so  hat  man  in  A  einen 
coustanten  Druck  zu  unterscheiden  von  einem  variabeln.  der 
constaute  ist  die  Ursache  des  Strömens,  und  der  wechselnde 
ist  die  Ursache  der  Wellenbewegung.  Weber  will  nun  diese 
Betrachtung  auf  den  Kreislauf  des  Blutes  fibertragen  und 
ibersieht  eine  Schwierigkeit,  die  hierbei  eintritt  In  dem 
Dmckgefasse  A  findet  ein  constanter  Druck  wirklich  statt, 
im  Herzen  dagegen  uiciit,  weil  es  während  der  Diastole  nicht 
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wirkt.  Will  tiao  Weber  etaen  eooetanten  nnd  einen  raria- 

beln  Druck  als  Ursache  des  Stromens  und  der  Wellcnbewe- 
gmig  aaucbmcn,  so  muss  er  den  Druck  im  Gefaaasystemcs 
unter  Anaachloaa  des  Herzens,  gehend  machen,  womit  der 
alte  Einwurf  wiederkehrt,  dasa  die  Druckdifferenz  im  Oeftaa* 
ajateme  ohne  Mitwirkung  einea  anderweitigen  Dmekea  (Ge- 
öchwindigkoitsb' )  <  ine  JJewetjung  nicht  crzcugon  könne*). 

Meiut^r  Meinung  nach  steht  die  Sache  nun  ao  :  die  Pulsa- 
lion  des  Herzena,  weiche  in  den  Arterien  Wellen  erzeugt,  ist 
die  einzige  niecbaiiiaelie  Ursache  des  Kreialanfa,  aber  diea 
heredit%t  nicht  so  der  Bdianptnng,  daaa  daa  Fortfallen  jener 
Wellen  das  alleinige  Mittel  zur  Fortschaffong  des  Blutes  sei, 
und  zwar  deshalb  iiiclit.  weil  die  in  den  Arterien,  Capillareii 
und  Venen  v<»-  sich  gehende  Blutbeweguog  Erscheinungen 
darbietet,  die  mit  jenem  Ansdmcke  in  Wideraprach  stehen. 
Daa  roa  nar  «rbobena  Bedenken,  ea  beatehe  für  den  Kreia- 
lanf  nnr  eine  Ursache,  nSmlich  die  Wellen  erzeugenden  Pul- 
sationen  de.^  Jirrzens,  und  folglich  werde  d.'is  lUut  auch 
nur  durch  das  Fortrollen  der  Weilen  durch  die  Gcfässe  ge* 
IBhrt«  war  richtig  im  Vorderaatie  und  falach  im  Nachsätze« 
denn  <Be  Wdlen  eraengenden  Stöaae  des  Herzena  konnten  und 
mnaaten  den  gegebeneo  Bedingungen  an  Folge  eine  Bewe« 
guog  erzeugen,  welclic  sich  nicht  auf  das  einfache  Fortrollen 
der  ^^VIIen  zurückfuhren  liess.  Dies  hat  \Yeber  richtig  aus- 
gefiShrt,  aber  er  hat  übersefan,  dasa  die  Entgegnung  aor  Wi-  . 
deilegung  meiner  Daratellnng  Tolikommen  genügt  hätte.  Br 
hat  daher  auch  mdnen  Vordersatz  angegriffen,  in  so  fem 
nämlich ,  als  er  für  die  Bewegung  des  Blutes  zwei  verschie- 
dene Ursachen  zu  beschaffen  sucht«',  einen  variaheln  Druck 
und  einen  constanteu,  welcher  letztere,  als  eine  nur  in  den 
Q^äsardhren  bestehende  Druckdifferenz,  die  Function  einer 
Widefstandahohe  hat  vnd  einen  neuen  Anetosa  zur  Bewegung 
nicht  abgiebt. 

*)  ImXJebrigen  halte  ich  die  Zerlegung  des  Vorgaogf,  welche  We- 
ber hi  der  BeCrachtQDg  eiaföhrt,  and  durch  seinen  Apparat  zu  erlitt- 
tarat  snehl^  fiberfaeept  nicht  Or  tiüUg.  Bhie  ansflihrliche  BegTaadnog 
meiner  Bedenk«!  wfirde  hier  so  weit  fthren. 
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VI.  Zum  Sehlnsie  die  allfemeine  Beirnnkang,  dass  m«nie 

Darstellung  den  nnn  kannten  Sätzen  der  Hydraul ik-^r  in 
fern  nicht  widersprechen  kann,  als  die  Ton  mir  entwickelten 
Pitneipien  eben  ana  diesen  entlehnt  sind.  Htersn  einige  Nach- 
wdBe: 

Eitel  wein  (Handb.  der  Meob.  d.  festen  Kftrper  n.  d.  Hr- 

drciulik  S.  192)  äussert  pich  fast  wörtlich  so:  Jode  inecliaiii- 
schc  Kraft  kann  durch  den  Druck  einer  Wassersäule  reprS- 
senttri  werden,  also  aneh  die  Kraft^  welche  Waaser  durch 
eine  borixontale  Röhre  treibt.  Man  braocht  letstere  nur  mit 
einem  WassergefXsse  so  in  Verbindung  zu  bringen,  dass  ihre 
Binflnssmunduug  tiefer  liegt,  als  der  Wasserspiegel,  so  wird 
die  Kraft,  welche  das  Wasser  in  die  Röhre  treibt,  ausgehen 
Ton  dem  Drucke  einer  Wassersäule,  deren  Höhe  (H)  gleich 
18t  dem  lothrechten  Abstände  des  Wasserspiegels  ynm  dem 
Mittelpunkte  der  Röhrenöifnung.  Versteht  man  unter  Druek- 
höhe  den  eben  erwähnten  Abstand,  so  kann  man  sich  vor- 
stellen, dass  von  der  ganzen  Druckhöhe  II  ein  Theil  -  h  zur 
Eraeuguog  der  Geschwindigkeit  des  Wassers  in  der  Röhre 
verwendet  wird,  der  übrig  bleibende  Hieil  aber  s  h'  als  Drude 
sur  Ueberwtttigung  der  Hindernisse  der  Bewegung  oder  des 
Widerstandes  in  der  Röhre  aufgeht.  In  der  Sprache  der 
Physiker  heisst  h  die  Geschwindigkeitshöhe  und  h*  die  Wi- 
derstandshöhe. — 

In  gana  fthnlicfaer  Weise  fiussert  sich  Weisbach  (a.  a.  O- 
433.)-  Derselbe  bespricht  den  Arbeitsyerlnst,  wekfaen  das 
aus  einem  Reservoir  abfliessende  Wasser  dadurch  erleidet, 
dass  die  Druckhöhe  H,  welche  den  Äusfluss  bedingt,  die  Wi- 
derstände einer  dem  Reservoir  angefügten  Ansatzröhre  über« 
winden  mQsse,  und  sagt:  dem  Arbeitsverluste  entspricht  etne 
Droekhöhe  (h').  Man  kann  sich  also  auch  Torstellen,  dass 
durch  die  Hindemisse  des  Ausflusses  die  Druckhöbe  (H)  den 
Verlust  h'  erleide,  und  annehmen,  da«s  nach  Abzug  dieses 
Verlustes  der  übrig  bleibende  Theil  der  Druckhöhe  auf  die  • 
Erzeugung  der  Geschwindigkeit  verwendet  werde.  —  Diesen 
Darstellungen  entsprechend  ist  §  14.  etc.  meiner  Hümodyna^ 
mik  abgefasst 
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Müller  (Pouillet)  Lehrbuch  der  Physik  und  Metereolog. 
lAosg.  I.  S.  232  sagt:  ^Wenn  aas  ugead  einem  Reserroir 
da»  W«Mer  durch  Bdlumi  «blUesst,  würden  die  Seitenwiitde 
d«  Bohre  gar  keinen  Druck  maxnlialten  haben,  wenn 

keine  Reibungswiderstfinde  zu  uberwinden  wären,  die 
unter  Umsiaiiden  bedeutend  werden  kuiiiieii,  so  dass  der 
^össte  Theii  des  hydraulischea  Druckes  zur  Ucber^ 
windang  der  Widerstände  verloren  geht,  and  der 
Bewegung  nicht  zu  Gute  kommt^  Hier  wird  also  an- 
erimiiit,  dass  der  Settendniek  lediglich  Folge  der  Reibangs- 
widersläiidc  und,  da  diese  nur  im  Gefolge  von  l)(\\(gung 
auftreten  können,  i^'oige  der  Bewegung  ist.  Entsprechend 
81^  Henkel,  Gmndriss  der  Physik  1848.  125:  «Da  das 
iONSer  in  den  dem  DrackgeiSftose  nfther  Hegenden  Xheilen 
der  (horizontalen)  Bdhre  schneller  ffiessen  will,  als  es  (der 
hemmeiulcii  W  iderstände  wegen)  vorn  zur  OelTnung  ansfliessen 
kann,  so  erleiden  diese  Tbeile  der  Rühre  einen  Druck  auf 
die  Seitenwinde.^  —  Während  nun  dieses  Entstehen  von 
Dradc  durch  behinderte  Bewegung  ein  Qmndprindp  meiner 
Himodynamik  ist,  opponirt  Weber:  ,,£10  Naturgesetz,  dass 
Bewegung  Druck  erzeuge;  und  eine  besondere  Art  des  Druckes, 
welche  durch  Bewegung  erzeugt  wird,  giebl  ts  nicht**  (a.  a.  O. 
S.  IGl).  Müller  a.  a.  O.  sagt  weiter:  ,|Weüa  das  Wasser  des 
Beserroirs  in  der  Bdiire  eine  Bewegung  henrorbringt,  welche 
aar  dnem  Theile  der  Druckhöhe  entspricht,  so  muss  der 
Rest  als  liydrostatischer  Druck  auf  die  Rohrenwände  wir- 
ken.'' —  Also  genau  meine  Behauptung.  —  Müller  fährt 
fort:  ^Der  Druck,  welchen  die  Röhreuwande  bei  a  (d.h.  am 
Anfiu^  der  horizontalen  Rohre)  ausauhalten  haben,  und 
welcher  den  Verlust  an  Bewegung  reprilsentirt,  ist 
gerade  nothig,  nm  die  Reibungs widerstände  in  der 
ganzen  Röhre  zu  ü  l>c r nv i n  i]  e u.'*  llii^raus  ergiebt  sich 
die  Richtigkeit  zweier  Ciurdlnalpunkte,  die  ich  hervorgehoben 
liabc,  1)  dass  der  Druck  am  Anfange  der  Rohre  ein  Aequi- 
▼alent  der  verloren  gegangenen  Bewegung  ist,  und  2)  dass 
fieser  Druck  gleich  der  Summe  der  Widerst&nde  in  der  Bohre 
and  folgiicli  andi  gleich  der  Widerstandshohe  ist 


Digitized  by  Google 


Dem  entprefi^pn  hnr  Weber  als  den  vierten  Diflfercnipimkt 
mit  mir  di(>  Ft  ;igc  ao^eateUt;  y^ob,  wie  Volk  mann  beiunifrtcCi 
«birth  den  Widentaad,  weldien  eine  in  «iiier  R51ii«  bewegte 
FtOidi^eit  «n  der  Bdhienwuid  Ündei,  ein  Dhttk  entetehe, 
der  nicht  auf  die  Fiufisigkeit  bewegend  wirken  könne,  ode.r 
ob  dieser  Druck  (wie  Weber  will)  nach  allen  Richtungen 
gleich  sei  und  die  ITlüssigkeit  bewege?''  —  Aue  den  vorher 
«DgefSbrten  Sitten  Mallere  eigtebt  «eh  aber  weHer,  daes 
Dmckdifferensen  in  der  Rfthre  keinen  KinÜnti  anf  die 
Bewegung  haben,  eondeni  lediglich  das  Maaee  der  in  der 

iiolire  vorknijiineridcn  ^VidcrstSnde  sind.  Denn  da>  dci- Druck 
am  Knde  der  horizontalen  Kührc  =ü  ist,  so  ist  die  Druck- 
düFerens  in  der  gansen  Rohre  dem  Drucke  an  deren  An- 
fange eellMt  i^eich,  nud  dieser  Dniclc,  hiesa  es,  reprSaenttrt 
den  Verlust  an  Bewegung.  Statt  dessen  will  Weber^ 
wie  mchrl.u  h  angegeben ^  die  Ücweguog  nur  aus  der  Druok- 
diiTi'rcnz  ablcitou.  — 

Da  fi«iteiwein  die  Kraft,  welche  das  Wasser  in  diefiolire 
eintre9>t  Jf,  die  Kraft»  welche  das  FUessen  vermittelt  A»  nnd 
den  Tbeii  der  Kraft  J7,  welcher  dnreh  die  Widcnrstfiude  anf- 
gehoben  wird  (also  den  Druck  von  Miiilt  r  urul  Henkel), 
A'  nennt,  so  ist  /f  —  h'=  h  =  der  Geschwindigkcitshüiie,  welche 
die  Bewegung  vermittelt,  d.  h.  der  Drnck  kommt  bei  Berech- 
nung der  GeschwukUgkeit  snbtraetiv  in  Anschlag,  und  ist 
folglich  weder  allein  die  Kraft  noch  em  Theü  der  Krsft» 
welche  das  Fliessen  erzeugt 

Die  Kraft,  welche  das  Nasser  in  die  Rülire  treibt,  zer- 
f&Ut  also  nach  Eitel  wein  und  eben  so  nach  v.  Gerstucr 
in  swei  Theile,  in  den  einen,  welcher  die  Bewegung  bewirkt 
ssA,  nnd  einen  aweiten»  weloher  sieh  gegen  die  Wiiknng  der 
Widerstftnde  aufhebt  s:  k\  Beide  stehen  in  einem  gesetzlidien 
Verhältnisse  zur  Bewegung.  Die  Geschwindigkeitshohe  ä, 
weiche  die  Bewegung  vermittelt»  habe  ich  §  15  meiner  Uamo* 

djuamik  durch  die  Formel    ^==4^  (woraus  r  =  2f^^Ä  fliesst) 

dargestellt,  wie  dies  als  Torriceiiis  Geseta  in  jedem  Hand- 
buche der  Physik  zu  finden  ist.    Das  Verhältniss  der  ^Vider•- 
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aCaadsbdbe  h*  znr  Geschwindigkeit  habe  ich  ii.a.  O.  §8  dunh 
&  Formel  4'  s  -f.  tm  beseicbiiel)  in  UebereiiiBtainmiiiig 
1^  Tonil  g  (Phnoe.  tr«nsact  IdOSw  P.  II.  pag.  164)  und 

F.  A.  V.  Gerstner  (Handbuch  dcnr  Mechanik  II.  §.  129),  wo 
sich  beiläufig  iiaJt^t,  dnss  schon  New  tun  den  Widemtaid 
der  Flüssigkeiten  in  diese  Formel  brachte. 
<  Biaw^  dnrdi  dio  «cbtnngswerthesten  Autorititen  gerec&l* 
tedgtattMw^iea^  babo  Ich  in  folgender  Weise  aaf  die  Lehre 
vom  Krei«IM^ttefftragcn :  Die  Adern,  in  welchen  das  Blnt 
fliesst,  entsprechen  der  Röhre,  durch  ^v('lchc  sich  Was&er 
bewegt.  Das  llerz  gicbt  üie  Kraft  her,  welche  das  Blut  trotz 
gmsOr  WiteltiBde  dorch  das  Getlsaystem  bindorch  treibt 
Ite  Ssift  des  Hmhis  kann  repräsentut  werden  durch  den 
Dnwk-eiMV  WniamliJe,  welche  in  eine  Geechwindigkeits- 
höLc  uiitl  eine  Widerstnodshölic  zcrfäUi,  Der  Druck  am  An- 
fange der  Aorta  ist  gleich  den  AViderständen ,  im  ganzen  Ver- 
innie  des  Gefäse^rstemefl.  £r  ist  gleich  der  Widerstandshühe, 
bat  a^-^lernodoelion  Ton  Bewegung  gar  nichts  zu  schaffen 
«■^  Map'Vov  der  Drnekkraft  des  Herzens  abgezogen  wer- 
den ,  um  zur  Gcschwindigkeitshölie  h  zu  fuhren.  Da  man 
die  Herzkcati  diit^kt  nicht  messen  kaini,  wohl  aber  aTi:j;ihi  - 
niagsweite  diO' QpiasMndigkeit  e,  so  kann  man  durch  die 

ijritiichuiig  A  Oeßchwiudigkeilshöhe  kommen,  wo- 

bei  sich  findet,  dass  diese  im  Verhiltmss  znr  Widerstaads- 

hohe,  oder  zum  Drueke,  äusserst  gering  ist. 

Kiuen  ganz  ähnlichen  Ötandpunkt  hatte  der  berühmte  Phy- 
siker Tonng  eingenommen.  Dieser  sagt  (Philos.  transact«. 
1809.  pag.d):  Wur  wollen  das  Blut  in  den  Arterien  so  be- 
trachten, als  ob  es  einem  Dmeke  ausgesetzt  wire,  welcher 
es  mit  Gewalt  in  die  Venen  triebe.  Dieser  Druck,  welcher 
vom  Herzen  ausgeht,  wird  fast  ansschli  es  stich  zur  Ge- 
wiltignog  der  Widerstände  gebraucht,  indem  die  Kraft,  welche 
aar  Bewegung  des  Blutes  erforderlich  ist,  so  gering  ist,  dass 
wir  sie  ohne  Nachtheil  remachiässigen  können.  Diesen  Druck, 
f&hrt  er  fort,  welcher  aus  den  Widerstanden  entstellt,  haben 
wir  zo  ermitteln^  es  ist  Haies,  welcher  ihn  durch  seine 

10* 
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inlemsanten  Untmiiehiiiigeii  beslimnit  bat      M«n  »Mit 

liii'raiis,  wie;  aucli  Yoiing  der  Ansiclit  war,  tlass  ticr  von 
Haies  gcmesseuG  beitcndruck  ftos  den  Widerdtänden  eni- 
sprioge^  und  mit  der  Bewegung  des  Blatea  nichts  jcu  Üam 
habe*  Dagegen  wundert  tieh  Weber,  daaa  ich  die  lieber* 
fSbrung  des  Blutes  ans  den  Arterien  in  die  Venen  bei  einem 
Schafe  nur  aus  '/^,  bei  oineiu  J'i'erdc  nur  aus  bei  einem 
Hunde  nur  aus  y,,  des  Blutdruckes  habe  herleiten  wollen, 
so  dass  oder  Vr  oder  *Yij  der  vorhandenen  Druckkräfte 
wirkungslos  wOrden.  Nun  beruhen  zwar  diese  Cttate  nn* 
streitig  auf  einem  Bfissverstfindnisse  meiner  Worte,  aber  ich 
führe  sie  auch  nur  an,  um  zu  zeigen,  wie  Webers  Oppo- 
sition sich  in  einem  Gebiete  bewegt,  in  welchem  er  selbst 
nicht  hinreichend  bekannt  ist.  Man  versuche  zu  rechnen,  so 
wird  man  finden,  dass  jener  Bruchtbeil  des  Druckes,  welcher 
nach  Webers  Ansicht  viel  au  klein  Bern  wfirde,  um  die 
Blutbeweg  Uli  Li;  hervorzubringen  (z.  B.  %  beim  Pferde),  im 
Gegentheil  zu.  diesem  Zwecke  viel  zu  gross  ist,  daher  man 
sich  darüber,  dass  des  Blutdrucks  für  die  Bewegung  ver- 
loren gehen,  in  so  fem  gar  nicht  zu  vrundern  hat,  als  £ak« 
tisch  ein  noch  weit  grosserer  Antheii  verloren  geht  —  Der 
Blutdruck  in  der  Aorta  des  Pferdes  betrfigt  7— 9  Fuss,  d«- 
von  Vt  giebt  mindestens  1  Fuss  Blutdruck  zur  Produktion 
der  Biutbeweguug.  Nun  ist  aber  die  Geschwiudigkeitshuhe 

A  =       und  9,  d.  b.  die  Geschwindigkeit  in  der  Aorta  an* 

nfihemngsweise  s  1,2  Fuss,  Man  hat  also: 

k  =      Fuss = 0,024  Fuss 

als  das  Maximum  der  Druckhuhc,  welche  zur  Erzeugung  der 
Bewegung  verwendet  wird.  Die  in  §  110  meiner  Hämody- 
namik ausgefBhrte  Darstellung,  daaa  bei  weitem  der  grösate 
Theil  des  Heradrucks  ffir  die  Bewegung  verloren  gehe,  und 

die  ßewegungseffekte,  die  er  haben  könnte,  durch  die  Gegen- 
wirkung der  ^Yide^stiiude  einbüsse,  ist  mit  dem,  was  der 
Physiker  Young  über  diesen  Gegenstand  ge&ussert  hat,  in 
vollkommener  Uebereinstimmung.   Weber  dagegen,  welcher 
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io  »eineiD  vierten  DifftM  * nzpuukte  diese  Principien  als  solflie 
scliüderty  weiche  mit  den  anerkannten  Gesetzen  der  Hydraa* 
Hk  nicht  vereinbar  seien,  hat  nicht  bloB  mich,  sondern  auch 
meinen  berShmten  phjrsikalisdien  QewAhrsmann  angegriffen. 

VIT.  Ich  habe  die  wesentlichsten  Abschnitte  dieser  Ab- 
liaudlung,  mit  Ausnahme  des  damals  noch  nicht  vollendeten 
überWeileobewcguug,  meinem  geehrten  Freunde  E.  H.Weber 
vorgelesen,  indem  ich  mich  der  Hoffnung  hingab,  dass  eine 
möndHche  Besprechung  sn  einer  Verständigung  fiber  unsere 
Differenzen  fuhren  werde.  Diese  Hoffnung  ist  su  meinem 
auli  ichtT«;en  Bedauern  fehlgoschlagen ,  indc5»s  hat  jene  He- 
sprecUuug  dock  den  Vorllu  il  gcliabt,  mich  über  die  Gründe 
der  gegen  mich  erhobenen  Opposition  aufznkl&ren.  Hierüber 
noch  Einiges  hinzuzufügen,  liegt  im  Interesse  der  Sache. 

Weber  urgirt  dies:  dass  der  Druck  des  Wassers,  in  ver- 
schiedeneu  Segmenten  einer  Rohre,  unter  allen  Umständen 
Bewegung  erzeuge,  eine  Bewegung  nämlich,  welche  die  vor- 
h'cgenden  Widerstände  überwinde.  Nur  durch  eine  Druck  - 
differenz nnd  die  aus  ihr  resultirende  Bewegung  würden  die 
Widerstände  besiegt,  ohne  deren  Beseitigung  das  Fliessen 
selbst  unmöglich  sein  wurde.  Ans  diesem  Grunde  müsse  die 
Drucküilierenz  auch  als  eine  Bedingung  des  Fliessens  be- 
trachtet werden.  Anlangend  die  verzögernden  Widerstände, 
so  seien  diese,  gegenüber  der  Kraft  des  Druckes,  etwas  ganz 
Aeosserliches.  Wie  nun  eine  bewe  isende  Krolt  nicht  deshalb 
Null  sei,  weil  sie  durch  das  Gewicht,  welches  sie  hebt,  auf- 
gehoben werde,  so  sei  aucli  die  bewegende  Kraft  der  Druck* 
difierenz  dennoch  vorhanden,  obschon  es,  bei  der  Gegenwir- 
kung der  Widerstände,  zu  keiner  merkbaren  Bewegung  komme. 

Habe  ich  hiermit  den  Sinn  der  Web  ersehen  Betrachtung  . 
richtig  aufgefasst,  so  habe  ich  gegen  dieselbe  nichts 
weiter  einzuwenden,  als  dass  durch  sie  die  mei- 
nige ungültig  gemacht  werden  soll.  Denn  wenn  auch 
meine  Auffassung  sich  von  der  Web  ersehen  formell  unter- 
scheidet, in  der  Sache  und  in  den  Folgerungen  weicht  sie 
von  derselben  nicht  ab.  In  soweit  nicht  Weber  selbst  irrige 
Folgerungen  aus  ihr  ableitet.   £s  wiid  aber  meine  Betrach- 
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tnig  oioht  mir  darch  ihre  UebereinttimmoBg  oril  den  An- 
Biobten  der  luerkaiiiitestea  AntoHtiten  gereelrtfertigt,  mhi- 

dern  sie  empfiehlt  sich  auch  durch  die  kurze  uud  für  Jeden, 
der  in  den  Zusammenhang  der  Dttrstellung  eingehen  will» 
muiiittolbftr  Terstandliebe  Beseielmiuig  der  in  Betracht  koin* 
menden  Sachverfailtnisse. 

Dass  Bewegung,  nur  in  so  fern  sie  anfgehoben 
wird,  Druck  erzeuge,  habe  ich  nicht  nur  nicht  geleugnet, 
sondern  im  Gegcutheil  allen  meinen  Folgerangen  zu  Grunde 
gelegt.  Soll  aber  Bewcgang  aufgehoben  werden,  moss  sie 
Jedenfalls  andi  da  sein,  nnd  in  so  fem  kann  man  knra  sagen: 
sie  erzeuge  im  Oonflikt  mit  den  Widerstinden  Dmok.  Hingt 
aber  der  Druck  vi  u  aufgehobener  Bewegung  oder  Gcsclnvin- 
digkeit  ab,  so  niuäs  es  auch  erlaubt  sein,  die  Abhängigkeits- 
Verhältnisse  awischen  beiden  in  der  Art  darsostellen,  wie  ea 
tau  mir  nnd  so  vielen  Andern  geseheben  ist,  nnd  man  kann 
nieht  in  demselben  Zosammenbangc,  wo  man  den  Dmek  am 
Anfange  einer  Röhre  als  Ai  c^uivaleiit  a  u  f'i^M' Ji  o  b e  n er  Be- 
wegung in  der  Rühre  iu  iietracht  zieht,  denselben  Druck 
(welcher  sngleich  den  Drockfiberschuss  über  den  Nulldruck 
am  Ende  der  Röhre  bildet)  als  alleinige  Ursache  desFües^ 
sens  d.h.  der  nicht  aufgehobenen  Bewegung  gehend 
machen.  Es  scheint  aber  Weber  dies  zu  verlangen,  wenig- 
stens weiss  ich,  wenn  er  dies  nicht  verlangt,  den  Grund  sei- 
ner Opposition  gegen  meine  Darstellung  nicht  aufkufindea*)« 
Man  sieht,  dass  die  Sache  in  einen  Wortstreit  aassnschlagen 
droht,  nnd  ich  glaube  nnn  erstens  mich  beklagen  an  dfirfen, 
dass  Weber  sie  so  darsirlll.  aU  habe  ich  im  Nichteingehen 
auf  seine  allgemeine  Darstellungsweise  sächliche  Principien 
verletzt;  zweitens  aber  behaupten  zu  dürfen,  dass  ich  selbst 
diese  Frincipien,  in  den  siichlicfaen  Fragen,  nm  die  es  sieh 
handelt,  mit  grösserer  Schirfe  als  Weber  anfgefasst  habe. 
In  der  That  ist  der  Streit ,  wer  eine  richtigere  Ansieht  in  der 


*)  Die  Termutbueg,  dsM  W.  den  Druck  In  der  Böhie  als  Ursache 
der  nidit  aufgehobenen  Bewegung  betrachte«  wissen  wolle,  ist  nseh 
der  WoftfhMDOg  seinei  vierten  DifftfeBspunktee  kenm  abmweitep. 
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Mm  Iwbe,  mk  Worten  gar  niebt  zu  Bnd«  xu  fUiren,  das 

«ixpcriiin:iiiuiu  crucis  muss  zuletzt  sein,  Aver  die  Thatsachen 
Mch  seiner  Auffassung  ricliüger  voraussieht.  Nun  hat  sich 
in  dem  Versache  mit  der  schwimmenden  Röhre  gezeigt,  dass 
Waber  dnreh  aeioQ  ADaicbt  falacken,  kh  durah  die  mei* 
neo  sa  riditigen  Folgernogen  gefohrt  wordea. 

Ich  lasse  also  Webers  allgemeine  Ausdrucks  weise,  welche 
ia  eiuem  auderen  Zugaiüiiieiihange,  als  um  den  es  sicli  bei 
laeineia  Oageaaiande  handelt ,  unstreitig  ganz  am  Platze  ist, 
aehr  gern  ia  ihrem  Beehte,  snr  nrass  der  Aoadmck  Überall 
den  Tbatbeataade  and  nicht  der  Thatbeatand  dem  Anadmeke 
fwgepasst  werden.  Mag  Weber  sagen:  die  Bewegung  ist 
eine  Folge  des  Druckes  oder  der  DruckdifTerenz  und  nicht 
der  Druck  eine  Folge  der  Bewegung,  so  werde  ich  diese 
Aaffassoog  not  Beaog  aaf  den  ihr  zu  Grande  liegenden  öina 
bereitwillig  anerkennea;  wenn  aber  ana  dem  Satae:  der  Druek 
ist  köne  Folge  der  Bewegung,  dedndrt  wird,  dass  Wasser 
aus  dem  Zustande  der  Ruhe  in  den  Zustand  der  Bewegung 
übergehen  könne,  ohne  dass  äicii  ein  Druck  entwickele,  so 
wird  die  Betrachtung  fehlerhaft.  —  Eben  so  habe  ieh  nichta 
dagfgea,  wenn  Weber  behauptet:  die  zwiaehen  dem  An- 
fange nnd  dem  Ende  einer  Röhre  bestehende  Dmckdifferenx 
ej^cugt  Bewegung,  eine  Bewegung  iiaiülich,  welclu:  die  dem 
Stroiae  entgegenstehenden  Widerstände  gewältigt  und  welche 
dadurch  auch  die  Bewegung,  die  man  als  Strömung  wahr- 
nimmt, mit  bedingen  hilft  Wenn  man  aber  mit  Weber  ans 
der  Dmckdifferenx  im  GeflSassjateme  die  Bewegung  desBIntea 
in  derTVeise  ableitet,  dass  man  die  Mitwirkung  einer  ander- 
weitigen und  also  neben  der  Di uckdiiferenz  besteheudea  Ur- 
sache in  Abrede  stellt,  so  wirft  man  trotz  alier  Protestatiou 
die  Begriffe  Wideratandshöhe  und  Gesehwindigkeitshöhe  wirk- 
lich nm,  nnd  stellt  eine  Behauptung  anf»  welche  mit  den 
Lehren  der  Hydraulik  nicht  vereinbar  ist 

Ich  habe  vorstehende  Erörterungen  nur  ungern  gemacht, 
oxui  würde  mich  derselben  gänzlich  enthalten  haben,  wenn 
nicht  die  Befürchtung  an  nahe  gelegen  hätte  ^  dass  mein 
Schweigen»  so  entschiedenen  Angriffen  gegenüber  als  ein 
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ZagestSadiiiflS  vieler  und  schwerer  Irrungen  gehen  werde. 

Sollte  auch  diese  Auseiiiaiidersotzung  eine  Erwiderung  ver- 
aiüasden,  80  bitte  ich  ein  Schweigen  von  meiner  Seite  nicht 
80  Sil  deuten,  sondern  nor  als  den  Auedniek  meines  ^IVnn- 
■diefrxn  betrachten )  das»  die  Anagleichong  der  Differemen, 
um  welche  es  sich  hier  handelt,  in  andere  HSade  konunew 

Ich  benutze  schliesslich  die  Gelegenheit,  auf  einige  Dmck- 
fehler  auluicrksam  zu  yiachen,  weiche  in  meiner  Abhandlung: 
Beleuchtung  einiger  von  E.  H.  Weber  angeregten  Streitfra- 
gen fiber  Blatdrock  nnd  Blatbewegong,  M.  Aich.  1852,  stehen 
geblieben  sind.  —  Seite  288  Z.  5  O.  lies:  als  eine  wissen- 
schaftliche lar:  alldn  wissenschaftlich.  —  S.  290  Z.  2  t.  O. 
lies  b  =  0,0000001  statt  a  =  0,0000001 ;  —  S.290  Z.  13  v.  U. 
lies  winklige,  statt  wirkliche;  —  S.  291  Z.  15  V.U.  lies  9,7 
Statt  97;  —  S.  307  Z.  19  v.  U.  lies  nnr  statt  nun;  S.  d09 
2^4  T«!!.  lies  k^mf^-^bv  statt  h^av^-i-bp.  — 
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Der  Musculus  lumbocostalis  d^s  Menschen. 

▼Ott 

Prof.  IL  Luschka  in  Tübingen. 

Di«  ältereo  so  wie  die  meisten  neueren  Anatomen  fassen 
diesen  Muskel  und  den  Longissimns  dorsi  als  Abschnitte  eines 
Gan/eu  auf,  für  welches  S.  Th.  Sommerriii g ')  die  Be- 
aeicbnung  ^OpisÜioihenar"*  zur  Geltang  gebracht  hat.  Wie- 
wohl schon  Albin*)  die  Anfmerksamkeit  darauf  lenkte  ^  dass 
der  Spinalis  dorsi  als  Bestandtheil  des  Longissimns  erseheine, 
so  wurde  derselbe  von  Sommerring*)  doch  nicht  nnter 
dem  üpisthotheiiar  aufgeführt  ,  Avi  riiii^leich  an  einem  aiuleru 
Orte  von  deraselbcn  Schriftsteller  über  den  Muskel  bemerkt 
wird:  dass  er  gewöhnlich  mit  dem  innern  Rackgratsstrecker 
verbanden  sei  nnd  gewissermassen  «seine  von  den  Dom- 
forts&tsen  kommende  Portion*'  darstelle.  Gleichwie  SSmmer- 
ring  so  konnte  sich  auch  Theile^),  in  dessen  Fusstapfen 
tretend,  zu  einer  solchen  Vereinigung  nichi  ciUbchliesäen ;  im 
Gegentheü  hielt  es  dieser  Zei^^liederer  für  nntliig,  vom  Opl- 
sthothenar  noch  Etwas  hinwegznnehmen.  Theile  glaubt  n&m- 
lieh,  den  Lumbocostalis  als  selbstständigen  Muskel  ansehen 
und  ihn  als  Siocostalis  auffuhren  zu  müssen.  Diese  Tren» 
nuog  ist  weder  für  das  Verstandniss  dieses  Muskels  irgend 
forderlich}  noch  auch  hat  sie  vom  morphologischen  Stand- 
punkte ans  eine  besondere  Berechtigung.  Bei  jeder  Präpa*  - 
radon  kann'  man  sich  davon  überzeugen ,  dass  die  Sehnen- 
snbslanzy  welche  dem  Longissimns  und  Lumbocostalis  zum 


1)  Vom  Baue  des  menschl.  Körpers.  1791.  2ter  Thl. 

2)  Uistoria  mascnlor.  honünis.   Edid.  Uartenkeil  1786.  p.  a32. 

3)  a.  a.  O.  S.  175. 

4)  Lehre  von  deo  Miukeln.  1841.  8. 144. 
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ürspruDgc  dient,  «ine  gemeiiisclialtiidie,  coutiauiriiche 
iol,  welche  eicli  von  der  CtisU  aaenlis  med»  und  toh  den 
DornftoitsitseD  der  2 — 3  nntem  Lenden  wifUd  nach  aosmii 
hin,  an  den  Damibeinkmnim  eretreekt.  Den  von  der  Orieta 

ossiä  ilium  abgehendL-n  Selinontheil ,  welcher  übrigens  aus* 
schiieä!>iicU  dem  Lumbocoütaiid  enUpricht,  mass  man,  am 
ihn,  wie  Thcilc  anglebl^  aU  schmalen  Streifen  zu  erhalten, 
kfinstlich  herstellen,  d.b.  Ton  der  fibr%en  Sehnenanbetann 
abechneiden«  £e  hat  daher  keinen  rechten  Sinn,  wenn  Theile 
beschreibt:  jener  Muskel  enta]>ri[ige  yom  fiossereu  Kaude  der 
ürsprungssehne  des  laiii^eii  Rütkcnmuskfls. 

Zu  einem  befriedigendea  Veratandnisse  der  Anordnimg  nnd 
der  phTeiologiaehen  Bedeutung  des  Lomboeoetalis  mnes  die- 
ser in  gans  anderer  Weise  in  Betrachtang  gesogen  werden. 
Wer  sich  genan  an  die  Bestandthdle  dieses  Muskels  erinnert, 
wird  in  seinen  sog.  Ve rs tärknngs b undeln  sogleich  das 
Substrat  erkennen  y  welches  keine  leichte  Einsicht  in  seine 
Form  und  Funktion  gestattet. 

Man  ist  daran  gewohnt,  an  dem  Lumboeostalis  awei 
Reihen  Yon  Bfindel  zu  unterscheiden,  me  Süssere  und  dne 
innere.  Die  fiusscr  '  Ueihe  findet  man  aus  zwölf  Bündeln 
zusammengesetzt,  denen  sich  häufig  ein  dreizehntes  zugesellt, 
welches  sich  an  die  Spitse  vom  Querfortsats  des  siebenten 
Halswirbels  ansetst,  indess  die  andern  sich  an  den  untern 
Rand  sSmmtlieher Rippen,  deren  Winkel  entsprechend,  inse- 
riteii.  Der  iiintin  Keiho  werden  7  —  S  lUindei  zugeschrieben, 
welche  vom  Muskelkorper  so  gedeckt  sind,  dasa  sie  iu  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  nur  dann  gesehen  werden,  wenn  jener 
nach  aussen  hin  verschoben  wird«  Die  Bündel  aiehen  in 
gleicher  Richtung  nach  aussen  und  oben  gegen  die  obem 
liüiid'  l  der  äussern  Reihe  iiiü. 

Ohne  Ausnahme  bezeichnen  alle  Schriftsteller  diese  Fa-^cikei 
der  innem  Reihe  „als  Verstärkungsbundel  der  Äussern,** 
wobei  dnnn  noch,  je  nach  dem  Grade  der  gewonnenen  Ein- 
sicht, ▼erschieden  lautende  Erörterungen  gemacht  werden. 
So  finden  wir  in  der  durch  Holl  stein  besorgten  Bearbeitung 
des  Werkes  von  Wilson  (2.  Auil  S.  181}  die  Angabe,  dass  die 


Digitized  by  Google 


155 


ianernBuodel  herabsteige q,  die  äussern  dagegen  hinauf,  wo- 
bei es  aber  gai»  nnerlüärt  gelasaoß  irird,  wie  etcfa  eise  Rippe 
voUlt,  an  welflher  das  eine  Bfladel  htnaaf  ,  das  andere  kenib- 
liebt   Mit  den  Aeasserangen  aller  fibrigen  Beobaohter  im 

Widerspruche  stehend  k  lirt  liyrtl*):  jede  einzelne  Inser- 
*  tiooszacke  der  äussern  Keihc  werde  durch  fleischige  Bündel 
fentiMitt  weklie  von  der  sunfidist  onler  ihr  fiegenden  Bippe 
ealiptui^s» 

Sorgftitig  angestellte  Untersachnngen  des  LnmboeoeCeliB 

setzen  m'icii  in  den  Stand  hier  Resultate  mitzntheilen ,  welche 
?m  Gegensatze  zu  den  jetzt  gangbaren  Ansichten  gewiss 
sehr  befriedigende  Anfschlosee  gewähren. 

Der  M.  lomboeoetalis  der  Autoren  ist  k«n  einiger  MiMkel, 
seodsm  besteht  aas  swd  Porttonen,  von  welehen  die  eine 
dazu  bcsiliinujt  ifat,  die  sieben  uuLcrii  Rippen  herabzuziehen, 
die  andern  abwechselnd  die  fünf  obcrn  Hippen  herab,  und 
die  sieben  untern  binaof.  Da  die  eine  Portion  swischen  Darm- 
heiii  and  Bippen  liegt,  so  kann  sie  filgiich  mit  dem  von 
Th eile  für  den  ganzen  Lnmboeostalls  yorgesehlagenen  Na- 
men „Uiocostalis-  belegt  werden,  die  andere  aber  muss,  weil 
Dor  zwischen  Rippen  augeordnet,  „Muse,  costaüs  dorsi^  ge- 
niODt  werden. 

1.  Der  Muse  iliocostalis 

bSogt  durch  Sehnensubstanz  innig  mit  dem  Lonsrissimus  dorsi  - 
zasaminen.    Sein  Fleisch  steht  mit  dem  letztern  Muskel  in 
keinerlei  Continnit&t,  sondern  liegt  nur  an  seinem  äussern 
Umfonge  an,  getrennt  durch  eine  diüine,  fettlose  Zellstoff- 
sebicbte.   Die  dem  Ilioeostalis  angehorige  Sehnensnbstaas 
entspricht  der  Breite  des  hintern  Fünftheües  vom  Darmbein- 
karanie,  und  erstreckt  sich  am  hinteru  Kandc  des  Muskels 
gerade  noch  so  weit  nach  aufwärts  als  am  vordem,  und  ist 
dort  anch  viel  dicker  als  an  dem  letztern  Orte«  Wie  ich  es 
schon  oben  bemerkt*  habe,  so  findet  sich  keine  Spur  einer 
ostfirlicben  Grenze  zwischen  der  Schnenmasso  des  Ursprungs 


*}  JUehrbaeb  der  AMtonie  des  Mmudien.  SteAai^  8.346. 
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vom  Longissimus  dorsi  und  IliocosUilis.  Von  der  vordem 
Flfiche  der  mit  dem  Fleische  des  Iliocostaüs  in  Verbindung 
stebottden  SebneiiBvbstaiix  entspringt  ein  Theii  der  Maskd- 
fasern  des  Longiss.  dorsi  so,  dass  jene  nicht  für  sich  dar- 
gestellt  werden  kann,  ohne  Verletzung  der  letztem.  Der  hin- 
tere Hand  des  Iliocostalis  zieht  in  fast  gerader  Richtung  nach 
aofw&rts  bis  zum  ontern  Eande  der  siebenten  Kippe,  der 
vordere  Rand  l&nft  von  der  zwölften  Rippe  an  schief  von 
anssen  nach  innen  und  oben,  wodurch  von  dieser  ab  der 
Muskel  ungefähr  die  Form  einer  Pyramide  gewinnt,  deren 
S])itzc  das  obersJc,  sehnige,  an  den  uutem  Rand  der  sieben- 
ten Rippe  sich  ansetzende  Bündel  bildet.  Aus  dem  vordem 
Rande  treten  die  Bündel  zu  den  übrigen  untern  Rippen.  Die 
zwei  der  elften  und  zwölften  Rippe  bestimmten  Bfindel  sind 
breit,  platt  und  vorwiegend  fleischig,  die  übrigen  ganz  sehnig 
und  zum  Theil  ausgezeichnet  dunn. 

An  dem  obern  Ende  des  Iliocostalis  findet  fast  regel- 
mfissig  eine  thcils  fleischige,  theils  sehnige  Ver- 
bindung mit  dem  M.  costalis  statt.  Diese  Verbindung 
ist  eben  die  Veranlassung  gewesen  von  der  ganz  unrichtigen 
Vorstellung,  welche  man  vom  Lnnibocostalis  gewonnen  hatte. 
Wahrend  der  zahlreichen  von  mir  angestellten  Kachforschun- 
gen  sah  ich  inzwischen  hauüg  keinerlei,  weder  sehnige  noch 
fleischige  Verbindung,  sondern  nur  eine  bald  mehr  bald  we- 
niger innige,  jedoch  immer  durch  eine  Zellstoffschtchte  ver- 
mittelte Anlagerung  an  den  folgenden  Muskel.  Beim  Kanin- 
chen, auf  welches  sich  bis  jetzt  meine  vergleichenden  Unter- 
suchungen beschränken,  üude  ich,  als  Regel,  mit  dem  Costalis 
keine  Verbindung. 

Die  Wirkung  des  Iliocostalis  besteht  augenscheinlich  nur 
im  Herabziehen  der  sieben  untern  Rippen. 

2.  Der  Muse,  costalis  dorsi. 

Trotz  des  aufrichtigsten 'Wunsches ,  die  descriptive  Muskel- 
lehre nicht  durch  einen  neuen  Kamen  belasten  zu  müssen, 
so  durfte  es  sich  doch  kaum  umgehen  lassen,  denjenigen 
Theil  des  Lumbocostalis,  welcher  mit  den  sog.  Verstfirkungs- 
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Undeln  deBfldbcn  in  Besiehnog  steht,  als  eine  morpho- 

tisch  nnd  fanctionell  selbststiindigc  Bildung  auf- 
zufassen. 

Die  Bündel  der  innernReUio  deg  Lumbocostalis  sind  nümr 
üdi  nieht  m  seiner  YentArknng  bestimmt,  sondeni  die  Ui^ 
ftprangafascikel  eines  Maskeis,  dessen  Ansstsbiin- 

del  mit  denen  des  Lnmbocostalis  in  einer  Linie 
Hegend,  Bich  an  den  untern  Rand  der  fünf  obern 
Eippen  ansetzen. 

Der  Mose,  eostalis,  welchen  ich  w^en  seines  Urepnuiges 
aod  Ansstses  an  den  Bippen,  nach  Analogie  der  Beseieli- 
nmig  des  Sptnalis  dorsi,  so  nennen  möchte,  ist  ein  langer, 
fast  spindelförmig  gestalteter  Muskel,  der  sich  von  der  zwölf- 
tea  Kippe  bis  zur  ersten ,  bisweilen  bis  zum  Querfortsatje  des 
siebenten  Halswirbels  erstreckt.  Bis  zur  siebenten  Bippe 
liegt  der  Mnskel  nach  innen  vom  Uiocostalis,  von  da  an  bis 
xnr  ersten  Bippe  wird  er  nach  aussen  vom  Cervicalis  ascen- 
dens  gefunden,  mit  diesem  liist  regelmässig  durcli  fleischige 
Bündel  zusammenhüngend. 

Seinen  Ursprung  nimmt  der  M« costaüs  mit  hieben  breiten, 
platten,  fleischigen  Bündeln  vom  obern  Bande  der  sieben 
noteni  Bippen,  einwfirts  vom  Angnlns  costae,  hart  an  der 
Stelle,  an  welcher  sich  die  Levatores  costarum  inseriren. 
Die  Bündel  ziehen  in  schiefer  Richtung  nach  auswärts  auf- 
wärts, ond  treten  allmählig  zu  einem  Muskelkürper  zusam- 
men, aas  dessen  änsserm  Bande  fünf  sehnige,  dünne  Fasctkel 
hervoigehen,  welche  sich  an  den  nntem  Band  der  fünf  obern 
Kippen,  dem  Angulus  costae  entsprechend  ansetsen  nnd  da- 
her die  dem  Uiocostalis  angcliui  ige  Büudelreihe  nach  auf- 
wärts fortsetzen«  Es  gelingt  bei  einiger  Sorgfalt  immer,  das 
eiiie  and  das  andere  Urspmngsbündel  in  seiner  Faserang  bis 
ia  «n  sehniges  AnsatsbÜndel  hinein  an  verfolgen. 

Da -der  M.  costaKs  von  den,  an  einander  beweglichen, 
Hippen  entspringt  und  sich  au  ^'m  ansetzt,  so  begreift  es  sich, 
daas  er  entgegengesetzte  Wirkungen  entfalten  kann.  Seine 
fünf  &nssem  sehnigen  Bündel  können  die  fünf  obern  Bippen 
herabsieben,  wenn  durch  den  Uiocostalis  die  sieben  nntem 


Digitized  by  Google 


158 

Blppen  finrt  sind.  Sind  die  IQiif  oben  Rippen  hUgjOsMt^ 
dann  können  durch  den  M.  costalis  die  sieben  antern  Kip* 

pcn  in  die  Höhe  gezojijen  werden.  Diese  Fixirung  der  fünf 
obeiii  Kippen  aber  gescliielit  Üieiis  durch  die  öcalem,  tbeils 
durch  den  M.  cenricalis  ascendens,  dessen  Urspningtb&n* 
del  da  bepnnen,  wo  die  des  Coetalis  aufboren^  n&nlicfa  Ton 
der  fSnllen  Rippe  an  nnd  entweder  in  der  Zahl  von  f8nf 
von  dem  obein  Rande  aller  fünf  obern  Rippen,  oder  nur  zu 
drei  von  der  öten ,  4ten ,  äten  Kippe  abgehen.  Aus  dem 
inssem  Rande  des  Cervicalis  adscendens  gehen  vier  flei- 
eohige  Zipfel  an  die  hintere  Wurzel  der  Qnerlortsitse  des 
3.9  4,  5m  6ten  Halswirbels«  Wenn  diejenigen  Rippen  fixtri 
sind,  von  welchen  die  innern  Bfindel  des  Cervicalis  adsc.  ab- 
gehen, dann  vermag  dieser  Muskel  den  Kacken  nach  rück- 
wärts, seitwärts  herabzaziehen. 

£s  geht  aus  dieser  Betrachtung  gewiss  ganz  ungezwungen 
hervor,  dass  die  doppelte  Wirkung  des  CkMtalis  abhiogig  ist» 
einersuts  vom  IHoeostalis ,  andererseits  vom  CervioaliB  ascen* 
dens,  und  dass  die  sogenannten  Verstärkungsbiindel  des 
Lumbocostalis  der  Autoren,  mit  dessen  untern  sieben,  den 
sieben  untern  Rippen  ungehörigen  Bändeln,  in  keinerlei 
diese  nnterstfitaenden  Beaiehung  stehen« 

Einer  besondem  Bemerkung  wird  es  wohl  kaum  bedSrfen, 
dass  die  hier  niedergelegten  Resultate  einer  grössern  Anzahl 
von  Untersuchungen  entnommen  sind.  Es  ist  inzwischen  nur 
dasjenige  niitgetheüt^  was  sich  als  das  hliuligstc  Vorkommen 
—  als  Regel  herausgestellt  hat.  Wie  an  den  übrigen,  tie- 
fem Rfickenmuskdn,  so  findet  man  auch  bei  den  in  Rede 
stehenden  vielfache  Abweichungen  nach  Zahl,  Grosse  und 
Verbindungen  der  einzelnen  Ursprungs-  und  Ansatzbündel, 
deren  detailirte  Beschreibung  aber  als  ganz  unfruchtbar  er- 
seheinen müsste. 

l^ieht  unterlassen  will  ich  es,  bei  dieser  (Gelegenheit  an 
beriehten,  was  ich  bezuglich  der  Sehnenscheide  des  Bx- 
tensor  doibi  communis  bei  llorizontalschuitteii  an  sehr  fest 
gefrorenen  Leichen  gefunden  habe. 

Sowohl  der  M.  obhq.  abdom.  int.  als  auch  der  Tranav. 


Digitized  by  Google 


160 

abtom.  nadi  binteii  in  eine  einfache  Aponenme  iber. 
Beide  Aponenroeen  Tereelimelsen  miteinaoder  m  einem  Unieo- 

üiekti].  V/2  Zoll  breiten  Sehoenblatte.  Dieses  nun  spaltet 
sich  zwei  Zoll  uacb  aussen  von  den  Spitzen  der  Querfortsfitxe 
der  Lrnrienwirbei  in  zwei  Blätter,  von  welchen  sich  das  eine) 
dem  XreasT»  abd«  entsprechende,  an  die  SpiUen  der  Qner* 
forteStae«  das  andere,  vom  Obliq*  abd.  int  herrfihrende,  sich 
an  die  Spiteen  der  Domfortsfttze  der  Lendenwbbel  anheftet. 
Der  auf  diese  Weise  umschlossene  Raum  uird  vom  genann- 
ten Maekelkörper  eriüilt.  Das  hintere  Blatt  jener  Scheide  ist 
dorch  die  ürspningMiponenrose  des  M.  serrat  postic.  inf .  and 
Lslissim.  doni  ▼enstSrkt,  nnd  mit  diesen  so  innig  Terbnnden, 
dans  eine  IVennung  nicht  in  ihrer  gansen  Ansdehnnng,  son* 
dern  liur  gegen  das  Fleisch  jener  Muskeln  hin  möglich  ist. 
Da,  wo  die  Aponeurose  des  M.  obliq.  abd.  int.  und  TransT. 
rar  BüdaQg  janvJScbeide  auseinander  treten,  zieht  sich  eine 
silbetstiadige  Xisge  Von  sehnigen  fiogenfasem  liin,  welche 
mit  ihren  Schenkeln  gegen  die  Dom*  nnd  QaerfortflAtse  ge- 
richtet sind,  und  so  jene  Sehnenscheide  gewissermassen  aus- 
tapeziren.  Ein  kleiner  von  fettreichem  Zellstoffe  erfüllter, 
dreiseitiger  Raum  findet  sich  an  der  Stelle  des  Auseinander- 
weicheaa  der  ^ehaenbittter,  zwischen  ihnen  nnd  der  Bogen- 
faacrsducht,  -  -  - 

Mit  derUmballang  des  M.  qoadratns  lumbornm  hat,  was 
ich  den  irrtiiümlichen  Angaben  einiger  Schriftsteller  gegen- 
über bemerken  muss,  die  Apoueurose  des  Transv.  abd.  gar 
nichts  sn  schaffen,  sondern  es  ist  die  Fascia  transversa, 
weldie  an  der  vordem  Seite  dieses  Mnskels  hinwegUnft,  nnd 
sich  an  die  Spitzen  der  Qaerfortsfttze  anheftet 

Nach  dieser  Erörterung  ist  es  von  selbst  klar,  dass  die 
Scheide  des  Muskelkörpers  des  Extensor  dorsi  eouniiunis 
auf  ähnliche  Weise  gebildet  wird,  wie  jene  des  M.  rectus 
abdominis,  nnd  dass,  wenn  sie  als  Bestsndtheil  der  Fasda 
Inmbodorsalis  beseichnet  whrd,  man  jedenfalls  rdekt  die  Md- 
nottg  damit  verbinden  darf,  als  hatte  die  Fascia  dorsi  pro- 
funda all  ihr  einen  andern  Anthell  als  den ,  dass  sie  mit  dem 
obem  iUuide  des  hintern  Blattes  jener  Scheide  verschmolsen  ist 
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HusculuB  lambocostalis. 

VefgleicheDd  uuatomiscli  untergucbt 

Ton 

G.  Jaeqeb. 


In  den  folgenden  Zeilen  Ihdle  kh  den  Befand  einer  ver- 
^dcbend-anatomtsefaen  Untennehnng  ralt«  die  idi  fiber  dae 
Ton  nemen  verebten  Ldirer,  Hrn.  Prof.  Lnedika,  in  d«r 

vorbt-rg.  lit  iidcn  Abhandhing  auseihaudtr  gesetzte  Verlialien 
des  M.  lumbocostaliä  der  Autoren  anstellte.  Ich  hatte  Ge* 
legenheit,  von  Hrn.  Prof.  Luschka  gefertigte  Präparate 
an  sehen.  Da  ich  mit  einiger  Wahrachctnliehkeii  annehmen 
konnte 9  daae  diese  Trennung,  falls  sie  in  der  Thai  einemor» 
pbologisch  und  physiologisch  berechtigte  «ein  würde,  bei 
irgend  einem  Thiere  deutlich  ausgesprodu  u  sein  werde,  so 
untersuchte  ich  einige  mir  gemrlo  zu  Gebote  stehenden  Thiere. 
Ich  fand  aneh  in  der  Thal  diese  Trennung  ausgesproclien, 
nnd  glaube  desshafb,  dass  diese  Untersnchnng^  so  besefar&ikt 
sie  aodi  sein  mag,  die  Ansicht  von  Hra.  Pro£  Luschka 
unterstützt.  Die  uutersuchten  Tliiero  sind  die  gemeine  Meer- 
katze {^^lacaco  cjftwmviyus) ,  der  liund,  Katze  und  das  Kalb. 
1.  M.  iiioeostalis  Luschka. 

a.  Beim  Affen  entspringt  dieser  Muskel  von  der  crista 
ossis  Ifii  und  der  Faseia  sacrolnmbalis.  Er  ist  beinahe  dnreh 

die  ganze  Lfiiige  seines  Verlaufs  mit  dem  Muskelbaucli  des 
langen  Huckeumuskels  innig  verwaehfen.  Au  seinem  obern 
Ende  ist  er  durch  eine  dünne  ZelistofHamelle  von  ihm  ge- 
trennt. Er  spaltet  sich  nur  in  fSnf  Zacken,  welche  sich  an  die 
Winkeln  der  f3nf  nntem  Rii>[)en  inseriren.  Das  unterste  Bün- 
del schickt  eine  ganz  feine  Muskelparthie  in  das  erste  Ur- 
sprungsbüudel  des  M.  costalis  dor.si,  und  die  zwei  obern  iiiui- 
del  erhalten  wieder  einige  wenigi^  Fasern  von  dem  genannten 
MoakeL  Die  awei  untern  Bflndei  sind  rein  fleischig;  die  drei 
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obera  gehe  d  In  demb'eh  lange  micl  ttirke  Sehnen  fiber.  Diese 

Sehnen  sind  ungefähr  eben  so  stark,  wie  die  des  M.  coatalis. 
Zn  bemerken  ist  noch,  da&s  der  Versuch,  die  Idealität  der 
die  beiden  Maekeln  weofaseleeitig  Terhindenden  Fasern  naeh* 
nnraiflen,  misslang.  Man  kann  allerdings  gans  dentUeh  sehen, 
dsM  «nselne  von  den  Fasern,  die  der  M.  iliooostalls  an  den 
M.  costali»  doTsi  abgiebt,  den  letztern  wieder  verlassen  und 
zum  iüoeoBtalis  zurückkehren;  aber  es  ist  durchaus  nicht  bei 
aiien  der  Fall. 

b.  Beim  Hunde  entspringt  der  Muskel  Ton  der  Orista 
oisiiiln  und  derFasda  saerolombalis,  nnd  Ist  in  seinen  rwei 

nntern  Drittheilen  innig  mit  dem  langen  Rückenstrecker  ver- 
wachsen. In  seinem  obem  Drittheil  ist  er  von  demselben 
durch  eine  dünne  ZellstofilumeUe  und  den  zwischen  beiden 
Moskehi  hineingreifenden  M.  costaUs  dorsi  getrennt  Der 
Muskel  spaltet  sich  an  seinem  ohemBnde  in  fiinf  Zipfel,  die 
rieh  an  fonf  nntem  Rippen,  dem  Angulns  costae  ent- 
sprechend, inseriren,  und  zwar  an  die  zwei  nntiTsten  rein 
^mchigy  an  die  dritte  mit  einer  kurzen  miissig  breiten  Sehne, 
Süd  an  die  swei  nflchsten  mü  xwei  langen  ungemein  xarten 
S^aen.  Eine  Yerbindaog  mit  dem  M«  eostalis  dmi  findet 
nidbt  statt. 

c.  Bei  der  KfitzG  entspringt  der  M.  iliocostalis  von  der 
Crista  ossis  ilü  und  deri^'ascia  sacrolumbalis.    Er  ist  beinahe 
durch  the  ganae  L&nge  seines  Verlaufs  mit  dem  Muskelbanch 
des  lai^en  Bfiokenstreckers  innig  Terwaehsen,  nnd  blos  in 
seiaem  ohem  Ffinftheil  durch  eine  Zellscheide  von  ihm  ge- 
trennt.   Er  spaltet  flieh  nun  in  vier  Zipfel,  die  sich  an  die 
vier  untern  Rippen,  dem  Angulus  costae  entsprechend,  inse- 
riren. Die  swei  obem  Bündel  sind  sehr  xart  und  lang,  nnd 
fshea  j«  in  eme  karte  feine  Sehne  ftber.  Eine  Verhmdnng 
swiseheo  ihm  und  dem  M.  costalis  dorsi  findet  nicht  statt.  Im 
Ganzen  genommen  ist  der  Muskel  sehr  schwach  entwickelt. 

d.  Bei  dem  Kai  be  ist  der  M.  iliocostalis  ein  sehr  schmäch- 
tiger, etwa  5  Pariser  Zoll  langer  und  4  Linien  dicker  Muskel, 
fir  entspringt  mit  einer  dfinnen,  langen  und  breiten  Aponea- 
rose  Ton  derCrista  ossis  iln  nnd  auch  Ton  derFasda  sacro- 
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lumbalis.  Diese  Urspnmgsaponeurosc  ist  mit  dem  Mnskel- 
bMieh  des  langen  Rücken  Streckers  innig  verwachsen,  und  geht 
daan  In  .einen  etwa  3  Zoll  lang«»  ond  nahesn  spindeUi&rmigen 
Muskelbancli  Aber,  der  dnrdi  eine  Zellscheide  von  dem  Rftoken- 
Strecker  getrennt  ist.  Der  Muskel  Spaltet  sieh  in  drei  Theile. 
Der  unterste  Theil ,  zugleich  der  schwSchste.  begiebt  «ich 
zum  ersten  Ursprungsbündei  des  Costaüs  dorsi;  der  zweite 
endet  in  eine  Sehne,  die  sieh  an  einem  sie  beinahe  senkreeht 
treffenden  sehnigen  Streifen  ansetst.  Dieser  Streifen  kommt 
von  dem  ersten  Lendenwirbel^  entspricht  in  seinem  Laufe 
vollkommen  einer  Rippe  und  geht  in  den  M.  obiiijuusj  exter- 
nus  über.  Der  dritte  Theil  gehl  über  iu  eine  starke,  an  die 
erste  Rippe  sich  ansetzende  Sehne  und  in  zwei  ungemein 
feine  Sehnenfftden,  die  sich  mit  dem  M.  costaüs  vereinigeD^ 
nnd  swar  in  der  Weise,  dass  sie  an  ihrem  obem  Ende  in 
düiiue  Muskelfasem  auslaufen,  die  sieb  dem  Custalis  bei- 
mischen. 

2.  M.  costuliä  dorsi  Luschka*). 

a.  Beim  Affen  entspringt  dieser  Muskel  flmcMg  mit 
sehn  Bfindeltt  von  den  sehn  nntem  Rippen  nach  einwärts 

vom  Angulns  oostae.  Die  Muskelfasern  steigen  schräg  nach 
oben  und  etwas  nach  aussen,  und  gehen  in  acht  Sehnen  über, 
die  sich  an  die  sieben  obern  Rippen,  dem  Angulus  costae 
entsprechend,  und  an  den  Qaerfortsata  des  siebenten  Hals- 
wirbels befestigen.  Das  Bündel,  das  der  letstere  erhXlt,  ist 
das  stärkste  ond  sehnig  fl^schig,  während  die  übrigen  rein 
sehnig  sind.  Aus  dem  vorh-tzten  Ursprungsböndel  geht  ein 
feines  Muskelbündelchen  ab,  dass  sich  mit  dem  Heber  der 
dritten  Rippe  vereinigt. 

b.  Bei  dem  Hunde  entspringt  der  Oostalis  dorsi  Ton 
den  aebn  untern  Rippen,  und  zwar  an  der  untersten  Rippe 
mit  einer  ziemlich  langen  und  breiten  Suline.  An  den  übri- 
gen Ui  spi  ungsbüiidelu  werden  die  Sehnen  immer  kürzer,  je 
weiter  nach  aul'wärts  sie  entspringen;  zugleich  sind  die  Mittel- 


•)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  vou  liin.  Prof.  W.  v.  Kapp  bd 
den  Cetaoeen  beschriebenen  Muse,  coüitalts. 
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Woddi  die  stMcaten ,  die  Bndb&idel  die  sdiwIelMtefi;  dadarch 
eiUlt  der  Ifoskel  emne  spindeUSmiige  Gestalt.  Die  Mnakel- 

fasern  steigen  schräcr  nach  oben  und  aussen  und  bilden  neun 
Seimen,  die  f-ieli  an  den  Winkel  der  acht  obern  Hippen  uud 
den  Querfortsatx  des  siebenten  Halswirbels  ansetzen.  Die 
SduMQ  riad  laog  and  jdemlich  stark.  Bei  dem  oatersacbten 
Sumplaie  spaltet  sich  eine  der  Sehnen,  wahrscheinlich  blos 
iadi^daell,  In  zwei,  die  sich  jedoch  neben  einander  ansetzen. 
An  dem  obern  Ende  des  Muskels  geht  nach  innen  eine  zehnte 
Seime  ab,  welche  sich  vereint  mit  der  entsprechenden  Sehne 
des  hugett  Bückenstreckers  an  die  äussere  Seite  des  Taber- 
adam  der  ersten  Bippe  ansetst.  Sonii€  bekommt  diese  Bippe 
sw«i  Sehnen  von  dem  M.  eostalls  dorsi.  Alle  Sehnen  dieses 
Mü?keia  :ikid  bedeutend  starker,  als  die  des  M.  iliocostalis, 
währezid  beim  Menschen  und  Alfen  die  Sehnen  beider  Mus- 
keln 80  ziemlieh  gleich  stark  sind. 

c  Bei  der  Katze  entspringt  er  mit  zehn  fleischigen 
Zacken  von  sehn  Rippen ;  von  der  untersten  erhfilt  er  keinen. 
Die  Afuskelfa.'iern  gehen  nach  oben  und  aussen  und  bilden 
neun  Seimen,  welche  sich  an  den  Winkel  der  acht  obern 
Bippen  und  an  den  Querfortsatz  des  siebeuten  Halswirbels 
IflMriren.  Es  erh&lt  also  die  fünfte  Bippe  von  unten  gerech- 
net weder  Tom  M.  eostalls  dorsi  >  noch  vom  M.  iliocostalis 
eine  Ansatzsehne. 

d.  Bei  dem  Kalbe  stellt   dtr  M.  co^ialis  dorsi  einen 
sehr  beträchtlichen,  etwa  l'/fFuss  langen  und  l'/x  Zoll  brei- 
ten Mnskel  dar.   Seine  zwei  untersten  Ursprungsbfindei  geben, 
gedeckt  Ton  dem  Bauche  des  langen  Bückenstreckers,  je  mit 
emer  breken  platten  und  dünnen  Aponenrose  rom  Qnerfort- 
featz  der  zwei  ersten  Lencicnwii 1  ab;  sie  kreuzen  in  ihrem 
Verlaofe  den  schon  oben  bei  dem  M.  iliocostalis  besehricbo- 
sea  SehDenatreifen,  der  von  dem  ersten  Lendenwirbel  zum 
ML  shdoiniiiis  obliquus  eztemus  geht.  Diesem  Sehnenstreifen 
entspricht  TollstSadig  ein  zweiter,  jedoch  weit  zarterer  Strei- 
fen, der  vom  zweiten  Lendenwirbel  abüjeht.    Dieser  letztere 
Streifen  giebt  dem  untersten  Ursprungsbündei  des  M.  costalis 
doni,  und  der  Streifen  des  ersten  Lendenwirbels  dem  zweiten 

II* 
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UitpfnngBbfioM  e^lmige  Faflem  a&  Doch  ist  ,die  Verbio- 
daDg  des  iweiten  BfiadelB  mit  dem  etvten  Sehneiietreifeii  eine 

viel  ausgedehntere  und  innigere.  Die  übrigen  ürsprnngsbfin- 
del  kommen  von  den  Rippen,  mit  Ausnahme  des  zweiten 
oder  dritten  obern.  Der  Muskel  6ctzt  sich  mit  seinen  Sehnen 
an  den  Qoerfortaets  des  siebenteu  Halswirbels  und  an  die 
Wirbel  der  Bappen  mit  Aasnabme  der  swei  nntem.  Die 
zweite  Rippe  von  unten  erhftU  also  weder  von  dem  M.  üio- 
costalis.  iKu  h  von  dtm  Costaiis  dorsi  ein  Ansatzbündel. 

Vergiciclien  wir  nun  zunächst  die  beiden  Muskeln,  wie 
wir  sie  bei  den  untersuchten  Tbieren  gefunden  haben,  abge- 
sehen von  ihrer  Verbindung  nnter  einander  nnd  mit  andern 
Mnskeln,  so  finden  wir,  daes  sie  ohne  Ausnahme  gleichen 
Urspiinig  und  Ansatz  haben.  Der  üloeostalts  entspringt  im- 
mer vom  DarmUfcin  und  setzt  sich  an  die  mitrni  Hi])pen  an* 
oder  au  Gebilde,  die  ohne  Zweifel  vollständig  den  Üippeu 
entsprechen  (so  beim  Kalbe).  Die  Zahl  der  Bippen,  an  die 
er  sich  ansetst,  ist  Terschieden.  Der  M.  costalis  dorsi  ent- 
springt  immer  von  Rippen  nach  dnwfirts  vom  Winkel  dw- 
selben,  oder,  vrie  beim  Kalbe,  von  Rippen  entsprechenden 
Theilen,  und  setzt  sich  an  die  Winkel  der  Rippen  an.  Die 
Urspmngftbnndel  sind  immer  xahlreicher,  als  die  Insertions- 
bfindeL 

Was  das  Terhfiltttiss  der  genannten  Muskeln  su  einander 

betrifft,  so  findet  sich  bei  dem  Hunde  und  der  Katze  keine 
Verbindung.  Dieselbe  findet  sich  jedoch  bei  dem  Menschen, 
dem  Affen  und  Kalbe.  Bei  allen  diesen  wird  die  Masse  der 
Verbindungsfasem,  die  der  Jliocostalis  sun  Costalis  dorsi 
schickt,  von  der  Masse  des  letztem  um  mehr  als  das  Hun- 
dertfache übertroffen«  Dasn  kommt  noch ,  dass  bei  den  unter- 
suchten Thieren  der  M.  costalis  dorsi  an  Masse  den  Ilioco- 
stalis  bedeutend,  beim  Kalbe  wohl  um  das  15  —  20fache  über- 
trifft. Ks  kann  also  die  Verbindung  des  Uiocostalis  mit  dem 
Costalis  dorsi  keine  erhebliche  Wirkung  auf  den  letateran 
entfalten ,  nnd  unter  keinen  Umstanden  kann  der  letstere  als 
Verstärkung  des  ersteren  betrachtet  werden.  Sucht  man  nun 
eine  Erklärung  dieser  Verbmdung,  so  lässt  sie  sich  vielleicht 


Digitized  by  Google 


« 

165 


in  dem  Satze  «usdrücken:  Zwei  Maskeln»  die»  wenn 
ftvdi  nur  znm  Theil,  die  gleiche  Funktion  haben, 
k5iinen  sieh  dnrch  ihreFasern  einfach  oder  doppelt 

Terbiiiden,  ohnti  dass  daraub  diu  Kiuhcit  dersel- 
beu  folgt. 

Der  Satz  wird  noch  bestätigt,  wenn  wir  das  Verhältniaz 
der  genannten  Muskeln  zu  den  sie  umgebenden  betrachten. 
Die  umgebenden  Muskeln  dnd  der  M.  longissinras  dorsi,  ein 

Rippenberabzieher,  die  Levatores  costarum  und  der  Corvi- 
caUs  ascendens,  beide  Rippenlicber.  Der  M.  iiiocostalis  nun 
bat  die  Funktion ,  Rippen  herabzuziehen,  er  wird  sich  also 
weil  Terbinden  können  mit  dem  Longissimus  dorsi  und  dem 
Ii  costalis  dorsl.  Die  Verbindung  mit  dem  letzteren  ist  schon 
besprochen,  und  die  mit  dem  ersteren  ist  constant  TOrfaan- 
den,  wenn  auch  nicht  immer  gleich  stark.  Der  M.  costalis 
dorsi  kann  vermöge  der  Gleichbewe^lichkeit  seines  Ursprungs 
und  Ansatzes  zwei  entgegengesetzte  Wirkungen  entfalten,  er 
kann  die  B^pen  hinauf-  und  herabziehen.  Diess  spricht  sich 
aoch  in  seinen  Verbindungen  aus.  Er  verbindet  sich  mit  den 
Herabziehern,  dem  M.  iliocostalis  beim  Menschen,  Affen, 
KaJbe,  dem  M.  longissimus  dorsi  beim  iluiide;  ebenso  aber 
auch  mit  den  Aufwärtsziehem,  dem  Levator  costae  beim 
MMta  und  dem  Cenricalis  ascendens  beim  Menschen. 

A&e  diese  YerhSltnisse  zusammengenommen,  wird  rem 
fei^Ieichend  -  anatomischen  Standpunkt  aas  der  Ausspruch 
gerechtfertigt  sein,  dass  der  M.  lunibocostalis  der  Autoren 
morphologjhsch  und  physiologisch  in  zwei  getrennte  Muäkein 
zerüüit. 
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Der  gelbe  Fleck  im  eigenen  Auge  aichtbw. 

Voa 

Prof.  A.  BuROW, 
Dinelor  des  KOiügl.  Cbiniig.  PolikUnUnuDS  der  UniTezsit&t  Kanigsberg. 

(Uiereu  Taf.  Viii.  l^ig.  1) 

UokAiiDÜich  wird  das  GellssDets  der  eigenen  Retina  sicht- 
bar, wenn  man  in  eioem  dnnkeln  Baume  daa  eine  Auge 
sehlieast,  und  ^or  der  Waoge  der  anderen  Seite  eine  Licht- 

flamme  in  Unchten  Bewegungeö  hin  und  her  führt.  E§  ist 
mir  gelungen,  bei  diesem  Vcr^nche  den  gelben  i  luck  meines 
eigenen  Auges  deutlich  wahrzuuehmen,  und  da  mehrere  mei- 
ner Freunde  nnd  Zahörer  die  Bichtigi^eit  meiner  Beobachtung 
an  ihrem  eigenen  Auge  voUstSndig  bestfitigt  haben,  nnd  diese 
bis  jetat  nene  Thatsache  mir  hinlänglich  interessant  erscheint, 
glaube  ich  ^iie  hiermit  der  OeÜ'enilichkeit  übergeben  zu  dfirfen. 

Das  Luftbild  der  Retina- Adern ,  die  der  Versuch  uns  zeigt, 
ist  ein  umgekehrtes;  die  Aderstamme,  welche  die  Verzwei- 
gongen  liefern,  kommen  von  aussen  her,  mit  Haapt&sten,  die 
ans  einem  gemeinsamen  Punkte  entspringen,  und  von  denen 
der  eine  Theil  nach  oben,  der  andere  nach  unten  hin  ver- 
läuft, um  dann  in  einer  hoi izonlalen  iiicliumg  weiter  zu  gehen. 
Es  ist  das  die  aus  der  Beobachtutig  mit  dem  Augenspiegel 
hinlänglich  bekannte  Configuration:  die  gemeinsame  Ursprungs- 
stelle  f  ntspricht  der  Papille  des  Nervus  opticus ,  und  der  Um* 
stand,  dass  dieselbe  nach  aussen  gesehen  wird,  während  sie 
nach  innen  hin  liegt,  bewebt  hinlfinglich,  dass  das  Luftbild 
em  verkehrtes  sei,  wenn  nicht  schon  theoretische  Gründe 
dafiii  »priicheu,  dass  eö  wirklich  eui  sukheb  sein  müsse. 
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Bei  genauer  Beöbaclitiiiig  sieht  man  in  dem  Punkte,  der 

der  Axenrichtuiig  des  Auges  entspricht,  also  in  der  Mitte  des 
Bildes,  die  GefääSdtamine  nach  eioem  Ftiokte  hio  couvergiren 
und  in  die  feineten  noch  wahrnehmbaren  Veraweigongen  ans» 
liafen.  Fast  alle  zeigen  bei  genaoer  Beobaehtong  knra  vor 
ihrem  Ende  eine  kanm  noch  siehtbare  dichotomische  Spal» 
tuug,  und  zwar  in  der  Art  ,  dass  die  einander  entgegenstehen- 
den Acsicbeu  eine  Anastomose  bilden,  und  auf  diese  Weise 
ein  Geßsskranz  entsteht,  der  fast  parallel  mit  dem  Rande 
dea  sogleich  au  beschreibenden  gelben  Flecks  yerlfioft. 

Zwischen  diesen  Geflesenden  nSmlich  liegt  ein  OfsI,  der 
gelbe  Fleck,  dessen  Längenaxe  der  horizontalen  entspricht, 
und  etvra  ein  halb  Mal  so  lang  als  der  (^ucrdurchmesser  ist. 

erscheint  dasselbe  überaus  scharf  und  /art  begrenzt 9  and 
in  der  An  i»eieacbtet,  dass  die  obere  Fläche  hell,  die  untere, 
der  leuchtenden  Flamme  augekehrte,  sanft  abschatthrt  wahr- 
genommen wird,  also  den  Anblick  einer  yon  onten  her  be- 
leachirtt'u  grubenartigen  Vertiefung  gewahrt. 

Erwägt  mau  aber,  dass  das  sicli  darstellende  Bild  ein  um- 
gekehrtes, die  obere  beleuchtete  Fläche  also  dem  Lichte 
augakehrt  und  in  Wirkliehkeit  die  untere  sei,  die  untere  dun- 
kele aber  naeh  oben  hm  liege,  so  folgt  darans,  dass  dieses 
Oval  eine  kegelförmige  iu  die  Höhle  des  Glaskörpers  hinein- 
ragende JCrliüIiuiig  iiilde. 

Ks  wird  diese  Ansicht  ausser  allen  Zweifel  gestellt,  wenn 
man  die  Richtung  der  Beleuchtung  ändert. 

Ersengt  man  das  Bild  durch  Bewegungen  der  Lichtflamme 
vor  der  Stirn ,  also  durch  Beleuchtung  von  oben  her,  so  liegt 
die  dunkle  Fläebe  nach  oben,  hält  man  das  Licht  nach  aus- 
sen, so  liegt  es  gleichfalls  hierhin  und  die  erleuchtete  1*  lache 
nach  der  entgegengesetzten  8eite,  mit  einem  Worte  also: 
jedesmal  nach  der  Bichtnng,  von  der  die  Beleuchtang  aus- 
gdil   Wird  die  leuchtende  Flamme  der  Augcnaxe  genähert, 
so  wird  der  ihr  zugewendete  vSeiiatten  schmäler,  aber  ent- 
schieden intensiver.    Bei  gewissen  Stellungen  des  Lichts  ent- 
stehen am  fiande  des  Ovals  chromatische  Erscheinungen,  und 
awar  sieht  man  an  der  SohattenBeite  den  Band  nach  aussen 
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hio  roth  oder  oracge  abgetönt,  wibrend  der  gegeuübcriiu- 
gendoBiuid  blime  Ffirbungen  sdgt,  die  indeem  weniger 
dentUch  henrortreteo. 

Dass  dt  r  gelbe  Fleck  wirklich  kegelfSmig  ia  den  IUm 

des  Giaskürpers  hineiurage,  hatte  ich  bei  Untersuchungen 
eben  Gestorbener  bereits  im  Jahru  lÖ38  nachgewiesen. 

Erscheinungen,  welche  Schlüsse  auf  die  Testnr  des  gel- 
ben Flecks  selbst  machen  Hessen,  habe  ich  nicht  wahmeli^ 
meu  können,  die  ganze  FUche  dea  0¥als  sieht,  abgesehen 
von  den  >vcchhohiden  Schatten,  die  daruut  willkührlich  her- 
vorgerufen werden  können,  homogen  aus. 

Anders  verh&lt  es  sich  mit  der  übrigen  Retinaflacbe ,  aof 
der  ich ,  wenn  noch  nicht  scharf  begrenat,  doch  dentUoh  ge- 
nug geschieden.  Kornchen  wahrnahm,  deren  ungeÜhre  Gr6s8e 
ich  spiitiT  bestimmen  werde. 

£s  drängt  *ich  zunächst  die  Frage  auf:  wodurch  die  scharfe 
Begrensong  des  Ovals,  der  dem  gelben  Fleck  entspricht»  be- 
dingt werde. 

Es  sind.luer  nnr  zwei  Möglichkeiten:  entweder  fehlt  der 

übrigen  Retinaflüchr  iii^eiul  ein  Stratum ,  das  nur  dem  gelben 
Fleck  angehört,  und  das  eben  hier  der  Function  des  deut- 
licheren Sehens  vorsteht,  oder  gewisse  Gebilde  der  Retiu» 
durchbrechen  an  dieser  Stelle  fiber  ihr  lagernde  Schichten, 
nnd  ragen  hier  gewissermassen  wie  Tastorgime  des  Sehvei^ 
m5gent  In  den  Baum  der  brechenden  Medien  hinein.  Dann 
entspräche  die  Begrenzung  des  Ovals  dem  liaude  dieser  duich- 
brochenen  Straten. 

Während  die  erste  Annahme  in  keiner  Hinsicht  durch  die 
mikroskopische  Beobachtung  der  Betina  nnteretfitst  wird,  fin- 
det die  letate  in  derselben  einen  wesentlichen  Halt. 

Von  allen  mir  bekannten  Darstellungen  der  Textur  der 
Netzhaut  ist  die  von  Köllik«  r  gegebene  diejenige,  welche 
ich  mit  den  Resultaten  meiucr  Beobachtung  am  bestimmtesten 
in  EmkUug  zu  bringen  im  Stande  bin,  und  schon  Kdlliker 
hat  nachgewiesen,  dass  die  Ausbreitungen  der  Optikus -Faaeni 
nicht  fiber  den  gelben  Fleck  hm  sich  verfolgen  lassen.  So 
w«re  denn  die  scharfe  Begiänzungslinit   als  der  Rand  der 
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OptikusaufibreitaDg  anzusehen;  ich  glaube  aber,  nach  dem, 
was  ich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  dass  sowohl  die  Lage 
gjtiaer  Nerrensubatanz  als  auch  die  Köruerlage  über  dem 
gpdbttn  Fleck  fehle,  und  hier  die  Yordere  Flfiche  der  Zapfen 
nur  gedeckt  von  der  Membrana  limitans  in  den  Glask&rper 
hineinrage. 

Die  ganze  Fläche  clor  Macula  lutea,  d.  h.  die  ganze  ko- 
nisch ins  Corpus  vitreum  hinausragende  Fläche  der  Zapfen- 
•dncbt  idieint  gar  keine  St&bohen  zn  haben;  erat  die  am 
Binde  des  Ovals  liegenden  Zipfen  sind  von  Stibofaen  dn- 
fiwit  mnkrfazt,  wfiirend  nach  aussen  hin  die  Zapfen  von 
einer  immer  grösser  werdenden  Anzahl  sich  diiz  wischen  l^ern- 
der  btabchen  immer  weiter  von  einander  gedrängt  erscheinen. 

Die  Grösse  des  Luftbildes »  in  der  sich  das  Oval  des  gel- 
ben Flecks  darstellt,, ist  Idcht  messbar ,  es  erschemt  in  einem 
Abstände  von  W  von  der  vorderen  Homhantttlftehe  44'" 
laug  und  '60"'  hoch ,  woraus  sich  für  seine  wirkliche  Grosse 
eine  Länge  von  0,66'"  und  eine  Hohe  von  0,47"'  ergiebt. 
Die  Kömchea^  welche  den  Grund  der  Retina  bedecken,  h»* 
ben  nsch  einer  auf  lUinliche  Weise  angesteUten  Messung  eine 
GrSise  von  OfiOdi"%  die  annäherungsweise  dem  Durchmesser 
der  ßetinakörnchen  entspricht. 

Es  würde  mich  freuen,  wenn  die  gegebenen  Mittheilungen 
durch  fernere  genauere  Beobachtung  noch  weitere  wissen- 
Mfaaftlicfae  Besuitate  lieferten. 

ZoDichst  glaube  ich,  wird  es  vielleicht  möglich  sein,  fBr 
die  praktische  Medicin  den  Versuch  auszubeuten,  da  mög- 
licher Weise  durch  denselben  Kranklieitszuständc  der  Retina 
zur  enropti  sehen  Beobachtung  des  Iwranken  selbst  gebracht 
werden  können* 
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l>tT  Mechaiiiäuiub  dur  Haftzehen  von  Ht/la  arborea. 

Von 

Dn  V.  WlTTlOH, 
Prtrat-Dootttl  in  KAnigibttg. 

(flierau  Xaf.  VUl,  i  ig.  2. 3.) 

Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass  sich  die  Gattung  ffy'a  vor 

allrii  lüjni^cu  »insorrr  Krüsflic  wesentlicli  durch  die  Gestal- 
tung ütT  Endglieder  ilirer  Extremitäten  uuteröcheidet,  die  sie 
gerade  bef&higt,  nicht  allein  an  ganz  glatten  Flachen  empor 
iu  klettern,  sondern  auch  an  eine  senkrecht  stehende,  noch 
so  glatte  Wand      springen  und  hier  aagenblicklich  zu  haftea. 
Beobachtet  man  Laubfrosche  in  einem  gerfinmigcn  Glase^ 
während  man  ihnen  ab  uud  zu  Nahrung  liineinwirft ,  so  iiln  r- 
zeugt  man  sich  leicht,  dasB  die  Kraft,  mit  der  ihre  Uaft- 
glieder  wirken,  im  Verhfiltniss  zur  Grösse  nnd  zum  Körper- 
gewichte der  Thiere  keine  nnbedentende  ist.  Gar  oft  nSmtich 
aieht  man  sie  von  einem  Ast,  einer  Leitersprosse  nach  einem 
Objekt  springen;  der  S]>rung  missglückl ,  weil  der  eine  der 
Uinterfüsse,  ja  oft  mir  eine  seiner  Zehen  haften  bleibt,  und 
der  Torgeschnellte  Körper  bleibt  mitten  im  Sprunge  hängeo. 
In  dieser  Stellung  finden  wir  schon  auf  dem  Titelkupfer  sa 
RSsels  Histona  ranarom  einen  Laubfrosch  abgebildet.  Die 
llaftzehe  tragt  somit  nicht  allein  das  ganze  Kürpergewicht 
des  jetzt  herabhängenden  Thiers,  tsonderu  >ie  hat  auch  noch 
die  ganze  Kraft  des  Sprunges  zu  aberwinden*).  Beobachtet 


*)  Um  annäberiul  die  Tragkraft  einer  ein^eiuen  Ilaltzchc  direkt  zu 
bestimmen,  befestigte  ich  an  eine  glatte  Metallplatte  von  circa  1  Quu- 
ilratzull  Fläche  eni  an  drei  l-'ä<ien  hanijendes  Schälcheu.  Hieran/ 
wurd«  d«r  Frosch  au  dvu  liinteru  £xtreajitateu  lixirt  und  der  einen 
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msn  einefi  so  hSogeodeii  Frosch,  00  ist  es  ferner  aiiffallem}, 

daÄS  er  sich  um  loszukommen  meistens  au  dem  hafteiukn 
Fuss  zunächst  cmporziebt  und  erst  wieder  aus  meiner  sitzen- 
den SteUung  von  Neuem  den  Sprung  wagt.  Ist  das  Haften 
seiner  Zehen  ein  der  WiUkfihr  des  Thieres  direkt  nnterwor» 
fenerAkt,  -wie  s.  B.  die  Thätigkeit  der  Sangscfaeiben  unserer 
Trfmatoden,  so  ist  die  Unbehulflichkeit  desselben  sowohl  beim 
Springen ,  als  bei  dem  Losmachen  der  haftenbleibenden  Zehen 
schwer  zn  begreifen. 

Wir  finden  in  den  versehiedenen  Tiiierklassen  zweierlei 
Vorrichtungen ,  nm  das  Gehen  an  glatten  senkrechten  oder  ho« 
rizoDtalen  Flächen  zn  ermöglichen.  Entweder  sind  die  Thiere 
durch  einen  cigenthumlich  angeordneten  Muskelapparat  im 
Stande,  ihre  Saugscheiben  in  der  Mitte  abzuziehen,  und  sich 
so  anzuheften;  oder  die  Endglieder  ihrer  Fasse  sind  auf  ihrer 
Sohle  nut  unzähligen  kleinen  Hflrchen  oder  Papillen  besetzt, 
mit  denen  sie  dann  an  die  ja  auch  den  scheinbar  glfttte- 
sten  Flüchen  noch  zukommenden  minutiösen  Unebenheiten 
eingreifen  und  haften.  In  letzter  Art  sehen  wir  die  Fuss« 
sohlen  nnsrer  Stubenfliege  coostruirt;  eine  Yorriehtung,  die 
es  ermogUehte»  die  ziemlich  stark  conyex  gekrfimmte  Sohle 
nach  der  Mitte  einzuziehen,  und  sie  so  als  Saugapparat  wir^ 
ken  zu  lassen,  hübe  ich  nie  finden  können.  Es  schien  nun 
Ton  Interesse,  die  Haftzehen  von  Hyla  arbarea  hierauf  zn 


der  beiden  berabhingendeii  Tordem  jene  Platte  zum  Haften  vorge- 
batoi.  Der  Frosch  wog  3  Gramm.,  and  tmg  die  3,8  Gramm,  eehwere 
Platte  und  Scbaale  eebr  leicht,  Letztere  wurde  nun  aibnihUg  belastet, 
doch  so,  dais  man  darob  Stützen  derselben  dem  Thiere  ron  Zelt  zu 
Zeit  Bofae  lieea.  Die  ineaerete  Belaetnng,  die  dasselbe  noch  mehrere 
Zoll  bocb  hob,  waren  13  Gramm.,  es  ist  somit  im  Stande,  mehr  als 
des  f&nffache  seines  eigenen  Gewichts  mit  den  Tier  Haftseben  einer 
Haad  su  tragen.  Sind  mm  nach  die  vier  dargebotenen  Fliehen  nicht 
voUkommen  gleich,  so  kOnnen  wir  sie  doch,  da  et  Ja  auch  nur  auf 
siae  annibemde  Bestimmung  ankommt,  als  gleich  setzen,  and  bdcom- 

16  3 

men  so  jCiir  eine  eiazehie  Zehe  als  Eraftbestimmong  — ^  Gramm. 

^4fi5  Gramm.  Der  Frosch  wäre  somit  Im  Stande,  mit  .einer  Haft- 
icfaeibe  sein  Bigengewicht  +)f  desselben  zu  tragen. 
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iiiUersuch(*n,  um  zu  eiaer  Einsicht  tu  komuit^ii,  welche  der 
TOferwftbntea  mechanischeii  YotnehtoogeQ  in  ibiitfi  wiilDuun 
wAren. 

Die  Endglieder  der  Zeben  hm  Htfla  lefgen  eine  fast  halb- 

kugt'Iförinige  AnscbwuUuui,',  di«  ihre  Couvexitüt  nach  unten 
kehrt.  Die  littut  der  Streckseitu  grenzt  sich  ron  dieeem  run- 
dea  Poleter  der  Sohle  durch  eine  seichte  Vertief ang  ab»  ond 
Inldel  so  eine  etwas  seitlich  fiber  letztere  hinaosrsgeDde  Na- 
geldecke, die  dnrch  die  ziemlich  stark  vorspringende  Spitxe 
der  vordersten  I^halanx  in  der  Mitte  etwas  gehoben  ist.  Haf- 
ten die  Zehen  an  einer  (llasliiiche,  so  ist  vor  ^Vllem  die  con- 
Tele Soilienflache  platt,  breiter,  während  gleichzeitig  die  Ph»- 
lanxspitse  niedeigedrAckt  nicht  mehr  herrorragt,  vielmehr  ist 
die  Haat  darfiber  vertieft 

Hei  genauerer  anatomischer  Zerlegung  der  Zehen  ergiebt 
sich  auuäclist  eine  wescnüich  andere  Gelenkverbindung  der 
beiden  letzten  Phalangen,  als  wir  sie  sonst  bei  den  übrigen 
Frischen  finden.  WAhrend  nfimlich  bei  letzteren  die  beiden 
Gelenkenden  direkt  mit  einander  artiknluren,  ist  hier  noch 
ein  biconcaver  Zwischenknorpel  eingeschoben;  während  ferner 
die  beiden  Knochen  ziemlich  in  einer  zur  ganzen  Plantar- 
fiÜGhe  horizontal  liegenden  li^beue  liegen,  die  vorderste  Fha> 
lanx  höchstens  etwas  abwärts  gekrümmt  erscheiDt,  bildet  sie 
bei  Jfyla  er6orca  mit  der  Plantarfliche  fast  einen  WiDkel 
▼on  350.  Das  Qelenkende  der  vordersten  Phalanx  ist  nahe 
eine  vollkommene  Kugel ,  und  ruht  in  der  vordem  Concavitat 
des  Zwischenknorpels.  Das  dem  Zwischenknorpel  zugekehrte 
Qelenkende  der  voiletsten  Phalanx  ist  nicht  caniach  kugelig, 
sondern  besteht  ans  «wei  ungleich  convexen  Fliehen ,  die 
sich  nach  der  Axe  der  Phalanx  zn  schnöden.  Beide  Con- 
vexitäteu  haben  liuhl  allein  einen  ungleichen  Knininiungs- 
halbmesser,  sondern  bieten  auch  verschieden  grgssc  Kugel> 
flachen  dar.  Die  kleinere »  der  Beogeselte  sngelegeoe  greift 
in  die  Concavitit  des  Zwisehenknoipels.  Die  fiefestigimg  des 
Gelenks  erfolgt  dnrch  eine  mSesig  feste  Kapsel,  die  nodi 
durch  ein  ubercb  und  ein  unteres  Kapselband,  von  dem  Pe- 
riost der  vordem  Phalanx  au  dem  der  vorletzten  gehend ,  so 
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m  durch  wwm  sduig  von  der  BeogMite  der  vordem  m 
SliM^eite  der  vorletzten  Phalanx  verlaafende  Ligamenta  late- 

«dia  rerstfirkt  wird.    Durch  diese  Anordnung  des  Gelenkes 
ist  e?  ermöglicht,  dass  bei  übrigens  gleich  Nvirkendeii  Kräften, 
d.h*      gleichen  Maekelapp«raten  doch  eine  wesentlich  an- 
dere Wirkang  hervorgebracht  wird.   Die  vordere  Phalanx 
folgt  nicht  ^nfach  der  Beugung  oder  Streckung  der  übrigen 
Pbalan«;en,  wie  solches  bei  jenen  geschieht,  bei  denen  die 
Spitze  der  erstereu  wenigstens  annähernd  in  gleicher  Plantar- 
ebeoe  liegt,  sondern  kann  wegen  der  kugelförmigen  Gestalt 
des  Gelenkknoipels,  die  weder  nach  oben  noch  nach  nnten 
durch  hrgend  welche  Yorrichtang  an  dem  korrespondirenden 
Geleoktheile  behindert  wird,  einen  sehr  viel  grösseren  Bogen 
beschreiben,  dessen  Mittelpunkt  mit  dem  Mittelpunkt  der  Ku- 
gel rasammenfSllt.   Der  ganze  Gelenkknorpel  stellt  nach  un- 
gefiUurer  Schfttaung  wohl  zwei  Drittheil  einer  Kugel  dar,  der- 
selbe würde  daher  im  Stande  sein,  in  der  dnrch  die  Flektion 
und  Extension  bestimmten  Ebene  einen  Winkel  von  240°  zu 
beschreiben,  wenn  anders  sein  Rjinderapparni  kein  llinder- 
niss  böte.    Die  kugelförmige  Gestalt  des  Kuorpelendes  er- 
mög^cht  aber  anch  femer  eine  ziemlich  starke  seitliche  Be- 
wcging  der  vordersten  Phalanx,  die,  wie  wir  spXter  noch 
sehen  werden,  auch  zur  Anwendung  kommt,  nnd  die  da- 
durch noch  be^nsti^  wird,  dass  wie  bereits  erwähnt  die 
Ligamenta  lateiaiia  nicht  strafT  in  gerader  JLinie  von  einem 
Gelenkende  amn  anderen  gehen ,  sondern  sich  schrfig*^  von 
der  Bengseite  der  vordem  aar  Streckseite  der  vorletzten  Pha- 
lanx lüoaidien.  Die  Bewegungsfuhigkeit  der  vordem  Phalanx 
lässt  sich  daher  bequem  als  einen  Kegel  darstellen,  dessen 
Spitze  im  Drehpunkt  der  Gelenkkugel  zu  liegen  kommt.  Die 
Gelenkkapsel  ist  locker  genug,  um  der  Bewegung  nicht  bin- 
derlich SU  sein,  von  wesentlichem  Einflnss  aber  ist  die  Art 
und  Weise,  wie  sich  die  Sehnen  der  Flexoren  und  Exten- 

soreu  an  den  knöchernen  Theil  der  vordem  Phalanx  iii.se- 
riren.  Der  ilexor  digitorum  communis  tritt  an  der  Kadial- 
seite  in  die  Palmarflfiche  der  Hand,  und  schickt  von  der  Fascia 
palmaria ,  in  die  er  sunftchst  ausgeht,  die  Sehnen  fcir  die  ein- 
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seinen  Filter.  Si«  werdea  dnroli  iMUMUrft^  Sckoid«!  aa  die 
enten  PhJÜaogen  befeatigt,  obne  Bteli  an  sie  sn  inMciren. 
Kurs  vor  dem  Knorpelende  dar  Torletstan  Pbalanx  Bpaltel 

sich  die  Sehne  in  zwei,  und  schlägt  sich  äusserst  lo«o  um 
das  nach  uutcn  gekehrte  Kugelsegmeut  des  Geleukkuorpels 
der  vorderateo  Phalanx,  und  heftet  sich  an  die  Rückenfläfibe 
des  knöchernen  Tkeils  desselben  onmittelber  hinter  semer 
Kaorpelbekleidong.  Man  kann  sich  leicht  an  ganx  frischen 
Präparaten,  seihst  an  lebenden  Thieren.  wenn  man  ihnen 
die  HaulUccken  abträgt ,  uberzeugen ,  da^^  die  beiden  sehni- 
gen Anhettungen  des  Flexor  digitoruui  communis  iür  die  Be* 
wegnng  nach  oben  sehr  viel  Spielraom  lassen,  so  dass  toh 
ihnen  wohl  kein  Hindemiss  für  dieselbe  erwfichst»  Wie  schon 
ans  der  früheren  Beschreibung  der  knöchernen  nnd  knorpe- 
ligen Theile  des  Gelenkes  hervorgeht,  artjkulirt  nur  das  un- 
tere Kugelsegment  der  vorletzten  Phalanx  mit  dem  Zwischen- 
knorpel, daher  kommt  es,  dasa  das  obere  anf  der  Streckseite 
staik  Tonragt»  Ueber  diese  Prominens  als  Stntxpnnkt  nnd 
an  sie  dnrch  Bandmassen  befestigt,  gehen  die  £xtensoren- 
Helmen  strall'  fort  und  inseriren  sich  an  dt  r  RüekenHäche  der 
Phalanx  dicht  hinter  dem  Kuorpel.  Die  zu  starke  Beugung 
der  letzteren  wird  durch  diese  Befestigong  verhindert,  so  dass 
nach  dieser  Seite  hin  das  sonst  so  freie  Kugelgelenk  etwas 
beschränkter  erscheint.  Von  der  Beugseite  der  Gelttikkapsel 
erstreckt  bit  Ii  nun  lerner  eine  l'aijcicnartigc  Ausbreitung  seh- 
niger Gebilde  nach  der  Sohle  der  Kndphalaux,  und  zwar 
kreuzen  sich  die  Fasern,  so  dass  dieselben  dicht  vor  dem 
Gelenkkopfe  yon  dem  rechten  Theile  der  Kapsel  nach  links 
und  umgekehrt  sieben,  und  unter  einem  spitsen  Winkel  strah- 
lenförmig in  der  Sohle  verlaufen.  Auf  diese  Weise  werden 
die  beiden  Flexorensehnen,  die  zwischen  derFascie  und  dem 
Geienkknorpel  fortgehen,  ziemlich  fest  an  letzteren  gedruckt 

* 

und  so  ihre  Wirkung  dahin  modificirt,  dass  beim  Ansiehen 
derselben  nur  der  Zwischenknorpel  mit  dem  Gelenkende  der 

vordem  Phalanx  zusammengedruckt  eine  gemeinsame  Bewe- 
gung gegen  die  vorletzte  Phalanx  ausfuhrt,  so  dass  die 
Fiexoren  hier  ganz  so  wirken,  als  ob  ihre  Sehnen  an  dem 
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dflni  Zwischenimorpel  cngokelirteB  Kugeisegnisiit  bete^gt 
wiren,  also  in  derRiebtnng,  die  dnreh  die  Lage  des  Flexen« 

7nT  Axc  der  vorletzten  Thalanx  bestimmt  wird.  Die  Gelenk- 
eaden  werden  eioaoder  genähert,  der  gaoze  Finger  gebeugt, 
ohne  dass  die  Steiiang  der  vordem  Phalanx  zn  den  übrigen 
«dl  iaderL  St&tst  man  dagegen  die  TOfrletxte  Plialanx  oder 
Midi  nur  ihre  Gelenlnrerbindong  mit  der  lotsten,  und  hindert 
80  den  Finger,  sich  gegen  die  Palmmtläche  einznschlagen, 
so  wirkt  die  Sehuc  wie  ein  zweiarmiger  ilebcl .  dessen  Stutz- 
punkt das  der  Planta  zugekehrte  Kogeiaegment  dea  Gelenk- 
knerpels  ist,  nnd  bringt  eine  Bewegung  dea  letztem  gegen 
dm  Ziriscfaenknorpel  hervor,  der  jetat  der  delenkflfiohe  der 
Xachbarphalanx  fest  anliegt.  Soviel  über  die  mechanischen 
Vorrichtungen  des  Gelenives,  die  im  Wesentlichen  an  den 
Fingern  nnd  Zehen  vollkommen  übereinatimmen ,  so  dasa  ioh 
keinen  Yeratoea  an  machen  glaubte »  wenn  ioh  beide  gemein- 
sdbAfffieh  IMier  behandeke.  Kleine  Untemcliiede  finden  sieh 
nur  hinsichts  der  Grösse  der  Zwischenknorpel  und  der  Grosse 
der  Knu/jr/uiDii^-lIächen  der  vorletzten  Phalangen,  die  aber, 
wie  ich  glaube ,  nicht  von  wesentlichem  Einliuss  auf  die  Wir- 
Imngsart  der  Phalangen  gegen  einander  aind«  Fassen  wir 
aber  das  sosammeny  was  sieh  ans  dem  Bishex^^  för  den 
gsaaen  Gel^kmechanismns  ei^ebt,  so  sehen  wir,  dass  wir 
e«  1)  mit  einem  Kugelgelenk  zu  thun  Iiubeii,  das  eine  ziem- 
lich freie  Bewegung  der  letztern  Phalanx  nach  allen  Seiten 
ennöglieht.  Die  Hanptrichtnng  der  durch  dieselbe  ausgefuhr- 
len  Bewegungen  liegt  aber,  wie  wir  weiter  sehen  werden,  in 
einer  Ebene,  die  senkrecht  auf  der  Lftngenaxe  der  Phalanx 
steht.,  und  zwar  ermöglicht  der  Gelenkraechanisnius  2)  eine 
starke  Üeugung  der,  in  der  Ruhe  zur  nächsten  Phalanx  in 
einem  spitzen  Wmkel  gestellten ,  so  wie  eine  nicht  geringere 
Streckung;  3}  dient  das  der  Sohle  augekehrte  Kugelsegment 
des  Gelenkkopfes  der  Elexorensehne  als  Rolle,  so  dass  die- 
selbe mit  verJiälrnissmässig  geringem  Kraftaut'wande  ein  kräf- 
tiges nnd  schnelles  lierabdrücken  möglich  macht.  Umgekehrt 
dient  die  Prominenz  der  vorletzten  Phalanx  auf  der  Strecke 
Seite  als  Rolle  fir  die  Kxtensoren,  die  dann  ein  schnelles 
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xtad  krätügeB  Absiehen  der  vordem  Phalanx  bp^virken  kön- 
nen, ebenfalls  mit  verfa&llnisainfoaig  geringer  Krat'L 

Die'  lotsten  Plielangen  der  voidera  Extremität  werden  aar 
dereh  den  «n  der  Radialeeite  Teilenliendett  Flexor  digitoram 
communis  bewegt,  der  sich  in  der  Handwurzel  zunfidisl  in 
die  Fascia  pahiiaris  iorLsetzt  und  von  ihr  die  St  linen  für  die 
vier  Finger  abgiebt.  Von  den  übrigen  in  der  Beugeseite  der 
Hand  entspringenden  Mnakeln,  die  theila  dem  Flexor  digi- 
tomm  profondoa»  IheiiB  den  Lnmbricalen  der  mensehlidken 
Hand  entspreehen,  kann  ersterer  nor  die  ersten  Plialangeo 
beugen ,  die  letzteren  dagegen  gehen  meistentheils  an  die  Seh- 
neu der  li^texisoren,  theila  befestigen  sie  sich  aul  der  Streek- 
Seite  der  genannten  Phalangen,  und  werden  daher  falschlieh 
an  den  Flexoren  gealhlt  Gestreekt  werden  die  letsten  Pha- 
langen der  drei  lasseren  Finger  dareh  den  an  der  Ulnarseite 
hingehenden  Fxtensor,  der  sich  in  der  Gegend  der  Hand- 
wurzel in  drei  Ziptei  theilt,  von  denen  jeder  wiederum  in 
der  Gegend  der  ersten  Phalanx  in  awei  ausläuft.  Einer  der 
beiden  letsteren  setst  sich  nnmitielbar  an  die  Strecicaeite  der 
ersten  Phalanx,  der  andere  geht  in  eine  lange  Sehne  ans, 
die  an  der  Uhiarseite  der  Finger  hinzieht.  Der  Daumen  hat 
seinen  eigenen  Extensor,  der  unter  dem  Radialraudc  des  vo- 
rigen hervortritt,  und  dessen  lange  Sehne  mit  der  eines  Mos*' 
heb  verschmelaend,  der  dem  Addnctor  pollicis  entspricht, 
an  der  Badialseite  des  Daumens  verlftnft.  An  derselben  Seite 
der  fibrigen  Finger,  so  wie  an  der  Ulnarseite  des  Daumens 
verlaufen  in  ähnlicher  Weise  die  Sehnen  der  den  interossei 
dorsales  entsprechenden  Muskeln,  die  zwischen  den  einzelnen 
Zipfeln  des  fixtensors  hervortreten.  In  der  Qegend  des  lets- 
ten Phalangengelenks  Tereinigen  sich  nun  die  beiderseitigen 
Sehnen  zn  einer  Fasete,  die  dann  über  den  Condylas  der 
vorletzten  fort,  zur  Streckseite  der  letzten  Phalanx  geht.  Im 
Wesentlichen  ist  der  Aluskeiapparat  der  hintern  Extremitäten 
dem  der  vordem  ziemlich  analog,  die  Flexion  erfolgt  theila 
durch  den  Flexor  digitorom  longos,  theils  durch  den  Flexor 
digiiorum  breris,  deren  Sehnen  sich  gans  wie  die  der  Hand 
an  die  letzten  Phalangen  iuseriren.   Die  Extension  bewirken 
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je  zwei  kleine  Muskeln ,  Hie  seitlich  von  den  Phalangen  ver- 
lauten, uod  deren  lange  Sehnen  sich  wie  die  der  vorderen 
Extremitäten  anf  der  Streckseite  des  Nagelgliedes  vereiiugeii; 
D«g^  Wut  sie  als  interossenx  dorsaux  auf*}. 

Was  min  die  fitn^en  histologisdieti  VerbShiiisso  der  vor- 
dersten Fingerglieder  betrifft,  so  fällt  zunächst  auf,  dass  die 
¥erl>iiidung  der  Cutis  mit  den  darunter  liegenden  1  heilen  eine 
weit  mmgere  ist ,  als  an  dem  übngen  Körper.  Der  Versuch« 
aie  TOB  ihrer  Unterlage  absnstreifeD,  misslingt  stets ,  sie  ist 
ndt  derscbon  frftber  besehriebenen  Palmar*  oder  Plaotaifasde 
der  Zehen  vollkonunen  Terwaehsen ,  und  liegt  auch  der  Rfick» 
Seite  der  Phalaux  dicht  an,  nur  seitlich  von  letzterer  ist  sie 
etwas  lockerer,  lässt  sich  aber  auch  hier  schwer  abstreiten. 
Ab  FrdsGban,  die  todt  circa  24  Stunden  in  "Wasser  lagen« 
kiiRi  man  die  Epidermis  in  eontinno  absieben;  unter  dem 
Ifikroakop  erscheinen  die  Zellen  derselben  anf  der  nnlem 
gewölbten  Fläche  feinkörnig  erfüllt,  bräunlich,  nicht  so  klar 
und  durchsichtig  als  au  den  übrigen  Theiien,  auch  ist  die 
£|idOTmfs  hier  mehrschichtig  und  liegt,  wie  gesagt,  mit  ihren 
jüngmn  Zellen  dicht  anf  der  Fascie,  swischen  deren  Fasern 
hm  and  da,  baid  sparsamer  bald  dichter,  meist  spindeif5rmjge 
oder  gesternte  Pigmentzellen  anftreten.  Das  knglige  Polster 
des  Endgliedes  ist  zunächst  von  Bindegewebe  erfüllt,  das 
reich  an  kemfoserigen  Qebilden  sich  von  dem  kegelförmigen 
Kaodien  aas  der  Sohle  an  Terbrettet»  Mnsknlare  Elemente 
finden  sieh  weder  in  diesem  das  Polster  bildenden  Blndege- 
webe,  noch  in  der  Fasde.  Wohl  aber  liegen  in  ihm  einge» 
bettet  gegen  20  lange  scbluuchiürmige  Drüsen,  die  alle  mit 

*)  Dujjes:  liecberchos  sur  rosteologic  et  la  myologie  de«  batra- 
cieii.-.  la^.  140.    Es  k<;nutc  mir  im  \orli «.Agenden  nicht  einfallen,  eine 
genaue  Myologie  dur  Frosch-Extrcmitäteu  zu  geben,  die  noch  sdir  viel 
in  wünschen  übrig  lässt,  zumal  ich  leider  gezwungen  war,  meine  Mai- 
teibestimmnngen  nur  an  der  ihrer  Kleinheit  halber  btersQ  wenig  ge- 
ei^eten  Hand  von  Hyla  arhorta  za  machen.   D  u  g  e  9  verfahrt  in  sei- 
ner  Myologie  der  Extremitäten  sehr  aphoristisch,  indem  er  meist  nnr 
dne  trockene  Kamenerkl&rung  der  Abbildungen  ohne  genanere  Anga- 
ben Aber  Ansals  und  Wirkung  giebt.   Seine  Beielchnnng  der  Lnm- 
bfieale«  der  Hand  alt  Flexoren  ist  sieheilieh  irrtbflmlioh. 

Müller«  Archiv.   1854.  12 
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ihMn  BlMtfieken  naoh  der  Streckeeite  su  convergiren,  die 
Plantaifittoift  diiTclibohr6&  und  nach  «otseD  mfindeB.  DmmI- 
bM  sind  von  einem  Pflasterepitel  Ausgekleidet»  ihre  Liii^B 

entspricht  der  Dicke  des  Polsters.  Contractile  Elemente  koante 
ich  aach  ihren  Wandungon  nielit  nach  weisen.  Ein  eigent- 
licher Sangipparat  liegt  somit  hier  bei  den  ZehengUedern  von 
J^pfo  ar5eria  ai^t  tot,  das  ganze  Zehenpolder  wird  viel- 
mehr von  einem  nngemein  elastiBehei^  wegen  seiner  drosigen 
Eiustülpungen  leicht  znsammendridcbaren  Gewebe  gebildet, 
dem  keine  aktire  Coiitraction  zukommt.  Das  Zehonpolster 
reicht  nach  dem  Körper  za  nur  bis  zum  Gelenkknorpei  der 
Phalanx,  so  dass  der  Zwisohenknorpel,  so  wie  ancih  iioeh 
der  (Menkthdl  des  ersteren  nidit  mehr  von  ihm  bedeekl 
werden.  Es  ist  daher  aneh  nieht  denkbar,  dass  mit  don 
Andrücken  der  Phalanx  eine  gk ichzeitige  AlHluktion  des  Ge- 
lenks das  unter  ihm  liegende  Polster  in  seinem  mittleren 
Theil  abhebt  und  so  anf  indirektem  Wege  eine  Sai^gscheibe 
darstellte.  £s  war  daher  nothwendig,  einen  anderen  Eddip» 
rongsgrund  IBr  die  bekannten  Erseheinnngen  an  snchen.  Schoo 
ältere  Autoren  nehmen  die  EUebrigkeit  des  Hantsekrets  hier- 
zu zu  Hrdfo.  Es  ist  natürlich  nicht  daran  zu  denken,  eine 
hinreichende  Menge  des  Sekrets  zu  gewinnen ,  am  acine  phjr- 
nkalischen  nad  chemisohen  Bigenschaften  kemwn  an  laniea^ 
Dasselbe  resgtrt)  wenn  man  die  ZehsobaUen  anf  blaues  Lae* 
mnepapier  setsen  Ifisst,  sehr  entsdneden  sauer.  Es  Utost 
sich  tcnier  aus  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Drü- 
sen und  ihrer  2^11en  auf  einen  geringeren  Fettgehalt  des  Se- 
krets im  Verhältniss  zu  den  sonstigen  Hantsekreten  der  Frosche 
sebliessen«  Wfihrend  nämlich  die  den  bekannten  sehr  fett- 
reichen Uilchsalt  secemirenden  Hantdrfisen  tfaeüs  tropfenför- 
miges freies  Fett,  thcils  sehr  stark  fetthaltige  Zcllou  mehr 
in  der  Höhlung  liegend,  theils  endlich  vollkommen  belle  und 
durchsichiige  kernhaltige  Zellen  unmitt^ar  auf  der  Tunica 
propria  der  Druse  zeigen ,  sind  die  Höhlongen  dieser  Drosen- 
schlAnche  meist  nicht  nur  mit  einem  wohl  feine  Kdmchen, 
aber  scheinbar  gar  kein  Fett  haltenden  Inhalt  erfüllt,  son- 
dern auch  die  Zellen  ohne  Fettgehalt.   Um  etwas  mehr  von 
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dem  Bekret  za  eriialteii,  setite  ieb  ein  Paar  LanbMiehe  kt 
än  witea  Beagenaglaa  nnd  notiiigle  sie,  Malig  auf  nad  ab 
tu  kletteni.    Die  Vfachmg  des  Glases  badeekte  sich  baia 

mit  einer  schleimigen  Schicht,  die  jedoch  immernoch  zu  we- 
nig Masse  bot,  um  nie  auf  ihre  Zähigkeit  zu  prüfen,  dock 
spricht  die  Lieichtigkeit,  mit  der  sie  sich  im  WaiMr  vartheill^ 
kaiBaemg»  fiir  einan  hohao  Orad  von  ZftUg^eit  Die  Ihoh 
dngaa  mndcn  olmlioh  hieraiif  mit  der  Spritaflaadie  abge- 
apnh .  jedodi  imOansan  nur  wenig  Wasser  hierzu  verwendet 
Die  schleimigen  Massen  vertheilen  sich  schnell  und  die  l^'lüs- 
sigkeit  war  dann  vollkommen  klar,  trübte  sieh  oiafat  dnreh 
Salpeteraiiiie,  snch  mebt  beim  Kochen,  leigte  aber  beim 
tteden  jene  den  Frotemldaangen  eigene  BlaaenbOdmig.  fie- 
diente  man  «Ich  statt  des  IVkssers  Alkob<rfs  tum  Abspülen 
des  an  dem  Glase  haftenden  Sekrets,  so  schwimmt  dasselbe 
als  feine  fadenförmige  Flocken  umher.    Bis  zur  Trockne  ver* 
dampft  nnd  der  Qlnhhttse  aasgeBetxt,  verliohit  die  Ldavng 
nnd  Untaritot  einen  verhSltnissmta^  nicht  nnbedeatenden 
liwwirbeafinjrgen  RQdcstand.    So  unvollkommen  die  Bigeb- 
niase  der  chemischen  Untersuchung  des  St  krrrs  auch  sein 
mögen,  so  geben  sie  uns  doch  wenig  iialipunkte,  um  ihm 
einen  so  hohen  Gxad  von  Z&bigkeit  zozuschreibea,  der  noth- 
vssdig  wire,  am  das  Haften  der  Zehen  dnreh  sie  allein  an 
sdslireB.    Qkiohwohl  werden  wir  dem  Drilaenaekret  doch 
wen,  wenn  anch  nur  mittelbaren,  aber  doch  sehr  wichtigen 
EinHuss,  wie  ich  weiter  zeigen  werde,  zuschreiben  müssen, 
lks  blieb  nämlich  noch  eine  dritte  Erkl&rung  übrig,  die  ihren 
Grand  in  dem  Mechamsmna  dea  leisten  Fhala^gengelenks 
indet  £a  war  denkbar,  dass  der  Frosdi  sowohl  beim  Klet- 
tsm  an  glatten  Fliehen  y  als  beim  Anspringen  an  eine  solebe,  ' 
im  Augenblick,  wo  er  mit  der  Plantar-  oder  Palmarfläche 
•    der  Extremität  die  Fläche  berührt,  die  vordere  Wölbung  des 
kugelten  Gelenkendes  stnUt,  nnd  nun  mit  deiedben  MnakeU 
knfty  nimtich  dnreh  seine  Pkxoren  einen  sehnellen  nnd  luif- 
l%eB  Dnick  mit  seinem  letalen  Gliede  auf  ^e  Bbene  aaafibt, 
und  so  die  vorher  convexe  Fingerspitze  plattdrückt;  das  sehr 
locker  biiidegewebeartige  und  elastische  Polster,  so  wie  die 
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vit'IhKlt  dfiiiig  eingestutztc  Cuii»  iM-iäliigt  hiohoi  tlie8chn%  sich 
genau  allen  kleinen  Unebenheiten  der  Khone  zu  adaptiren 
«ad  wiril  hMrin  noch  dnroh  <U6  bei  diesM  Druck  reidüidi 
herrortfetande  DrfiseoMkret  tiDterttfittt,  du  akli  alt  «iaa 
diMM  cftpfllm  8oliieht  cwiseben  Haut  nad  FUebe  legt  Bs 

ist  klar,  «lass  zu  dieser  indirekten  Mitwirkung  das  Sekrt  i 
k«iaer  sehr  betieuienden  Kiebrigkeit  bedarf  und  daaa  selbst 
eine  dinnflusaige  capillare  Schicht  hiesu  hinreicht.  Von  wie 
groHflr  Bedeatang  abor  übngeas  die  Capillantit  der  Sekret- 
eddelit  ist,  davon  ftbeneogl  man  iicli  leicht  doreh  folgeade 
Versuche.  Beleuchtet  man  eine  Glasplatte  mit  Wasser,  und 
lässt  daun  den  an  den  iiintern  Extremitäten  gehaltenen  Frölich 
danach  greifao,  so  merkt  tuan  leicht,  das»  die  Zehen  niir 
echwich  kaften;  erst  weim  die  FiOesigkeiteechicbt  fortgepreeat 
ader  abgeioMco  iat,  trigl  er  die  Platte«  NimiBt  mao  statt 
Wasser  ein  dlddlfiftsiges  Oel,  so  ist  der  Tersiioli  noch  eW- 
.  denter.  AnderStelhing  der  vordergton  i'liaiangen  siehl  man, 
dass  der  Frosch  seine  Zehen  mit  aller  Kraft  gegen  die  i  Jache 
dffiokty  iouner  aber  gleiten  sie  bei  leichtem  Zege  ab,  daetna 
■a  Biiehttge  Flisatg)Mitsschicht  die  Adhlsion  behindert  Be* 
sieht  man  die  Glasplatte  mit  einer  klebrigen  Hasse  von  siem- 
lieber  Dicke,  z.  Ii.  mit  einer  massig  koncentrirten  Lösung 
von  Gummi  arabicum ,  so  ist  der  Erfolg  ganz  derselbe.  Auch 
hier  ist  die  CapiUarität  der  Zwischenschicht  aufgehoben ,  auch 
hier  mfiht  sich  das  Thier  ▼eigeblich  damit  ab»  seine  Zeiten 
aasoheften.  Die  Gnmmildsmig  fibertrifft  das  Sekret  der  Halt- 
ballen gewiss  an  Klebrigkeit,  und  doch  reicht  letztere  nicht 
hin,  jene  fixiren,  wenn  sie  üi  zu  dicker  Schicht  zwischen 
ihnen  und  der  Glasfläche  liegt. 

£ine  andere  Frage  wire  es,  ob  bei  der  Kleinheit  der  sich 
bsrihreiiden  Fliehen  die  CapiUarattraction  aasrei^^end  ist, 
am  das  gaase  Kßrpergewieht  sa  tragen.  Die  grösste  Ana- 
dehnung der  haftenden  Ballen  beträgt  ungefähr  1,8  Millim. 
(bei  einem  ausgewachsenen  Frosch) ,  das  Gewicht  des  ganzen 
Körpers  gegen  3  Grmm.  and  doch  sollte  jene  im  iStaade 
sein,  1|  des  Kdrpeigewichts  sa  tragen.  Zur Beseitignng  eines 
hieraof  bashrtea  BSnworfs  dient  folgender  Vectoch«  Einam 
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Frosch  war  derNn  vus  fschiadicus  einer  Seite  durchschnitten. 
Die  betreffende  Kxtrewität  war  Toilständig  gelähmt  und  war 
in  ^eseiD  Zustande ,  bereits  seit  einigen  Monaten.  Ich  halte 
tun  sn  andern  Zwecken  Mber  aebon  3  Zehen  exartündirt» 
die  bdden  noch  Torbandenen  worden  mit  ihren  Haftbatten 
auf  jene  oben  sclion  erwälinte  Metallplattc   gelegt  tmd  die 
Polster  mit  den  Fiiigcru  angedrückt.    Drückt  man  zu  stark, 
SO  tritt  lekht  za  Tiel  Dräsensekret  aus  und  hindert  die  Ca- 
I^Uarattraetion  der  beiden  anliegenden  FMcheo.   War  leta- 
teres  Termteden,  eo  hafteten  die  beiden  Zehen  nad  trugen 
nicht  nor  mit  grosser  Leichtigkeit  die  Platte  mit  der  daran 
hängenden  Schale   (die   zusammen   ziemhch  das  Körperge- 
wicht hatten),  soodem  gestatteten  auch  noch  eine  Beiustong 
▼on  beinahe  3  Qibid.  Sie  leisteten  also  mehr,  als  nach  der 
frfiheren  KrnftbestiBnming  eigentlich  jsn  erwarten  stand;  ein 
Resoltal,  das  keineiiwegs  gegen  die  Exaktheit  der  Beobach- 
tung spricht,  die,  da  cm  eben  nui  auf  annähernde  WerAbe- 
stimuiuiigeii  ankam ,  durchaus  nicht  mathematisch  genaue  An- 
ffjtfcn  verapraeh. 

Aus  allem  geht  also  herror,  dass  kein  physikalischer  Grund 
der  Annahme  entgegensteht,  dass  das  Haften  derZebenend^ 
glieder  durch  eine  innige  Adhärenz  bewirkt  wird,  die  zu- 
nächst ihren  Gnmd  ?n  dem  Niedcrdrückvu  der  Kndpiialanx 
und  dem  damit  verbundenen  Anpressen  des  ilaftballens,  dann 
aber  in  der  durch  die  Sekretschiebt  ersengten  Capiliarattrak- 
tum  hat 

Wie  wichtig  gerade  ersteres,  die  angegebene  Bewegung 
der  Endphalaiix  ist,  lehrt  das  Experiment.  Durehsclmeidet 
man  einem  Frosch  an  der  vordem  Extremität  den  gemein- 
sehaftUchen  Fingerbeuger  jenseits  des  Handgelenks ,  so  ist 
die  ganseHand  durch  die  fiberwiegende  Wirkung  der  Exten- 
soren  stark  gestreckt  und  das  Thier  unfSbig,  die  HanddSdie 
einer  vorgehaltenen  Fläche  zu  mibern;  es  ist  im  Klettern,  »o 
wie  im  Anspringen  uugeächickt,  Ist  die  Durchschaeidung  auf 
beiden  Seiten  Torgenommen,  so  ist  das  Anspringen  vollkom- 
men ninnoglieh ,  jeder  Yersnch  missglfickt  Beim  Bmporiüet- 
tem  aber  schiebt  sich  das  Thier  mit  dem  gauzen  Körper  vor- 
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wärts,  indem  es  sich  ohne  seine  Hände  direkt  zu  brauchen, 
mit  der  Beugeseite  ^^es  ganzen  Körpers  eng  der  Gla&waod 
ankgt  und  mit  den  aoeb  bftfteiideii  hialera  BxtrenttitQa 
MiMU  £klbBl  wenn  maa  gleidicatig  Mich  die  Flexoren  der 
letsteren  dnrdiicfafiddet,  sind  die  Thiere  nooh  im  Stande, 
sich  mit  ihrem  ganzen  Körper,  den  sie  platt  der  zu  erküm- 
mendeu  li'iÄchc  anlegen  und  die  Adaptation  derselben  durch 
eine  capülare  Sofaiolit  dea  Hanlaekreta  imterstfitzen,  laagsam 
TOsaacifaiebeii.  Bm  jeder  Veraadh  aberi  die  Hafker  der  vor- 
dera  oder  hiateni  Extremitit  an  vorgehaltene  gjiatte  PIfiehen 
wiiikührlich  7,\x  fixiren,  raissgUickt,  die  ler^ito  Phakux  ver- 
bleibt in  ilirer  Stellung  zum  übrigen  Tlicil  der  Zehe  oder 
des  Fingers,  ihre  convexe  FUohe  flacht  sich  nicht  ab.  Wira 
die  Zfthiglnit  dea  Drfiaenaekreta  allein  hinreichend,  um  die 
Zeheaandglieder  an  fixiren,  ao  dSrfle  die  Dnrchaehneidang 
der  Flexoren  von  nnr  geringem  Efnflnsa  denn  dass  die 
Drüsen  der  Haftballen  fort  und  fort  secemiren,  unterliegt 
keioeju  ZweUei.  Tracknet  man  einem  Frosch  nach  Durch- 
aohneidong  der  Flexoren  die  letateren  genau  ab»  nnd  berdbri 
m»  dann  mit  Lakmnapi^aer,  so  fdrbt  aich  letsterea  an  den 
beirelFenden  Stellen  rotfa;  nie  aber  haften  jene  an  einer  ro^ 
gehaltenen  Glaslläche,  wenn  man  nicht,  wie  es  in  einem  M- 
her  angegebenen  Yerauch  geschah,  gleichzeitig  die  letzten 
Phalangen  mit  der  Hand  andrückt.  Die  Beaorgniss ,  etwuge 
nmaknldae  Elemente  der  Haftbailen  Sberaehen  an  haben»  be* 
wogen  mieh,  meine  Beobaehtnng  aoch  hier  dmneh  daa  Expe- 
riment zu  kontrolliren.  Ich  fixirte  an  diesem  Zweck  den 
Frosch,  nachdem  ich  ilmi  die  Flexoren,  ein  andermal  den 
lachiadicua  durchschnitten  hatte»  und  setzte  dann  die  Elek- 
troden einea  Induktiona-Apparatea  auf  daa  Poleter.  Selbal 
mit  der  Loupe  konnte  ich  hierbei  weder  eine  eenlrale  Ein* 
aiehnng,  noch  eine  Abfladrang  der  GonTexitftt  verfolgen,  die 
nothwendig  zu  sehen  sein  inüsste,  wenn  eigentimmiiche  con- 
traktile  Elemente  in  den  HaltbaUen  thätig  wären.  Zerschnei- 
det man  die  Flexorenaehnen  eiuaeln  an  jedem  Finger»  knis 
vor  dem  letaten  GMenke»  bo  aind  die  Thiere  in  ihrem  KLet» 
teni  noch  weniger  behindert,  da  aie  no^  immer  den  grdaaten 
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Thflii  te  Hand  ngdmiMig  flektben,  M  tiad  aber,  Cdls 
BMI  Durdisiteeidiiiig  beiderMito  Toaudun,  voUkomiiwa 
mSBtag,  aa  eine  i^Hitle  Fliehe  henuuniepringen. 

Das  Loslöseii  der  so  adharireiulen  Haftballen  erfolgt  ein- 
mal durch  das  Nachlasseu  der  Flexoren,  dann  aber  durcii 

Tbitigkeit  der  Extensoren ,  die  das  leiste  PbalaasgUad 
der  Spüse  her  ailmählig  abheben^  and  so  die  adhiriren^ 
den  beaden  Fliehen  toh  einander  abrollen.  Wir  sehen  daher 
auch  die  Frosche  sowohl  kurz  vor  einem  Sprunge,  alö  beim 
iklcttern  an  glatten  Fläcbun  zunächst  immer  die  Ilaftballea 
diireh  die  Kxteusoren  lockern.  Jedcafidls  bcdaif  es  einet 
wyA  bedenicndefen  Kraft,  die  adhärirendcn  Fliehea  TOn  ehi« 
ander  an  cntfamen,  als  sie  an  adaptirsn,  dajadie  Adhirena 
hinreicht,  om  mit  einer  Zehe  mehr  als  das  Körpergewicht 
zu  tragen.  Wir  sehen  daher,  wie  gesagt,  den  gan/Aii  Median 
fHtmv*  so  eittgeffiditet,  dass  die  beiden  Flüchen  nicht  st  nk- 
reeht  Ten  eniaBder  gesogen  werden,  sondern  der  haftende 
Ballen  sieh  aUmiUlg  abrollt,  was  am  so  leichter  and  gleieh« 
m&ssiger  gesohieht,  da  die  Fasern  derPlaatatw  oder  Palmar* 
fascic  vorn  mit  dem  Bindccsjewebe  in  Verbindung  treten,  das 
von  der  Spitze  der  Phalanx,  ausgeht.  Aeusnergt  selten  spna» 
gen  die  Frosche  anmittelbar  aas  ihrer  Adhirens,  and  wenn 
sofchss  gesehisiii,  so  missglfickt  meistens  der  Spmng,  indem 
ein  oder  melunere  Zehen  haften  bleiben.  Bei  derartig  miss- 
glückenden  Sprunfiren  koniuit  ihnen  die  beitlichc  Unbeschränkt^ 
beit  des  Ueleuks  sehr  zu  statten ,  da  sie  eine  nicht  unbedeu- 
tende Bew^ong  desselben  nach  rechts  oder  nach  links  er- 

« 

Erklärung  der  Abbiidung. 

Fig.  2.  Eine  halbscfaematische  Abbildung  des  letscen  PhaUmx- 
felenks  nod  der  HaftbsUcn. 

A.  Sehne  de«  Extensors.  B.  Sehne  des  Flezors.  C,  Fasoia  pal* 
maris  od.  plantaris  des  Haftballens.  D,  deutet  das  ligameiitum  late- 
rale an.  Die  schwache  Contoar  bei  a.  a.  a,  a,  umgrenzt  die  äussere 
Form  der  Zehe.  i.  vordaiite  Phalanx;  iL  Zwischenknorpel  j  iU»  ▼orleUte 
Phalanx, 

Flg.  3.  DriüBMhfaHMh  aus  4Mn  UaftbalUn. 
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Ueber  Wimperblaseu. 


Von 

IL  Bbmax. 


Kebur  bildet  in  seiner  Schritt  ^übcr  den  Eintritt  der  Öameu- 
leUen  io  Ei^  (Königsberg  1853,  &  89)  gestielte  Bliadien 
•b,  weldi«  er  ans  d«r  SdüeunhMit  der  Oebirmiitter  eines 
Kaninoben»  ansgeeclnritten;  er  hSlt  diese  Bläschen  I9r  Bier, 

und  glfiiibt  an  ihnen  «die  Mikrop\  le  des  Kaiiincheneies*'  ent- 
deckt zu  haben.  Bischoff  bez(Mchnet  in  seiner  eb«^n  er- 
schienenen ^Widerlegnng'*  (Giesscn  1854 ,  S.  6)  die  von  Kcber 
beschriebenen  Gebilde  als  «in  der  Sphfire  der  weiblichen  Qe- 
nitslien,  besonders  bei  Kaninchen  hSnflg  vorkommende,  sog. 
hydatidöse  Bläschen,  von  denen  alle  diejenigen,  welche 
die  wirklichen  Eier  verfolgt  und  beobachtet  haben,  bewieseo 
haben,  duss  sie  keine  Eier  sind.^ 

Da  Bischoff  die  Beobachter,  weiche  diesen  Beweis  ge- 
fiUui  haben,  nicht  nennt,  so  bemerke  ich,  dass  ich  in  den 
'Von  Keber  fSr  Eier  gehaltenen,  von  Bisehoff  als  ^b3rdati- 
döse"  Bläschen  bezeichneten  Gebilden  die  ^Wjmperblasen'' 
wiedererkenne,  die  ich  vor  längerer  Zeit  („über  Wimper- 
blasen" in  M.  Arch.  1841,  S.  446 — 450)  in  dem  Mesogastliam 
bei  Fröschen  nnd  in  dem  Mesometriiim  bei  Kaninchen,  spä- 
ter (M.  Arch.  1843,  S.  483)  anch  als  gestielte  AnhiSnge  der 
Lftppchcn  der  Thymus  bei  Säugethieren  (Katzen)  beobachtet 
habe.  Die  Wand  dieser  Wimpt  rblasen  ,  welche  offenbar  schon 
Barry  bei  seinen  embryologischen  Untersuchungen  vor  Augen 
hatte,  besteht  ans  einer  festen  bindegewebigen  Schicht  nnd 
ans  einem  mit  schwingenden  Wimpern  besetsten  I^ithelium, 
der  Inhalt  ans  einer,  gewöhnlich  in  mehrere  Abtheitungen 
gedouderteu  glashellcu  geächichteteu  Substanjc ,  welche  grium- 
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iirte  Zellen  onttutlt  und  durch  die  Wimpern  der  Wand  in  «ehr 
legelm^sigo  Umdrehangeii  Fersetit  wird.  Wtmpen eilen  als 
Inhalt  habe  ich  niemale  beobachtet. 

Seitdem  ich  ermittelt  habe  (M.  Arch.  184^i,  8.483;  ünt. 
ub.  d.  Entw.  d.  Wirhfhhi<^re  1850  u.  1851,  S.  39u.  62),  daas 
die  Srlnlddruse  uräprüogüch  eine  von  dem  Schlandtheile  des 
Darmdrueenblattes  abgeeehnärte  üpithelialblaee  ist,  ans  wel- 
eher  durch  fortachreitende  Abachnurong  die  Epithelialblaeen 
der  erwachsenen  Sehilddrfiee  hervorgehen ,  liegt  es  nahe ,  in 
den  Wimperblascri  (abnorme)  Abschnürungsstiickc  von  Schloim- 
hauteii  zu.  vermuthen.  K  e  b  e  r  8  Wahrnchmuug  gestielter  Wim- 
perblasen in  der  Schleimhaut  der  Gebärmutter  outerstdtzt 
diese  Dentnng.  Beim  Frosche  habe  ich  Wimperblasen  aof 
der  AnssenAfiehe  des  Magens  gefnnden.  Doch  mvss  die  Ab- 
schnurung  der  im  Mesogastrium  und  auf  der  Magenwand  vor- 
koninienden  W  iinjicrblasen  sclion  während  des  Larvenlebeus 
erfolgen.  Denn  das  Epitheliani  des  Nahrungsrohrs  erwach» 
sener  Frosche  «eigt  bekanntlich  keine  Wimpern.  Dagegen 
habe  ich  in  dem  Nahrungsrohre,  so  wie  in  den  Leber-  und 
Pankreasgangen  bei  Froschlarven  die  Epitbelialsenen  mit 
schwingenden  Wimpern  besetzt  gefunden  (M.  Arch.  1843, 
8.  482).  Dieselbe  Beobachtung  hat  Conti  (VY^rb.  d.  phys. 
med*  Ges.  in  WOrsburg.  Bd.  L  1050.  &.  191)  veröffentlicht» 
ohne  die  meimge  an  kennen.*)  —  Ueber  die  ZurückfKhrung 
der  Wimperblasen  derTb  ymos  auf  Absehnfimngeu  der  Schimm- 
haut  des  Nabrüiig.^iübrea  wird  das  Schliissheft  meiner  „Unter- 
Buchungeu  über  die  Entw.  d.  Wirbeithiere^  Aufklärungen  ent- 
halten. 


•)  Nach  Corti  soll  die  Wimperbewogung  im  Magen  ond  Darm 
schwinden ,  bevor  in  der  Wand  Muskelfasern  ^ich  bilden.  Ich  habe 
aber  die  kürzer  gewordenen  lebhaft  ächwingcndcn  Wimpern  noch  bei 
juiigeii,  schon  Bchwanzioaen  FrOscben  gesehen  (M.  Arch.  1843.  S.4Ö3> 
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lieber 

zahli*cicbe  Porencanftle  in  der  Eicapsel  der  Fische, 

Job.  Mihjn. 

(Gelesen  in  der  König!.  Aktulemie  clor  Wissensebatten  la  Berlin,  am 

16.  März  1854.) 

(HtefBu  Tal.  VXIL  Fig.  4— 7.) 


Das  Bt  iiii86rar  flnaafiadio  efliili  bekaanOidi  in  den  FoUi- 
Un  d«6  Eierstocks  sine  Xnssere  Hfflle  oder  Capsel  und 
diese  Capsel  geht  mit  dem  £i  ab.    Beim  Barsch,  Perca  ßn- 

eiatilis,  ist  diese  weiche  und  dehnbare  Hülle  sehr  dick,  viel 
dicker  alä  in  anderu  Jb^schen.  Als  ich  sie  aa  den  aus  dem 
Eierstock  genommenen  reifen  Eiern  (Miirs)  nntersnckts,  wurde 
tob  fibeirasoht  doroh  die  sieriidien  hSnt^en  Bohren,  welche 
in  miiäiiliger  Menge  diese  Hölle  Abend!  Tertical  darciiseUon, 
vnd  sich  sowohl  auf  der  äussern  nls  innem  Oberfläche  der 
Hülle  üüuen.  Dass  die  langen  schmalen  dunkleren  Flecken, 
welche  C.  v.  Baer  von  der  dicken  EihoUe  des  Barsches  er» 
wiknt,  offene  rd]ir%e  Dnrehgioge  sind»  ist,  soviel  ich  weisse 
noch  nicht  beobachtet  Ich  bin  Jedoch  nicht  der  erste  gewe- 
sen, der  den  Gegenstand  besprochen  und  seine  Bedeutung 
erwogen  hat.  C.  Vogt  bemerkt  voa  der  äussern  Hülle  des 
Salmoneneies,  dass  sie  bei  starken  Vergrösserongen  daR  An- 
sehen von  Ghagrin  habe  und  dass  dasselbe  Yon  einer  Menge 
Udner  dnnkler  Poncte  hersuiUtreu  scheine,  die  anf  eine  regel- 
mässige Weise  anf  der  Oberfläche  vertheilt  sind.  Mit  Salz- 
säure behandelt  wurden  diese  Puncte  durchsichtiger,  und 
glichen  alsdann  kleineu  Warzen.  Valentin  habe  ihm  be- 
merkt, dass  diese  Biidaog  deijentgen  des  Panaers  desFlnss- 
lorebses  gleiche,  der  aas  Membranen  aussmmengesetst  sei, 
welche  unter  einer  starken  Vergrüssening  gaoa  gleiche  Fancte 
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zeigen.    Dort  seien  diese  Pnnctc  nach  Valentin  kleine  ver> 
tical  gestellte  mit  Kalkerde  gefüllte  Röhrchen,  die  Membran, 
welche  von  diesen  Röhren  durchsetzt  wird,  sei  aber  aus  po- 
IjSdrischen  Zellen  zusammengesetzt.    Am  Ei  des  Coreganus 
Palaea  sei  die  Schalenhaut  zu  dunn,  um  zu  genauen  Resul- 
taten über  die  Natur  dieser  Puncte  und  ihres  kalkigen  In- 
haltes zu  gelangen.  Jedenfalls  müsse  man  aus  ihrer  Stellung, 
BeschafTcnheit  und  dem  reticulirten  Ansehen  der  Eihülle  eine 
analoge  Structur  wie  an  den  Röhrchen  des  Panzers  des  Fluss- 
krebses vcrmuthen.    Dem  Anschein  nach  sei  daher  die  Scha- 
lenhaut des  Eies  eine  zusammengesetzte  zellige  Haut,  gebil- 
det aus  der  Vereinigung  platter  Zellen,  die  sich  an  das  Ei 
erst  gegen  die  Zeit  der  Reife  absetzen;  die  Gegenwart  dieser 
Röhrchen,  welche  die  Membran  durchsetzen,  würde  genü- 
gend die  Absorption  von  Wasser  in  das  Innere  der  Schalen- 
haut erklaren.  C.Vogt,  Embryologie  des  Salmones.  1842.  p,  7. 

Wenn  Vogt  die  Beschaffenheit  der  Röhrchen  der  Eihülle, 
welche  nicht  mit  Kalk  gefüllt  sind  und  deren  Wände  auch 
nicht  verkalkt  sind,  nicht  schon  vollständig  erkannt  hat,  so 
kann  es  nur  daran  liegen,  dass  die  Eihülle  der  Salmonen, 
wie  mancher  anderen  Fische,  wegen  ihrer  Dünnheit  wenig 
zur  Erledigung  des  Gegenstandes  geeignet  ist. 

Beim  Barsch  hat  die  Eihülle  eine  Dicke  von  Vto'"»  die 
Oberfläche  derselben  ist  facettirt,  jede  meist  sechseckige 
Masche  des  Netzes  hat  im  ungepressten  Zustande  der  Eihülle 
im  Mittel  '/to'"»  geprcssten  Zustande  des  Eies  bis  gegen 
V«o"'  Durchmesser.  Sie  enthält  in  ihrer  Mitte  einen  offenen 
Trichter,  welcher  sich  vertical  in  ein  Röhrchen  von  Viso'"  — 
Viooo'"  Durchmesser  fortsetzt.  Die  Länge  der  Röhrchen  ist 
gleich  der  Dicke  der  Eihülle ,  also  */io'"'  An  der  Innern 
Flfiche  der  Eihülle  öffnen  sie  sich  wieder  trichterförmig  in 
gleicher  Weise  auf  inneren  Felderchen  der  Eihülle.  Die  Ca- 
nälchen  gleichen»  wie  man  sieht,  an  Feinheit  den  Zahncanäl- 
chen.  Um  die  Form  der  Röhrchen  zu  bestimmen,  reicht  die 
Untersuchung  des  frischen  Eies  nicht  ganz  aus,  da  man  in 
diesem  Fall  die  Spiralen  Wendeln  der  Canäle  nicht  leicht 
sieht.    Diese  Windungen  sieht  man  dagegen  sehr  schön  an 
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Kiern,  die  gekocht  oder  liiii  Chromsüiire  behandeit  sind.  Die 
Kukrcben  erscheinen  daiiu  auch  duaner  aU  sonst ,  so  das« 
«6  meist  */9oo — ^wm**  DwchoMser  sagen.  Im  Innern  der 
BAhiehea  erkennt  man  im  finsehen  Znstande  keine  abgeeels- 
ten  Theile,  vielmelir  sind  sie  klar.  Sie  seMnen  aber 

vuii  i'iiiiT  dicklichen  ( eiw'fi8!ä;ii  ? )  Masse  ortillli  /.w  sein, 
dcau  beim  Druck  tritl  diese  zuweUeu  wie  ein  abgerundeter 
Pfropf  oder  wie  ein  Cylindcr  ans  dem  Trichter  berror.  Darch 
Kochen  des  Eies  und  Behandeln  mit  Chromsiore  scheint  der 
Inhalt  der  B5hren  su  gerinnen  und  hin  nnd  wieder  sieht 
uian  dann  Untcrbrccliungrii  des  InhaltH  in  den  Röhren.  Wenn 
man  die  IViäühen  £lier  bis  zum  Zerreissen  der  Dotterhaut  com- 
primirt,  so  ereignet  es  sich  oft,  dass  die  öligen  Theikheo 
des  Dotters  bis  in  die  jR5hrehen  nnd  bis  hinaus  ans  ihren 
ftasseren  Oeffinongcn  getrieben  wetden  man  sieht  dem  Dnrdi» 
quellen  des  Oels  durch  die  Röhren  zu.  Man  erhtit  auf  diese 
Art  eine  zierliche  Injeption  der  Rulitclicii;  hiebei  werden  sie 
Stark  und  bis  auf  das  mehrfache  oder  vielfache  ihres  Dorch- 
messers  ausgedehnt.  Dagegen  dringt  nichts  awisdien  die 
Bäuchen,  es  sei  denn,  dass  aDes  aerreisst,  woians  herror* 
geht,  dass  die  Eihfille  «wischen  dem  RAhrensystem  auch  auf 
der  iiiiiiMi  1  liuhe  gesehlusseu  ist.  In  dem  intertubularcn 
Xheü  der  iuhülle  erkennt  man  au  Durchschmlten  tou  ge- 
kochten oder  mit  Cliromstoe  behandelten  £iem  ausser  mnem 
sulaigen  schwer  sichtbaren  Wesen  hin  imd  wieder  fiosserst 
sarte  AuslSvfer  oder  F<den  quer  swisehen  den  Rßhren ,  welche 
abwechselnd  stehen  und  also  je  zwei  benaclilKLi  ie  Köhren  ver- 
binden. Sie  sind  etwas  stärker  aa  den  AbgangssteUcn  und 
verjüngen  sich  von  da  schnell  sn  einem  unraessbar  feinen 
faden.  Alles  dies  macht  die  Stroctnr  der  fiicapsel  des  Bsr- 
sches  SU  dnem  der  interessantesten  mikroskopischen  Objecto. 
Die  Zahl  der  vcrticaKüi  Köhren  und  Tricliter  lä«-st  sich  beim 
Barseh  auf  über  liUOO  für  die  ganze  bphäre  des  Eies  be- 
rechnen. Wie  siel)  diese  Ruhren  bilden ,  hat  sich  wegen  der 
▼oigeschrittenen  BetCe  der  Eier  heuer  nicht  mehr  erkennen 
lassen  und  wlirde  vielmehr  im  Laufe  des  Winters  sn  ermit- 
teln sein.  Die  Frage  ist ,  ob  jede  der  Rühren  aus  einer  Zelle 
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henrorgeht,  die  sich  geöffnet,  oder  ob  die  Rohren  arsprüng- 
tich  interoellaUr  sind  und  ob  ihre  Waude  von  den  Beeten 
iidiverer  nsammeiistosaeiider  Zellen  berrfihren;  ferner  ob 
orspranglicli  mehrere  Sdiidilen  von  ZeUen  öbereinaoder  liegen. 

Beim  Kaulharsch,  Acerina  rulfjaris,  hat  die  Eihaut  den- 
selben Bau ,  pie  ist  nur  viel  düuuer  und  daher  die  Rohrchen 
mir  kurz,  nicht  länger  als  die  Breite  der  Feidercheo. 

Die  hier  beschriebene  Bildung  hat  eine  groese  Aehnlieh* 
Ut  mit  den  yon  mir  beobachteten  Rdhrchen,  wdche  den 
Madrepof^nsack  der  Holothnrien  durchbohren,  diese  Poren 
sind  aber  viel  grosser,  nämlich  '/^o'"  hreit  und  die  Verhält- 
nisse sind  darin  abweichend,  dass  die  Oberflächen  des  Sacks 
bewimperte  Membranen  nnd  die  Poren  mit  Wimperringen 
mogeben  sind»  die  Rfiomo  swieeben  den  Hinten  nnd  Röhren 
aber  Ton  einem  Lager  Ton  Kalkfaeem  ansgefOlU  sind. 

Eine  von  dein  Eirollikel ,  Ovisac  eines  Wirbelthiers  cr/ciigte 
£ihuUe  scheint  von  der  Eischale  anderer  Eier  unterschieden 
werden  zu  müssen  als  capsnlare  Eih  üll  c  oder  Eicapsel. 
Die  in  dem  Eileiter  eteengte  Schale  des  Eies  der  Vogel, 
der  beecfanppten  Amphibien  und  Selachier  ist  ein  gans  an- 
deres Gebilde.  Die  Schalenhaut  dieser  Thierc  besitzt  auch 
nicht  jenes  System  von  Poren  oder  Röhren,  auch  ist  die  be- 
kannte Structur  der  Schalenhaut  der  Vögel  und  Amphibien 
aas  Fasern  gänalich  abweichend. 

Für  eine£icapsel  ist  es  charakteristisoh,  dass  die  Befroeh* 
tong  dnreli  ihrMedinm  hindurch  ihren  Weg  linden  muss,  wäh- 
rend jene  Eischale  bei  der  Befruchtung  nicht  in  Betracht 
kömmt,  da  sie  erst  später  hinzutritt. 

Wenn  die  Zoospennien  mit  dem  Ei  des  Barsches  in  Be- 
rihmng  kommen,  so  sind  sie  noch  durch  die  dicke  Eicapsel 
von  der  Dotteriiant  entfernt;  ohne  Zweifel  findet  ihre  be- 
fruchtende Einwirkung  nicht  schon  an  der  Oberfläche  der 
Eicapsel  statt,  sie  werden  vielmehr  durch  etwelche  der  tau- 
sende von  Canäleu  Ton  */io'''  I>änge  bis  zur  Dotterhaut  vor- 
dringen. 

Die  Dotterhaot  der  Fisdie  ist  nicht  so  einfach  gebildet, 

als  man  gemeiniglich  annimmt,  sie  ist  bei  den  von  mir  nnter- 
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sodilra  FiS'' ,  Ctfprtnus  rrtffhrophihfilmuü,  Perra  ßurialiltt. 
Aterima  fmlgnru  sammtarUg,  nämlich  auf  ihrer  ausdern  Ober* 
iiche  mA  ioMem  kieiaes  e^ündiiseheo,  am  Bade  abgma* 
aatea  FortaitBMi  oder  Zapfen  wie  mit  Zottea  basetsl,  m 
fliad  am  Mdrteüeo  bei  der  Pldlie  sa  aateiwnlMii,  wo  sie 
jterfttreater  hte^Ru,  l>«  i  il, n  Barschen  stehen  sie  dicht  gedränirt. 
Sie  acheinea  Ausläuter  il<  r  Uotterhaut  selbst  zu  sein,  ihr« 
Liage  beträgt  bei  rietxe  t  Bietta  ViM% 
BttMh  ihra  Bnila  ViMt—  V%%m"- 


Erklärung  der  Abbildungen. 
(TeC  Vm.  Fig.  4—7.) 

Fig.  4.  Röhrchen  (]er  Eicapsel  des  Barsches  thchterfurmig  uns  doo 
Fdlderdien  <ler  C>l)erüriche  cntsprin*,'end. 

Fig.  5.  Die  WomJ.-li!  tlor  Kr4jr»'h<»n  vm  -ekochien  Kiem  det  Banchet» 
Fig.  6.  Die  queren  Aublüuler  'Ut  1\  ilirehen. 

Fig.  7.  Zaffen  aul  dar  Uberfliich«  d^  Di»tterb«ut  der  l'iöue. 


Digitized  by  Google 


191 


Beiti'äge  zur  Naturgeschichte  der  lufusorien. 

A.  SCUNEIBER. 

(Hiem  Taf.  IX.) 


L    Polytoma  Uvella, 

oma  Uvella  ist  von  Ehreoberg  (^dic  inlusoriin  als  voll- 
konunene  OrgMUftmea  eto.*^  pag.  24)  mls  einsige  Sped««  d«r 
QcttiiBg  Fo%fiMM  aoigdBtellt  und  folgendennftaaMO  characA^ 
riairt  wotden:  f^Anini«!  e  familk  Monadmonmi ,  ooello  deBti- 
tntmii,  ore  termiiiali  truncato,  ciliis  aot  proboscide  subtili 
flagelliforme  duplici  iostructo  iiaiaiitihus  solitariis  antico,  divi- 
Bione  gponUnea  decaasatu  et  imperfecta ,  multipartitum  io 
mori  fonnam  eBasoeiiB»  dein  partitom  et  alten  rice  iolHariam*^ 
^WoterittA  fugt  er  binsa:  ^an  OiganiaatioiiaverhiltmaaeB  img» 
M  der  poljgaatre  Ernihntogsoigaiiieiiraa  dendfch.  Ueber» 
dit  5  t^rkannte  ich  eine  nicht  dem  Ernähraogsiipparate  auge- 
hürige,  oontractile  grossere  Blase,  welche  dem  m&mlicben 
Theile  dea  Seziialaysteina  anngehöreo  ecbeint  Endlich  läset 
«iae  groaae,  weiase,  freie  SteUe  im  Tordem  K5rper  eine  d»- 
seibet  befindliche,  die  MagenzeUen  nach  hinten  hindri&geiide 
Samendruse  vcrmuthen ,  dt  rcn  schärfere  Umgränzung  bisher 
aasichtbar  blieb.'*  I^ach  öftern  vergeblichen  Versuchen  gelang 
es ,  jedoch  aar  unter  Anwendong  einer  6  —  8üU  maiigea  Ver- 
poeeerang,  die  kleinen  Magenaeüen  im  hintern  JKnde  mit 
lodigo  gefallt  an  sehen.  Dajardin  hat  Polffima,  wie  ea 
scheint,  nicht  selbst  beobachtet,  da  er  Ehrenbergs  Beob- 
achtungen über  dieTheiluug  der.srlbeti  nicht  wiLtltr holen  konnte 
(Duj  ar  diu,  11  istoirenatureUe  des  zoophytes.  Iufusoired.p.276). 
8pAtere  Beobachtaqgen  öber  nnaer  Wesen  sind  mir  nicht  he- 
haant  worden. 
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Da  e»  w finschen<?werth  schien,  den  Thiilungsaot  (Ut  P, 
genauer  kennen  vax  lernen,  so  habe  ich  (lieses  zierliche  Wesen 
beobaditet  und  die  Besuitate  in  folgendem  znsammengesteUt. 
Das  Material  cor  Untersnchnng  ist  leicht  an  beschaffen«  Poli§- 
ioma  findet  sich  in  allen  PfStxen,  Tonnen  mit  Regenwasser 
etc.  und  tlurcb  Erregung  einer  Fäuliiiss  ptlaiizlicher  oder 
thiehscher  btolfe  kann  man  eine  IcbhAite  \  ermehrung  dersel- 
ben BOgleich  bewirken. 


PoUjloma  hat  eine  eiförmige  Gestalt,  ist       —  */ioo'" 
und  etwa  halb  so  breit.  An  dem  einen  Ende,  wir  mit 

Ehrenbexg  das  vordere  ncnnexi  wollen,  sitzen  zwei  Geis- 
aein, ebenso  lang  oder  länger,  als  der  Korj^er.  Betrachten 
wir  ein  lebendes  Thier  bei  SOOmaliger  Veigrosserung,  so 
scheint  nar  eine  einfache  Contw  den  Körper  sm  begrensen. 
Allein  liäufig  und  namentlich  bei'grossen  ruhigen  Exemplaren 
sieht  man ,  dass  die  innere  Leibessubstanz  von  einer  feinen 
dorchans  hellen  UmhäUnngshaat  umgeben  ist,  und  von  der- 
selben durch  einen  gewissen  Abstand  getrennt  ist.  Wenn  die 
Umhollungshant  enger  anliegt,  lässt  sich  dieselbe  darch  An- 
wendung solcher  Ileagentieu,  welche  die  Leibessiibslanz  con- 
trahiren,  immer  zur  Anschauung  bringen.  Chromsäurti  und 
▼onsQglich  Chlorzinlgod,  welches  den  ianern  Schlauch  zugleich 
brfttmt,  sind  dazu  am  besten  geeignet  (Fig.  2).  Unter  ge- 
wissen Umstfinden  aerCMlt  die  Hfillhant  in  KömcheB  und 
zeigt  dann  beim  Einstellen  anf  den  Queersehnitt  ein  regel- 
mfissiges  perlöchnurförmiges  Bild  (Fipf.  8).  Es  findet  dann 
eine  Neubildnng  der  HüUhaut  statt.  Die  Leibessubstanz  ist 
durchaus  hell,  von  fihnlichcn  Brechungsverhfillnissen,  wie  die 
der  Amotba*  Etwa  in  der  Mitte  liegt  ein  kugelförmiger,  hel- 
ler Kern ,  von  einem  schmalen  rothliehen  Hof  umgeben.  Eine 
Membran  war  nicht  daran  zu  uiiter.<cheiden.  Verdünnte  Säu- 
ren lassen  denselben  noch  deutlicher  hervortreten.  Am  vor- 
dem Ende,  dem  liande  sehr  nahe,  liegen  zwei  rdthliche  Bläs- 
chen, Ton  deren  periodischen  Contractionen  man  sich  an  rohig 
liegenden  Individaen  leicht  fiberaeugen  kann.  Im  hintern  Ende 
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lidel  neh  ioraier       Anbialbiig  doiikelooiitQTfrter  K5nu)hen. 

Essigsaare  TerSndert  dieselben  nicht.  Eine  dünne  Losung 
Ton  Jodkaliumjod  färbt  sie  tief  blau,  meist  schwarz,  da  man 
nur  schwer  das  rechte  Maass  des  Zusatzes  trifft.  Resser  ge- 
Ingt  die  schönblaue  FarboBg  durch  verdünnteft  Cblornnlgod, 
Indem  die  Körnchen  dabei  etwas  serfliessen ,  ja  bei  Iftngerem 
Stehen  eiaeo  sehönblaoen  Kloster  bilden.  Salzsfinre  und 
Schwefelsäure  lost  dieselben  ebenfalls,  so  dass  dann  bei  Jod- 
zusata:  dar  ganze  Leib  sich  blau  färbt.  Bei  lebhafter  Fäul- 
1018  in  der  lufueion  erfftUen  die  Körnchen  den  ganzen  Leib 
Ui  nach  tovs.  Die  K5niehen  sind  keineswegs  in  Ballen 
sngeordnel,  wie  die  Nahnmg  in  dem  Leibe  anderer  Infuso* 
rien,  und  es  ist  uinvalirscheinlich,  dass  sie  von  aussen  auf- 
genommen sind.  Ansser  den  zwei  contractilen  Bläschen  fin^ 
den  steh  in  der  Leibessubstans  serstreut  einzelne^  nicht  eon- 
tiactile,  rlStfaHche  HahlrAnme. 

Die  amylonartigen  KSmehen  Terwandeln  sich  manchmal 
in  ein  blaues,  iiidigofarbiges  Pigment,  welches  dann,  theil- 
weise  gelöst,  die  ganze  Leibessubstanz  färbt.  Solche  Exem-  i 
plare  konnten  sidi  ebenfalls  theilen ,  so  dass  dber  die  Iden- 
tittt  mit  P,  kein  Zweifel  war.  Nicht  selten  fanden  sich  anch 
Ezeaq»Iare,  deren  Leibessnbstans  gleicbmftssig  grun  gefftrbt 
war,  die  aber  sonst  mit  P,  vollkommen  übereinstimmten. 

Abweichungen  von  dieser  normalen  Gestalt  treten  in  einem 
OefSsse  nie  vereinzelt ,  sondern  immer  an  einer  grossen  An* 
fahl  Ton  Exemplaren  gleichartig  anf.  Gewisse  Eigenthüm- 
fiefakeiten  des  Anfenthaftes  scheinen  also  von  Einflnss  anf 
die  Gestalt  za  sein.  Ganz  plattgedrückte  Formen  sind  selten. 
Nicht  selten  aber  findet  man ,  dass  bei  normaler  Gestalt  der 
iiuühant  die  Leibessubstanz  nicht  gleichmässig  innerhalb  der- 
mUmd  Tertheiit  ist.  Bald  liegt  die  Leibessabstans  seitlich 
snd  erfiiUt  nnr  eine  Hälfte,  bidd  hat  sie  eich  ganz  nach  vorn 
fweammengezogen ,  bald  en^di  nach  hinten  nnd  hftngt  dann 
mit  dem  vordem  Pole  nur  durch  einen  dünnen  Strang  zu- 
sammen ^ig.  13  o.  14).  In  solchen  Infusionen,  in  welchen 
die  Qifanng  lange  vorAber  ist,  nnd  in  denen  sich  viel  humus- 
tsitaga  Inaiine  Stoffe  m  Ldsnng,  aber  wenig  stickstoffhaltige 

■ilt«t^  AnshiT.  18ML  13 
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TheBe  hMm,  Migen  ikh  ^  b«ideii  leUMa  ModifiMitioMo 
dar  LeihetaiibstMii  am  liSiiBgstefi.    ZugMeh  ▼enwhwtocUn 

dann  dio  ainylonartigon  Ki»riicbt»n,  din  Leilx  -iaubstanz  he- 
kommt  eine  dunklere,  fettaitigo  Kontor  uud  geht  sehlkssUdi 
OBter  BUdüiig  der  bekannten  grossen  Vacaolen  zu  Grande. 

Di«  BewegongeB  dar  P.  und  dietalben,  walehe  an  den 
mit  swd  Gcindn  Temehenen  Qrgaai8BM&  beMhriaben  riod. 
Die  Geissein  sind  bei  der  Bewegung  immer  vorans;  das  Thier 
rolirt  um  seine  Längt iiachse  und  diese  nmcbt  wiod.  r  um 
einen  Mittelpunkt  kzeiaförmige  FendekclnviugutigeD.  Soll  die 
Bew^og  in  eioffr  entgagengeftetotea  BkhtiiBg  staHfiodeD, 
•o  ancht  ea  daa  Yorderende  nminkaliren  und  admimt,  bia 
dies  gelungen  ist,  gleichsam  rüekwirta.  Hat  man  eiaeo 
Tropfen  der  liitii^ion  einige  Minuten  auf  der  Glasplatte  luil 
dem  Deckglase  bedeckt,  so  tindet  man  eine  zieuiiiciiu  Anzahl 
der  Thierchen  nn  beiden  Gläsern  mit  ihrem  Yorderende  an- 
gehaftet«  die  Oeiaaelii  aind  dabei  firel  and  wabracheinlioh 
doreh  ihra  Sehwingimgett  macht  daa  SOBtoreade  kleine  Oacil- 
lationen  in  der  Bbene ,  welche  man  dttroh  die  beiden  Geiseeln 
legen  kann.  Ebenso  finden  sie  sich  an  Pflanzenthcilen,  so 
wie  an  den  Wänden  der  Gefasse  schaarenweise  beissammen. 
Die  Art  der  Anheftnng  iat  mir  rithselhaft  gebtteben.  Jedeo- 
falls  HHita  aioh  swiachen  oder  ao  der  Seite  der  Anatrittsatalle 
beider  Oeiaaabi  eine»  wem  auch  noeh  ao  einfiMhe  Vofiieii- 
tuog  befinden. 

Für  tpfiunz  üug. 

WAhrend  dea  Sehwinaaaataodes  findet  nannterbrochen  oad 
•nabhiogig  ran  der  Tageaieit  eine  Thdlnng  der  Leibeaaab- 
•taas  immerwihrend  statt.  Die  ebeelnen  Stadien  folgen  aidt 

um  öo  sehneller,  je  günstiger  die  IS ahiungs Verhältnisse  sind. 
Kurze  Zeit  nachdem  die  Gähruug  in  einer  Infusion  eingetre- 
ten ist,  erreicht  die  Schnelligkeil  der  VermehroBg  ein  Maxi- 
amn  und  sinkt  dann  herab  mit  dem  Anfhfiren  der  Gibmngy 
Indem  sogleich  die  AbkSmmUnge  fanmer  kleiner  werden. 

Die  Tlieilnng  beginnt  damit,  dass  der  körnige  Inhalt  sich 
gleichmiissig  vertheilt.    In  der  Mitte  bildet  sich  dann  eine 
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fiMcimflnuiig  dar  Leibe«NilNMau»t  ^  jedoeli  mmat  eioBeitig 
h^pmoL  Der  Leih  serlftUi  in  swei  Theüe  und  die  HOUbant 
mgiebt  naveraelirt  dM  Gkmze.  Zugleich  oder  vielmobr  noch 
vor  Yollouduiig  der  Zweitheilung  hat  auch  tier  Kern  sich  ge- 
tbeilt  (Fig.  3).  Inline  Jbüoacimüruug  desselben  war  zwar  nie 
n  b«ob»okLtea,  ebensowenig  aber  «ich  eine  TluUsacbe,  die 
d«r  Annahme  eineer  solchen  Entstehnng  des  iweiten  Kernes 
indmprodien  hfitte.  Beide  Hälften  sehnSren  sich  nnn  TOn 
ihrer  Ikräln  iiugsfläche  her  ein,  so  Ja.ss  dio  lüclilung  der 
£iü6dmüiuDg  der  eiueu  Hälfte  Uiejcuige  der  andern  Hälfte 
recluwinldig  kreost  (Fi^  Jeder  dadurch  entstellenden 
VeiticfBQg  einerseits  entspricht  eine  Erbebang  «ndreiseits. 
Obne  dsss  man  bemerken  konnte,  dass  eine  ringförmige Ein- 
•chnfimsg  benimgehe,  sondern  wie  durch  einen  scharfen 
Schnitt,  tritt  nun  die  Yiertheilung  ein  (Fig.  4  u.  5).  Jede  Por- 
tkm  hat  wieder  ihren  eignen  Kern.  Die  Tbeile  nehmen  nun 
die  ovale  Qestali  an  nnd  kommen  so  an  liegen ,  dass  die 
naeh  der  lütte  gerichteten  Sfntsen  des  hintern  Pasres  mit 
den  nach  der  Mitte  gerichteten  Spitsen  des  yordem  Paares 
abwechseln  (Fig.  6).  Im  gunstigsten  Falle  —  im  Anfange 
einer  Gährung  —  tritt  nun  noch  eine  dritte  Theilung  ein  in 
acbty  wobei  Jeder  wieder  mit  einem  Kern  versehen  ist.  Meist 
bekommen  jedoch  schon  nach  der  Yiertheilung  die  Xochter- 
indiTidnen  Gösseln,  machen  innerhalb  der  Umhdllnngshant 
stterlei  Bewegungen,  dieselbe  serreisst  nnd  die  Bmt  wird 
frei,  in  allfu  Funkten  der  Mutter  gleich,  nur  kleiner.  In 
günstigen  F  allen  sieht  man  nach  dem  Leer  werden  noch  die 
Hollbaat  mit  den  beiden  Geissein  ruliig  vor  sich  liegen.  Nach 
der  Vier-  oder  Aehttheilung  ist  überhaupt  die  Hüllhant  ohne 
Anwendung  aller  Reagentien  immer  au  sehen«  Bhrenberg 
ist  sie  ebenfalls  nicht  entgangen  (vergl.  a.  a.  O.  und  Abbild. 
Ttf.  I.  XXXII.);  er  erklärt  das  Bild  jedoch  als  Folge  einer 
^irfljfihlifihftn  Einschnürung.  Die  Geissein  der  Mutter  schei* 
um  nnaier  nnr  mit  einem  der  TochterindiTidnen  in  Verbin* 
ds^g  an  sein»  obf^cneh  sich  dies  weniger  bei  dieser  Art  d^r 
Thdinng,  als  vielmehr  bei  der  noch  an  beschreibenden  ent^ 
scheiden  lüsst^ 

13* 
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Die  VkrlMtaiiK  geht  nlnfieh  noA  in  anderer  Weise  vor 
meb.    Nedi  der  Zwettheflimg  rereeMebeti  sieh  die  betden 

PitTnofien  80,  dass  die  Beruht uiigslläche  mit  ihrer  nrspröug- 
ücheu  l»age  eiuen  gewissen  Winkel  macht.  Ist  diese  Ver> 
iehiehang  mir  gering,  so  geht  die  Yiertheilimg  nahezn  in  der 
eben  bescbriebeoeo  Weise  tüt  sieb.  Aneb  die  SteUung  der 
sosgehildetea  Jattgen  ist  aar  soweit  Terscluedea,  als  dnreb 
diese  Lagenreränderung  nothwendig  wird  (Fig.  11  n.  12).  Ist 
diese  Verschiebung  jedoch  bedeutender,  so  »md  die  neuen 
TbeilflSchen  parallel  und  nahezu  senkrecht  auf  die  Beruh- 
fungsfliebea  der  beidea  Hüften,  üie  SteUdng  der  JMtMkgefa 
ist  dann  vBllig  Yersdiieden  ron  der  im  Torigea  Falle.  Alle 
vier  liegen  parallel  und  mit  ihren  Llngpazeii  sehief  gegen 
die  l,äii<:«<axe  des  Gan/cn  (Fig.  9  n.  10). 

Man  kann  sich  diesen  Unterschied  vielleicht  so  denken: 
Jeder  Theil  bat  das  Streben  für  sieb,  die  ovale  Gestalt  an- 
snnebmen;  iNÜd  naeb  der  Zweitbeilang  dehnt  sieb  daher  der 
Tordere  nncb  Unten  nnd  der  hintere  naeh  Toni  ans.  Ist  noeh 
nicht  so  viel  Zeit  Tcrflossen,  dass  eine  Dimension  ror  den 
andern  her>tii  tritt ,  so  erfolgt  die  Vieriheilung  wie  im  er- 
sten Falle.  Ist  hingegen  eine  Dimension  vorherrschend,  so 
erlbigt  die  Xbeiinng  in  vier  naeh  demselben  Gesetae,  wie  dio 
nrspribigiidie  in  swei. 

Die  snerst  beseluriebene  Weise  der  UteOnng  findet  stdi 

immer  in  der  der  Entwicklung  günstigsten  Anfangsperiode 
einer  Intusion.  Am  Ende  tritt  ganz  allein  die  ktztere  Art 
aof»  Diese  Erscheinung  wnr  so  auffallend,  dass  ich  hei  der 
ersten  Beobachtung  einer  Infiision  am  Beblnsse  glaabte,  den 
Tbeilnngsact  anfhngs  Ihlsdi  anfgefasst  an  haben. 

Unter  gewissen  Umstinden  gehen  die  emseinen  Indirideon 
in  einen  Ruhezupraiul  über.  Sie  erfüllen  sich  dabei  mit  den 
amylonartigen  Körnchen,  so  dass  der  Kern  unr  noch  als 
röthlicher  Fleck  durchscheint  Die  Leibessobstans  wird  da- 
bei kogelrond  nnd  nmgiebt  sich  mit  ^ner  oft  etwas  sürkereii 
HiUhant  (Fig.  7).  In  diesem  Znstande  h$he  ich  weder  eine 
Hidleng,  noch  eine  andere  Veränderung  wahrnehmen  kdnnen. 
Getrocknet  beiiaiteu  die  Cysten  ihre  Gestalt  bei.   Durch  Be- 
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gleeaen  mit  Ünocbeiii  Wmmt  leben  dieselben  nMt  wieder  md, 
wobl  aber  dorch  Erregnni^  dner  Pfinliiias. 

Diu  Art .  wie  die  9ch\s  iiniienden  Exemplare  zur  Kuhe  koni' 
men,  scheint  folgende  zu  sein.  Die  Geisselu  verkürzen  sich 
aihnihlig,  indem  an  ihrem  freien  Ende  die  SubeUnz  sich  in 
Form  eines  Kadpfehens  ansammelt,  schUessUeb  Tersefainndel 
der  £[idenf5rniigc  Thdl  gans,  mid  statt  der  Geissein  sitsen 
zweiBläscla  n  :un  vordem  Theile  der  Hüllhaut  (Siehe  Fig.  15). 
l^ae  ähnliche  Cootractilität  in  der  Substanz  der  Geissein 
bahe  ich  an  einer  Boih  bemerkt,  welche  der  Bodo  grandig 
(£brbrg.)  am  nAehsten  stellt.  Da  dieselbe  nicht  bloss  dFst 
Gcissdn,  wie  scbon  Pocke  sah  (vgl*  Ehrbrg.  8. 34),  son* 
dorn  oft  bis  fünf  bat,  so  kann  man  die  entstehenden  BISs- 
chen  niclif  h  icht  uberseben.  Ob  aber  wirklich  alle  so  ver- 
änderten iuxtmpl&re  sich  mit  Cysten  umgeben,  kann  ich  nicht 
sicher  angeben.  Bd  langsam  vertrocknenden  Infaaionen  mit 
PoJ|ytflma  findet  man  in  dem  Bodensatz  wohl  P,  mit  den  be- 
sefariebenen  Bliseben,  aber  keine  Cysten,  und  es  ist  nicht 
ufiiiiüglich,  d.ass  solche  Exemplare  auch  iiock  aui  audere 
Weise  zar  Fortpflanzung  beitragen. 

Nahe  verwandt  mit  Polytoma  ist  Chlorogonivm  euchlorum 
(«ehe  dasn  Khrb.  8.114  n.  Taf.VlL  Fig.Xm).  Dassdbe 
bestdit  ans  einer  hellen,  starren,  spindelförmigen  Hfillhaut, 
an  welcher  ich  nicht  im  Stande  war,  die  Keaction  der  Cellu- 
ioije  zu  iiodeo.  Das  Innere  desselben  füllt  eine  grüne  ge> 
C&rbte  homogene  Masse  aus ,  welche  nach  hinten  meist  etwas 
abgerondet  ist,  nach  vom  die  grftne  Farbe  verliert  nnd  deut- 
lidi  mit  den  anf  der  Spitse  sitzenden  Oebsdn  in  Ysrbindnng 
steht  In  der  Mitte  liegt  ein  heller  runder  Kern,  der  umge- 
bende röthliche  Hof  zieht  sieii  nach  hinten  find  vorn  eben- 
falls spindelförmig  ans.  Die  Oberfläche  der  grünen  Masse 
ist  gana  mit  röthlishen  (bis  1%)  Funkten  bedeckt,  kdner  der- 
sdben  ist  so  schdn  roth  gefXrbt,  wie  etwa  der  Augenpunkt 
fon  Euglena* 

Ehrenberg  erwabüt  bei  Ch/orogonium  ein  Augti:  „l>a6 
Auge  des  Chlorogomum  ist  zwar  sehr  scharf  bezeichnet,  aber 
sehr  fdn,  daher  dbersieht  man  es  Idcht.^  Leider  konnte  ich 
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Cihr^nbergs  Werk  nicht  beDatxen,  als  ich  dieses  Wesen  beob- 
achtete, ich  kann  mich  aber  mcht  benniten,  dass  einer  der  rSfb» 
Bdieii  Flecken  sich  besonders  ausgezeichnet  bitte.   Bine  eon» 

tractile  Stelle  konnte  ich  nicht  finden  —  sollte  dieselbe  Dicht 
grosser  sein  als  bei  P. ,  so  wird  es  auch  einer  besondern 
Scharfsichtigkeit  bedürfen,  tun  sie  von  den  nicht  contraclilen 
rStiblichen  SteUen  sa  unterscheiden.  Die  Tbeilnng  im  Innern 
der  HSIlhaot  findet  gans  in  Ähnlicher  Welse  statt,  wie  bei  P. 
Es  ent<?tehen  nie  wenifjer  als  4,  manchmal  aber  bis  32  — 
dann  sehr  kleine  —  Individuen,  die  im  UebriL^.'n  alle  der 
Mutter  gleichen.  Auch  ein  kugelförmiger  Ruhezustand  findet 
sich.  Es  scheint,  dass  die  eben  ans  der  Theilong  hervorge- 
gangenen Jnngen,  wenn  anders  die  Bedingungen  dasn  über- 
haupt vorhanden  sind,  kurz  nach  ihrem  Freiwerden  in  diesen 
Znstand  übersehen ,  iudein  sie  bei  ihrer  weniger  starren  HSIl- 
haut  dazu  am  geeignetsten  sein  dürften.  Die  Contractionen, 
weiche  dabei  stattfinden,  sind  es  wahrscheinlich  anch,  welche 
Jihrenberg  beobachtet  hat  Ich  habe  sonst  die  (Gestalt  gans 
nnTeränderlidi  gefanden,  nnd  es  wird  daher  Chi.  von  den 
Astasicen,  bei  welchen  es  bisher  stand,  getrennt  werden 
müssen.  Auf  Jodzusatz  sieht  man  in  den  spindeilormigen 
Individuen  nur  selten  blaue  Körnchen,  die  grünen  Kugeln 
hingegen  fSrben  sich  dadurch  tief  blan,  dieselben  sind  gans 
,  mit  grünen  Kdmchen  erfüllt;  aerstört  man  den  PaibestolF 
mittelst  concentrirter  Schwefelsäure,  so  lösen  sich  die  Köm- 
chen dabei  auf,  nnd  man  erhalt  dann  nach  Jodzusatz  eine 
schön  blaue  Färbung.  Bei  längcrem  Liegen  geht  da^  Grün 
der  Cysten  in  Roth  über.  Durch  Erregung  einer  Gfihmng 
waren  die  Cysten  nicht  aus  dem  Ruhesnstand  an  erwecken. 
Unter  andern  VerhÜltnissen  habe  ich  jedoch  das  Wfederairf- 
leben  beobachtet,  es  felilte  mir  jedoch  an  Material,  um  die 
gewiss  interessante  Neubildung  der  Unllhaut  und  der  Geis- 
seln  näher  beschreiben  zu  können.  Chiorog.  hat,  wie  es 
scheint,  gana  andere  Lebensbedingungen  als  Es  vermehrte 
sich  erst  dann  reichlich  in  den  Infusionen,  wenn  das  letalere 
in  den  Ruheznstand  übergegangen  war. 

Um  zu  zeigen,  wie  ganz  anders  der  Theiluiigeakt  bei 
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andern  mit  keiner  uiiteiöcheidbareii  Rullhaut  versehenen  Mo- 
uAdinca  ist,  wollen  wir  Chilomonas  paramecium  (Ehrbrg.)  be* 
Itachten.  (Vgl.  Ehrhrg.  S.  30  u.  Taf.  II.  Fig.  VI.) 

DieOeaUlt  dMtelben  ist  sieoiliclien  Schwaakongea  unter- 
woilini.  Gkiw6liiilich  stellt  es  ein  Ubiglicliea  Oval  dar,  an 
dem  einen  Ende  breiter,  als  an  dem  andern.  An  dem  brei- 
teren Ende  befindet  sich,  etwas  seitlich  von  der  Spitze,  eine 
Ueme  l^mbuchtung,  in  welcher  die  zwei  Geisseln  sitzen.  Das 
Inaera  ist  mdst  mit  rnnden  Körnehen  erlolit  (wie  andi  ElirlK 
aMnIdet),  welehe  gana  die  Reaetionen  des  Amjlon  seigea. 
Im  liinteni  Theile  bemerkt  man  einen  bellen  Kern  mit  rdtb- 
liehem  Hofe.  Das  Oval  ist  nur  selten  dulnuud,  iiioi>t  ist 
es  von  zwei  Seiten  lier  abgeplattet  und  die  dadurch  entsie- 
benden Flächen  sind  sogar  der  Länge  nac^h  ziemlich  einge- 
druckt. Dieser  Eindraek  ersengt,  mrie  icb  glaube »  die  roth" 
liciie  Faibang,  die  tkh,  seigt,  wenn  man  das  Thier  platt  vor 
mA  liegend  betrachtet,  iäne  contraelile  Stelle  konnte  ich 
nicht  finden.  Zwar  üiidet  sich  im  vordern  Kiide  stets  ein 
rüihlichcs  i>iaschen,  ich  muss  aber  die  Contractilität  densel- 
ben dkbingeateUt  sein  lassen.  Ehren berg  erwälmt  ausdrück- 
lich, dass  CA.  ^arMseiHSf  nie  snr  Aufnahme  farbiger  JNab^ 
rang  an  Imngen  war,  nnd  ioh  habe  dies  eben  so  wenig ,  wie 
bei  Polytoma  bemerken  können.  Beobachtet  man  auch  noch 
so  viel  dieser  Thierchen ,  so  wird  es  auffallen ,  dass  man  nie 
eine  Spar  von  Xheilung  an  ihnen  findet.  Nur  sehr  selten 
sieht  man  awei  in  der  Mitte  snsammenhfingende  Eitemplare, 
welehe  offenbar  ans  der  LSngstbeilong  hervoigegangen  sind. 
Wir  wollen  versacken,  dies  xn  erklfiren.  Bei  genaner  Be- 
trachtung bemerkt  man  vom  Grunde  der  Ausbuchtiiii«j;  eine 
adch  zwei  rotbliche  Linien  nach  hinten  verlaufen  (1  ig.  25). 
Man  kann  leicht  geneigt  sein,  dieselben  als  im  Innern  iie> 
gnnde  Organe  ansnsehen.  £s  ist  mur  aber  namentlich  dnieh 
Varj^eichnng  des  Tbeilungsproeesses  bei  einer  Bodo -Art  ge- 
wiss geworden,  dass  diese  Linien  Rinnen  bezeichnen,  welehe 
auf  beiden  Seiten  nach  und  nach  tiefer  einschneidend  das 
Ganze  theilen.  Da  das  Thier  dabei  seine  Gestalt  nicht  ver- 
iadert«  «nsser  dass  es  etwas  breiter  wird,  und  dieXreouaag 
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sogleich  der  ganzen  L&ige  nach  erfolgt ,  so  miiM  dteser  Tor* 
gang  uns  leicht  entgehen.  Das  vürdcre  Ende  ist  immer  etwas 
dicker,  die  Riuneu  aind  also  dort  tiefer  und  deutlicher  wahr- 
nehmbar. Stellt  man  das  Mikroskop  passead  em,  so  ist  es 
auch  erklXriioh,  dass  man,  beide  Binnen  angleieli  erbliekend, 
Ewei  rdthllohe  Linien  sieht  Nor  in  den  seltnen  FXIlen,  wo 
die  Durchschneidung  an  einer  Stelle  laiiü;saiuer  erfolgt  i^t, 
müssen  die  Kxemplare  sich  loszureisseo  suchen,  und  ziehen 
dadurch,  dass  sie  sich  gegen  einander  gedreht  haben,  unsere 
Anfitnerksamkeit  auf  sieh.  —  Dass  die  Xhettang  auch  bei  an- 
dern Monadinen  In  ähnlicher  "Weise  vor  sich  geht,  selgt  unter 
Andern  auch  eine  Bemerkung  Ehrenbergs  bei  Crtfptomonaa 
cylindriea  (S.  42):  „Einschnürung  zur  Selbötiheiluug  öah  ich 
nicht,  wohl  aber  zwei  Individuen  an  einander  hüngend  schwim- 
mend^ welche  eine  L&ngstheünng  von  hinten  nach  Tom  an- 
schaulich machen  kdnnten.<^  Und  es  ist  nidit  unwabrachdn- 
lleh,  dass  das  anf  Taf.  II,  XIX  3.  abgebildete  Exemplar  mH 
zwei  Saamendrüscn  (Kernen?)  und  den  beiden  der  Länge 
nach  verlaufenden  Linien  ein  sich  theiicndes  war. 

Das  Vorkommen  eines  encystirten  oder  Ruhezustandes  b^ 
kann  nicht  mehr  auffallen,  seit  wir  durch  Stein  (Wiegm. 
Archiv  1848.  Bd.  I.)  die  Eneystirung  von  VorHeeUa  nderetioma 
und  durch  Cohn  (Sieb.  u.  Köllikers  Zeitschrift  l)d.  IV.) 
diejenige  von  Trachelius  Otum,  Trachelocerca  Ohr,  Holophrjfa 
Ovmn^  Prorodon  leres  und  Chilodon  vncinaius  kennen  gelernt 
haben.  Diesem  Verseichntsse  kann  ich  aus  meinen  Beobach- 
tungen noch  einige  andere  anscfaliessen.  SlyloiiyeMa  fnuimfßia 
(Ehrbrg.)  nimmt  mit  Beibehaltung  ihrer  Wimpern  allmShlich 
die  Kugelgestalt  an,  die  AVimpern  fallen  dann  schnell  ab  und 
unter  fortwährenden  kleinen  Contiactionen  sondert  sich  auf 
der  gansen  Oberfläche  ein  heller  Schleim  ab,  welcher  all- 
mählich  SU  einer  starken  festen  Membran  yerhärtet.  Hat 
man  ein  kugelfdmnges  Exemplar,  so  kann  man  das  Abfallen 
der  Wini|H  in  und  die  Ausscheidung  der  Membran  bequem 
unter  dem  Mikroskope  verfolgen.  Das  Wiederaussehl upfen 
der  mit  Wimpern  vollständig  versehenen  Thiere  kann  man 
häufig  beobachten,  wenn  man  nur  die Flusaagkelt  von  neuem 
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m  FfalniBB  verBetst  Dia  etwaa  in  die  Lftnge  ge«of«n€n 
BiemplKre  ^uAkw  aieh  Toriier  ia  d«r  Cyste  spiralig  mit  gros- 
ser Schnelligkeit  um.  Die  auBgescblüpften  Thiere  gleichen, 
ohne  dasd  ich  gerade  die  Identität  behaupten  will,  ungemein 
der  Osytricha  caudata  (Ehrbrg.  Taf.  XL,  Fig.  XI.)  namentlich 
ist  das  hintore  JBode  immer  so  omgebogen,  wie  dort  sab  3 
abgebildet  ist.  —  Bi^htes  Choren  (Ehrbig.)  sieht  sich  ioner- 
hab  seines  sdnldfBrmlgen  Pansers  zn  einer  Kogel  snsammOT, 
welche  «ch  mit  einer  neuen  Membran  umgiebt.  So  lange 
der  darch  seine  Rippen  ausgezeichnete  Panzer  noch  erhalten 
ist,  iLann  über  das  in  der  Cyste  eingeschlossene  Thier  kein 
Zw«fel  scdn«  Die  Cysten  beider  Infiosorien  sind  in  den  In- 
finioaen,  "wie  begreillioh,  sdbr  gemem,  nnd  sind  dieselben 
wahrscheinlich  öfter  mit  VorticellencTSten  verwechselt  worden. 

FontuiitvUiim  hagcnf^/Ui  InUlL-t  ;Lhniich,  wie  Cohn  von  Tra- 
ckelius  (a.  a.  O.  p.  2G7)  beschrieben  hat,  eine  Cyste,  welche 
gans  die  Aaschenform^e  Form  des  Körpers  annimmt.  Im 
Innsm  derselben  sieht  sieb  das  Thier  kngKg  snsammen,  nnd 
umgiebt  sieh  mit  einer  nenen  Membran.  Andi  Amoeba  bat 
wirklich  einen  Ruhezustand.  Ich  beobachtete,  wie  dieselbo 
an  einer  Seite  rund  ^vurde,  und  an  dieser  Stelle  sich  eine 
fcdte  Membran  bildete,  w&hrend  der  andere  Theil  seine  eigen- 
tbämiiehen  Bewegungen  fortsetste.  Alünfihüch  dehnt  sieh 
die  feste  Hant  ftber  den  gansen  Körper  ans,  der  bewegliche 
Tlieil  wird  houner  kleiner,  nnd  snletst  entsteht  eine  yoUkom- 
men  geschlossene  Cyste,  in  deren  hellem  luncra  man  einen 
runden  Kern  mit  ruthlichem  Uoie,  völlig  gleich  dem  der 
Poliftoma  und  anderer  Monsden,  dentUch  sieht*). 

Wir  haben  im  Laafe  der  Untersnebong  Polgiamm  still* 

#     

schweigend  als  Thier  betrachtet.  Erwägen  wur  Jedoch,  wie 
wenig  streng  die  Granzc  zwischen  Thier-  und  Pflansenreich 
bei  dem  jetzigen  Zusunde  unseres  Wissens  zu  ziehen  ist, 

*)  Aaf  diesen  Korn,  dossei)  bisjetzt,  so  viel  ich  weiss,  nicht  Kr- 
wähnnng  getlian  ist,  möchte  ich  bei  dieser  Gelegeuheit  aufmerksam 
iaa.cheii.  l>tirch  Vergloichnng  vieler  Exemplare  wird  man  ihn  als  eine 
constantc  Erscheimaig  von  uuigeuommeucr  Nahrung  unterscheiden.  Er 
äodet  nick  bei  A.  difßueuM  und  radio$a. 
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•o  mfiiMii  wir  wohl  «tmudhcn,  inil  weldbeoi  Beohto.  I^Ule 
mit  den  !N«lim'  bekaantaa  Foirm«ii  der  Cykhit  der  Bntwiek- 

lung  von  /'.  abgcsclilossen  »ein,  so  ist  zuerst  klar,  dass  P. 
■icli  einer  eiufacbeii  Zelle  sehr  iüinlich  verhalt  Eioe  stractur- 
lote  Meaibna  msgiebi  eine  weiche,  membranlose  Sabetatu^ 
^e  mh  DMh  monm  in  Form  sweier  Geiaaein  SortaeUt.  Der 
Kern  Teriiilt  eich  wie  ein  Zellkem*  Fordert  man  freiliefa, 
da«8  der  Zellkern  einer  thieriscben  Zelle  ein  Bläschen 
Bei,  so  genügt  der  Kern  der  P.  dieser  Forderung  nicht. 
AUeiA  ist  aber  auch  die  eigene  Meinbrnn  ein  nothwendiges 
Moment  einea  thieriaehen  Zelikernea?  Kann  aich  dieaelbe 
nichl  mfi^oherweiae  mnr  onier  gewiaaen  ümatinden  bilden* 
An  dem  Kern  der  Amoe^a  habe  ich  oft  an  der  Anaaenüadie 
des  röthlichon  Hofes  Grrtuulationt'ii  gefunden ,  welche  sich 
eu  einer  geschlt^ssencn  Membran  verbauden;  während  zu  an- 
dern Zeiten  der  K»m  ganz  dem  von  P.  glieh. 

Halt  man  nnn  femer  iär  mdgUch,  daaa  an  einem  Primor- 
dialacUancbo  oontractüe  Stellen  auftreten  ^  ohne  daaa  ein  be- 
aoaderer  Apparat  contraedler  Faaent  nAtliig  ist,  eo  eiftllt 

alle  Anforderungen  einer  Zelle. 

Dass  ein  Thier  sei,  köimt«  mau  durch  zwei  Grunde 
at&txen : 

1.  die  Beachaffenheit  der  Hailhant.  Sobald  man 
nur  dnreh  lange  Einwirknng  eoneentrirter  Sehwefeiafore  die 
allrk«artigen  Körnchen  serstört  hat,  wird  kein  Theil  weder 
im  rulieiiden  noch  im  bewegten  Zustande  durch  Jod  blau 
gefärbt.  Nun  haben  wir  aber  eben  so  wenig  einen  weittirea 
Grund  dafür,  daaa  die  pflanaliche  Zellhant  nothwendig  ana 
CeUnloae  bealehen  mnaa,  ala  noch  dafür,  daaa  die  thieriaehe 
Zellhanl  nicht  daraoa  beatehen  darf,  so  dasa  wir  fanmer  wie- 
der andere  Merkmale  zur  Entscheidung  aul&ucheu  müssen. 
Die»  wären 

2.  die  contractilen  Stellen.  Durch  eine  Mirfbeilung 
Cohns  (iOster  Jahresbericht  der  achieeiachen  Geseliachali 
fiur  vaterUndiache  Cnltor  vom  Jahre  1$52.  p.  46)  iat  ea  frei- 
lich zweifelhaft  geworden,  ob  daa  Vorkommen  derselben  fer- 
nerhin ala  ein  weaentliches  Kritciiuui  der  ihierischen  JN'atur 
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n  betraefaten  sei  £0  keaaat  dort:  ^Anf  der  andern  Seite 
besitzen  ehuselne  Algengattungen  eSn  Bntwiddangsstadlinny 

in  welchem  sie  in  der  äussern  Form,  dnrch  Mangel  einer 
CeüuloseuK'mbran ,  durch  ireie  Bewegang,  deutliche  Existenz 
ffirameinder  Bewegoogsorgane,  rothen  augen&bnUchen  Punk- 
ten, Taenolen,  nach  einer  neusten  Entdecknng  von  inneren 
pnlsirenden  Ränmen,  dch  den  mondlosen  Infusorien  na* 
zweifelhaft  sehr  analog  yerhalten  (SchwÄrmzellenbildung).** 
Finden  sich  diese  pulsirenden  Räume  nur  bei  einzelligen  mit 
Flimmern  versehenen  Algen,  so  Bind  die  letzteren  vielleicht 
ideht  mit  Unreclit  trote  der  spAter  daran  auftretenden  Oelln- 
losemembran  wieder  unter  die  Tliiere  an  stellen«  Finden 
sieh  «fieselben  Jedoeli  an  den  Sdiwlrmaelien  der  Gonfenren,  * 
so  hören  sie  freilich  auf^  eine  Eicroiit]iiiTiili(  likcit  der  thieri- 
schen ^^atur  zu  Bein.  Sind  wir  demnach  auch  noch  nicht  im 
Stande,  der  F.  mit  ToUkommener  Sicheiliett  üire  Steilang 
anzuwosen,  so  finden  wir  aber  auch  eben  so  wenig  einen 
Grund,  diese  ans  dem  Thierreicbe  su  yerweisen.  Die  andern 
mit  Mund  versehenen  Infusorien  {Stoiniitnda  v.  Siebold),  eben 
80  wie  P,  nach  dem  Typus  einer  einfachen  Zelle  zu  betrach- 
ten, würden  wir  jedoch  nicht  wagen.  Denn  so  hoch  auch 
der  Gewinn  für  die  Wissenschaft  ans  dem  Veii^leiehe  der 
PMosoen  mtl  einfachen  2teUen  anauscblagen  ist,  so  stehen 
doch  der  vollständigen  Durchführung  desselben  bei  solchen 
comph'cirt  gebauten  Thieren,  wie  Vorticellen  z.  B.,  Schwie- 
rigkeiten entgegen y  die  wohl  erst 'dann  als  vollständig  gelost 
anzusehen  sind»  wenn  die  fintwicklungsgeschiehte  den  Beweis 
geliefert  bat,  dass  an  keiner  Zeit  ein  Terschmelaen  vieler 
Zellen  stattfindet. 

Znm  Schlüsse  stellen  wir  kurz  die  Resultate  der  Unter- 
suchung zusammen: 

1.  Fohfiama  ist  ein  Thier. 

3.  ist  ansgeseiehnet  dnrch  eine  helle  HfilUmut,  welche 
nicht  ans  Oellulose  besteht,  swei  contractile  Stdlen  der  Lei- 
bessubstanz, einen  Kern  luii  Keriikörper,  zwei  Geiöseln  und 
durch  die  Ablagerung  amylonartigcr  Körucheo. 
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3.  Die  Amylonkönidiea  k&iinw  in  einen  binnen  oder  grfi- 

Den  FarbfStotV  ubergehen. 

4.  P,  theilt  äich  innerhalb  der  HuUhaut  in  zwei,  vier  und 
aohl  Theile  und  pflenct  sich  dadurch  fort. 

5.  P.  hnl  einen  BnheinaUnd« 


II.    Difßugia  Enchely&  (Eiirbrg.). 

In  allen  Infusionen  mit  P.  trat  ein  Bhiiopod  auf»  aat  dea- 
aen  Beacbreitmng  erhellen  wird ,  wie  man  nur  allceleidit  ver- 

mutben  konnto,  dass  ders<*1be  aus  eiuer  MetauiorpliuM:  der 
P.  hervorgegangen  sei.  Leider  kann  ich  diese  Vernmtliuug 
nicht  beat&tigen,  und  ich  beschr&nke  mich  darauf,  sie  histo- 
ifsdi  ansnfiihren.  Bei  der  anaserordentüchen  Dordiaichtigiceit 
war  die  Beobaehtnng  dieses  Wesens  nieht  ohne  Interesse. 

Dor  erwähnte  Rhizopod  hat  eine  eiförmige,  an  einer  Seite 
mehr  kugiicli  abgerundete,  durchsichtige,  membraiiüsti  liüUe. 
Die  Leibes8Qb6t4UU  im  Innern  derselben  liegt  entweder  glatt 
an  9  oder  ist  in  mannigfialtiger  Form  davon  abstehend.  (Siehe 
Fig.  16, 17»  IS»  19).  An  dem  spitseren  finde  tritt  die  Leibes- 
substans  heraas,  nnd  bildet  denjenigen  bewegliehen  Theü, 
welchen  wir  kurz  als  Fuss  bezeichnen  wollen.  Im  hintern 
£nde  liegt  ein  rüthlicher  runder Nucleuä  mit  weissem  2s' ucieolus, 
der  sich  nor  durch  die  grössere  Breite  des  rothlichen  Hofes 
Ton  dem  der  P.  unterscheidet.  Der  Fuss  kann  die  versdiie- 
densten  Gestalten  annehmen.  In  der  einfadisten  Gestalt  ist 
ci"  mir  eine  helle  Kugel ,  dicsulljo  theilt  sich  dann  in  zwei 
und  mehr  kleinere.  Von  diesen  Kugeln  gehen  wieder  kleinere 
Fortsätze  aus.  Bald  aber  bildet  er  auch  lange  spitz  oder 
mnd  endigende  Tentakeln  in  beliebiger  AnsahL  Diese  Ten- 
takeln sind  oft  so  weit  ausgesogen,  dass  sie  nur  vrie  dfinne 
Strahlen  mcheinen.  Bald  ist  der  Fuss  auch  baumartig  ver- 
ästelt, und  umschliesst  dann  mei.sL  ui  .seinen  Zackt n  Korn- 
chen fremder  Hubstanzen.  Die  .Nahrungsaufnahme  erfolgt 
wahrscheinlich  durch  den  Fuss  gana  wie  hei  Amo^^ba,  Dia 
Körnchen  der  Nahrnng  finden  sieh  anfiings  nur  im  vordoni 
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Tbeüe  der  LAeBmAgtmuiy  die  dsmi  meist  ein  faUSges  An- 
Mhon  hat,  irflirend  der  tnntere  Thell  prall  und  rand  ist. 

Zuletzt  ist  aber  der  ^nnze  Körper  erfüllt  und  der  Kern  fast 
▼erdeckt.    Vacuoien  linden  sich  in  allen  Theilen.    Die  con» 
tractfleD  B&ame  nnd  wahrscheinlich  nnr  dem  Blick  entsogen, 
konnte  eie  nicht  finden. 

Der  Bluzopod,  weldien  wir  beschrieben  haben,  ist  wahr-* 

scheinlich  identisch  mit  Ehren b  ergs  Difßutjia  Enchelys.  Die- 
selbe wird  charakteriRirt  als:  D-  minima,  lorica  ovata,  dorso 
rotandato,  glabra,  pellacida,  hyaiina,  46taai  liueae  partem 
longa,  proeessibns  bjaiinis ,  tennihns,  parvis,  apertnra  loterafi. 
IHese  Beachreibnag  sowohl »  als  die  Abbildmig  (Taf.  ES, 
F%:  rV.)  sttnunen  recht  gut  mit  der  nnsrigen  bis  auf  die 
„seitliche  Oeffnun^."  Indess  kann  y\o\\\  nach  der  Gestalt  tind 
EichtaDg  des  Jb  usses  die  Oeffnuug  mehr  seitlich  zu  liegen 
seheinen. 

Hftnfig  findet  man  wahre  Doppelthiere  nnserer  D,  mh 
ekeijß».  Auf  einem  gemeinschaftlichen  Fasse  sitaen  swei  Kdr»> 
per  mit  Hüilhant  nnd  Kern  (Fig.  20).  Der  Fuss  ist  manch- 
mal nur  ein  dünner  Strang,  in  anderen  Fällen  zeigt  er  aber 
alle  die  Formen,  welche  wir  an  dem  Fusse  des  Einxelthieres 
(»eeefarieben  haben.  Beide  Körper  sind  mit  Nahmng  wohl 
geftUt.  In  ilmlicher  Weise  bemerkt  man  oft  8,  4,  5  Exem- 
plare snsamnienltfingend.  Dieselben  li  i^tti  keineswegs  in 
einer  Ebene,  sondern  stehen  gegen  den  Fuss  in  verschiede- 
nen Richtongen.  Hat  man  diese  Thiere  in  grösserer  Menge, 
SO  kann  man  bald  bemerken ,  wie  diese  Colonien  durch  Spros- 
smg  entstehen.  Man  beobachtet  dnrch  alle  Stofen  hindurch, 
wie  der  Fnss  allmihlig  grösser  wird  nnd  die  ovale  Gestalt 
annimmt.  Es  bildet  sich  sodann  eine  neue  Hüllhaut  und  ein 
Kern.  Der  Spross  ist  immer  der  Mutter  an  Grosse  gleich. 
Wie  der  Fuss  eines  Einzelthieres,  so  ist  begreiflicherweise 
auch  der  gemeinschaftliche  Fnss  zweier  nnd  mehrerer  im 
Stande,  Sprossen  an  bilden. 

Beobachtungen  fiber  ein  ähnliches  Aneinandeihaften  von 
Rhizopoden  sind  schon  öfter  gemacht.  Cohn  in  seinem  Auf- 
satze ^Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Infusorien'^ 
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(Siebold  und  Kolliker«  Zeilsdirift  Bd.  lY«  p.  ^1)  hat  die- 
selben in  einer  Note  snaammengestellt  nnd  venniitliet»  dass 

dies  Aneinanderhaften  die  Yorbe^ang  zn  einer  Copnlation 
sei.  Kann  man  nicht  Heber  eine  :ilniliclie  Kiioiipung,  wie  bei 
D,  euckeiys  auch  bei  aoderu  iihizopodeo  voraussetzen?  Von 
Arettta  wilgarii  habe  ich  ebenso ^  wie  Pertj  und  Cohn 
(s*  A.  8«  O.)  ein  Paar  mit  der  Oeffnong  an  einander  haftend 
gefiinden,  von  welchen  die  eine,  ganz  wie  anch  diese  beob- 
achtet haben,  mit  weisser,  die  andere  mit  gelber  Schaalc  ver- 
sehen v:sLY.  Die  eine  weisse  ScUaale  ist  also  wahrscheinlich 
nengebildet,  und  das  nene  Exemplar  durch  Sprossong  aoa 
dem  andern  herroigegangeo. 

Beobachtungen  fiber  eine  anderweitige  Yermehmng  unserer 
Difjluijia  liube  ich  zwar  nicht  oft,  jedoch  mit  genügender 
Sicherheit  machen  können.  Nachdem  ich  eine  grosse  Anzahl 
dieser  Wesen  in  einem  lehmardgen  Schlamme  Wochen  lang 
gehalten  hatte »  zog  sich  bei  sfimmtUchen  die  Leibessnbataaa 
kagUg  zusammen.  Alle  aufgenommene  Sobstanz  war  schon 
vorher  verschwunden.  Die  fettartig  conturirte  Kugel  iheilte 
sich  in  zwei  nnd  vier  Theiie,  ohne  dass  man  den  Kern  da- 
bei verfolgen  konnte.  Die  Hüllhaut  zerfiel  und  die  Eügel- 
oben  f  die  man  wohl  als  vier  ruhende  8poren  beaeichnen  kann, 
wurden  nicht  mehr  gesehen  (Fig.  22  u.  23). 

Yon  einer  andern  Beobachtung  muss  sich  erst  in  der  Folge 
zeigen,  ob  sie  wiiklich  die  Fortpflanzung  der  D.  betrifft.  In 
einem  Gefäss  mit  D,  verwandelte  sich  hei  allen  Exemplaren 
die  Korpersubstanz  mit  Beibehaltung  ihrer  Form  und  ohne 
ZerslSrung  der  HQllhant  in  Kömchen «  die  dicht,  wie  ge* 
schichtete  kugeln  an  einander  lagen  (Fig.  24).  Oft  sah  ich 
nun  innerlialb  eines  Schlauches,  welclier  von  der  obersten 
Lage  der  Leibessubstanz  gebildet  schien,  diese  Körnchen  in 
lebliafter  Molecuiarbewegung.  Vergebens  wartete  ich  auf  einen 
Austritt  derselben,  nach  halbstfindiger  Bewegung  kamen  aie 
immer  wieder  zur  Ruhe. 

Fassen  wir  noch  einmal  die  Resultate  zusammen,  so  er» 
giebt  sich: 

L  JH/ßmgia  Enek$l§$  hat  einen  Kern. 
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S.  D*  aneh  andere  Bhkopoden,  yne  Amoßba,  denselben 

zeigen,  so  kommt  er  walirscheiiilich  allen  Rhizopodeii  zu. 

3.  Difßugiti  Enrhciij.^  vLiuu'hrt  bicii  durch  Knospuiig. 

4.  Es  ist  wahrschtiiniich,  da88  auch  andere  Hhuopoden 
«ich  darch  faioepimg  vermehren. 

5.  Diflktffkt  BneMgM  bfldet  vier  rahende  Sporen. 


Erklärung  der  Tafel. 

1.  Polytoma  Ütellu  hei  oüOmaliger  Vergrössening.  a.  Die  Amylon- 
artigen  Kömchen,  b.  Der  Kern  mit  KernkOrpcr.  c.  Die  contractUen 
Bläschen. 

2.  Dasselbe  nach  Jfingercr  Einwirkung  von  Chromtilife. 

3.  Dasselbe  in  Zweithcihm^^. 

4.  Beginn  der  Einschnürung  zur  Viertheilung.    Die  Richtung  der 
EinschnüroDg  der  andern  Hälfte  iällt  in  die  Jb^bune  des  Papiers. 

5.  Die  Yiertheilnng  ist  vollendet. 

6«  Die  Thefle  haben  die  ovale  Gestalt  angenommen. 

V.  Sabantaad.  h.  Der  Kern. 

«.  Vh  flUIhaal  iit  in  EOmchen  setlaUeii. 

9.  Andere  Art  mettfaeilung.  Die  Tbelle  haben  vor  der  Vier-  ^ 
theUe^g  nahesii  die  ovale  Gestalt  angenommen, 

10.  Stellang  der  aiugebildeten  Jimgen  naeh  dieser  Theilangsart. 

11.  Die  beiden  Hilften  haben  steh  vor  der  Viertheilnng  mir  wenig 
fsBKhoben. 

IS.  StsUmsg  der  Joagea  naeh  dieser  Theihmgsait.  Die  beiden  nn- 
tsm  ficgsa  gekrenst  gegen  die  obem  and  scheinen  durch  dieselben 
hiedordi. 

13.  Der  Körper  liegt  nnr  in  einer  Seite  der  HfiUhaat. 

14.  Der  na«li  hinten  contrahirte  Kdrper  hSogt  mit  den  Msseln 
dvdi  «iaea  dflnaen  Straog  snsaauaen. 

15.  Die  Geissefai  sind  aa  awci  KaGplohcn  ansaauneDgefloSBea. 
16b  17.  18.  19.  Vefscfaiedene  Fonaen  voa  Difßugia  Ewfhdgt, 
Sa  Znsammeahingende  £aemplare  von  D. 

21.  Begian  der  Sproesong. 

SS.  S8.  Der  KOrper  von  I>.  hat  sich  In  vier  Sporen  getheUt. 
S4.  Der  Leib  ist  in  Kttmchen  zerfallen. 

25.  Chihmmu»  poroeieeMm.  o.  BUdiUehes  Blisehcn.  Unl^ 
vekbe  die  Blane  der  Zwelthetlang  beieiehnet.  Kern;  die  dnnkefai 
KSrnchen  sind  Amjlon. 
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Beobaclitungeu  über  Echmodermenlarveii. 

Von 

A.  Ebohn. 

(Briefliche  Mittheilnng  an  den  Ueraosgeber.) 
(Hierzu  Tat  X.  Fig.  1.  2.) 

MeviiiA,  10.  April  16U, 

Ich  danke  Ihnen  verbindlichst  für  Ihre  beiden  gehaltreichen, 
mir  gütigst  zugesandten  AbbandlungeD ,  von  denen  ich  die 
Aber  die  SeelgeUarren  schoa  oft  mit  dem  grossten  Notien 
eoBMltiit  habe«  Trotsdem,  daas  ich  mm  adum  in  dem  fonf» 
ten  Monat  hier  verweile,  ist  meine  Ausbeute  im  VergleiGh 
mit  dem  vorigen  Jahre  doch  nur  eine  spärliche  zu  nennen. 
Bs  ist  dies  der  ungünstigen  Witterung  zuzuschreiben,  die  mit 
einer  für  diese  Gegenden  fast  beispiellosen  Hartnäckigkeit 
wifarend  des  ganaen  Winters  angehalteu  hat»  Indesa  lat  es  ' 
mir  doeh  geglückt,  einige  neue  Materialien  fBr  dieBntwieke- 
lungsgeschichte  der  Echinodermen  zu  gewinnen,  worüber  ich 
ihnen  das  Folgende  nicht  länger  vorenthalten  darf. 

Nachdem  mir  in  Folge  künstlicher  Befrncbtnng  die  Laire  dee 
Spatmtgus  purpureui  bekannt  geworden,  war  es  nicht  aehwer, 
sie  unter  den  hier  Torkommenden  Spatangoidlarren  an  er- 
kennen und  in  der  weitern  Ausbildung  bis  zur  Rl-üc  zu  ver- 
folgen. Ausser  dieser  sehr  gcnieiucn  Larve,  die  aber  za 
Zeiten  seltener  anzutreffen  sein  mag,  da  sie  Ihnen  nicht  au 
Gesicht  kam,  habe  ich  auch  die  von  Ihnen  so  genau  be- 
schriebene Art  mit  in  ganaer  Länge  gegitterten  Stiben ,  nnd 
eine  dritte  noch  unbekannte  beobachtet.  Ueber  die  Entwicke- 
lungsphasen  dieser  nach  einem  gemeinsamen  Plane  gebaut lii 
Larven  enth&lt  Ihre  Abhandlung  bereits  so  vollständigen 
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AdbcklttBS,  daM  ieh  mieh  led^lieb  danitif  besoliräiike,  die 
IMmale  herroixtdiebeD ,  an  welchen  die  beiden  von  mir 
pmmet  untereuclrten  Aften  sn  erkennen  nnd. 

Die  Larvo  des  Spataiiffus  purpureus  erreicht  eine  sehransebn- 
liche  Grösse.  \<  nu  Ende  des  Scheitelfortsatzes  misst  sie  in  der 
AchsenverlungeruDg  bis  zur  Hube  der  MAi'kisenarmenden  an 
6  MiUim.  (2Vi''0-         ^  Haaptarme  und  der  Sebeitelfovt- 
site  nnd  rm  VerbilttnM  mnm  Leibe  fioseersl  lang.  Jene  Arme 
krtemeit  sich  gegen  ihre  Bnden  hin  alhnfthüg  anewirts. 
Die^e  Krümmung  ist  au  den  Markiscnarnieii  merlvlicher,  welche 
daher  auch  stark  klaftern.    Der  ventrale  Schirm  oder  die 
Mnkise  ist  wie  bei  der  Larve  von  E.  brtmtpinosui,  in  einen  Vor- 
tproiig  aasgesogen  y  Ireieher  indes» ,  wenngleich  breiter»  do^ 
nicht  so  hoch,  dabei  Bach,  ohne  hoUkehlenarfige  Vertielung 
iit  Femer  ist  der  Lcdbesraad  in  Tier  sjmmetritche ,  nicht 
«ehr  vorragende  Falten,  über  die  sich  die  Wimperschimr  liiit 
tortaetzt,  aufgeworfen.    Zweie  dergelbcn  sind  ventral,  die 
beiden  andern  dorsaL  Die  ventralen  Falten  belinden  sieh 
iwlseheu  dem  MaridsenTorspmage  nnd  den  respeetiven  Ifar- 
kisenamMn,  die  dorsalen  «wischen  den  Untern  nnd  den 
dem  Seitenarmen  der  Rückseite.    Es  erinnert  diese  Falten- 
bildung in  gewisser  Weise  an  das  vom  Ihnen  erwähnte  Ver- 
halten des  Schirmrandes  bei  E.  bretispmosus.  Was  die  Gitter* 
atihe  anbrngt,  so  ist  der  von  der  Oittemng  aosgesohlossene 
Theü  denelben,  der  wihread  der  EotwidDelmig  immer  mehr 
ttahnmt,  ganx  besonders  lang.  Vor  allem  aber  zeiehnet  sieh 
dit'Sc  Larve  durch  ihre  Auriculariurt.säuo  aus,  welche  wie 
bei  E.  brerispmosuB  äusserst  kurz ,  breit  und  abgerundet  sind. 
Auch  entbehren  diese  Fortsätze  jeder  festen  Stfitze,  da  ihnen 
<b  Kaifcsf Iba  fehleo»  welche  bei  Ihrer  mit  sehr  langen  Anri- 
edvfortsitxen  versehenen  Art  als  Aeste  von  dem  hohen 
Baffen  des  Scheitelstabes  abgehen.    Niehtsdestowenl^er  ist 
dieser  Bogen  selbst  nicht  minder  stark  als  bei  jener  Art  ent- 
widEelL 

Die  neue  Spalangoidiarve  stimmt  mit  der  Ihrigen  durch 
die  bu^tt  AttriknlarfortsMäe  aod  den  Mangel  des  Markisen* 
«Dtspraages,  so  wie  anch  der  oben  erwllhnten  FMtangen  am 

ailUri  Aroblv.   185 >.  ]4 


Digitized  by  Google 


210 


SohinnraiHie  uberein.  Sie  unterscheidet  sich  von  ihr  dorcb 
ilit«  bedeutendere  Qr6ese  und  ihre  andere  beeclielieneii  Qttt«r- 
.  stSbe.  Sie  ist  fest  tbea  so  lang,  wie  die  Larve  des  Sp,  pwt» 

purcus  und  fallt  auch  bei  ihr  der  stärkste  AntheiL  an  dieser 
Lange  auf  den  Scheitelfortsatz  und  die  in  glpicber  Art  nach 
aussen  gebogenen  Markisenarme.  Die  Gitterstabe  sind  vom 
Anfisng  an  auf  eine  gewisse,  bald  grossere,  bald  mindere,  bei 
den  meisten  Larren  Jedoch  sieh  gleich  bleibende  Bireeke,  von 
Gitter  ireL  Am  kfirsesten  ist  der  nngegitterte  TheQ  mm 
Scheitclstabe ,  an  dem  er  auch  wohl  nicht  selten  ganz  ver* 
niisst  wird.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  su  dieser 
Art  auch  diejenigen  der  von  Ihnen  beobachteten  Larven  alebe, 
deren  (Htterstibe,  wenn  anch  auf  eine  mnr  sehr  geringe  Strecke 
hinter  dem  Ursfnufig,  von  der  Otttermig  ansgeschlossen  snid. 

Rechnet  man  zu  den  eben  mit  einander  vei^lichenen  Arten 
noch  die  Larve  von  Helgoland  und  die  am  bchlusse  Ihrer 
Abhandlung  erwähnte  hinzu,  deren  dreikantige  die  vier  Haupt- 
arme st&tienden  Stfibe  ohne  Gitter  sind,  so  wiren  also  Gad 
sicher  unterschiedene  Spatangoidlarven  bekannt  Vielleiehl 
wird  sieh  später  als  sechste  Art  eine  mir  nnr  einmal  vorge* 
koniinene,  noch  unreife  Larve  herausstelkn.  Die  Stäbe  der 
bereits  hervorgewachsenen  aber  noch  kurzen  dorsalen  Seiten- 
arme urngfioi  sich  von  der  Wursel  an  gegittert,  wihread  die 
der  Markisenarme  sich  gana  wie  bei  <S5p.piirjnireat  veriHcIten, 

Bs  ist  mir  anch  gelungen,  Larven  des  Sp.  purpurem»  «nd 
der  neuen  Art,  welche   im  Zustande  weit  vorgeschrittener 
Metamorphose    eingefangen  wurden,   bis  zum  Freiwerden 
der  jnngen  Spatangen  aufzuziehen,  und  letztere  selbst  noch 
einige  Tage  lebend  an  erhalten.  Ich  habe  Ihre  «rstoAbband- 
Inng  üb«r  Echinodermenlarven'Metamorphoee  nieht  bei  mir. 
Allein  so  weit  mir  erinnerlich,  gleichen  die  ans  der  helgo- 
landischen Larve  hervorgehenden  jungen  Spatangen  Tollkom- 
men  den  in  Rede  stehenden.  Diese  sind  länglich  rund  und 
messen  in  der  ISngem  Achse  noch  nicfat  gana  einen  haUien 
Millimeter.  Eine  der  LeibeshXlften  Ist  mit  diciit  neben  «!• 
ander  stehenden  Stacheln  and  «n%en  Sängern  besetat,  die 
andere  nackt.    Diese  enthält  noch  die  Reste  vom  Kalkgerüete 
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te  Ijanre.  Die  Zahl  der  Sauger  Iteas  sieh  anteigs  niehi  be> 
flliaiiiieo,  ^odi  BM»ehto  eie  nichl  fiber  fiinf  betngeD.  Znletst 
siblte  idi  ihrer  7 — föe  emd  grosstentheils  mnd  um  eine 
na^te  Steile  am  Pol  zusammengedrängt,  auf  welcher  spater 
ohne  Zweifel  der  Muud  zum  Vorschein  kömmt.  Wie  Sie  es 
bereite  angeben,  eind  die  Enden  B&mmtlicher  Sauger  kolbig 
«od  ohne  galkring.  Die  Barns  der  Stachela  lat  et&cker  ala 
hei  den  jungen  Seeigehi,  daher  aneh  die  Qeetalt  der  Stechein 
mehr  konisch.  Von  Pedioellarien  findet  sich  noch  keine  An- 
deoiuDg.  Angeregt  durch  Ihre  neuerliche  Anfrage,  ob  nicht 
die  jungen  Spataugen  in  frühester  Zeit  mit  Zahn  anlagen 
▼enehen  wären,  die  epiter  Terloren  gingen,  habe  ieh  es 
flieht  anteriaasea,  mdne  anfgeeogenen  Xhierdien  in  RSek» 
aiehl  darauf  se  nnterenchen,  naehdem  ieh  ihr  Periaom  yorher 
oaittelst  uiner  fechwacljen  Kalilosung  aufgehellt  hatte.  Ich 
habe  mich  so  mit  Bestimmtheit  uberzeugen  können,  dass  die 
Zahnaiüagen  fehlen.  Meine  Mitthciiuiig  vom  Torigen  Jahre 
in  Betreff  Junger  Spatangen  besieht  sieh  anf  weit  grössere 
•md  entwicWtere  Individuen,  die  aber  Ton  einer  andern  Art 
stmtten  mögen« 

Ein  abermaliger,  mit  Erfolg  ausgeführter  ßcfruchtnngs- 
versuch  bei  Ecktnoctdans ,  hat  mich  in  BetrelT  der  Entwicke- 
lang nicht  weiter  als  im  vorigen  Jahre  gefuhrt.  An  vielen 
gsns  wohlgebildeten  Larven  sah  iah  die  Stäbe  der  Markisen- 
tme  wisdemm  sehr  dendiöh  von  Löchern  dnrdibrochen,  wo- 
gegen die  LÖdier  bei  einer  eben  so  grossen  Ansah!  anderer 
Larven  ToUig  fehlten.  Indess  habe  ich  mich  jetzt  uberzeugt, 
dass  diese  Löcher  durchaus  nicht  ganz  regelmässig  neben  . 
einander  gereihet,  meist  nnr  in  geringer  Zahl  vorhanden ,  und 
flicht  eimnal  säauntlieh  Ton  der  nämlichen  Form  nnd  Grösse 
smd.  Ich  mnss  daher  meinen  frfihem  Ansspmeh,  dass  die 
erwähnten  Stäbe  regelmässig  gegittert  seien,  sarftcknelnnen. 
Ks  trägt  sich  nun,  ob  nicht,  wenn  Löcher  vorhanden  sind, 
diese  später  durch  Ansatz  von  Kalkmasse  ganz  ausgefüllt 
werden. 

DieWimperepanletten  bei  EnknuUpimoim  habe  ich  nun  selbst 
als  TOB  der  Wii^persehnnr  unabhängige  Büdnogen  erkannt 

14* 
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Von  Aftleheniarven  tülirc!  ich  als  beBonders  iateressam 
twei  Arten  «a,  eine  rierlicfae  llyinwarie  oAmtieli  eod  die  be- 
kaante  Tonana  in  einem  weiter  mgerSckten  Stadium.  Dfe 
Bi^wmafim  hmt  die  LAnge  einer  Linie.  Ibre  wom  der  Wimper- 

Bchnur  hesaumtLii  Zij^fel  otlor  \\  impel  sind  laiigor  als  bei  der 
liipmuaria  von  Triebt,  die  Eudeu  dt^rgelbeu  roüigclb  getärbt. 
Ich  vcrmuthe,  dase  dies«  Art  mit  der  von  Dinen  bei  Marseille 
entdeel^ten  ideatiacii  Mi  In  Besag  auf  die  Anebildvng  anm 
Stern,  kommt  aie  mit  der  Btpkmaria  tob  Tnest  fibarein«  Amcb 
scheint  der  8tem  (ich  habe  ihn  nicht  iM  werden  sehen)  in 
vielen  Stücken  mit  der  aus  der  letjciem  Art  hervorgehenden 
jungen  Asterie  übereinzustimmen* 

Wae  die  Tonuaia  k>etrifit,  ao  worde  es  mir  ohne  Beihuile 
der  bcifbigenden,  wenn  aneh  nieht  gana  trenen  Skisaea  adiwer 
&nen,  Ihnen  eine  riohtife  Vorstellnog  von  diaaem  pradit* 
vollen  Wesen  za  geben.  Es  ^ird  Ihnen  indess  auffallen ,  daaa 
die  beiden  Z«.  ichnungen  einander  nicht  genau  entsprechen. 
Dies  ht  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  die  zweite  Figur 
bei  der  Anaieht  unter  dem  Mikroskop ,  die  eiste  nnter  der 
Lonpe,  da  daa  Tluer  bereite  schwicfaer  geworden  war,  enl- 
worlen  worden  ist.  In  Jener  bt  das  Thier  Ton  derRaeksdte, 
in  dieser  von  der  Bauchseite  dargestellt.  Beim  Rückblick 
auf  das  iriihere  Stadium  wird  liiiien  nicht  entgehen,  dass  die 
hauptsächlichste  Veränderung ,  die  die  Tomana  seitdem  er- 
fahren liat,  denLaof  der  beiden  Wimpersdin&re  belriffiL  Auf 
der  Baachaeite  hat  sicfa  der  qners,  hinter  dem  Mimde  vor- 
laufende Zug  der  grdssern  Wimpersehnnr  (Fig.  1 ,  a.  a.)  von 
der  Mitte  aus  in  eine  grosse  Schleife  (h.)  ausgezosren.  In 
der  vordem  Leibeshälfte  erkennt  mau  nocli  recht  wohl  daö 
£rtthere  aus  drei  Abtheiluugen,  einer  mitileru  und  zwei  sym- 
metriseben  seitlichen  bestehende,  von  der  Ueinarn  Wimper- 
sehnor  begrenate  Feld.  Aber  wShrend  diese  Sehnnr  In  frfi- 
hsrer  Zeit  nur  gans  einftudi  nm  dies  Feld  heramlinft,  ist  aie 

jetSt  an  den  beiden  Händern  jeder  AL»iiieilui>g  in  mehrere 
kleine,  aufeinander  loigende,  beiderseits  symmetiische  Schlei- 
fen autige^ogen.  Die  von  den  Enden  dieser  Schleifen  be* 
sftamten  Stellen  der  Leibesoberfliohe  ragen  etwas  fortaats- 
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artig  hervor.  Dci  vor  dem  Munde  sich  erstreckende  trans- 
versale Zug  (c.)  der  veutralen  Wimpersohiiur  zeigt  sich  der 
g^oasen  Schleife  gegenfiber  eingalmchtet.  Auf  der  Rfickaeite 
h»i  sich  an  der  dorsalen  Wimperscbnar,  jederseits  neben  den 
AoAeln  (Fig.  2 ,  e.  e,}  eine  kleine  Schlinge  (d.  d.)  gebildet, 
wahrend  die  bilateralen  Züge  (f.  f.)  gegen  die  Mittellinie  hin- 
gedrängt nnd  einander  ganz  nahe  gerückt  sind.  Der  Lauf 
der  dorealen  Schnur  der  vordem  Leibesh&lfte  entspricht  dem 
der  Tentralen*  Das  Thier  misst  reichlich  in  der  Letbes- 
achseu  Zar  fernem  Erlfinternng  der  Figuren  bemeri^e  ich, 
dass  g.  den  grossen  Wimperreifen,  A.  den  Darm,  i.  den  Ma- 
gen bezeichnet.  Wap  dio  Innern  Organe  anlangt,  so  habe  ich 
den  mit  dem  Huckenkanai  communicirenden,  über  Schlund 
«ad  Magen  gelagerten  Sack  gana  besonders  erweitert  ange- 
traffBo  nnd  m  seinen  Winden  deutüch  qnenrerlaolende  Mns» 
kelfkeem  nntersefaeiden  können.  Doch  ist  dies  nichts  Neues, 
da  Sie,  so  weit  ich  iiiicli  erinnere,  schon  dasselbe  in  dem 
froheren  iStadiuxu  (Abhdl.  4)  gesehen  haben.  Von  der  Echi- 
nodermaxiiage  liess  sich  nichts  wahrnehmen.  Mit  dem  eben 
besdiriebenen  Exemplar  wurde  ein  aweites,  etwas  weniger 
groeses  eingefangen.  An  diesem  aeigten  sich  die  kleineo 
Schleifen  der  Wimpeitchttlfare  kfinser  nnd  an  Zahl  geringer. 
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Ueber 

die  spontane  Bewegung  der  MuskelfibriUen  der  nie- 

dem  T liiere. 

Prof.  Mater  in  Bodd. 


Di.  neue  fintdeeknog  des  Hem  Prof.  Sehultx  Yon  Schul- 
«6ii8teitt  «her  die  tponlane  Bewegung  der  MoakelftbnlleD 
an  dem  abgerieeenen  und  mHteii  dnrdigeriteenea  Fme  (01»er- 

schenke!)  der  Fliege  ist  zwar  in  Beziehung  auf  dieses  losekt 
ueu,  aber  nicht  im  Allgemeinen,  indem  namentlich  ich  glaabe, 
diese  Bewegmig  dar  MuskelfibriUen  nach  dem  Tode  bei  oie* 
dem  Thierea  und  selbst  beim  Frosche  bereals  fralier  booh 
sehtet  und  beschrieben  so  haben.  (Siehe  m.  Schrift:  Elemen- 
tarorganisation  des  Sceleiiorganes ,  Bonn  1838.  Seite  7.  (Spon- 
tane Mnskelbewegung  beim  Frosche),  v.  Frorieps  Notizen 
1847.  Januar  Nro.  7,  und  Monatsschrift  der  Aerzte  Kheinlaads 
nnd  Westphalens  1848.  Juni.  S.  347), 

Bei  der  Wiederholong  nnd  Besprechung  der  yon  Mandl 
gemachten,  jedoch  von  Hann oy er  schon  angedeuteten,  Be- 
obaclitung  der  spontanen,  stundenlang  anhaltenden  Bewegun- 
gen der  aus  dem  Körper  herausgenommenen  Nervenfibriileo 
des  Ruckenmarkstranges  des  Blutegels  unter  einem  Wasser» 
tropfen  des  Mikroskopes  habe  ich  femer  sugletch  erwShnt, 
dass  ich  dieselben  Bewegungen  auch  an  den  MuskelfibriUen 
des  Blutegels  unter  ähnlichen  Umständen  gesehen  habe. 
(8.  V.  Frorieps  Notizen  1.  c  8.98.)  Die  Bewegungen  der 
Muskclhbrillen  bei  der  Fliege  sind  aber  nicht  so  anhaltend, 
wie  beim  Blutegel  und  hören  meist  nach  einigen  Sekunden 
oder  nach  einer  Minute  Iftngstens  auf.  Es  sind  diese  Bewe- 
gungen der  MuskelfibriUen  bei  der  Fliege  ebenfalls  theils  con- 
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tractiv  und  expansiv,  iheSh  blos  pendelartig,  indem  blos  der 
hintere  Th eil  der  Muskelfibrille  sich  zusfininion/.ieht,  der  vor- 
dere Theil  mehr  innerlich  ruht  und  mechamsch  pendelartig 
dmnik  die  «bweohMind  aeiUicbe  ZuMunmeasielniiig  der  hin* 
um  oder  nodi  in  der  Beheiikelsoheide  ateokenden  Moakel* 
fibsiHe  bewegt  wML  Ea  iat  buh  allerdinga  dne  frappante 
Erscheinung,  dass  an  der  Nervenfaser  des  Uiutegt  ls  dieselben 
contracüven  und  expansiven  Erscheinungen  sich  zeigen,  wie 
mtk  den  «Qfilracte&  iluskcl&bniieo ,  und  lässt  aich  dieselbe 
wohl  uelil  anders  erkl&ren,  ala  durch  den  gleicboanugeu 
Gehalt  dea  Nerven  mit  dem  M nakel  an  Plaamn  oder  Eiweiaa» 
luerstoff  nnd  deaaen  grosaer  Elaatieitflt  IMe  Nenren  dea 
BlotcgeJs  sind  aber  so  derb  elastisch,  wie  Jeder  weiss,  der 
ait»  prapanrte,  daaa  sie  fast  nicht  zu  zerreissen  sind  uod  zer- 
rissen atark  aoaammenaehAeUeo.  Ich  will  aber  auf  dieaen 
Ponki  nnebher  anrfiekkommen;  ea  aei  einatweilen  genug,  die 
inneae  Aeholkiliknt  der  Nenrenfaaer  mit  der  IfnakelfibdUe 
angemerkt  zu  haben,  so  dass  beide  Organe  mikroskupisch 
betrachtet,  nicht  als  so  toto  coelo  verschieden  aiii^cschen  wer- 
den können;  indem  die  Kugelchen  der  Nervcnübrillc  nur  viel, 
etwa  5— Iteal,  feiner  erscheinen  als  die  der  primitiven  lloa« 
kelfaier  des  thierisohen  Labena.  (Jedoch  ist  so  bemerken, 
daaa  aoeh  die  Kugelcben  der  sogenannten  organlachen  Mua- 
kelfiiser  sehr  fein,  vielleicht  noch  ieiuer,  als  die  der  primi- 
tiven Nervenfaser  sind.) 

In  der  angeführten  Abbandlong  habe  ifih  die  Textur  der 
llaskeUUnillen  too  der  Fliege  nnd  von  GaaMNonis  Puiex  be- 
sprochen« Unter  einer  Vergrössemng  von  240  seigen  die 
primitiven  Muskelfibrilleu  eine  Breite  oder  Dicke  von  '/^y'" 
im  Uurchöchnitt  und  sind  der  (^>uere  nach  aud  10 — 12  fein- 
sten Fiaercheu,  die  niclit  aus  einer  LäogsreiUe  von  Kügcl- 
cheo,  wie  die  der  hohem  Thiere,  sondern  ans  einer  Längs* 
rsihe  von  viereckigen,  gekernten  Plfittchen  bestehen,  aasam- 
raeng^etat,  deren  Dorchmesser  Vio<h)'"  —  Vi,i»o"'  beürfigt.  Ihre 
Interstitien  bilden  den  Anschein  von  (^uerfusciii  oder  Quer- 
streifen, jedoch  erscheint  auch  eine  queriiegeude  Keihc  von 
Kngeiehen  oder  Plättchen  der  Muakclhbrille  als  Queri'aticr 
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and  b«tr»ehtet  man  die  MnduUlbriUe  dar  LAage  nach,  aU 

LSn|j;enfasn  mii  interstitiellen  Längestreifen.  Hei  der  Fliege 
aiekt  loan  deuilid),  dms  die  primitive  Muäkelübriiie ,  weiche, 
wie  gM*g()  (^uere  nach  aae  10  — 12  let£ten  Nenrenfaseni 
beetebi«  ojJiBdeiföniiig  ist,  mit  gegen  die  Sehne  hin  abg»- 
nmdetem  Ende.  Im  Qoerdorcfaeehnltl  dieser  Maakeiibrille 
sieht  man  ihre  kreisförmige  Gestalt  und  i»  Innern  des  Cy- 
linders  eine  rundt?  Scfieibe  mit  einem  Ccuiral  Punkt,  der  wie 
leer  aussieht.  Betrachtet  man  sie  der  Lange  nach,  so  be- 
meritt  man  in  der  Mitte  der  MnakeilibriUe  hei  dmr  Fliege, 
noflh  echdner  bei  i>ffikm$  margmmü»,  einen  IfiltaletratfBn,  wel- 
cher an  einigen  Stellen  wie  leer  ertehcint  oder  aaeh  noeh 
einige  unförmliche  klein»'  Bröckelchen  enthalt.  Er  gleicht  so 
ganz  dem  sogcuanuten  AxeucyUnder  der  Nerren ,  namentlich 
dem,  der  im  Innern  des  Paoiniechen  Bläschens  sich  befindet, 
mit  ihnlieher  brdeklieher  Bubatans  «nd  dörfte  wohl  ale  Axan- 
eylinder  der  primitiTen  Maekelfibrille  beseiehnet 
werden.  Der  i»  Querschnitte  der  Mnsketftbräle  an  Tage 
tretende  mittlere  Punkt  beweisst  ebenfalls  den  etwas  leeren 
Zustand  dieees  Muekelaxencylioders.  So  sieht  nou  die  Mua- 
keiübrilie  g€gen  ihr  der  Sehne  sogekefartee  £nde  ans.  An- 
ders dagegen  nach  auf-  oder  einwIrts  gegen  den  Nerven  hin. 
Hier  sieht  man  einen  Nenrenfaden  in  die  primitiTe  Mnskel* 
fibrillc  liutreten,  sieh  darin  jioch  etwas  verästeln,  aber  bald 
unsichtbar  werden,  indem  wahrscheinlich  das  Neurolemma 
der  feinsten  Nervenfaser  mit  dem  inneren  Myolemma  der 
feinsten  Mnskel&ser  verscbmilst»  aber  sofort  nodi  jene  nn- 
I5rmlichen  Kdrperchen  abgebend,  die  sieh  noch  weiter  in  den 
Mittelstreifen  der  NervenÜbrille  forteetseo.  Diese  naflSmi- 
lichen,  etwas  viereckigen,  aber  kleiner  als  die  pniaiiivon 
Muskelplattchen  aussehenden  Kiweisskörperchen  müciitc  ich 
blos  als  AosfüUsubstaDJi  betrachten. 

Anders  als  die  Nerrenfaser  verhilt  sich  die  Sehnenfaser 
der  Mnskelftbrille.  Jene  vertheHt  sich  im  Innern  der  primi- 
tiven Muskelfibrille  und  in  ihrem  innern  Neuvilcmma,  diese, 
die  Sehne,  entspringt  an  der  iiutiberii  Fläche  dee  primitiven 
Muskelcyliodcre,  und  spinnt  sich  an  dessen  abgeroiMiettin 
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£&de  in  ^en  Faden  aus»  4er  mit  dem  efaier  andern  primi" 
lifea  Mnskottbrille  eiek  ?eremt  und  bald»  gedrdit  mit  ihm 
«ad  weiter  mit  andern,  die  Sehne,  an  wdobe  die  Mnskel- 

fihTillcn  sich  unter  einein  schiefen  Winkel  von  verscliiedener 
Neigung  ansetzen,  bildet,  die  auch  wie  ein  gedrehter  Strick 
dea  ISeilers  auasieht. 

Kommen  wir  aber  aof  die  Bewegung  der  Elemente  der 
prianÜTea  Mnakelfibrille  der  aiedem  Thiere  snriick*  An  der 
Mwkelibnlle  der  Fli^e  limt  sieh  bei  dieser  ihrer  spontanen 
ßewLgiiüg,  wohl  durch  den  Reiz  des  Wassers  veranlasst,  nur 
tim  uüdeatliche  oder  geringe  ßewegung  im  Innern  der  Fi* 
briile  wahrnehmen.  Nnr  bei  seitlicher  Krammnng  sieht  man 
asdi  die  PUtttehenreihen  sich  etnSnder  anntiiem,  ebenso  die 
Qnetinterstitien  derselben.  Aber  sehr  dentlif^  sieht  man  die- 
ses Phauomuti  der  Annäherung  der  ürplättchen  der  primiti- 
ven Muskelübriile  an  den  Extremitäten  von  Gammanis  Fulex, 
Hier  Uegen  diese  Plfittchen  vcrhältnissmassig  weit  von  ein- 
ander entfernt  and  ihr  g^nseitiges  Annähern  bei  der  Con- 
trsdion  derFibrilie  und  ilure  daranf  folgende  ^tfemnng  von 
efaiandsr  bei  der  Expansion  der  Fibrille  oder  bei  dem  Nach- 
lassen der  MuBkelcontraction  ist  sehr  schon  erkennbar.  Ich 
habe  dieses  Plianomen  1.  c.  S.  343  beschrieben.  Leider  wusste 
sieh  die  erwähnte  Zeitschrift  keinen  Zngang  sa  dem  answSr- 
tign  gelshrten  Pnhlikttm  an  vermögen.  Ich  habe  daselbst 
Mglcieb  darauf  anfmerksam  gemacht,  dass  durch  die  beschrie- 
bene Structur  der  primitiven  Muskelfasern  aus  Ileihcii  von 
Plattchen  (wieder  sehr  schön  zu  sehen  bei  Dyticus  marginalis) 
eine  Analogie  mit  einer  galvanischen  Säule,  wie  diese  im 
Qrötseni  bei  dem  elektrischen  Oigane  der  Zitterfische  sich 
leigt,  gegeben  sei,  welche  die  Mnskeleontraction  als  durch 
'  einen  elektrischen  Abstossongs  -  tmd  AnstehnngsproaesS)  der 
von  dem  Nerven  ausgehe  mid  dahin  wieder  zurückkehre ,  be- 
trachten lasse.  £s  lässt  sich  jedoch  auch  eine  andere  An- 
nefat  der  Sache  geltoid  machen,  indem  man  die  abwechselnd 
gagenseitige  Bewi^gung  der  ürplättchen  oder  Urkfigelchen  der 
Urmnskelfaser  als  eine  passive  Erscheinung  ansieht  und  blos 
den  PlasmastolT,  in  welchen  der  Muskel  eingesenkt  ist,  sieb, 
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wie  rinen  Uliondeii  Ca«t»chouk ,  zusaiiuncuziehcii  nikl  wieder 
ausdehnen  lässt.  Es  würde  diese  Anaicht  des  Phlnomens 
dtm  lär  «oh  haben,  dass  dadurch  aueh  die  contraciilcn  Bo> 
wegaagMi  der  Nenreaftbriilen  de«  Blalci^,  durch  Shnlkbe 
Coatraotioneii  dM  NetTttUDark-PUanas  Teiaalaatl,  ihre  Des- 
tUDg  fänden. 

Der  elastischen  Textur  der  Nerven  des  Blategels  analog 
ist  daa  elastische  Band,  aus  weichem  das  Huckenmark  bei 
P€9romfm  befiehl,  and  welchee  ana  gaoa  feiakomigen  Fft- 
dea  aaeamneBfeaelBt  iat.  DieDoraiaaler  daMelhen,  ao  wie 

die  dea  Gehimea  dieaea  Thkrea,  iai  ein  leiBalsa  Paaeraeweb^ 

mit  grossen  ('/ho'"  —  '/«<>'")  Kupeln ,  deren  Inneres  gL-kurnt 
ist»  welche  ich  früher  (Lorrcspoudeuzblatt,  Bonn  lö-iJ.  8.  293) 
baachrieben  habe»  Die  Tenohiedeneo  grossen ,  feinen  KGgel- 
chan  darm  aiad  aehr  bew^lich.  1^  amd  aoeh  Im  BSckeD- 
auoke  dea  Krebeea  an  aehcn.  Die  ontpolarea  und  die  malfti- 
polaren  Ganglienkngda  B*  Wagners  sind  weder  im  Gehirn, 
nocli  im  Rückenmark  von  PetromtjKin  zu  sehen,  da£jegen  viel- 
fussige  Pigmcntsteruc  y  welches  auch  die  meisten  sogeiiaiuUeii 
Oangliankiigela  aiod»  ron  welehea  ieh  die  gekönHeii  gpwiaaen 
llarkkogelBi  deren  Edraer  die  Wanelii  der  Nemnfadea  aind» 
oad  welche  aieh  ub  Yerlaafe  dea  Nerven  noeh  iauner  vorin« 
den ,  uiiti'i scheide.  Jene  iiuiltipolaren  Gnn^lienku;6roln  (Pig- 
meutkugeln)  möchten  wolü  eheuder  ida  Organe  des  Deliriums, 
als  denn  Organe  der  reinen  Seelenthfitigkeit  sein.  Wenigstens 
iaI  mir  der  Gedanke  aohraeUieh ,  aelehe  Spianenffieae  in  aM- 
nam  Gehim  an  wiaeen  and  wimmeln  an  kaaen.  Ieh  halle 
die  Untersadiang  der  Marksabstans  d^s  Gehirns  überhaupt 
nur  im  frischen  Zustande  tiir  tiuclabringend  und  nur  daini 
als  cntscheideud ,  wenn  mau  im  Staude  ist,  nicht  blos  die 
Z^ervenmarkalemente ,  aoBdem  anch  die  peripheriachen  Capü- 
laigefiate  decadben  mil  jenen  ai^eich  nnd  in  ihrem  lieber- 
gang  ta  diesen  —  denn  noch  hal  Niemand  bei  aeinen  mi- 
kroskopier Ikh  L  lUersuchungen  des  Gehmunarkes  Jtr  Gefässe 
gedacht,  oder  sie  beobachtet,  die  doch  auch  da  sind  und  da 
sein  müssen  —  zu  erkennen  und  aa  unteraeheiden ,  d.  i.  die 
grotien  CapiUai|;eliaaBehlingen  oder  GefSsaaaaen  (im  Gehirn 
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der  Fische,  beeonders  des  FeiromgMm  am  dentlichBteii  er- 
keosber),  ^che  in  ihrem  Innern  theüs  noch  Blntldigelchen, 
tliefls  eher  echcMi  weisse  geicdrate  BlSeehen,  MarkblSseben 

enthalteu  und  allmählig  mit  Autlusuug  iiirur  Geffisshäute  in 
Mu'kblfischen  des  Gciiirns  sich  verwandeln,  aus  deren 
innem  Eügelcben  wieder  nun  die  Markfasern  entspringen, 
oder  sieh  in  diese  fortspinnen. 

Kodhi  mnss  ich  erwähnen,  dass  f8r  die  oben  angedeutete 
Idee,  dass  die  Mnskeleontraction  von  dem  Plasma  des  Mus- 
kels ausgehe,  noch  die  eigenthümliche  Struktur  der  Muskeln 
der  MoUusken ,  z.  B.  der  des  Fusses  von  Limax  und  Mylilus, 
so  wie  auch  der  der  Substanz  des  Herzens  bei  Attaeus  ßu^ 
wmiUu  spricht,  welche  darin  besteht,  dass  die  primiliTen 
Mnskelbfisdel  nnr  gans  knrse  Cylinder  oder  Ovale  bilden, 
die  sehr  fein  punctirt  sind  und  so  noch  immer  sichtbare  Quer- 
streifeu  zeigen.  Diese  Punkte  sind  in  einer  hellen  i'laöuia- 
aubatanz  ^getaucht  und  bilden  eigeatlich  die  letzten  pzimi- 
inran  llnskeiftissm. 

As  dem  Herxen  der  Schüdfcrdte  nnd  des  fMrosiyssii  habe 
ich  schon  vor  rielen  Jahren  die  von  den  KSgetehen  gebil- 
delvn  (^lua-streitcn  dur  Aluskclu  gesuhcii.  Die  ürgaiiischen 
Muskelfasern  des  Magens  etc.  unterscheiden  sich  hauptsäch- 
lich durch  ein  dichteres  Myolcmma  und  durch  feinere  Kügel- 
«hen,  die  kaum  sichtbare  firböhnngen,  aber  doch  nnverkenn«- 
bar  feine  Qnerstreifen  bilden.  —  An  kleinea  Stuckchen  dieser 
primitiven  Muskelbundel  des  Fusses  der  Mollusken  bemerkte 
ich  stets  Contractionen  und  Expansionen,  eine  Systole  und 
Diastole,  lebbal'ter  noch  als  an  der  Moskclsubstaaz  der  Fliege* 
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Bemerkungen  2Ui*  Physiologie  des  Sehens. 

Von 

Prof.  Ludwig  FkOR. 


vv  enn  ich  auch  nicht  entferut  daran  denke,  die,  wenn  schon 
falschen,  doch  immer  geistreichen  Erklärungen,  welche  die 
dmtscbe  Pbysicriogie  toh  der  Thatsache  de»  AafreehtsebeDS 
der  verkehrten  Retinalbilder  giebt,  mit  solchen  Dingen  in 
eine  Kategorie  tn  stellen,  wie  sie  Herr  Dezanti^re  in 
Decize  zn  Tage  E^efördert  hat,  tim  das  Aafrechtselieii  der 
verkehrten  Ketinalbilder  zu.  erklären,  so  ist  doch  nicht  zu 
leugnen,  dass  solche  Desanti^sehe  DiQge  nicht  möglich  wfl- 
ren,  oder  wenigstens  nicht  in  Deutschland  dieRonde  machen 
könnten,  wenn  nnsere  Physiologie  sich  hfitte  wollen  die  Hohe 
geben ,  die  Angelegenheit  des  Aufrechtaehens  wirklich  zu  er- 
ledigen. 

Die  deutschen  Erklärungen  sudien  tiieils  das  Phftnomen 
durch  die  optische  Bhiricfatung  des  Augapfels  in  erUiren, 
,   was  aber  bekanntlich  nicht  tum  Ziel  führen  kann,  da  einmal 

die  Netzhautbilderj  die  duch  den  äussersten  Punkt  des  Orga- 
nismns  darstellen,  bis  zu  welcher  der  Empfindungsakt  vor- 
dringt, notorisch  verkehrt  sind.  ^  Andere  haben  versucht, 
sich  mit  dem  sogenannten  Projidren  m  helfen »  aber  andi 
dies  ist  nichts,  da  das  Projiciren  in  der  That  nicht  geseiiieht) 
und  nur  ein  Ausdruck  für  eine  Verstandesoperation  ist.  — 
Ausreichend  wurde  offenbar  das  sein,  was  Joh.  Muller  sagt, 
wenn  nur  nicht  die  Thatsache  vorhanden  wäre,  dass  alle 
Objecto  trots  der  Terkelirten  Netshautbilder  von  Haus  aus 
ohne  alle  Uebung  ▼ollkommen  parallel  mit  der 
Gefahlsempfindnng  gesehen  werden.  —  Möller  würde 
ohne  Zweifel  Recht  haben,  wenn  wir  von  derselben  objckti- 
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Ten  Natur  nicht  ausser  den  Ocsichtdeiudrückeu  uucii  Tast- 
eindrücke  empfingen. 

Da  fibzigena  alle  Physiologen  trotz  ihrer  verschiedenen 
firkUniiig  cUain  fiberemstimmen ,  dus  alle  IrisherigBD  £irkUk 
mngen  siir  klaren  Erledügang  der  ThatMiGiiefii  lucbt  loDrelohen, 
so  kann  Ich  mich  der  ünannehmüdikeit  fiberheben,  gegen 
die  AnBicbtcn  von  Männern  von  eminentem  Verdienste  zu 
poicmisiren  und  gobe  daher  in  Folgendem  meine  Ansicht  von 
der  Sache,  welche  mir  die  AagelegeDheit  aa  «rechöpfen  acheiot. 

Btelkn  wir  eral  in  mö^clurt  scharfen  Ansdrftcken  den 
Thalbeetaad  feet: 

1.  Es  ist  'Iliatsacho:  Wir  Menschen  alle  sehen  alle  Dinge 
aufrecht  und  das  was  rechts  liegt  rechts,  und  daawaaünka 
liegt  links,  wenn  wir  die  durch  das  Auge  uns  werdenden 
Bindrfieke  nm  der  Lege  der  Dinge  mit  den  EündrMcen  Ter» 
gleichen,  die  wir  uns  von  der  Lage  derselben  Dingo  durch 
den  Tastsinn  verschaffen.  Wenn  wir  vor  unsenn  13ücherbrett 
stehen,  greifen  mit  geschlossenen  Augen  ein  Buch  aus  der 
oberen  Reihe  rechts  und  ö&ien  nun  die  Aogen,  so  sehen 
wir  die  Lncke  ebenfalls  oben  rechts,  wihrend  nnsere  Betina, 
wenn  sie  ein  sehendes  Wesen  wSre,  diese  Lficke  nnten  links 
sehen  wurde.  —  ESs  ist  aber  erwiesen,  dass  dieses  Vermögen, 
die  Dinge  aufrecht,  recht«  und  links  zu  sehen,  wie  sie 
wirklich  sind,  mit  uns  geboren  ist  und  nicht  erworben  wird, 
da  der  sehend  gewordrae  Blindgeborene,  wie  das  nengebo- 
rene  Kind,  sofort  diesen  Parallelismns  des  €tesichtssinnes 
und  des  Tastsinnes  im  UHhefl  fiber  die  Lage  der  OI]jekte 

besitzt  und  zeigt. 

2.  Wir  sehen  nicht  die  Objekte  selbst,  sondern  nur 
deren  Netzhautbild,  dieses  Netzhautbild  zeigt  aber  ver- 
möge der  optischen  Verh&lUtisse  des  Augapfels  nicht  die  wirk- 
liehe Lage  der  Dinge,  sondern  die  umgekehrte. 

Also  mnss  der  Widersprach,  der  darin  Hegt,  dass  in  dem 
Bewusstsein  das  richtige  Bild  von  tler  Lage  der  Objekte, 
durch  das  Auge  vermittelt,  zu  Stande  kommt,  obgleich  die 
Retina  nnr  Bilder  von  der  yerkebrten  XiSge  der  Dingo  dem 
Bewosstsein  bietet,  ohne  Zweifel  darin  seine  Losung  finden« 
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dam  m  dem  Bewuwtsein  «nie  nnmittellmre  NSliiigaiig  litgt, 

welche  das  Aufrechtsehen  der  verkehrten  Retinalbilder  voll- 

bringt. 

Fernere  Thatsache  ist:  dass  die  verkehrten  Bilder  der 
Objekte«  welche  wir  Mfaen«  in  der  Betioa  in  einer  Immunen 
FUohe  liegen  nnd  wir  dieselben  gjeichwolil  nicht  in  dner 
Fl&che,  sandem  so  Im  Ranme  serstrent  sn  sehen  glauben^ 
wie  sie  sich  wirklich  in  demselben  beÜLiden.  —  Anch  dieses 
£&imlichsehen  kommt  iu  dem  Bewusstseia  und  nieht  im  A  uge 
■n  Stande,  ist  aber  nicht  die  Folge  einer  nnmittel- 
baren  Ndthignng  des  Bewnstseins,  sondern  wie  nns 
das  bekannte  Beispiel  von  dem  Ejnde,  welches  naoh  dem 
Monde  greift,  lehrt,  die  Folge  einer  Abstraciion,  einer  Ver- 
ßtaudüsoperation ,  welche  die  Seele  mit  der  unmittelbaren 
Qesichtsempfindong  vornimmt.  —  Ich  führe  diese  letstere 
Thatsache  hier  nnr  an,  nm  die  beiden  Akte  des  Bewnsst» 
Seins I  oder  wenn  man  lieber  will,  der  Seele,  auseinander  sa 
halten,  in  deren  einem  die  Seele  sich  gewöhnt,  die  Retinal- 
bilder raumlich  ausserhalb  zu  denken,  oder,  wie  man  sagt, 
zu  projiziren  und  in  den  Bildern  das  Nah  und  Fern  der 
einaelnen  Objekte,  welche  die  Bilder  herrorgebracht  haben, 
absnschfitsen,  wihrend  in  dem  andern  Seelenakte,  in  nn- 
mittelbarer  N5thignng  die  Retinalbilder  nmgekdirt  werden.  — 
Nur  mit  dem  letzteren  Seelenakte  liabeu  wir  es  hier  zu  thun. 
Auch  darauf  noch  muss  ich  bestehn,  dass  man  ein  anderes, 
dem  in  Rede  stehenden  allerdings  nfiher  liegendes  Phänomen, 
das  absolnte  Binfschsehen  der  zwei  Retinalbilder  bei  Con- 
vergens  der  Sehaxen  nnd  identisch  afficurten  identischen  Nets- 
hautstellen,  hier  völlig  unberücksichtigt  lässt,  und  dessen 
Erklärung  nicht  mit  der  Erklärung  des  Auirechtsehens  oon» 
tandirt. 

Warum  also  sieht  die  Seele  in  den  Tcikehrten  Netahani- 
bildem  die  richtige  Lage  der  Dinge?  Schlagen  wir  «nen 
kleinen  Umweg  ein  nnd  betrachten  wir  snnSchst,  wie  es  sv- 

geht,  dass  die  Seele  überhaupt  in  sich  die  Vorstcliuiig  vuu 
rechts  und  links ,  von  oben  und  unten  2U  Stande  bringt.  £r- 
lernt  die  Seele  diese  Vorstelliingen  nach  und  nach,  gleichviel 
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ob  durch  das  Angc  oder  dio  Ilautncrven?  oder  ist  der  iSoele 
glelchsaai  ein  Instinkt  angeboren,  wie  die  Herren  Spiritua- 
listen  wuAd  sagen,  für  die  Begriffe  von  rechts  und  links? 
Geben  *wir  dieMni,  freilidi  «ogeboreneii  Instiiikt  fOr  rechts 
joA  Hoka ,  fÖT  ontoo  und  fOr  oben  etwas  nlher  so  Leibe,  so 
erffx^t  rieh  Folgendes  über  deneelben. 

Zum  (.Tlacke  stimmen  alle,  dio  da  frlauben  und  alle,  die 
nicht  giaabcii,  alle  Physiologen  alier  Farben  in  Beziehung 
auf  die  Seele,  in  dem  JBinen  voilkommen  fiberein,  dsss  dns 
Diog,  welches  Im  Organe  das  Bewnsstsdn  sn  Stande  bringt, 
nieht  der  Ann,  nicht  das  Bein,  nicht  das  Auge,  nicht  das 
Ohr,  auch  nicht  die  Nerven  dieser  Organe  sind,  da  man 
diese  Dinge  alle  abschneiden  und  vernichten  kann,  ohne  dass 
das  Bewusstsein  oder  die  Seele  darunter  leidet.  Vielmehr 
geben,  wenn  wir  ans  innficbst  hier  auf  die  Cerebrospinal* 
Ihlcre  besehrSni^en,  Alle  an,  dass  das  cerebrospinale  Kenren- 
ctrgan  der  aosscUiessHche Theil  des  Organismns  ist,  in  wa- 
chem sich  untvr  Concurrenz  allerlei  anderer  Verhaltnisse  das 
Ik'wasstsein  bildet,  oder  um  auch  einer  andern  Ausdrucks- 
weise mich  an  bedieaen,  in  welchem  die  Seele  ihren  Sita 
i^flll^  kann« 

Da  nnn,  gana  abgesehen  Ton  dem  cerebralen  oder  spi- 
niden  Urspmng  der  YertebralnerTen ,  jedenfans  im  G^rn, 

in  den  mesencephalischen  Gebilden  die  Endpuukte  aller  Cere- 
brospinalnerren ,  also  auch  der  sensiblen  (sit  venia  verbo) 
sich  isolirt  finden ,  so  wird  man  nicht  umhin  können ,  snan* 
geben,  dass  die  Seele  von  unendlich  yielen  r&nmlich  ans«^ 
einander  gehaltenen  KerTenenden,  Eindrucke  em- 
pfangen kann,  —  was  auch  bereitwillig  alle  angeben  und 
damit  aussprechen,  dass  das  I bewusstsein,  oder  was  hier 
völlig  gleichgültig  ist,  die  »Seele  auf  einen  Raum  ver* 
breitet,  also  (andi  selbst  für  Spirituahsten)  wenigstens 
in  Beaiebnng  auf  ihre  Empfindnngsffthigkeit  ein 
rinaliehes  Ding  sein  mnss. 

Es  ist  aber  iii  der  faktischen  Anordnung  der  Nenrenge- 
bilde,  weh  he  die  cerebrospinalen  Organe  selbst,  wie  auch  ^ 
dwer,  welche  die  vertebralen  Nerven  bilden,  bekanntlich  ein 
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d  ^ppL-iter  Typus  streng  eingehalten.  Erstens  wiodci  liolen  sich 
dnreb  die  gaoie  Organisation  hindurch  nach  einem  ßila- 
teraltjpus  gUiehwerthig«  Nervcngebilde  rechts 
und  Hnki,  imd  Bodaan  Hegen  die  ▼erschiedenwcrtlii- 
gen  Organisationen,  weUhe  je  rechte  und  links  «nsge- 
fuhrt  sind,  längs  der  cerebrospinalen  Axe  in  einer 
bestimmten  Reihenfolge  von  oben  nach  unten.  — 
WosQ  Äes  gut  ist»  ist  sehr  klar.  Diese  Anordnung  ist 
ntolkfa  dasn  sehr  got,  dass  die  Seele,  von  der  wir  hier  nur 
den  allgemein  zugegebenen  Sati  nStfaighaben«  dass  «e  ober- 
all  da  anfängt,  wo  sie  im  Stande  ist,  die  Eindrildte  soge- 
naanter  sensibler  Nerven  zu  empfangen,  dass  also  diese  Seele, 
die  Eindrücke  der  Cer^iospinalnerven  von  rechts  und  links, 
Ton  oben  nnd  nnten  emplimgen  nnd  so  die  Modifteation  der 
InnervationsstrSme  dnrch  objektive  Affeotion  von  vier  SeitoD 
empfangen,  vergleichen  nnd  also  Vbrstelinngen  von  derBela* 
tion  in  der  Lage  verschiedener  Uiuge  im  Räume  bilden  kann. 

 jytiMg  ynr  nnn  die  Eindrücke  von  der  einen  Seite  rechts, 

die  von  der  andern  Seite  links,  die  vom  Kopfende  oben 
die  vom  Steissende  kommenden  nnten  nennen,  das  aller- 
dings ist  eine  Angewohnung  der  Seele  nnd  Convention  der 
beseelten  Menschen.  — 

Ware  diese  faktische  Anordnung  unseres  cere- 
brospinalen Nervensystems  nicht  so,  wie  sie  ist, 
flössen  1.  B.  alle  Nervenströme  so,  wie  alle  Blntströme  ifirk- 
lich  aus  der  Aorta  fliessen,  ans  einer  dnaigen  Oeffianng  eines 
Innervationscentrum  in  die  verschiedenen  [Stellen  der  Pen- 
pherien,  so  wurde  weder  Hegel  noch  Herbai  i  in  das 
menschliche  Bewnsstsein  die  Begriffe  von  links  und  rechts 
haben  bringen  können  nnd  mit  der  Mathematik  würde  es 
für  das  Menschengeschlecht  eben  nichts  sein,  wenn  anek  eine 
noch  so  vortreflliche  Seele  in  unserem  Organismns  einge* 
pflanst  w&re. 

Da  nnn  in  der  Retina  die  JNervenelemente  faktisch  in  völ- 
lig umgekehrter  Ordnung  von  den  Objekten  afiadrt  werden, 
als  sie  ohne  die  lichtbrechenden  Medien,  welche  «wischen 
Retina  und  Objekt  an  unserem  Ldbe  angebracht  sind,  affl- 
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BW  wfirden ,  onft  aber  ein  vollkommener  ParaUelismne 

des  gesehenen  Rechts  und  Links,  des  gesehenen  Oben  und 
Unten,  mit  dem  crcfiihkün  Rechts  und  Liükb ,  mit  dem  ge- 
fühlten Oben  und  Unten  angeboren  ist,  so  ist  die  Lösung 
dee  mthaela  ao  ein£Mh,  daaa  ich  fast  zögere,  sie  anesu* 
sprechen«  —  Es  iat  nemlich  die  Einpflanzung  der  Betinal- 
elemente,  in  dem  Leibeetbeil,  in  welchem  das  Bewusstsein 
zu  Stande  koniiiu ,  u Jei ,  wenn  man  lieber  will,  die  Seele 
wohnt,  die  umgekehrte  als  in  der  Retina.  — 

Ailerdings  könnte  auch  nach  dieser  zwar  uuendüch  ein* 
£sehen,  aber  dafor  auch  richtigen  Auseinandersetsung  noch 
Teriaagt  werden,  man  aolle  die  umgekehrte KinpBansnng  der 
Ofktikasfaaem  direkt  nachweisen  und  kh  muss  hier  freilich 
auch  beklagen,  das»  dies  der  Wissenscliait  nocli  nicht  gelun- 
gen ist.  —  ^Yenu  man  aber  überlegt,  dass  es  überhaupt  gar 
nicht  nöthig  ist,  dass  die  Optikusfasern  im  Centraiorgan  die- 
selbe gesdiUMseae  Einheit  bilden,  wie  in  der  Retina,  dass 
es  sehr  gut  möglich  Ist,  dass  sie  in  deni^Mesencephalonüber 
eine  viel  grossere  FlSche  ausgebreitet  sind,  als  in  der  Re- 
tina, dass  sie  hier  vielleicht  zwischen  sich  noch  viele  andere 
Nervenelemente  haben  können,  da  ja  in  ihrer  Wirkung  auf 
die  öeele  der  einheitliche  Eindruck  und  Unterschied  von  an- 
deren Sinneseindrttcken  dadurch  hinreichend  gewährleistet  ist, 
dass  sie  allein  im  Körper  die  Nerven  sind,  die  vermöge  der 
liditbrecfaenden  Medien  auf  spedflsche  Weise  durcVs  Licht 
afficirt  werden,  so  billigt  man  vielleicht  auch  meine  Ansicht, 
dass  die  Kemitniss  des  centralen  lietinalendes  wohl  kaum 
ZOT  Erkl&rung  des  Aufrechtsehens  so  dringend  nöthig  ist. 


BtUf^  AithlT.  1864.  15 
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Ueber 

das  Verhalten  des  Herzens  in  verechiedenen  Gas- 
arten« 

T.  Castell*). 


Die  nadifolgende  Arb«k  eines  UlentTollen  nnd  strebsamen 
Jongen  Mannes,  der  leider  km  nach  ihrer  Vollendung  der 
IHIseensehaft  durch  den  Tod  entrissen  wnrde,  sollte  nach 

dem  Willen  ihres  Verfassers  erst  nach  einer  nochmaligen 
Durcharbeit uiig  ver()iVentiicht  werden;  einige  Versuche,  bei 
denen  Yielleicbt  noch  störende  Einflüsse  wirksam  gewesen 
waren,  sollten  wiederholt  nnd  die  Folgerungen  ans  den  Yer- 
shehen  f&r  die  Theorie  der  Heixbewegung  ansfBhrllcher  be* 
sprochen  werden.  Da  die  Arbeit  indessen  auch  in  ihrer  jetsi- 
gen  unvollendeten  Gestalt  werthvolles  Material  enthalt,  glaubte  ' 
ich  sie  der  VeröffentUchoug  nicht  vorenthalten  zu  dürfen. 

H.  Heimholt«. 

  i 

i 

Angeregt  durch  das  von  der  medizinischen  Fakultät  (qt 
dieses  Jahr  zur  Bearbeitung  gestellte  Thema:  ^Quum  cor 
ranarum  e  corpore  excisuni  in  aere  polsare  pergat,  in  spatio 
aere  private  cesset,  ezperimentis  eroatnr,  ntmm  in  gasibos 
oxygenio  liberis,  praeeipne  in  ^trogenio,  hydrogenio,  acMlo 
earbonico,  ehloro  et  In  nitrogenio,  eni  gasa  irritantia  admizta 
sint,  pulset  an  pulsare  desinat.  Nec  non  cxponatur,  quan> 
tarn  vim  irritamenta  exerceaot  in  cor,  quod  tali  modo  quiesat** 
habe  ich  mich  im  yetgangenen  Sommer  mit  Yerenchen,  wie 

*}  Von  der  medisiniKhen  Fakaltit  in  Kftiiigsberg  gekrOnt^Preitaibeit. 
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816  das  obige  Thema  beieiclinet,  beadiiftigt.  Im  Folgenden 

mm  bcalwichtige  ich  der  Aufgabe  gemSss  die  einzelnen  von 
mir  angestellten  \  ersuche  genau  zu  beschreiben  und  die  Re- 
solute, welche  ich  erhalten,  mitzutheilen.  Bevor  ich  jedoch 
an  Einzelnhelten  übergehe,  scheint  es  mir  patsend,  den  Weg, 
weldieQ  ioh  bei  diesen  Mittheilungen  einschlagen  werde,  im 
AUgemmen  etwas  näher  so  bezeichnen.  Zuerst  gedenke  ich 
nämlich  über  einige  Voruntersuchungen  zu  sprechen,  deren 
das  Thema  zwar  keine  Erwähnung  thut,  die  ich  aber  anzu- 
steilea  für  aöthig  fand.  Die  Gründe  hiervon  werde  ich  bei 
den  Yersadien  selbst  anfahren.  Aii^j^^ni^  folgt  die  genaue 
Boschreibung  der  mit  dem  Frosehhersen  in  den  verschiedenen 
sauerstolfiTeien  Gasarten  angestellten  Versndie.  Sdiliesslich 
werde  ich  die  Resultate  der  Versuche  kurz  zusammenstellen 
und  augeben,  in  wie  weit  Bich  dieselben  mit  verschiedenen 
Ansichten,  die  man  über  die  Bedeutun^v  des  freien  Sauer- 
stoffes bei  der  beseichneten  Hersthfitigkeit  angestellt  hat, 
yerelDbaren  lassen  oder  nicht  Als  Yomntersuchungen  be- 
traeble  Ich  die  Beobachtung  des  Froschhersens  in  der  atmo- 
aphärischen  Luft,  unter  der  Glocke  der  Luftpumpe .  im  Wassör 
und  im  reinen  bauerstoifgase.  Bei  diesen  so  wie  den  ferne« 
ren  Yersaehen  habe  ich  abwechselnd  £zemplare  von  ilkwa 
gfcaiswla  und  Bmo  Umparmia  benntct,  wobei  ich  ^eich  be* 
merfcnn  will,  dass  ich  unter  denselben  Nebennmstinden  bei 
den  Versuchen  keinen  Unterschied  zwischen  den  Fröschen 
der  vei  öchiedenen  Species  wahrgenommen  habe.  Bei  sämmt- 
iichea  Versuchen  benutzte  ich  die  Herzen  in  der  Art ,  dass  ich 
sie  aas  dem  Hersbeutel  herausnahm  und  die  Gefässe  etwa 
sine  Linie  weit  Ton  ihrem  Eintrittspunkte  durdischnitt. 

Das  Froschhers  in  der  atmosphärischen  Luft. 

Noch  ehe  ich  die  einzelnen  Versuche  anstellte ,  konnte  ich 
mir  schon  voraussagen,  dass  das  Uerz  weder  im  Vacuum 
noch  in  den  meisten  andern  Medien,  deren  £infln8S  unter« 
snefat  werden  sollte,  augenblicklich  seine  Kontraktionen  ein- 
stellea  Wirde.  Daher  schien  es  mir  angemessen,  vor  Allem 
iuiiitrru  die  durchschnittliche  Dauer  seiner  Thätigkeit  in  der 
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atmosphurischcii  Luft  festzustellen  uud  hieilurch  eine  Norm 
zu^gewinneD. 

Erster  Yersacb.  Das  Herz  ward  ausgeschnitten  und 
sof^ich  unter  dne  kleuie  Glasglocke  gebracht,  welche  6ber 
Wasser  staod  lud  oben  mit  der  Luft  in  Verl>uidiiog  geselEt 

war.  Dies  geschah,  am  die  Luft,  welcher  das  Hers  ausge- 
setzt ward ,  ungefähr  in  dem  Maa&sc  mit  ^Vasserdämpfon  za 
erfüllen,  als  dies  bei  den  verschiedenen  Gasarten  später  der 
Fall  war.  Unter  die  Glocke  gelangte  das  Herz  11  Uhr  SO  Min. 
und  schlag  fort  bis  2  Uhr  15  Min.  Dies  geschah  in  der  Weise, 
dass  der  Ventrikel  zaerst  anfhdrte  sich  znsammennuiehen, 
wäiirenil  die  Atrien  noch  lange  darauf  langsam,  aber  regel- 
mässig arbeiteten. 

Zweiter  Versnch.  Das  Herz  ward  ausgeschnitten  11  Uhr 
37  Alin.  nnd  schlug,  ebenfalls  in  einer  Glocke,  bis  2  Uhr  i7  Mio. 

Dritter  Versnch.  Das  Hers  ward  ausgeschnitten  11  Ubr 
M)  Min.  und  sdilag  fort  bis  3  Uhr. 

Der  Verlauf  der  Tiiäiigkeit  war  bei  den  letzten  beiden 
Versuchen  derselbe,  wie  bei  dem  ersten  Versuche.  Hieraus 
ergeben  sich  die  Zeitrftume  165,  190,  190  Minuten  für  die 
Dauer  der  Hersthitigkeit.  Man  kann  also  annehmen,  dass 
das  Herz  eines  krftftigen  Frosches  in  der  Ton  mir  benoteten 
Glocke  mit  aUiiospLiarischer  Luft  gclüllt  etw.i  drei  Stunden 
hindurch  fortschlägt.  Valentin  giebt  zwar  in  seinem  Haud- 
buche  der  Physiologie  an,  dass  ein  Froschherz  unter  gfinsti- 
gen  UmstAnden  24  Stunden,  ja  auch  noch  Hoger,  seine  ge- 
wöhnliche Verkurzungsart  beibehalte.  Der  gebrauchte  Aus- 
druck, so  wie  auch  der  Zusammenhang  der  Stelle  im  erwShn* 
ten  llaiidbuche  mit  dem  Vorhcrpepancfeneu  deuten  daraul  liiii, 
dass  Valentin  den  selbständigen  Kontraktionen  eines  ausge- 
schnittenen Herzens  die  genannte  Daner  zugestehe.  Dieser 
Umstand  steht  jedoch  mit  dem  Resultate,  wdohesich  erhielt, 
in  keinem  Widerspruche,  denn  zu  den  günstigen  Umstftndeu, 
die  Valentin  nicht  näher  bezeichnet  iiai,  gehört  meiner  An- 
sicht nach  vor  Allem ,  dass  man  das  Herz  in  einer  Atmo- 
Sphäre  erhalte,  die  fortwährend  mit  Feuchtigkeit  öbers&ttigt 
ist  und  eine  gelinde  Wfirme  besitzt,  nm  dem  Erstarren  nnd 
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liiemit  zugleich  dvr  Rube  des  Herzens  vorzubeugen.  Da  e« 
mir  jedoch  nicht  darauf  ankam,  zu  erfahren,  wie  lange  man 
dMTbütigkeit  des  Herzens  in  der  atinosphSrischeo  Luft  durch 
diese  oder  jene  UmatSnde  erhalten  könne,  sondern  allein 
darauf,  die  Dauer  dieser  ThStigkeit  unter  den  UmstSnden, 
die  bei  den  späteren  Versuchen  in  den  Gasarten  bewirken 
wuilte,  festzustellen,  so  nahm  ich  auch  nur  hierauf  Rucksiclit. 
E§  genüge  mir  also  zu  ünden,  dass  das  Herz  in  der  kleinen 
Glocke  über  Wasser  nnd  bei  einer  Temperatur  von  16  bis 
30  Grad  nach  Reanmur  etwa  3  Standen  fortschlng,  dann  aber 
lelbBt  mit  bewaffnetem  Auge  keine  KontraktiiHien  mehr  wafar- 
nmehmea  waren. 

Das  FroBchherz  unter  der  Giocke  der  Luftpumpe. 

Erster  Versuch.  Das  Hers  ward  ausgeschnitten,  auf 
etnUhrsehilehen  gelegt  und  dann  unter  dieQIodte  der  Luit- 
pampe gebraebt  Das  krSftige  Auspumpen  begann  2  Uhr 
55  Min.  Bereits  ruicli  10  Min.  liesseii  die  Schläge  bedeutend 
nach,  worauf  sehr  bald  die  Kontraktionen  des  Ventrikel  gänz- 
lich aufhörten.  Die  Atrien  kontrahirten  sich  noch  einige  Zeff , 
bis  suletst  nur  noch  ein  unbedeutendes  Zacken,  das  sich 
durch  Spiegefai  einzelner  Flecke  au  erkennen  gab ,  der  gftnx- 
lichen  Ruhe  voranging.  Diese  erfolgte  um  3  Uhr  25  Min. 
Die  Atrien  waren  stark  aulgetrieben,  die  ganze  Herzmasse 
äusserst  trocken  und  starr.  Beim  Zulassen  der  Luft  colla- 
birten  die  Atrien  augenblicklich.  £in  galranischer  Strom  blieb 
ohne  Wirkung.  Selbst  nadidem  ich  dnige  Tropfen  Serum 
fOtt  einen  kSnslich  getödteten  Frosche  auf  das  Herz  geträu-* 
feit,  uui  die  Starrheit  zu  lösen,  blieb  das  Herz  beweguiigs- 
los,  reagirte  nicht  auf  Reizmittel. 

Zweiter  Versuch.  Das  Auspumpen  der  Luft  begann 
3  Uhr  37  Min«  Die  St^ke  der  Bewegungen  nahm  in  diesem 
Falle  noch  schneller  ab,  als  im  ersten.  Die  vollkommene 
Buhe  trat  ein  4  Uhr  5  Min.  Das  Herz  war  weniger  anfge- 
blatcii  als  das  erste,  jedoch  ebenfalls  sehr  starr  geworden. 
Beim  Zulassen  der  Luft  blieb  auch  dieses  Herz  bewegungs- 
los, jedoch  traten  nach  der  Befeuchtung  mit  Blutserum  bei 
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AnwendoTtg  4m  gaira&kckca  äcrouie«  noch  etwa  XOMiniueB 
kisdw^  SpofVB  voo  B€  in|[iio^  ein* 

Dritter  Tertvcli,  Das  AMpompeD  bcfum  9  übr  15  Ifin. 
Unter  IhnlSdim  SiMlMiiiuii|^eii,  wie  bei  des  MHieren  Ver* 

suchen  trat  die  Ruhe  ein  um  9  Ubr  48  Min.  Bei  diesem  Vcr- 
!*'irhe  hatte  ich  mich  einer  Glocke  bedient,  in  welche  awei 
KufindrShiii  fubrtaa,  di«,  mit  ihren  Buden  durch  einSch&i- 
dMn  TOD  Korldiols  g^oeieo,  da»  Froeehhen  berflhrteD* 
Mach  eingt  tretener  Rohe  leitete  ich  eioeii  Strom  durch  die 
Drähte,  jedoch  ohne  dadurch  Kontraktionen  des  Herzens  her- 
vonnbringen.  Nach  dmi  Zulassen  der  l.uft  l  *  f-  utliieu  icb 
dae  starre  Herz  mit  bcruin ,  und  es  erfolgten  einige  Reaktio- 
nen auf  den  galvanischen  Strom.  Vom  Beginne  der  Luftver- 
diansng  bis  tur  Tollkommenen  Rohe  des  Hersens  veii^ngeti 
also  80,  28,  88  Minuten.  Brwigt  man,  dass  eine  gute  Luft- 
pampe  die  Luft  unter  der  Glocke  sehr  schnell  verdünnt,  so 
kann  man  die  Dauer  der  llerzthatigkeit  im  möglichst  luft- 
leeren Haome  als  30  Minuten  annehmen. 

Das  Froschhera  im  Wasser. 

Meine  erste  Absicht,  das  Hers  in  klefaien  Glasglockan, 

welche  oben  durch  eintiescliliffene  Stöpsel  oiln  Korke  zu 
ftchüessen  wären,  den  verschiedenen  Gasen  auj^znsetzen ,  be- 
ding^ es,  das  Hera  eine  kurze  Zeit  dem  Wasser  auszusetaen. 
Wenngleich  ich  nun  dieses  Verfahren  spftter  an%ab  und  nur 
sehr  wenige  Versache  in  dieser  Art  aagestelUhabe,  so  wfll  leb 
iiier  dodi  gan«  itura  den  Einlioss  des  Wassers  aof  ^  TM^ 
tigkeit  des  Herzens  angeben.  Es  v,m  sehr  fraglich,  ob  das 
Witsser  nicht  als  ein  dem  Herzen  fremdartiger  Körper  seine 
Vitalität  umstimmen  und  so  Manches  der  Wii^ung  der  Gase 
angeschrieben  werden  kdnnte»  was  jedoch  nur  ran  dem  ISn- 
inss  des  Wassers  herrtttirte.  Um  aas  dem  Wasser  die  atrao- 
spliirische  Luft  au  entfernen,  1ies9  ich  dasselbe  eine  Stunde 
lang  leochen  und  filtrirte  es  bi<  raut  ,  um  es  zu  reinigen.  In 
eine  uhl  diesem  Wasser  gefüllte  Glocke  ward  ein  Uerx  hin- 
eingebracht. Nach  20  Minuten  hörte  es  auf  an  sdilagen  nnd 
hüeb,  wieder  an  die  Luft  gebracht,  15  Minnten  hindntdi  be- 
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wegmigdoa.   ffierftof  jedoefa  begann  das  Herrn  sieh  leise  lo 

bewegen,  die  Koniiaktiomn  wurden  stärker  und  geregelter 
and  dauerten  noch  2  ötuadeu  und  10  Minuten  tort.  Es  lädst 
sich  demnach  nicht  annehmen ,  dass  der  Aufenthalt  von  eini- 
fsa  Seknndea  im  Vaaaer  die  Vttalitfit.  des  Heneng  herab- 
Btunmeii  dSüfte^ 

Dag  Froachhera  im  reinen  Sanerstoffgase. 

Wie  ich  schon  angegeben,  beabsiditige  ich  nach  der  Be- 
schrdboog  der  dnseinen  Versache  einige  Worte  über  das 
£io0aga>  welchen  der  freie  Sanersioff  aof  die  Tbäüigkeit  des 
Heiaeaa  ana&bt,  hinsosofligen.  Ans  diesem  Grunde  sdiieo 

es  mir  wünschenswerth,  auch  das  Verhalten  des  Herzens  im 
reinen  Sauerstoffe  za  prüfen.  Die^e  Versuche  gehören  nicht 
zu  den  ersten,  die  ich  angestellt,  vielmehr  bildeten  sie  den 
Schlaaa  meiner  Ari)eiteii|  mid  daher  habe  ich  mich  bei  ihnen 
dea  Apparates  bedient,  den  ich  als  den  swecfcmisaigsten  er- 
kannt hatte.  Eine  nibere  Besdireibung  desselben  behalte 
icij  mir  noch  vor. 

Erster  Versuch.  Die  Diffusion  begann  3  Uhr  40  Min. 
niejBumtrakttoneo  folgten  sehr  schnell  auf  einander  und  wi^ 
tea  von  groaaer  Heftigkeit.  Diese  Bigenschaft  aeigten  dia- 
sslben  noch  vm  5  Uhr  45  Uhu  AUoUÜig  nahm  die  Freqnena 
der  Eontraktionen  mehr  und  mehr  ab ,  jedoch  fanden  diesel- 
ben  nicht,  wie  es  meistens  gegen  das  Ende  kurz  vor  der 
Hohe  zu  geschehen  pflegte ,  nmr  in  den  Atrien  statt ,  sondern 
«folgten  im  Tentiikel  langaam  aber  kr&ftig  bis  com  Zei^ 
pnnkte  der  Bnhe.  Idi  beobachtete  diese  Ersdieinong  jedoch 
bei  diesem  ersten  Yersnehe  nicht  so  deatlidi  als  bei  den  M- 
genden,  weil  ich,  durch  das  angestrengte  Sehen  bei  LidhA 
ermüdet,  die  Beobachtung  nm*  bis  1  Uhr  20  Min.  fortsetzte. 
Darob  diesen,  ersten  Versuch  auf  l&ngere  Dauer  derBeobach- 
tang  anteeHttam  gemaeht,  begann  ich  dieselbe  in  den  drei 
folgenden  Versndien  des  Moi|;ens. 

Zweiter  Versndi.  Die  Difinsion  begann  9  Uhr  Mor- 
gens. Die  Erscheinungen  in  den  ersten  Stunden  waren  denen 
im  ersten  Versuche  gana  analog.   Was  die  der  letzten  blun- 
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den  betrifft,  »o  bemerkte  irh.  dass  die  Zwischenräume  iwf- 
scheo  den  einrelneu  Küulritkliotu'ii .  welcho  man  am  Aufaiig 
kMUli  gewahr  vrarde,  später  mehr  und  mehr  sunahmeo.  Nach 
eiwm  6  SCradaa  bdtvg^o  ste  20  öekimdeii«  nach  $  Standen 
90~I0  Scknstei  «ad  «ihrteo  gus  soIdUt  ftwt  10  Mmnleii« 
Die  Rahe  des  Henene  erfolgte  um  9  Uhr  46  Mia.  Aheade. 

Drit  l  er  Vers  uth.  Die  Diffusion  begann  10  Uhr  4")  Min. 
Die  l£r§cli  ei  Hungen  waren  hier^  wie  bei  dem  letzten  Versuche, 
den  oben  erwähnten  enelog.  Die  volietindige  Rohe  trat  ein 
am  10  Uhr  ao  Min. 

Vierter  Tersnch.  Die  DiAnioa  begann  um  10  Uhr 
46  Mtn.  Die  Rnhe  erfolgte  nai  11  Uhr  Abends.  Es  fitellt 
sich  al>4»  tiviaus.  d.iss  die  Tiiätiirkeit  des  Herzens  im  Trii\rii 
bauerstolfgase  durchschnittlich  etwas  über  12  Mnuden  aa> 
daaert  Bdiüeselidi  bemerlce  ioh  noch,  daa§  icsk  den  Saaer- 
Stoff  an  diesen  Yersoehen  aas  M ai^ansaperaKjd  and  chlor- 
saareai  Kali  dargestellt  nad  bei  den  Yeisachen  ▼ermittdst 
eines  Gasometers  benutzt  liabe.  —  Die  Art  und  Weise,  wie 
die  Versuche  in  den  einzelnen  (iasarten  anzustellen  und  be- 
sonders, wie  die  Anwendang  von  Hcijcuiitteln  im  abgeschlos« 
ieaea  Baome  Tomnehmen  sei,  erforderte  eimga  Ueberlegnng. 
Ich  habe  nnn  in  Laafe  der  Untersadiangen  drei  Medioden 
angewandt,  die  idi  jetzt  Inirz  beschreiben  will,  mn  bei  den 
einzelnen  Versuchen  nur  angeben  zu  diiiicn,  nach  welcher 
Methode  ich  den  Versuch  angestellt. 

£rste  Methode.  Ich  besorgte  mir  einige  Flaschen  von 
weissem  darehsiehligen  Glase,  die  oben  darch  einen  einga- 
schliffenen  Stöpsel  zn  sehliessen  waren  nad  vier  ünsea 'Wasser 
enthielten.  V^on  diesen  lies«  ich  den  Boden  glatt  wegschleifen, 
So  dass  nun  (ilocken  enistaiuKu,  die  «»b«'n  durch  den  Stöpsel 
geü^et  und  geschlossen  werden  konnten.  In  die  Stöpsel 
liess  ieh  mir  swet  Forchen  einscUeilen,  tiefgenng,  am  einen 
feinen  Draht  darin  an  versenken.  Mittelst  einer  fSeiaen  Han* 
messe  fftgte  ich  nnn  in  diese  Forchen  swd  KnpferdrXhte  in 
der  Weise  ein,  dass  die  Stöpsel  wieder  genau  schlössen.  An 
die  Drahtenden,  die  in  die  Glocke  hineinragten,  befestigte 
ich  nun  ein  in  seiner  Mitte  darchbohrtesKorkschalchen,  wel- 
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ches  ich  mit  einer  Lackldaang  öbersogen,  um  das  Anftiteigwi 
TfmJLiiiflbUaGben  aas  demselben  so  Terhindeni.  Diese  Glocke 
•dtte  ieb  non  ohne  den  SiSpsel  in  die  pneomatisehe  Wmme, 
60  data  ihr  Inneres  yoltkommen  Ton  Wasser  erfüllt  ward. 
Sobald  nun  der  bctretlciule  (iasstrom  hergestellt,  setzte  ich 
den  Müpsel,  das  Froschherz  auf  dem  Schälchen,  in  die  Glooke 
«in  und  hob  diese  auf  den  Steg  der  Wanne.  Natörlieh  hatte 
ich  nur  Stöpsel  gewählt»  die  an  ihrer  unteren  Fläche  Yoa 
konisdier  Beschaffenheit  waren.  Amf  diese  Art  gelangte  das 
Hers  nach  wenigen  AngenbUcken  in  das  Gas,  \s(lches  das 
Wasser  aus  der  Glocke  verdrängte.  Um  nun  einen  galvani- 
schen Strom  auf  das  Herz  einwirken  zu  lassen,  fiQgte  ich  die 
Dräthe  so  in  das  Sehälchen  ein,  dass  ihre  Spitzen  ans  dem- 
selben  sehwach  herrozragten  and  das  Hera  von  ihnen  be- 

röhrt  wurden  üm  nnn  eine  verdfinnte  alka« 
lisclie  oder  salzige  Losung  als  Reizmittel  an- 
zuwenden, wählte  ich  statt  des  Glasstöpseis 
einen  gut  passenden,  dichten  Kork,  dessen  in 
die  Glocke  ragende  Fiftehe  ich  ebenfalls  mit 
Laak  nbersogen  hatte.  Aniser  den  karsai 
Drftthen,  die  das  Schilchen  hielten,  fügte  ich 
eine  kurze,  spitz  ausgezogene  Glasrüine  so  in 
den  Kork  ein,  dass  ihre  Spitze  eich  gerade 
fiber  dem  Herzen  befand.  Diese  Röhre  mit 
einem  Stempel  versehen  nnd  mit  der  Lösung 
angefüllt,  liess  mm  bei  leisem  Draeke  auf  den  Stempel  einen 
Tropfen  der  Lösung  auf  das  Herz  fallen.  (Siehe  d.  Abbild.) 

Ebenfalls  eines  Korkes  sutt  des  Glasstöpsels  bediente  ich 
mich,  wenn  ich  das  ruhende  Herz  durcli  Stechen  oder  gelin - 
diM  Brennen  reisen  wollte.  In  diesem  falle  durchbohrte  Uk 
dm  Kork  nnd  fOgte  an  seiner  nach  dem  Innern  der  Glocke 
gewandten  Seite  ein  feines  KantschnkplSttehen  ein.  Dnreh 
dieses  Plättchen  nun  stiess  ich  eine  lange  dünne  Nadel  kalt 
oder  warm  hindurch  und  führte  sie  bis  zum  Herzen  hin. 
Wenngleich  sich  nach  dem  fräher  Gesagten  nicht  annehmen 
Utet,  dass  der  bei  diesem  Verfhhren  »otiiwendige  Xosseral 
karwe  Aofenthall  un  Wasser  die  "Vitalität  des  Hersens  um- 
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«ileiieo.  EnUsi  blobt  der  Avtatbalt  im  WsMer  iinw 
fliii  IToMlMid,  d«r  bei  den  Vertaelieii  in  der  fttmotpUriMbeB 

Luft  und  unlfT  der  Glocke  der  Laftpurnpo  nicht  vorhanden 
war.  Zweitens  macht  das  Auskochen  des  Wassers  wie  über- 
haupt dae  ganze  Verfahren  bedeatend  mehr  Umetiiide  snd 
Unbeqiiflmlichkeiteii  «Ii  dis  folgenden,  ohne  deshalb  wwenl- 
Hebe  Toribeile  so  gewibren.  Daher  verwarf  ieb  daaaelbe 
sehr  hM  and  atellte  dae  folgende  an. 

Zweite  Methode.  Bei  dieser  gebraachte  ich  dieselben 
Glasglocken,  doch  liess  ich  die  pDeumatische  Wanne  fort. 
Statt  in  diese  tetste  ich  die  Glocke  in  ein  kleiaeainilQQeek* 
ailber  gefUlteaBeeken»  so  dasa  das  Qneckaflber  $—4  Linien 
hoch  in  der  Glocke  stand.  Ana  den  Nivean  des  Qnecksll* 
bcrs  ragte  eine  feine  Glasrohre  in  die  GJocke  hinein,  wulche 
durch  die  Wand  des  Beckens  gefuhrt  eine  Comniunikation 
der  Glocke  mit  der  äusseren  Luft  bewirkte.  Sobald  sich  nun 
das  Hera  in  der  Glocke  be^MMl,  toitete  ich  an  einer  vertief- 
ten SteDe  des  Beckeoa  einea  staiken  Oaastroni  in  die  Glocke 
bin^,  der  sebr  bald  anf  dem  Wege  der  Diffusion  die  atmo* 
sphärische  Luft  au«  derselben  vertrieb.  War  der  Gasstrom 
leicht  für  längere  Zeit  in  derselben  Stärke  herzustellen,  so 
blieb  die  Commnnikationsrohre  w&hrend  der  Dauer  des  Ver» 
avdhea  c^bn,  hatte  dies  Schwierigkeiten«  so  scbloss  ich  die- 
selbe, sobald  ich  von  der  Austreibung  der  atmosph&isehen 
Lnft  Oberseogt  war,  und  entfernte  gleichzeiti!:  die  Gasleitangs- 
röljrc!  aus  dem  Becken.  Obgleich  dieses  Verfahren  ersichtlich 
manchen  Vorjctig  vor  dem  ersten  verdient ,  so  darf  man  dabei 
doch  nicht  den  sehr  sweidentigen  UoMtand  abersehen,  dasa 
das  Hera  biebci  Qneefcsilberdfimpfen,  wenn  anch  in  sebr  ge> 
ringer  Menge,  ausgesetst  ist  Die  intensive  'Wirkung  sdbet 
kleiner  Mengen  dieses  Körpers,  wo  wir  überhaupt  Wirkun- 
gen wnhniehmen,  sind  ja  genugsam  bekannt.  Ein  anderer 
Grund,  der  mich  die  folgende  Methode  auch  dieser  yondeben 
Hess»  liegt  darin,  dass  die  freistehende  Gloeke  bei  den  ver- 
edüedenen  Manipiilationen  leaobl  fiber  das  flache  Niveau  den 
Qnesfcslibeffs  emporgehoben  und  sonnt  die  ganae  Beobneli- 
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tiirig  vereitelt  wefdmi  kUnnle.  Das  Queckstiber  darf  aber  nar 
niedrig  in  der  Glocke  stehen,  weil  sich  sonst  der  Widerstand, 
den  es  dem  eintretenden  Gase  entgegensetzt,  bei  Versuchen, 
wo  die  Gftaeittwiekelnogaflasche  mit  der  SasBeren  Lnfit  doreh 
eoicii  lYiehtar,  weldier  in  die  Flfissigkeit  taucht »  sehr  mwa* 
genehm  bemerkhor  macht  Der  Eintritt  des  Gaaea  hi  die 
Grlocke  stockt,  die  Süssere  Luft  tritt  wieder  hinein  und  die 
i*räcisic)n  der  Beobachtung  geht  hierdurch  verloren. 

Dritte  Methode.  Bei  der  dritten  Methode  aetate  ich 
aineo  Ueiiieo  Clünder  von  dSnnem,  wdasen  und  klaren  Glase, 
der  ane  Ünse  Wasser  fSust,  mittelst  einer  sweimal  geboge-' 
Den  Röhre  in  direkte  Yerbuidiing  mit  der  Entwickeln ngsflasche, 
oder,  wo  ich  mich  desselben  bediente,  mit  dem  Gasometer. 
Der  Kork,  welcher  die  untere  Oeffnung  schloss,  ward  nur 


Nodi  einige  Worte  von  den  Beiamitteln,  ehe  idi  iEber  die 

einzelnen  Versuche  referire.  Da  es  sich  hier  nicht  um  eine 
constante  Kette  handelte,  so  gebrauchte  ich  bei  allen  Ver- 
suchen eine  Kupferplatte ,  eine  Zinkplatte  und  verdünnte 
Schvrefelsiiire,  nachdem  ich  mich  von  der  angemessenen 
GMtte  der  Eetle  an  verschiedenen  Froschpriparaten  ftber- 
teagt  h«He.  Die  Drahtenden,  welche  das  Hera  berBhrten, 
wurden  vor  einem  jeden  Versuche  mit  einer  Feile  gestrichen. 
Die  Glasspritre  füllte  ich  meistens  mit  einer  Chlomatriura- 
lösniigf  deren  genfigende  VerdÜnnong  ich  vorher  am  Heraen 


von  der  erwihn^en  Verhindnngardhre  und» 
wo  ich  dnen  galvanischen  Bttom  anwen- 
den wollte,  von  zwei  feinen  Knpferdräthen 

durchbohrt.  Auf  ihm  ruhte  bei  den  Ver- 
suchen das  Herz  und  berührte,  wo  es 
ndthig  war,  <fie  Spitzen  der  DrShte.  Der 
Kork  dagegen,  welcher  die  obere  Oeff- 
nung schloss,  enthielt  erstens  stets  eine 
feine  Verbindungsr5hre  mit  der  insseren 
Luft  und  zweitens  die  oben  erwähnte  Glas- 
spritze  oder  das  Kautscbokplättchen.  Die 
nebenstehende  Figur  mag  den  Apparat 
veranschanfichen. 
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ia  der  Luft  erprobt  balie.  Theib  weil  ieb  bei  ADwe&dmg 
Ton  TenlSnoter  Aetzkmlflaage ,  Aeteammoatak  keinen  Unter- 
•ebled  der  Wifknng  bemerkte,  tfaeile  weil  mehrere  smr  Untere 

Bucliuii;^  angewanrite  CrRne  in  ihrer  Eigenschaft  als  8&uren 
mit  (]fui  fr*  i»  ii  Alkaii  >ot<jrt  Salze  gebildet  hütten ,  zoj[^  ich 
4iie  erprobt«^  Chloroatriumlosuug  vor.  Zunächst  werde  ich 
nun  die  £igebntate  der  Veraoehe  mit  den  vier  Gaaarten, 
welche  in  der  Angabe  beaonders  erwihnt  worden  aiod,  mi^ 
tfa^len.  Hieranf  werde  ich  noch  die  Einwirkon^  der  6brif en 
Ga.-aifen,  ivclclio  keinen  freien  «Sauerstoff  t-nthalteii  im.]  mir 
zur  iieübacbtuiig  geeignet  ersdüeueu,  auf  daa  Froscbherz 
beeohreibea. 


Daa  Froachheri  im  Stiekaloffgaae. 

Nachdem  ich  nu'liriualä  ohne  genügenden  Krfol«;  die  Be- 
reitung dieser  Gasart  aus  zwei  Theilen  Aetzammoniak  und 
drei  Theilen  Chlorkalk ,  der  grdaatentbetla  ana  unterchloricbt- 
aaarer  Kalkerde  beateben  adl,  rerancht  hatte,  gab  ich  dieae 
Methode  auf  nnd  bereitete  mir  daa  6aa  ans  der  atmosphiri* 
achen  Lnft.  Zu  diesem  Zwecke  Iie9A  ich  dieselbe  durch  ein 
mit  Knpfersjtjuien  gefülltes  Fliiiu ürohr,  das  icli  der  Roth- 
glübliitzc  aussetzte,  hiudurchströmen.  Daa  aus  dem  Kohre 
hervortretende  Qaa  leitete  ich,  bevor  ich  ea  in  einem  Gaao« 
meter  anfaammelte,  durch  AetakalOange,  nm  die  Sporen  von 
Kohlenaiore  an  entfernen.  Mit  demOaaometer  nnn  verband 
ich  den  erwäliiiten  Glait\) linder. 

Erster  Versuch.  Nachdem  eiu  Herz  in  den  Cylinder 
gebracht  und  dieser  eben  geschlossen  worden,  begann  eine 
atarke  Diffoaion  9  Uhr  37  Min.  Nach  15  Minnten  acfaloea  ich 
die  Commnnikationardhre  dea  Cylindera  mit  der  inaaeren  Lnft, 
wie  aneh  den  Hahn  dea  Oaaometera  ab.  Bereite  nach  20  Ifi* 
nuten,  tooi  Anfange  der  Diffusion  gerechnet,  fand  nur  eine 
sch%vaehe  Bewegung  der  Atrien  statt.  Auf  dieses  erfolgte 
bald  daa  erwähnte  Spiegeln,  die  Ruhe  erst  10  Uhr  50  Miu. 
Ea  erfolgte  keine  Beaktion  auf  den  galvaniacben  Strom,  wie 
aoch  Stechen  ohne  Erfolg  blieb.  Nachdem  daa  Hers  an  die 
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littft  ^Bbradit,  fing  es  naoh  10  Ifinitten  an  leise  mu  schlagen 
und  setzte  dieee  Thätigkeit  fort  bis  12  Uhr  und  einige  Minuten. 
Zweiter  Versuch.  Die  Diilusion  bogaun  um  11  Uhr 
Mia.  Nach  20  Min.  ward  der  Cvlinder  wie  oben  abge* 
sperrt.  Bereits  IX  Uhr  dOllin.  erfolgte  nur  sehr  schwaches 
Zucken,  die  Rohe  1^  Uhr  30  Min.  Bei  Anweodimg  der  Koch- 
selsldSDiig  erfolgte  keine  Reaktion.  An  der  Luft  begann  nach 
wenigen  Minuten  eine  Thätigkeit,  die  bis  gegen  1  Uhr  fort- 
dauerte. 

Dritter  Versneb.  Bei  den  folgenden  beiden  Versuchen 
liees  ich  einen  daaemden  Strom  von  Stickgas  durch  den  Cy- 
Under  streichen,  nm  zvt  erfahren ,  ob  sich  eine  erhebliche 
Differens  mit  der  Dauer  des  Pbfinomens  bei  der  Absperrung, 

zeigen  A\  ürd(>.  Die  Diffusion  begann  1  l  hi  M)  Min.  Voll- 
ständige Uulic  erfolgte  2  Uhr  35  Min.  Gelindes  Brennen  büeb 
ohne  fluiüags.  An  der  Luft  schlug  das  Herz  bis  3  Uhr  30  Min. 

Vierter  Versuch.  Die  Diffosion  begann  'um  1  Uhr 
30  Min.  VoUstiodige  Bohe  trat  ein  3  Uhr  31  Min.  Der  gal- 
▼aatsehe  Strom  gab  keine  Reaktionen  des  Herzens.  An  der 
Luft  schlug  dasselbe  nucli  einigen  Minuten  Pause  bis  3  Uhr 
40  Min.  £s  dauert  die  Thätigkeit  bei  fortgesetstem  Gasstrome 
zwar  etwas  weniger  lange  als  bei  der  Absperrung,  doch  ist 
der  üatenchied  £n  gering,  um  deshalb  die  Dichtigkeit  des 
Cylinders  oder  die  vollkommene  Anstreibnng  der  atmosphfi* 
rischen  Luft  zu  bezweifeln.  Wir  sehen  also ,  das  Herz  schlägt 
im  Siickgase  73.  75,  65,  Gl  Minuten,  woraus  sich  die  dirrch- 
schiiittlidie  Dauer  aut  bö  Minuten  herausstellt.  Das  im  Stick- 
gase mhende  Froschhers  reagirte  aof  keines  der  angewand- 
ten Reismittel. 

Das  Froschhers  im  Wasserstoffgase. 

Bei  der  leichten  Bereitung  dieses  Gases  aus  gereinigtem 
Zink ,  englischer  Schwefelsäure  und  Wasser  habe  ich  dasselbe 
Stets  bei  den  Versnchen  frisch  bereitet  >  ohne  den  Gasometer 
anzuwenden. 

Erster  Versuch.    ESnen  Versuch  stellte  ich  nach  der 

zuerst  beschriebenen  Methode  an  und  benutzte  die  pneuma» 
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tisch«  Wamie.  UMci  g«lai^  das  Hm  in  das  WaMMloff- 
gat  mn  2  Uhr.  Nach  anfrogs  rocht  ktlfligan  KoatraktioiMit 
«rat  die  Rahe  «m  3  Uhr  25  Mio.  ein,  worauf  aof  Kochsala* 

lusung  einige  Reaktionen  erfolgten,  die  jrdüch  um  3  Uhr 
2i)  Min.  aulhürteu.  An  der  Luft  schlug  das  Herz  noch  etwa 
ein«  kalbe  SCnnde.  Weil  dieser  Versuch  der  einzige  unter 
allan  Toa  mir  angeüeütan  iat»  bei  dem  nach  der  Baha  eine 
Reaktion  aof  Reismig  einiral»  wftrde  ei  mir  aehr  wkekrt 
•ehmnen ,  hier  einen  Einflnst  des  Reismittele  auf  das  in  dar 
That  rulieiiil«.'  Hl  TZ  uuzuneliincn.  Sehr  erkUrlich  ist  die  Er- 
scheinung, wexm  ich  bei  dem  durch  das  nasse  Gas  stark  ge- 
trübten Glase  einen  Beobachtungsfehler  annehflM  und  die 
Rohe  früher  auahmf  ab  sie  in  der  Thal  eifi»lgte*  Wie  ich 
schon  frfilier  sagte,  dokomentiren  eich  die  lotsten  Bewegan- 
gen  des  Herzens  nur  durch,  ein  Spiegeln  einzelner  beleadi- 
teter  Parthieen  desselben.  In  einzelnen  Fälien ,  wo  ich  zwei- 
felte, ob  Ruhe,  ob  Bewegung  vorhanden  sei,  bediente  ich 
mich  einer  Loope  nad  sah  dann  deotlicfa,  vrim  das  genannte 
Spegeln  das  letite  Zeichen  fSr  schwache  Kontraktaoaaii 

Bei  den  drei  fönenden  Versuchen  bediente  ich  mich  der 
Absperr uiig  durch  QueckHÜber,  wandte  jedoch  mit  Absicht 
oooh  keine  Chlorcalciumröhre  an,  um  zuerst  die  lunwirknog 
des  sehr  feuchten  Gases  n&hcr  festsnatoUen. 

Zweiter  Yersnch.  Die  Diffnsioii  begann  um  11  Uhr 
28  Min.  and  daaerte  wie  bei  den  folgenden  Yersaehen  das 
Hindurchströnien  des  Gases  duieli  diu  Glocke  uniiu>gtiaet2t 
fort.  Die  liuhe  des  Herzens  trat  ein  um  12  Uhr  20  Min. 
£in  galyaniscber  Strom  blieb  ohne  Einfluss«  An  der  lisH 
schlag  das  Hers  noch  bis  1  Uhr  40  Min.  fort 

Dritter  Vers  ach.  Die  Düfasion  begann  am  12  Uhr 
37  Min.  Die  Rohe  erfolgte  am  1  Uhr  38  Min.  Anf  Brennen 
erioigte  keine  iieaktioo,  an  der  Luft  ähnliche  Erscheinung 
wie  oben. 

Vierter  Versuch.  Die  Diffusion  begann  um  2  Uhr  33  Min. 
Rohe  trat  ein  am  4  Uhr  nnd  ward  dareh  Stechen  des  Her- 
seqs  nicht  nnterbrochen.  An  der  Loft  schlag  das  Hers  noch 
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8b«r  eine  halbe  Stunde.  Die  Tier  loJgenden  Versuche  wuiv 
d«o  mit  dem  snletst  beadmebeoen  Cjlmder  angestellt  mid 
■fligeo,  da  swiedien  diesem  uid  der  Entwiekelungsilasche 

ein  Cblorcalciumrohr  eingeschaltet  war,  die  Einwirkung  des 
trockenen  Wasserstoffes  auf  das  Herz. 

Fünfter  Versuch.  Die  Diffasion  begsmi  nm  1  Uhr  37  Min. 
Anftni^eh  ecfolgleo  heftige  Eontraktioneiiy  welche  jedoch 
held  oMhlieesen.  Langsamere  Schläge  and  Spiegeln  gingen 
der  Rohe  voraus.  Diese  erfolgte  um  2  Uhr  17  Min.  Kocli- 
Salzlösung  sowie  galvanischer  8irom  zeigten  keine  Wirkung. 
Das  Her2  war  stark  zusammengetrocknet  und  blieb  an  der 
Itfoft  bewegungslos. 

Sedister  Versneb.  Die  Diffiuion  begann  um  2Uhr  40Mui. 
IKeRahe  trat  ein  um  3  Uhr  83  Min.  Stedten  blieb  erfolglos. 
Das  gleichfalls  trockene  Herz  blieb  an  der  Luft  ruhig. 

Siebenter  Ve r s u ch.  Die  Diffusion  begann  4  Uhr  10 Min. 
fiuhe  erfolgte  um  ö  Uhr.  Gelindes  Brennen  blieb  erfolglos. 

Achter  Versa  ch.  Die  Diffusion  begann  4  Uhr  10  Min. 
Die  Buhe  tiat  em  4  Uhr  55  Min.  An  der  Lnft  bewegte  sicfa 
^Beses  Hers  ebensowenig  wie  das  Torhergehende.  Wenn  wir, 
wie  es  mir  nothwendig  erscheint,  das  feuchte  und  das  trockene 
Gas  besonders  berücksichtigen,  erhalten  wir  für  erstcres  die 
Z«tr&ame  von  35,  57,  61,  87,  für  letzteres  die  von  40  ,  53, 
50, 45  Minuten*  Bs  dauert  die  Hersthfttigkeit  also  im  fench- 
tsn  Gase  72,  im  trockenen  47  IGnnten.  Beismittel  wirken 
in  beiden  Gasen  nicht  auf  das  ruhende  Hers.  An  der  Luft 
schlagt  diLi  im  feuchten  Gase  beobachtete  Herz  noch  etwa 
45  Minuten,  das  im  trockenen  Gase  beobachtete  gar  nicht 
mehr.  Der  Grand  für  letstere  Erscheinung  liegt  sicherlieh 
in  der  Starre  des  Hersens,  die  natfirlich  in  dem  feuchten 
Oase  nidit  eintritt.  Es  wSre  also  aus  dieser  Buhe  des  im 
trockenen  Gase  bc<ibiiclitcten  Herzens,  nachdem  es  wieder 
an  die  Luft  gebracht  worden,  keine  specifisch  feindiichc  Ein- 
wirkung des  Wasserstoffes  auf  das  Uers,  wie  wir  diese  bei 
vielM  anderoi  Gasen  finden  werden,  ansun'ehmen. 
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Das  Froaehheri  in  d«r  Kohlensftare. 

Dieses  Gas  bereitete  icli  luir  au8  weissem  Maniior  und 
«lieiiiisch  reiDer  Salxa&ore.  Dm  Vmuch«  tteUte  loh  mit  der 
poeanatiach«!!  Wanie  an,  der«iiB«8iihate  jadoeb  so  tmgeiUHi 
waren,  daas  ich  roa  der  Methode  ferner  kernen  Gebranch 

weiter  iiiaclite,  ausgcnuimuen  einen  Fall,  den  ich  später  be- 
»chreiUea  werde.  Bei  Versuchen  mit  der  C^uecksübersperre 
ergab  sich  Folgeadea. 

Erster  Yersack  Die  Düfusioii  in  der  Gloeke  bcgnim 
3  Uhr  15  Min.  Bnhe  erfolge,  naohden  die  KontraktioiMii 
ohne  beraerkenewerthe  Erseheinungen  mehr  vnd  mehr  abge- 
riciiimeti  hattcu,  um  3  l^hr  25  Min.  Aul  galvanischen  Strom 
uuU  Kochsalzlösung  erluigteu  keine  iieakiionen.  lieber  das 
Verhalten  an  der  atmoaphlbriachett  Luft  werde  ich  im  AUge* 
meinen,  ehe  ich  an  einer  anderen  Oasart  fibefgehe»  etwaa 
angeben. 

Zweiter  Vers Q  eh.  Die  Diffaslon  begann  nm  3  Uhr  35  Min« 

Die  Huhe  erfolgte  um  ö  Uhr  45  Min.  Gelindes  Bremien  blieb 
erfolgU>s. 

Dritter  Versach.  Die  Diffusion  begann  3  Uiir  55  Min. 
Die  Rnhe  erfolgte  nm  4  Uhr  3  Min.  Stachen  bewUtte  so 
wenig  Kontraktionen  y  wie  vorher  die  anderen  EdamitteL 

Bei  den  drei  folgenden  Versuchen  verband  ich  den  Cjlinder 
mit  der  Enfwic kt  iungsllasche. 

Vierter  Versuch.  Die  Dilfitöiou  im  Cvh'ndcr  begann 
II  Uhr  U  Min.  Bahe  trat  ein  um  11  Uhr  35  Min.  Galvani- 
seh»  Strom  nnd  Stechen  hKehen  ohne  Erfolg. 

Fflnfter  Versneh.  Die  Diffoston  begann  11  Uhr  47  Min. 
iiuhe  erfolgte  11  Uhr  üo  Miu.  Keine  Keuktion  auf  Kochsalz • 
lusung. 

Sechster  Versuch.  Die  Diffusion  begann  um  12  Uhr 
7  Min.  Euhe  ward  bemerkt  nm  13  Uhr  13  Min.  Um  von 
der  Kohlensinre  im  Allgemeinen,  wie  ron  den  anderen  Qaa-> 
arten,  die  Daoer  der  Herathitigkmt  anxngeben,  werde  ich 

nur  die  imt  d  iu  Cvlinder  augestellten  Versuche  benutzen. 
Meine  Gründe  hiezu  sind  loigeude,    Krsteus  habe  ich  mit 
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dieam  Apparate  das  Hers  in  alleii  OMen  beobachtet »  ferner 

halte  ich  es  fnr  notln^  (  ndig,  die  Zeitd«tuei  nach  Versuchen 
anzugeben ,  die  unter  deuselben  Bedingungen  aogestellt  wor- 
den sind.  Ich  werde  also  die  Zeiten  iur  die  elnzehiea  Gate 
afimiDtlieh  nacli  Beobedltaiigen  angeben,  die  mit  dem  Cylin* 
derapparai  angestellt  sind.  Ansserdem  ist  natürlich  die  Stro- 
messtärke  von  grosser  Bedeutung,  wo  es  sich  nur  um  kurze 
Zeiträume  handelt,  weil  nach  ihr  sich  die  Zeit  richten  wird, 
in  der  die  atmosphärische  Xiuft  aus  dem  Cjrlinder  gedrängt 
ist.  Da  sich  dieser  Moment  nicht  genaa  bestimmen  ISsst»  so 
reebne  ieh  stets  vom  Beginne  der  Diffiision  an  and  glaube^ 
daas  m  weniger  als  fünf  Minuten  alle  atmosphärische  Luft 
verdrängt  wird.  Eiiitü  gleich  starken  Strom  zu  benutzen, 
war  ich  folglich  stets  bemüht.  Für  die  Kohlensäure  stellte 
sich  die  X>aner  auf  6,  7,  6  Minuten  hwans»  es  währt  die 
HerstbätjgkeJt  in  ihr  also  6  Minoten.  Die  längere  Daoer  bei 
den  Yersaehen  mit  der  Quecksilbersperre  erklärt  sich  sehr 
leicht  i]ai  au-.  dass  ich  bei  denselben  einen  schwächeren  Gas- 
strom benutzte,  wahrend  die  Glocken  noch  um  das  vierfache 
grosser  waren  als  der  Cjlinder.  Die  Versuche  mit  der  Koh« 
lensäoxe  waren  die  ersten,  welche  ich  anstellte  und  bestimm- 
ten mich,  gerade  auf  die  gleiche  Stärke  des  Gasstromes  sorg- 
fältig zu  achten.  Kam  das  Hirz  wieder  an  die  Luft,  so  be- 
gann es  regelmässig  nach  15  —  20  Minuten  langsam,  aber  an- 
haltend zu  arbeiten I  und  zwar  meistens  so  lange,  dass  von 
dem  Momente,  wo  das  Herz  angeschnitten  und  im  Yerlaofe 
von  einer  oder  zwei  Mmaten«za  Versuchen  benatzt  ward, 
etwa  2  Stonden  yeigingen,  ehe  dasselbe  gänsUch  an  arbeiten' 
aui  horte* 

Das  Froschherz  im  Chlorgase. 

Diese  Gasart  ber^tete  ich  aus  Mangansnperoxyd  und  Salz- 
a£are.  Das  Ergebniss  der  Beobachtungen  des  Herzens  im 

Chlor  ist  in  kurzen  Worten  anzugeben,  da  die  Wirkung  des- 
selben, wie  von  diesem  allem  Organischen  feindlichen  Kör- 
per zu  erwarten  war,  äusserst  schnell  und  heftig  auftrat.  Bei 
drei  Versachen,  die  ich  nach  der  zweiten  Methode  anstellte. 
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mit  der  Ablodeniiig,  daM  itatt  Qseekiilber  «tue  gesSttigte 
KochRiils15wifig  sor  Sperre  benetei  wftrd ,  dftserte«  die  Kon- 

trakiiuiHU  4j  3  MinnttMi.  Di«'  He\v<'giin;Teii  kuunte  man 
ais  krMDpfliaftt's  ZiK-kcu  bezeiclinen.  Nach  eingetrcuticr  Uulie 
wnrdea  alle  Aeumittel  vei^ptbens  angewandt,  und  an  der  Luft 
beknadele  aehon  die  blaaae,  gelbliche  FArbang  der  lierzniaaae 
die  iroUeadeta  Zmtoraag.  Bei  drei  mit  dem  Cyliader  aaga» 
jttHhcn  Versuchen,  wobei  das  Chlor  trockeoer  auf  da<i  Uorz 
tiiiwirkle,  vergingen  zwischen  dt*ni  npginnc  d»»r  l>iiliisiou 
und  der  Iluhe  dea  Heraens  2,  2' 2  Minuten.  Ksumittvl  htie- 
bea  erfcdgloa,  80  wie  aach  hier  daa  Uers  an  der  Luft  völlig 
todt  blieb.  £a  daoert  aleo  im  Chlor  die  Thitigkeit  dea  Her- 
aena  3  Minuten.  Bevor  ich  nnn  aar  Beaehreibang  einer  Reibe 
von  Versuchen  mit  atuhTen  Uasarlen,  welche  keinen  freien 
SauerstoÜ  enthaiien,  übergehe,  will  ich  noch  den  Erfolg  einer 
Vermiachang  von  ötickatoff  mit  Kohleaaiiire  und  mit  Chlor 
angeben. 

Das  Froschherz  iui  Gemenge  von  Kohlensaure  unii 

Stickgas. 

Um  daa  Hera  in  diesem  Gemenge  aa  beobachten,  IQllte 
ich  einen  Qaaometer  mit  S  Theilen  Stickatoif  ond  1  Theil 
KoblenaSore.  Dieaen  aetate  ich  mit  dem  Cytinder  in  Zosam- 

menhang. 

Erster  Versuch.    Die  Diliusion  ira  Cylinder  begann  um 

2  rhr  10  Min.  Bereits  nach  15  Minuten  verlangsamten  sich 
die  Kontraktionen,  die  vollstAndige  Rahe  erfolgte  jedoch  erat 
am  3  Uhr  20  Min.  Galvanischer  Strom  and  KoehsalslSsang 
worden  ohne  £rfolg  angewandt.  An  die  Luft  gebracht,  be- 
gann das  Herz  nach  wenigen  Muiutt  n  zu  sehlagen. 

Zweiter  \  ersuch.    Die  Ditfusiou  iui  Cylinder  begann 

3  Uhr  35  Min.  Unter  derselben  gleichm£ssigen  Abnahme  der 
Intenaitit  danerten  die  Kontraktionen  bie  4  Ubr  40  Min. 
Stechen  gab  keine  Reaktion.  An  der  Laft  aehlug  daa  Hers 
bald  weiter  fort.  Wir  ersehen  nUo,  dass  die  entschieden 
foindliebe  KiiiA\  ir  kung  der  reinen  Kuhlen««aure  hei  dieser  Ver- 
ni engung  voit kommen  schwindet,  und  das  Uerz  etwa  67  Mi- 
unten  fortacblügt. 
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Da»Fro8chlier2  im  Gemenge  voo  Chlor  uadStiekgas. 

Diese  Oasarten  im  Gkuiometer  so  mengen,  ist  nicht  gat 

anganglich,  da  das  freie  Chlor  die  Messingparthieu  desselben 
angreift.  Dnrch  zwei  verschiedene  Kühren  Chlor  und  Stick- 
gas in  den  Gylinder  zu  leiten,  schien  mir  unzweckmfissig,  da 
biebet  keine  Kontrolle  dee  Mischangsverhmtmsses  möglich  wir* 
Idi  snclite  mir  daher  auf  folgende  Art  an  helfen.  Eine  der 
frflber  beschriebenen  Glocken  stellte  ich  oben  nnd  nnten  olFen 
auf  deu  Steg  der  pneumatischen  Wanne,  die  mit  saturirter 
Kochsalzlösung  gefüllt  war,  so  dass  die  Flüssigkeit  den  fünf- 
ten Theil  der  Glocke  ausfüllte.  Nun  brachte  ich  das  Hera, 
in  einem  KorkBchftlchen  liegend  ^  das  ich  an  einem  die  obere 
Oeffhnng  der  Glocke  fest  schliessenden  Korke  befestigt  hatte, 
in  die  Glocke.  Der  Kork  hatte  eine  feine  Verbindungsröhre 
für  das  Innere  der  Glocke  und  die  atmosphäiij^che  Luft.  So- 
bald der  Kork  eingesetzt,  leitete  ich  einen  starken  Stickgas- 
Btnm  ans  dem  Gasometer  unter  den  Steg  der  Wanne  nnd 
so  In  die  Glocke.  Nach  10  Minnten  nahm  ich  die  Yerdrftn- 
gung  der  atmosphflrischen  Loft  ans  der  Glocke  als  ToUendet 
au  und  schloss  die  Verbindungsröhre  in  dem  Augenblicke, 
wo  ich  die  Gasleitungsrohre  unter  der  Glocke  tortzog.  Die 
Glocke  war  somit  au  vier  Fünftel  mit  Stickgas  angefüllt. 
Hierauf  leitete  ich  ans  einer  Flasche »  in  der  bereits  eine  leb- 
hafte (^orentwidcelnng  vor  sich  ging,  reines  Chlorgas  unter 
dem  8tf ge  durch  in  die  Glocke,  dieses  drängte  die  Salzlosung 
aus  df'rii  unteren  Theile  der(ilock<  hinaus  und  letztere  war, 
nachdem  ich  die  Gasleitungsröhre  fortnalim,  um  Compression 
nnd  somit  weiteres  Eindringen  von  Chlor  In  die  Glocke  au 
veihindera,  mit  iTheilen  Stickgas  und  1  Theil  Chlor  geffiUt 
Was  nun  die  Wirkung  dieser  Mischung  auf  das  Hera  betriffi, 
so  war  der  Stickstoff  keineswegs  im  Stande,  die  zerstörende 
Wirkuiig  des  Chlors  zu  mildern.  Zwei  Minuten,  nachdem 
die  ersten  Antheüe  Chlor  unter  die  Glocke  traten,  war  das 
Heia  nach  einigen  heftigen  Zuckungen  in  demselben  Grade 
aefstort,  wie  bei  den  Versuchen  im  remen  Chlor. 

Ich  wende  mich  nun  zur  Beschreibung  einer  Reihe  ton 

16* 
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Versuchen  mit  aiidorcn  Gasarton,  die  auch  keinon  freien  Sancr- 
.  Stoff  enthalten.    Nacli  dem  Chlor  will  ich  sogleich  über  zwei 
ihm  verwandte  Körper,  das  Jod  uad  Cyan  sprecbeu. 

■ 

Das  Froeebhcrz  im  Jodgase, 

Auf  den  Boden  eines  langen,  sdiaialen  Probirglasefaens 

Hchüttetc  ich  einige  Gran  Jod,  in  dem  oheren  Theile  des 
Gläschens  befand  sich  ein  durchbohrtes  Korkstuckchen ,  auf 
dem  das  Herz  ruhte.  Als  ich  dieses  Gläschen  an  seinem 
unteren  Ende  erwärmte,  stieg  das  violette  Jodgas  in  die 
Hohe,  berührte  das  Herx  und  bewirkte  eine  heftige  Zackong, 
sodann  cjänzliche  Zerstörung.  Diese  heftige  und  augenblick- 
lichu  Einwirkung  des  Jadgases  ward  offenbor  durch  die  hö- 
here Temperatur,  welche  dasselbe  bedingt,  onterstutset. 

Das  Froschhera  im  Cyangase. 

Diese  Gasart  entwickelte  ich  aus  Cyanquecksilbcr  in  einer 
kleiiu  II  Retorte  und  leitete  sie  in  den  Cyhiulcr.  Bei  zwei 
VersucbcQ  arbeitete  das  Herz  4  Minuten  heftig,  jedoch  nicht 
so  krampfhaft,  wie  im  Chlorgaae.  Hierauf  erfolglea  awar 
keine  Reaktioneit  auf  Reiamittel,  und  das  Herz  blieb  aacb 
an  die  Luft  gebracht  ruhig,  doch  zeigte  es  nicht  so  entschie- 
dene Spuren  der  gänzlichen  Zerstörung,  als  diese  durch  Chlor 
und  Jod  hervorgerufen  worden  warco. 

Das  i^'roschbcrz  iui  bchwef cl wasserstoffgase. 

Das  in  üblicher  Weise  aus  Schwefeleisen,  Wasser  und 
Schwefelsfiare  bereitete.  Gas  trat  aus  der  Entwickelungsflascbe 
in  den  Cy linder. 

ii^rster  Versueh.  Die  Diffusion  in  diesem  begann  II  Uhr 
26  Min.  Sehr  bald  erfolgten  die  Scblfige  schwach  und  selten, 
doch  dauerten  sie  bis  zur  g&nzliehoQ  Ruhe  in  Atrien  und 
Ventrikel  fort  Die  Rahe  erfolgte  um  11  Uhr  36  Min.  Gal- 
vaiiisclier  Strom  und  Stechen  gaben  keine  Uejikiiuii. 

Zweiter  Versuch.  .Die  Diffusiou  im  Cjlinder  begann 
11  Uhr  49  Min.  Langsame  Schläge,  die  auf  keine  Reisoog 
durch  die  Gasart  schUessen  lassen,  gingen  der  Ruhe  vor- 
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ans;  diese  erfolgte  12  Uhr  4  Min.  Kochaablösiiiig  gab  keine 
Reaktioo. 

Dritter  Ver^ndi.  IKe  Difibsion  begann  t%  Uhr  ti  Min. 

Die  Uulif  trat  ein  um  12  Uhr  33  Miü.  Bei  gtiiiadem  Brenucn 
erfolgtcu  keine  Zuckungeu. 

Die  ThatigkeH  im  Schwefe! wnsserstofTgase  dauert  also  10, 
15,  13  MiuateDy  woraus  sie  darebschnittlich  an£  1%  Minuten 
angenommen  werden  kann.  Die  wieder  an  die  Lnft  gebrach- 
ten Herzen  mfiten  nodi  3— 5 Minuten,  dann  aber  schlugen 
sie  sämmtlidi  noch  1  %  — 2  Stunden  fort 

Das  Froscbherz  im  Phosphorwasserstoi'fe. 

Um  die  Entaftndnug  der  ersten  Antheile  des  Gases  im 
Cyltnder  nnd  somit  die  Gegenwart  von  Phosphorsänre  au 

.  mitgehen,  wandte  ich  bei  den  Versuchen  das  nicht  von  selbst 
eiiizüiitlUcljc  Gas  an.  Ich  bereitete  dasaelbe  nach  der  Angabe 
von  (jrraUam-Otto,  indem  ich  Aetzkaii  in  Weingeist  loste, 
Phosphor  sosetste  nnd  die  Mischung  schwach  erhitste. 

Erster  Versncb.  Die  DÜfiision  im  Oylinder  begann 
4  Uhr  45  Min.  Anfangs  erfolgten  heftige  Eontraktionen ,  deren 
Frcqut  n/  etwa  15  Minuten  zunahm,  dann  abersichtlich  nach- 
lie^is ,  bis  um  5  Uhr  10  Min.  die  vollkommene  Huhe  eintrat. 
Galvanischer  Strom  und  Stich  blieben  erfolglos. 

Zweiter  Versuch.  Die  Diffusion  begann  5  Ubr  37  Min« 
*  Wie  oben,  nahm  nacb  etwa  15  Min.  die  Freqnens  ab,  die  Ruhe 
erfolgte  6  Uhr  5  Min.    Kochsalzlosung  gab  keine  Reaktion. 

Das  Herz  schlug  also  im  Phosphorvvasserstolfe  25  und 
2ö  Minuten.  An  die  Luft  gebracht  blieb  das  erste  wie  das 
swcite  Hers  vollkommen  ohne  Bewegung. 

Das  Froschherx  im  Kohlenwasserstoffgaae. 

(Oelbildenden  Gase.) 

Die  Bereitung  dieser  Gasart  aus  Alkohol  und  Schwefel- 
säure erfordert  eine  grössere  Wärme,  weshalb  das  eutwei- 
diende  Gas  eine  höhere  Temperatur  besitat,  als  die  bisherigen 
Gase,  die  an  den  Versuchen  benntst  wurden.  Um  nun  die 
«fliolite  Temperator  des  Gnses  im  Cylinder  su  vermeiden. 
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umwickelte  ich  bisi  dtu  Versachen  mit  dieser  wie  aach  den 
folgenden  Gasarten  die  gebogene  Bohre,  welche  den  Gjltn- 
der  nrit  der  Rnlirirlrohingiflinfhfi  Terbiodet,  mit  Watte  und 
feocIiMe  dieselbe  duemd  inil  Aelfaer  «n. 

Erster  Versneh.  Die  Diffiision  im  Cjlinder  Ik  <j;:inn  3  Ubr 
'64  Min.  Nach  heftigen  Zuckuiigfii  trat  Kuhe  3  Ulir  'M)  Min. 
eis.  Galvanischer  btruin,  so  wie  btcciicu,  gab<m  keine  Re* 
•ktioii«   Au  der  Luft  blieb  das  Hers  todt* 

Zweiter  Versvcb.  Die  OiAieioii  begaoii  3  Uhr  43 Mio. 
Volletfndige  Robe  erfolgte  3  Ubr  45  MId*  Kocbeabldsiiog 
blieb  erfolglog.    Ks  blieb  auch  dicsts  llerz  an  der  Luft  ruhig. 

Diu  TbIUigkeit  währt  also  in  dieser  Gasart  nur  2  Minuten. 

Das  i'  roschherz  im  Stickstof fuxy dulgase. 

Durch  Erhitseii  Ton  salpeterseorem  AmmonislE  bereitete 
ich  mir  diese  Gssart 

Krater  Verbuch.  Die  Diffusion  im  Cylindtr  begann 
12  Uhr  13  Min.  Die  Schlage  waren  anfänglich  schnell  und 
heftig,  mehrere  schienen  auf  einander  ohne  Pause  so  folgen, 
jedocb  bereits  onch  8  Minnten  war  der  Ventrikel  bewegongs- 
loa  and  die  roUstiadige  Rabe  erfolgte  am  12  Uhr  18  tfin. 
Aaf  Stechen  erfolgte  keine  R<>aktion. 

Zwei  t  er  Ver  8  ucb.  IJil  I>iiruM<»ii  Ugann  12  Uhr  33  Min. 
Das  stürmische  Arbeiten  daucrtv  bis  12  Uhr  'd\i  Mm,  iiier- 
aaf  blieb  Kocbsalalösnng  ohne  Erfolg. 

Dritter  Vers  ach«  Die  Dillasion  begann  9  Ubr  3  Min. 
Die  Rabe  trat  «n  2  Ubr  8  Min.  OalYaniseber  Stroai  blieb 

üiiu«'  lienklioi». 

Wir  ächeu  also  die  Ilerathaligkcit  im  Lustgase  6,  5  Min.« 
also  durchschnittlich  5  Min.  andanem.  An  die  atmosphärische 
Lnfit  gebracht,  seigte  das  Hers  in  Jedem  Falle  Sparen  ?ou  Kon* 
trabtionsvermögen ,  die  jedoch  nar  wenige  Minnten  daoerten. 

Das  Froschbert  im  Koblenox jdgase. 

Zur  Dartiteiluiig  der  Godart  erhitsle  ich  Oxalsäure  uikI 
bchwefelsÄore.  Das  entweichende  Gemenge  von  Kohiensiora 
and  Koblenozydgiis  Hess  ich  einen  langen  Weg  darcb  Aeta- 
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kalümige  inachen  und  daim  erst  das  cntweiobeode  Kohlen» 
oxjd  io  den  CjJind^r  stmeben. 

Brster  Veraoeb.  Die  Difibstoii  begann  1  Ubr  45  Min. 
Ba  erfolgten  «iemlfcfa  regalire  KooCraktiooen ,  die  Jedo«h  bald 

schwächer  w  indt  n  uud  dann  in  das  Spiegeln  übergingen.  Die 
voUkoiniucue  Kuhe  erfolgte  um  2  Uhr  25  Mio.  Der  gaivaui- 
sehe  Strom  and  Stechen  wurden  erfol^os  angewandt. 

Zweiter  Vera  neb.  Die  Diffusion  begann  2  Uhr  88  Min. 
Unter  gleieben  Ersebetnnngen,  wie  beim  ersten  Yersneh  er- 
folgte die  Ruhe  um  3  Uhr  16  Minuk  n.  Kuchsalzlosung  blieb 
er{o\glus.  An  die  Luft  gebracht,  fand  nirgends  eine  Thatig- 
keit  des  Herzens  statt. 

Die  Kontraktionen  im  Koblenozjdgase  dauern  also  40, 
48  Blianten,  dorchschnittlich  daher  44  Minuten. 

Das  Frosebhers  in  der  sehweflicbten  Sflnre. 

Durch  Erhitzen  von  Kupferspanen  and  Schwefdls&ure  be- 
reitete ich  die  Gasart. 

Erster  Versuch.  Die  Diffusion  im  Cylinder  begann 
8  UHt  55  Min.  Nach  heftigen  schneiten  Zneknngen  trat  die 
Ruhe  ein  um  8  Uhr  58  Min.  Galvanischer  Strom,  80  wie 
auch  Stechen,  wurden  erfolglos  angewandt. 

Zweiter  Yersuch.  Die  Diffusion  begann  9  Ulir  9 Min. 
Rahe  effolgte  unter  denselben  Erscheinungen,  wie  vorher, 
on  9  Uhr  13  Min.  Kochsalslosung  gab  keine  Beaktion.  An 
der  Xioft  schlug  das  ernte  Herz,  welches  bei  du  Anwendung 
der  Riuiiiittel  noch  fjist  10  Minuten  im  Gase  verblieb,  gar 
nicht  mehr,  das  zweite  dagegen ,  das  kaum  4  iMiuuten  nach 
der  Bube  im  Gase  blieb,  seigte  einige  Minuten  Spuren  von 
Kontraktionsrermogen. 

Nachdem  ich  nun  meinen  Bericht  Gber  die  einzelnen  Ver- 
suche beendet,  will  ich  mit  einem  kurzen  Rückblick  auf  die- 
selben das  Resultat ,  welches  sie  gegeben ,  feststellen.  Es  bat 
sieb  geseigt,  dass  das  Hers  in  allen  angewandten  Gasarten 
stt  seUi^en  anfhftrt,  bald  Mher,  bald  später,  doch  in  allen 
Mher  als  in  der  atmosphSriseben  Luft  Wir  sind  somit  be- 
rechtigt zu  sagen,  da»  llcrz  rohe  in  allen  diesen  Gasen,  so 
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wie  es  unter  der  Glocke  der  Luftpompu  ruht.  Forner  hai 
es  eicb  erwiesen ,  dass  ein  solches  mhendes  Herz  durch  k^- 
nee  der  fibUcben  BeiciDittel  sur  Eroonerniig  mid  Fortsetsang 
«einer Thätigkeit  gebmcht  werden  kann,  «o  lange  eaim  Oase 

bloil'L  Um  die  Dauer  der  llcrzthatigkcit  besser  uberseheo 
zu  können,  schien  es  mir  passend,  folgende  klciui.'  TaUtiic 
CO  geben. 
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Im  Jodgase  erfolgt  die  Ruhe  augenblicklicii.  0 


Das  beigefügte  +  bedeotet,  dass  das  Hers,  nach  den  Ver* 
nchen  an  die  Loft  gebracht,  entschieden  woterschlng,  das 
—  bedeutet,  das  geringe  Spuren  von  Bewegung  wahrgenom- 
men Avurden.    Bei  den  übrigen  Gasen  blieb  es  vulikommeo 
bewegungslos. 

Dies  wiren  die  Resultate,  welche  mir  die  Versuehe  mit 
dem  ansgeschnittenen  Froschherzen  gegeben*  Es  bleibt  nur 
nnn  noch  Sbrig,  diese  mit  einigen  Ansichten,  die  man  6ber 

die  Bedeutung  des  freien  Sauerstoffes  bei  den  llerzkoutrak- 
tioncn  aufgestellt  hat,  zusammenzustellen.  Man  hat  allge- 
mein angenommen,  die  Gegenwart  des  freien  Sauerstoffes  in 
der  atmospbirischen  Lnft  ermdgliche  die  Fortsetzung  der 
Kontraktionen  des  angeschnittenen  Herzens,  wie  der  Man- 
gel desselben  im  Vacuuiu  die  Kuhe  des  Herzens  zur  Folge 


Digitized  by  LiüOgle 


249 


habe.  Hiemit  stehen  oun  die  Resultale  der  Venache  roU- 
kooimen  Im  Einklänge.  Eralens  hal  es  sieh  nftmüch  erwie- 
sen, dasB  der  BüxkeMSj  der  «weite  Bestandthell  der  Luft, 

sich  äusserst  indifferent  verhalte  und  die  Ilerzthätigkeit  in 
ilim  erlösche.  Ebenso  VLimag  keine  der  anderen  Gasarten, 
die  nicht  freien  Sauerstoff  enthalten,  eine  daaernde Th&ti|^eit 
des  Herzens  zo  erhalten.  I>ie  eine  serstort  das  Hers  sehr 
schnell  Tollkommen ,  die  andere  wirkt  zwar  auch  sehneU  anf 
die  Rohe  desselben  hin,  jedoch  ohne  es  ganz  zu  zeidiüren, 
nnd  noch  andere  endlich  scheinen  zwar  nicht  positiv  feind- 
lich einzuwirken ,  können  jedoch  das  ilcrz  nicht  in  seiner 
Th&tigkeit  erhslten.  Im  reinen  Saöerstoffe  aber  bemerken 
wir  eine  übermsssig  lange  Daner  der  Kontraktionen. 

Angenommen  nmi,  die  Gegenwart  des  freien  Sanerstoffes 
ist  die  Bedingung  für  die  Fortdauer  der  Herzthatigkeit,  80 
fragt  es  sich,  weshalb  bei  seiner  Abwesenheit  die  iiuhe  ein- 
tritt. Hieruber  sind  die  Ansichten  getheilt  Man  hat  be- 
hanptet^  bei  der  Abwesenheit  des  Sanerstoffes  fehle  es  dem 
'Herzen  an  Reizung  nnd  daher  trete  die  Rnhe  ein,  anderer- 
seits aber  ist  die  Meinung  aufgestellt,  das  Herz  absorbiro 
stets  bei  seiner  Thatigkeit  Sauerstoff,  fehle  nun  dieser,  so 
müsse  natürlich  Ruhe  erfolgen.  Nach  den  beschriebenen  Ver* 
suchen  kann  man  wohl  die  erste  Ansteht ,  welche  die  Rohe 
des  Herzens  bei  Abwesenheit  freien  Sanerstoffes  dem  Man- 
gel an  Rdrmig  zoschreibt,  als  irrig  bezeichnen,  da  auch  nach 
der  Anwendung  erprobter  Reizmittel  die  vollständig  ruhenden 
Herzen  im  Gase  keine  Reaktion  auf  dieselben  zeigten.  Ein 
anderer  Umstand ,  der  für  die  Richtigkeit  der  Ansicht  spricht, 
nach  welcher  die  Terhinderte  Absorbimng  von  Sauerstoff  nnd 
mAt  der  Mangel  einer  Reizung  die  Rohe  bewirkt,  Ist  folgen- 
der. Gelangt  das  ausgeschnittene  Herz  in  (in  .Medium,  wel- 
chea  ihm  keinen  freien  Sauerstoff  bietet,  so  hürt  dasselbe, 
wenn  die  Gasart  n&mlich  ziemlich  indifferent  ist,  nicht  angen- 
blicklieh  anf  zu  schlagen,  sondern  die  Kontraktionen  geben  ' 
das  deatiiefaste  Bild  coner  hinschwüidenden  Kraft.  Würde  die 
Ruhe  aus  Mangel  an  Reizung  eintreten,  so  niüsste  dieselbe 
auch  in  indifferenten  Gasen,  meiner  Ansicht  nach,  viel  plötz- 
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iicher  eintreten,  als  dies  der  Fall  ist.  Wenn  ich  nucli  non 
SO  eben  gegen  die  Ansicht,  daas  der  Mangel  einer  Reizung 
die  Buhe  bewirke,  ansgesproehea  habe,  so  spreche  ich  da- 
diirdi  offenbar  noeh  eicht  dem  Sanersloffe  d«,  wo  er 
gen  ist,  eine  reizende  Einwirkung  ab.  Be  scheint  mir  sogar 
noihwendig,  nach  den  Versuchen  im  ninen  Sauerstoffe  eine 
eolclic  anzunehmen,  £b  dürfte  hier  vielleicht  padsend  sein, 
an  die  Thatsache  tu  erinnern,  dass  Moskelfasem  im  AUge- 
meinen  bei  ihrer  Kontraktion  Sanerstoff  absorbiren«  Es  sehen 
nen  die  angestellsen  Yersnehe  sieh  diesem  Gesetce  in  so  fem 
anzuschliessen ,  als  da,  wo  kein  iVoier  Saiierstoü  dargeboten 
wurde,  aucii  keine  anhaltenden  Koutruktiunen  erfolgten.  Allein 
es  ist  nicht  an  Tergessen,  wir  müssen  das  Froschhers  als 
ein  Giemenge  innigst  Terwebter  Mnskel-  und  Nerrenfasem  be> 
trachten.  Bis  Jetst  ist  es  nnn  noch  nicht  mit  Sicherheit  fest^ 
gestellt,  ob  Muskelfasern  allein  sich  in  Folge  einer  Reizung 
verkürzen  oder  nicht,  man  nimmt  daher  gewohnlich  noch 
an,  dass  dieselben  durch  die  Nerven  erregt  werden  müssen. 
Daher  mfissen  wir  glaoben ,  dass  sowohl  die  Unffthigkeit  der 
Nerven  wie  die  der  Muskelfasern  im  Herzen  für  sich  allein 
schon  genügt,  die  Ruhe  desselben  zn  bewirken.  Es  zeigen 
die  angestellten  Versuche  also  nur,  dass  das  llorz-als  ein 
aus  Muskelfasern  und  Nervenfasern  bestehendes  Ganze  bei 
seiner  Th&dgkeii  Sauerstoff  brauche,  ob  aber  nnr  die  Moskel- 
fasem oder  nur  die  Nervenfasern  oder  beide  denselben  erfor- 
dern, kann  wohl  nicht  mit  Bestimmtheit  angegeben  werden. 

Indem  ich  daran  erinnere,  wie  das  Herz,  uaciidcm  es  aus 
den  verschiedenen  Gasen  an  die  Luft  gebracht  worden ,  sich 
sdir  verschieden  verhielt,  will  ich  noch  einige  Bemerkungen 
Qber  die  Einwirkung  der  verschiedenen  Gasarten  hinznfBgen. 
Was  die  Gasarten  betriffi,  die  das  Herz  so  angegriffen  hat-' 
ten,  dass  es  auch  an  der  Luft  vollkommen  ruhig  blieb,  so 
liegt  der  Grund  hievon  wohl  theils  in  der  Ueberreizung, 
theils  in  der  starken  Verwandtschaft  der  Gase  zu  den  einzel- 
nen Bestandtheiien  der  Herzmasse.  Meisteos  bewirkten  diese 
Oasarten  eine  sehr  baldige  Ruhe  des  Hersens.  Unter  den 
Gasen  aber,  welche  das  Hers  nicht  zerstören,  so  dass  ea 
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an  der  Jjnh  eDtsefaleden  «od  Ungere  Zeit  fftiKmiiWgt,  finden 
wir  den  Sdeketoff,  das  feadite  Waseeretol^at,  daa  Gemenge 

von  Stickstoff  und  Kolilensäure,  alles  iudifforente  Gasarteii, 
welche  wohl  nur  dadurch,  dass  sie  eben  keinen  freien  ÖHuer- 
etoff  enthalten ,  die  Ruhe  des  Herzens  bewirken.  Zwei  an- 
dere jedoeb,  Sehwefelwaaseratoff  und  Kohlenaftnre  bewirken 
die  Boke  om  so  Tie!  schneller»  dass  eine  specifische  Binwir^ 
kung  auf  das  Her«  wohl  angenommen  werden  mnss.  Diese 
Erscheinung,  dass  zwei  so  schnell  wirkende  Gase  das  lierz 
nicht  zerstören >  fände  vielleicht  dann  eine  Erklürung,  wenn 
wir  eine  Lähmnng  der  Nenren&sem  ann&hmen,  die  nnr  eben 
so  lange  wSbrt,  als  das  Hera  in  der  Gaaart  bleibt. 
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Ueber  Eihflllen  und  Spematozoeu. 
B.  Bbmak. 


Durch  die  über  die  Kebcrsche  Hypothese  schwebenden  Ver- 
haodlungea  werde  ich  an  eine  schon  vor  niohrereo  Jahren 
gemachte  und  seitdem  snm  Öfteren  in  meinen  Yoitrigen  über 
mikroskopische  Anatomie  demonstrirte  Wahmehmong  erinnert; 
ich  meine  nSmlich  das  radiSre  Ansehen  der  Zona  pellncida 
des  Saugethiereies.  Wenn  man  ein  ans  einem  hervorragenden 
Eierstocks  -  Follikel   eines  Kaninclicns  geiiunuiienes  Ei  vor- 
sichtig TOn  den  Zellen  des  Discus  proligerus  befreit,  so  be- 
merkt man  bei  SöOfacher  Vergrösserang  in  der  2ona  feine 
dichte  gradlinige  Strafen,  welche  simmtlich  im  Sinne  von 
Radien  der  Kugel,  ohne  Unterbrechung  von  der  OberflSche 
bis  zur  Innenfläche  verlauten.    Bei  der  Zartheit  des  Gegen- 
standes lässt  sich  nicht  bestimmen,  ob  die  btrcifen  durch 
Kanüle  oder  Stfibe  bedingt  werden ,  oder  durch  den  optischen 
Ansdmck  der  Gbrensen  von  Cylindem*    Dass  die  Streifen 
einer  Abwechselung  von  KanSlen  nnd  Cylindem  Ihr  Entstehen 
verdanken,  wird  mir  durch  die  Vergleichung  der  derben  Ei- 
haut der  Fische  wahrscheinlich.    Bei  einem  Laich,  der  an- 
geblich vom  Gründling  (fiobio  fiMwiatilis)  herrfihren  soll,  finde 
ich  nXmlich  die  Eihaat  Ton  einem  so  sierlichen  Ansehen ,  dass 
ich  kaum  glanben  kann,  dasselbe  snerst  wahrgenommen  an 
haben.    Es  zeigt  nämlich  die  OberflÄche  ein  feines  facettirtes 
Ansehen :  jede  Facette  misst  etwa  '/ooo      ""^  auf  je  5  x  5  bis 
6x6  Facetten  kommt  eine  Oeffnong  von  nahezu  gleichem  Um- 
fang. Die  Betrachtung  der  gefalteten  Eihaut  lehrt,  dass  die 
Facetten  dfinnen  Gjlindern  angehören ,  welche  radiär  gestdlt 
die  etwa  '/hü  L.  dicke  Eihaat  bilden.   Ebenso  f&hren  die  OclT- 
nuogen  iuKauuIc,  weiche  die  Dicke  der  Eihaut  durchsetzen. 
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Die  Kanäle  der  Bilmiit  der  Fisohe  sind  kwam  fein  genng» 

um  ein  Spermatozoon  durchzulassen,  noch  viel  weniger  die 
des  Sflogethiereics ,  falls  die  Streifen  der  Zona  die  gleiche 
Bcdeutuüir  haben.  Dass  sie  einen  Durchgang  von  Fhlssig- 
keit  ermöglichen  9  ist  von  selbst  klar«  Allein  anch  für  die 
MSgliekkeit  de»  Onrcbtritts  geformter  Bestandtheüe  des  Sperma 
seheint  sich  eine  nene  AnsMcht  zn  er5ffnen. 

Die  Spcrniatozocii  der  Salaniandtr  und  Tritoncn  besitzen 
bekaoDtlich  an  ihrem  Schwanzende  eine  undiilirende  Mem- 
bran (vergl.  Czermak  in  Siebolds  Zeitschr.  1850.  S.  360). 
Eine  Ihnllehe  Membran  beobachtete  Siebold  bei  Bom^maior 
^■M  (a.  a.  O.  S.  357).  Als  ich  in  diesem  FrShlmg  die  Bnt- 
wickeluug  der  SaamenfSden .  im  Hoden  von  Rana  tempormria 
verfolgte,  i  rkanntc  ich  auch  bei  diesen  Spermatozoen  ein 
Anaiogou  jener  Membran.  In  je  einer  mit  grossem  Nucleus 
versehenen  Saamenselle  lag  ein  Bündel  von  Saamenfiftden, 
etwa  wie  sin  Hnskelcylinder  in  setner  Scheide.  Der  Nndens 
hat  keinen  Theil  an  der  Bildung  der  Saamenfilden;  sie  um- 
geben ihn  mit  ihren  pfrienjenformigen  Vorderenden,  ohne  mit 
ihiii  verwachsen  zu  sein,  während  ihre  Schwänzenden  an  dem 
«atgegengesetxten  Ende  der  Zelle  in  einer  heilen  Substanz 
tasammenlaofen*  Sobald  die  Bfindel  die  Zellen  verlassen, 
seigl  jeder  Faden  an  seinem  Schwaaiende  ein  kleines,  kaum 
,  Yioo  Ij*  grosses  randes  StSekchen  jener  hellen  Substanz.  Mit- 
telst dieser  Kügelchen  hatten  die  iSaaraenfäden  leicht  an  ein- 
auder  und  dann  sind  die  erstercn  ohne  Bewegung.  Bleiben 
sie  aber  isolirt ,  so  zeigt  das  helle  Sohwanzkdgelchen  eine 
sehr  lebhafte  Bewegung  und  Fermvefindeningy  wie  eine 
Amoehm,  zu¥peflen  mit  derselben  Begelmässigkeit  wie  die  nn- 
dntirende  Membran  der  Spermatozoen  der  Salamander.  Was 
nur\i  nm  meisten  überraschte,  war  der  Unistand,  dass  das 
Kügelchen  sehr  häufig  sich  vom  Saamenfadon  trennte  und 
alsdann  im  freien  Zostande  seine  lebhaften  Bewegungen  im 
Wasser  so  lange  fortsetzte,  dass  eine  Yiertelstnnde  nicht  ans^ 
rsiefate,  daaBnde  abzuwarten.  Solehe  Swrfcode-Shnliehe  K5r- 
per  mögen  vielleicht  im  Stande  sein,  selbst  durch  die  fein- 
sten Kanäle  hindurchzudringen.  —  £iu  Anaiogou  dieser  be* 
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wegUehen  Korper  kommt  otlenbar  auch  im  S a amen  der  Bioge- 
tliiere  Tor.  loh  mWM  nämlidi  die  helleo  Kägelchen,  welche 
sich  Ton  den  Saanaeiiflden  omwiekelt  ceigen  oder  an  flireiii 
Schwänzende  hafteo.  Solehe  Kugelchen^finden  sich  mn  meh- 
reren in  einer  Saainenzelle  des  Hodens,  niid  Köllikc-r  wiii 
sie  als  Kerne  deuten.  Ich  habe  mich  aber  überzeugt,  dass 
neben  ihnen  der  Nudeae  aich  findet,  und  ich  habe  niemals 
m  ihnen  einen  Nndeolns  gesehen.  Doch  konnte  ich  bisher 
in  dem  Sperma  des  Kaninchens  keine  nndnllrenden  Bewe- 
gungen jener  Kügelchen  wahrnehmen. 


Anmerkung  des  Yerlaasers. 

Herrn  Milllers  Mittheilang  ^nber  die  aahirdchea  Poren* 

kanSle  in  der  Eiknpsel  der  Fische*  ans  dem  MArzbefte  des 
Mo[iat8berich(s  der  Akademie  erhielt  ich  eist  nach  Absfudung 
meines  Aufsatzes.  —  In  Betreft'  der  Kikapsel  bleibt  au  prüfen, 
wie  sich  die  von  Herrn  Müller  beschriebenen  grossen  Fa- 
cetten von  Vit«  bis  %o  L. ,  in  deren  Mitte  sich  das  Kanälchen 
findet,  an  den  feinen  Facetten  von  y,ooo  I'*  verhalten,  welche 
bei  den  von  mir  untersuclitcn  Eiern  mit  den  Kanülchen  ab- 
wechseln und  von  Vogt  bei  den  Salmonen  zugleich  mit  den 
grossen  gesehen  wurden.  Nach  dreimonatlicher  Aofbewah- 
rong  in  einer  Mischung  von  doppeltcfaromsanrem  und  doppelt- 
sehwefelsaurem  Kali  finde  ich  die  Eikapsel  von  geschichtetem 
dSnnbIflttrigem  Bau.  An  der  Aussen-  und  an  der  Innenfläche 
Ias8t  Bich  ein  Blatt  von  kaum  V^oo  I^-  Dieke  ablösen,  das  die- 
selbe feine  J^^acettirung  wie  die  frische  Kapsel  zeigt  und  stap 
chelförmige,  anscheinend  hohle  Fortsitse  in  die  letztere  sen- 
det, welche  den  Kanälchen  der  letsteren  entsprechen  and  in 
dieselben  hineinpassen.  Nunmehr  zeigt  sich  auch,  dass  die 
Kanälchen  ansehnlich  breiter  sind  als  die  feinen  Facetten.  lai 
Uebrigen  sieht  man  den  blättrigen  Bau  der  etwa  Vn^j*  dicken 
Kapsel  auf  Bfindern  abgerissener  Stficke  als  treppenl5naige 
Anordnung:  man  kann  bis  20  Blätter  aShlen,  was  für  jedes 
ßlatt  im  Durchschnitt  eine  Dicke  von  '/«oo  ergiebt.  Selbst 
diese  dünnen  Blatter  lösen  sich  zuweilen  ab.    Die  Siiulcheu, 
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weMie  gletcli  den  Kanfileheo  die  Dieke  der  Kapsel  durch* 
setten,  entstehen,  vrie  sieh  jetzt  ergiebt,  doreh  Uebereinan* 

derlagerung  der  den  /alilrcit  hi  n  BliUtern  angehörenden  fernen 
Facetteu.    liei  einer  Zurückliihrung  auf  Zelieii  durften  die 
ktxteren  aiiDichst  in  Betracht  kommen.  —  Die  Uebereui- 
rtimmuffg  der  Zona  des  SAogethiereies  mit  der  Eikapsel  der 
Fische  habe  ieh  selbst  in  Frage  gestellt,  lieber  die  Fkvge, 
ob  die  an  der  Dotterhaut  des  Eierstockseies  der  f'ische  von 
Herrn  Muller  gemacUten  Wahrnehnmngen  auf  die  Zona  de» 
Säogethicreies  Anwendung  finden,  wird  eine  neue  Uutersa- 
ebuDg  nöthig  sein.  Bei  dem  Eierstooksei  von  Cf^rimiM  aunh- 
iw9  beschreibt  Meckel  (Siebold*s  und  K51Uker*s  Zeitschrift 
1951,  Bd.  III,  S.421.  Taf.Xy,  Fig.  I.B.)  eine  „Zona  pel- 
luiiiia,  die  durch  Essigsäure  gcniiiil  und  dann  strahlig  zu  zer- 
drücken ist.*    Diese  Zona  besteht,  wie  ich  nach  Zuäutz  von 
verdünnter  S&ore  0,8*%  sehe,  bei  jungen  Barschen  jetzt  (Ende 
Jont)  aus  lauter  radial  gestellten  Körnchen  von  etwa  %^  L., 
was  an  die  feinen  Facetten  der  Kapsel  erinnert.  —  Gegen 
die  Dorehgüngigkeit  simmtltcher  EihSlIen  fOr  unverletzte  Saa- 
ijientadtü  müssen,  wie  es  scheint,  nach  den  iieobachtungen 
von  Meissner  (Henle's  und  Pfeuf.  Zeitsobr.  Bd. IV,  Heft  S, 
S. 404-406)  ond  Bischoff  (Bestitigang  U.S. w.  Glessen  1854) 
slle  Bedenken  anfgegeben  werden.  Lebhafte  Bethelligang  dea 
Schwänzendes  der  SaamenfKden  des  Frosches  beim  Darch- 
dringcn  der  Eihüllen  ward  von  Bischoff  (a.  a.  O.  S.  7)  aus- 
drücklich liervorgehoben.    Beim  Froscheie   zeigt  der  obere 
donkle  TheiL  der  von  mir  nunmehr  dargestelitea  Eiaellen* 
meubran  tot  der  Furchang  nnd  w&hrend  der  ersten  Fnr* 
diBngBstafen  eine  Anzahl  dunkler  schon  von  Prevost  nnd 
Dornas  (Annales  d.  sc  nat.  T.II.  18S4,  p.  113)  erwllhnter 
Punkte,  welche  wie  Löcher  ausseben.    Prevost  und  Du- 
mas bezeichnen  einen  durch  Grösse  sich  auszeichnenden 
dunklen  Ponkt  am  oberen  Pol  als  Eingang  In  einen  Kanal» 
welcher  den  Saamen  in  das  Innere  f&hreu  soll.  Auch  Beer 
s^pricbt  (Entw.  II,  S.  283)  von  einer  Lücke  in  der  Keimschicht, 
durch  welche  man  den  Dotter  hinduichsieht  und  die  nach  dem 
Austritt  des  Eies  aus  dem  Eihiilter  bald  schwindet. 
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Anmerkung  des  Herausgebers. 

Die  von  fltarm  Remak  beobachtete  radiale  StrHftuig 

im  Profil  der  Zona  pollucida  des  Siogcthiereies  scheint 
durcli  iliiH  Wrluiltt-n  der  Dotlcrlniut  des  Fischeies  ihre  Auf- 
Icinning  zu  erhalten.  Aeusserst  feine,  dichtstebeode  radiale 
Streifen  leigt  auch  die  Dotterbaot  dee  Barechee,  weon  sie 
an  der  Dotterkegel  des  ans  dem  Eierstock  entnommeoen 
Eies  im  Profil  gesehen  wird.  Sie  entstehen  hier  dnreh 
die  dichtstehendon  z;ij>leiiförn»igen  Ausläufer  tler  Dotterhatit, 
welche  von  mir  beschrieben  bind.  Dasä  die  geraden  L,\- 
nien  die  ganze  Dicke  der  Dotter  haut  zu  durchsetzen  schci- 
nen,  ist  beim  Barsch  der  optische  Ansdrock  der  Sommi- 
rang  und  theilwdsen  Depkang  der  Bilder  jener  Zapfen  im 
Profil  der  Dotterhaut,  so  swar,  dass  die  Bilder  der  nSchst 
übrrciiKindiT  licgcmlt  ii  Zapfen  auf  eino  Linie  kommen,  wo- 
durch die  iStrcifen  h^Uv  viel  länger  erachciucn  als  die  Zapfen 
selbst  lang  sind.  Bei  der  ProHlansicht  der  Dotterhaut  auf 
der  Dotterkogel  lassen  sich  die  Zapfen  selbst  nicht  einzeln 
erkennen  nnd  nnterscheiden,  man  erblickt  nur  den  gemein* 
samen  Ausdruck  continuirlicher  geradliniger  Streifen  schein- 
bar von  der  äussern  bis  zur  ininTii  Fläche  der  Dotterhaut. 
Sobald  aiber  die  Dotterhaut  abgelöst  und  für  sich  allein  un- 
tersucht wird,  überaeugt  man  sich  beim  Barsche  nnd  andern 
Fischen,  dass  die  Zapfen  Ausläufer  der  äussern  Oberfläche 
der  Dotterhaut  sind.  Die  radienförmigen  Linien  im  Profil 
der  Dotterhaut  erinnern  an  dieselben  Linien  in  der  EiliüUc 
der  lluiuiliurien ,  aul  welehe  ich  bei  Beschreibung  des  Ilolo- 
thurieneies  aufmerksam  gemacht  habe,  wo  sie  indessen  dnrcli 
grossere  Distanaen  als  am  Fischei  getrennt  sind.  Auch  die 
.Eischale  mancher  faema  seigt  auf  dem  Profil  radiale  Strei* 
fen,  de  entstehen  dort  optisch  durch  die  Granulationen  der 
Oberfläche,  von  welchen  Dujardin  bei  Taema  iepiunp/tn/a, 
cme  Abbiidiuig  gegeben  hat.  Dujardia  bist.  nat.  des  hei- 
minthes  pL  12,  (r.  2. 
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Entgegnung  auf  Uemi  Uarless's:  „Über  die  Ghro- 
matophoren  des  Frosches^« 

Von 

Dr.  V.  WiTTiCii. 


Ich  balte  bereits  meine  Abhandlung  über  die  grüno  Farbe 
der  Froschhaut  diesem  Archiv  eingeschickt,  als  ich  Vir« 
ehowft  Mot»  über  die  Chromatopboren  (Virchows  Archiv 
Bd.  VI«  8.866)  SQ  Augen  bekun,  und  aus  ihr  erfahr,  dass 
Harlest  bereits  in  den  Mfinehener  gelehrten  Anzeigen  (1858, 
No.  35)  i''\nv  vorläufige  Mitihuiluüg  über  das  Zust.indekommen 
jener  Farbünerseheiuuiigen  bei  Hyla  arborea  gemacht.  Da 
■mr  letztere  selbst  nie  zu  Gesichte  kämm .  war  ich  leider 
verhindert  ebensowenig  auf  sie,  wie  auf  Virchows  Angaben 
Rid[siciit  an  nehmen.  Seitdem  hat  Harle  ss  in  v.  Siebol  d's 
und  Kdl1licer*8  Zeitsehrifit  (Bd.y,  Heft  4)  seine  Ansicht 
g«  iiaut  r  aust  inandergesetzt,  und  zwar  bietet  sie  gerade  in  den 
üaupU»acheii  so  bedeutende  DifFerenzpunkte  mit  der  meinen, 
das»  ich  mich  geoöthigt  sehe,  letztere,  wenn  sie  aneh  von 
Harless  nicht  direlct  angegriffen  ist,  an  vertheidigen. 

Was  annlchst  das  Zustandekommen  der  grOnen  Farbe  be- 
trifft, so  biilt  sie  Harless,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  nur 
für  eine  Interferenzerscheinuiig  der  braunen  Pigmentzellen. 
Das  gelbe  Pigment  zwischen  Epidermis  und  den  letzteren 
sah  Harless  fast  gana  so,  wie  ich  es  bereits  beschrieb,  es 
lag  daher  wohl  gana  anf  der  Hand,  die  beiden  übereinander* 
liegenden  Parbsehichlen  sich  in  gana  derselben  Art  wirksam 
zu  denken,  wie  es  Brücke  an  den  grünen  Schuppen  unsrer 
Eidechse  beschrieb.  Ja,  das  Zustandekommen  von  Grun  ist 
gradeau  anter  den  hier  waltenden  Verhiltnissen  nothwendig; 

ll«tter*sitohiv.  ISK  17 
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es  wird  ferner  nothwondig  sein,  dasa  dieses  GHlii  alle  Far- 
bennuancen zwischen  G<*lb  und  Dunkelolivenf^run  durchmachen 
muS8,  je  nudir  oder  weniger  von  jenem  dunkeln  l'igmcnt  bis. 
an  die  Oberfläche  tritt,  je  mächtiger  die  trübe  Schicht  über 
demselben  y  and  wir  haben  somit  eine  Deutung  des  ganzen 
Vorganges  beim  Farben  Wechsel  ohne  jene  Yerfaftltnisse,  die 
Harle  SS  kunstlich  mit  dem  auf  die  isolfrte  Zelle  wiiiienden 
ConiprcöBorium  hervorruft,  als  auch  im  lebenden  Körper 
wirksam  anzunehmen. 

Andrerseits  ist  es  wohl  denkbar,  dass  eine  das  Licht  ia^ 
terferirende  Schicht  ein  schillerndes  Griin  erxeogt«  welches 
uns  dann  unter  verändertem  Winkel  die  fibrigen  Farben  des* 
selben  Ringsystems  zeigen  müssle;  die  Farbe  unsrer  Frosche 
aber  ist  durchmis  ein  nicht  schillerndes,  eher  matte«  Grun; 
die  Schillerfarben  der  Ton  mir  beschriebenen  Interferensaellea 
sehen  wir  in  den  grünen  Hantfiartien  normal  und  mit  ba> 
waffhetem  ond  nicht  mit  blossem  Auge. 

Die  Erfahrung,  dass  wir  unsre  grünen  Frosclie  in  den 
Museen  nach  längerem  Verweilen  in  Spiritus  hivendelgrau, 
graublau ,  ja  oft  schön  blau  wiederfinden,  obwohl  wir  sie 
grSn  einsetsten,  brachte  mich  darauf,  dass  das  gelbe  Pig- 
ment wohl  ein  so  gefifarbte»  Fett  wäre.  Ich  hebandelte  dem«* 
nadi  die  gräne  Räckenhaut  eines  fHscbgetödteten  Laubfrosches 
mit  Alkoiiol;  derselbe  laibte  sich  sehr  schnell  intensiv  gelb 
und  biuterliess  nach  der  Verdunstung  feine  Tröpfchen  gelben 
Fettes.  Die.  Haut  selbst  war  in  demselben  Grade  graublau 
geworden  und  swar  trat  das  Blau  in  ihr  noch  Kdliter  henror» 
als  ich  den  ihr  noch  anhängenden  Alkohol  mit  Wasser  ans* 
gewaschen  und  sie  in  letzterem  einige  Zeit  liegen  und  <]uel- 
leu  liess.  Bedeckte  ich  die  jetzt  blaue  Haut  mit  einem  Stück- 
chen gelbgefarbten  Seidenpapiers»  dessen  Dnrchskhiigkeit 
noch  durch  Anfeuchten  vermehrt  war»  so  erschienen  die  ent- 
sprechenden Stellen  auch  gleich  wieder  grasgrän.  IsoUrt  man, 
nachdem  das  gelbe  Fett  aus  der  Haut  entfernt  ist,  jene  Zel- 
lenschicht, der  dasselbe  urh^iiünglic  Ii  zukam,  so  er.st  heint'n 
die  einzelnen  Zelicheo  undurchsichtig,  bei  au^aUendem  JLicht 
weiss,  ond  jene  von  mir  beschriebenen  Intetferenaaellon  mh 
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kvyttaffinflclieai  Inhttit  mihI  durch  den  Alkohol  nicht  rerSn- 

dert  uud  zeigen  dieselben  Interferenzfarbeu.  Lässl  luun  sehr 
verdünnte  KaliiGsnng  und  verdünnte  Essigsaure  langsam  auf 
dea  dnrc.b  Alkohol  geronnenen  protciiiigcn  Inhalt  der  früher 
gdbcn  ZelioD  efmwMen,  so  wird  dertelbe  irimkr  dorehneh- 
ligf  Uot  und  f»rblo8.  Nimmt  man  ooncentrirte  Ldsnngen, 
•o  wird  dieselbe  vollkommen  serstfirt,  nnd  ihr  flussiger  In- 
halt entleert  sich.  Ebenso  werden  auch  die  Krystallflitter- 
chen  jener  Interferenzzellen  durch  Säuren  sowohl  wie  iUka* 
Hob  gelost,  ein  Vorgang,  den  man  am  besten  bei  aoflal- 
leiidem  laicht  verfolgt «  da  die  etoselnen  Flitterehen  ciemlleh 
dmrefaeiefaiig,  bei  dorchfaltendem  Ltehte  iitolhrt  faet  gans  ver- 
schwinden. Harless  hat  diese  Zellen,  die,  w'm  ich  mich 
uberzeugt  habe  .  olt  auch  unter  den  gelben  in  der  grünen  Haut 
zu  liegen  kommen  und  ihr  den  mit  bewati'netem  Auge  deut- 
iMben  MetaUacUmmer  verleihen »  gana  ubeneheo.  Sm  finden 
aich  in  der  Haut  aller  nnarer  FrSaehe^  aneh  der  von  ümm 
iempantrim,  Sie  finden  sich  femer,  wie  ich  bereits  Mher  an- 
gab, in  der  Iris  derselben,  und  verursachen  ihr  metallisches 
GliiJi^-t'iU  und  hier  vor  Allem  kann  man  sich  wegen  iiirer 
Grosse  von  ihrem  krystallinischen  Inhalt  überzeugen«  Sie 
finden  sieh  femer  in  ihrer  mehr  nnregelmissig  an8gea<^;eneny 
meht  polygonalen,  Form,  vde  Ich  sie  in  den  weissen  Haot* 
partien  von  Hyla  beschrieb,  und  denen  sie,  wie  wir  sahen, 
jenen  schönen  Perlmutterglauz  verliehen,  auch  in  dem  pa- 
rietaleu  Biatt  des  Peritoneums,  sowie  in  dem  parietalen  Fe- 
rftardiam  vieler  Frdsche  neben  bald  gelb  bald  dunkel  ge- 
ftvbten  SiemieUen,  nnd  werden  von  denselben  Liehterscbei- 
mmgen ,  wie  in  der  Hant,  begldtet  Wie  ich  schon  früher 
angab,  scheinen  diese  Interferenzzellen  in  einem  gewissen  ge- 
netischen ZiiRaiuraenhange  uiit  den  gelben  Fettzellen  zu  ste- 
hen; nicht  allein,  dass  wir  unter  den  Erscheinungen  einer 
Art  Atrophie  die  gelben  Zellen  last  gana  versebwindett  sehen 
and  an  ihrer  Stelle  dann  die  sehr  gesehmmpflen  Intetfersna* 
aaüeben  finden,  bekommt  man  aneh  sehr  oft  vntergans  nor- 
malen VfirhSltnissen  gelbgefüllte  Zellen  zur  Beobachtung,  die 
noch  nebenher  krystaliinische  Fiitterchen  enthalten  nnd  es 
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diesen  vordsukeo,  dasB  sie  bei  dmrehfalleiKleni  Lidrte  tfaeü- 

wei!=i  uiidin chsichtig,  bei  aafTallenäern  theils  gelb,  theH«  auf 
weissem  Grunde  scliilh  rntl  erscheinen.  Wie  schon  oben  an- 
gegeben ^  werden  die  Interferenzzellen  durch  Alkohol  and  in- 
sofern aagegriffeti,  als  ihr  flfissiger  InhtUt  gertont ,  die  FKC- 
lerefaen  lassen  sieh  nach  wie  vor  in  ihnen  naidiweisen,  aod 
behandelt  man  mit  Alkoliol  aosgesogene  Hant  mit  sehr  schwa- 
cher AmnHiiiiaklüsiing,  so  wird  jener  wieder  klai  und  (hirch- 
sichüg  und  die  bhiugraue  Haut  zeigt  dann,  besonders  unter 
der  Loope  y  dieselben  Inteiferenzerselieinungen  wie  Torher* 
Es  ist  mir  sehr  wahrscheinlieh,  dass  es  diese  Zellen  mit  krj- 
stallimschem  Inhalt  sind,  denen  die  dnnkeln  Pigmenlz^len 
jenen  Anflog  von  Blau,  ähnlich  dem  Pllaiimenreif,  verdankten, 
denUarless  an  ihnen  beobachtete;  mir  ist  es  nie  gelungen, 
weder  bei  auffallendem  noch  bei  darcbfallendem  Licht,  mich 
nnr  eine  Andeotnng  von  Blau  an  den  rollkommen  freien 
dnnkeln  Zellen  an  beobaehten.  Ebensowenig  aber  hid>e  ich 
anch  an  leteteren,  wenn  sie  eben  ^anz  isolirt  waren,  bei 
noch  so  voV'ichtigem  und  anhahendeni  Druck  irgeiitl  wtlciio 
interfereuzfarbcn  bemerken  können.  Wohl  aber  nehmen  die 
mehr  in  der  Tiefe  unter  der  gelben  Schacht  gelegenen  Inter- 
ferensseUen  aoeh  in  den  grünen  Hantpartien  Jene  nnreget- 
roSesig  stemfÜrmige  Form  an  nnd  k5nnen  sehr  wohl  zn  der 
Ansicht  verleiten,  als  ob  jene  Farbenerscbeinungen  von  dvu 
nuter  ihnen  liegenden  an  Gestalt  ihnen  ähnlichen  Figm^» 
selten  herrührten.  Je  nachdem  man  die  Zellen  mehr  oder 
weniger  komprimirt,  die  emselnen  Krystallchen  mehr  oder 
weniger  anseinanderpresst,  dieselben  auch  wohl  zwingt,  dem 
Licht  eine  andre  Ilaehe,  oder  dieselbe  unter  verändertem 
Winkel,  zu  bieten,  desto  mehr  werden  sich  auch  die  durch 
sie  erzeugten  Interferenzerscheinungen  yeründeru.  Rührt  nnn 
die  grfine  Farbe  der  Froschhaut  nicht  von  jenen  Inteiferenx- 
seilen  her,  sondern  verbinden  sieh  die  SehiUerfarben  der  leta« 
teren  nur  mit  dem  auf  andre  Weise  erzeugten  eintönigen  Grün, 
um  ihm  einen  leichien  Metallächimmer  zu  verleihen,  so 
auch  die  Erscheinung  des  IleLler*  oder  Dunkierwerdens  der 
Laubfrösche  nicht  wohl  auf  Bewegangserschdnnngen  in  jenen 
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Zollen  mit  kryatalitaificiMai  IbMI»  Mmdem  in  den  dnukeln 
Zellen  MtM»nfichren» 

Dtts  voOkonimene  "Wbebsein  der  Farbe,  des  mit  jenen 

Vorgan^tii  durchaus  nicht  zusamuieuzitstcncn  ist,  auch  ino 
SO  achneil  vorabergelit,  erfolgt,  wie  ich  bereits  luehrfadi 
eagle,  bei  laet  volletAndigeiu  Schwinden  des  gelben  Fettee« 
Die  Perbe  iel  denn  nm  so  sehnmtsiger  gnmbmon,  je  weiter 
Jene  Interferenssellen  von  einander  rnoken,  je  mehr  danklee 
Pigment  zwiscbeu  ihnen  dicht  unter  dvr  Kpitiermis  zu  liegen 
kuuiQiL  Wir  sehen  daiHi  auf  eine  dunkel  und  heil  gedeckte 
Flacbe,  deren  einzelne  Fleckchen  ihrer  enormen  Kleinheit 
halber  nicht  mehr  als  distinkte  Bilder  xn  unsenn  Bewnsstsein 
kommen,  wir  glauben  ^aher  eine  mehr  oder  weniger  gran- 
branne  FUefae  mit  leicht  bronsenem  Schimmer  so  sehen. 
Frösche  in  dieser  Farbe  werden  weder  unter  dem  EtnAuss 
des  L»icbts,  noch  der  Elektrizität ,  noch  auch  mechanisch  oder 
chemiech  wirkender  Reize  griln,  sondern  nnr  etwas  heller 
gran.  Brei  sehr  allmillg  nod,  wie  bereits  geaagt,  unter  Stei* 
ffwüog  der  gansen  nntritiTen  Thätigkeit,  geht  das  Grau  dnreh 
bliissgrüngiau  in  das  den  Thiereii  cigeiithümliche  Grün  über. 

Ebenso  zeigen  die  hellen  Hautparliea  der  Frösche,  die 
durch  jene  Interferenxzellen  wohl  scbillerfarbig,  aber  nie  ein- 
farbig grün,  werden,  keinerlei  Farbenrerinderung  anl  Beise 
aller  Art,  da  ihnen  eben  jene  dunkeln  Zellen  nnr  änaeerel 
sparsam  zukommen. 

Soviel  über  lltjla  arborea.  Icli  benutze  die  Gelegenheit, 
um  einzelnes  meinen  fruliereii  Angaben  nachzutragen.  He- 
kanntlieh  seigt  unser  Grasfrosch  die  grösste  Mannigfaltigkeit 
in  der  Zeieknung,  die  allerdings  in  jedem  Thiere  bleibend  ist, 
aber  au  verschtedenen  Zeiten  in  ein  und  demselben  Tbtere 
sehr  verschieden  scharf  hervortritt.  Alle  diese  Zeichnungen 
auf  der  Ruckseite  lassen  sich  darauf  zurückfuhren,  dass  auf 
heilerem  Gmnde  dunklere  Flecken ,  Streifen  oder  Leisten  her- 
vortreten, und  swar  ist  der  Gmndton  entweder  vorwiegend 
rolh  oder  rostbraun  oder  oüvengrfin.  Im  Gänsen  sind  alle 
diese  Erscheinungen  auf  dieselben  Vorgänge  zurneksufuhren, 
wie  wir  sie  bei  H^fla  kennen  gelernt  haben;  auch  hier  wird 
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das  Heiler-  oder  Duokierwerdeu  des  Grandes  als  ciuc  Thä- 
tigkeitsftasscruiig  der  io  den  tieferen  Sobichteii  gel^geaea 
dunklerett  PigmeDteelivn  aagetebeD  werden,  Selbst  die  mm- 
temisobe  Anordnimg  TetMliiedeiier  P^mentlagen  fiber-  «od 
nebeneinander  ist  im  Wesentlichen  ganz  dieselbe.  Andi  hier 
liabeii  wir  unter  der  mchrsch!cliii£^«  [i  Kpiüennis  eine  verschie- 
den mächtigo  und  gieichmässige  Schicht  gelbgefüUter  Zellen, 
Ewiecben  und  «nter  ihnen  bald  polygonale,  bald  efiindeiier» 
mtge,  bald  aternförniige  Interferenisdlen  and  unter  dieaea 
eine  diobte  Lage  dankler  PignientaeOeD.  In  den  »tete  dvnleel 
i:;(z  CM  ebneten  Flecken  oder  Streifen  reicht  die  letztere  bis  dicbi 
unter  die  Epidermis ,  wahrend  jene  Mittelschicht  ganx  tehlt. 

Bei  den  FrÖeeben  non,  deren  Gtundton  ein  mdir  oder 
weniger  reinea  OUvengrün  iai,  eind  aelbet  die  tiefer  geieg» 
nen  Epidemieaellen  mit  feinkörnigem  dnnktem  Pigment,  weaa 
auch  nicht  vollständig,  gefüllt.  Es  tritt  also  hier  der  Fall 
ein,  den  B  nicke  an  den  Chamaeleoncn  als  vorübergehend 
beobachtete,  das  dunkle  Figment  kommt  vor  dvui  hellerea 
gelben  bleibend  an  liegen,  daaaelbe  verhindert  daher  daaZa> 
alandekommen  eines  reinen  Orüns.  Dagegen  sehen  wir  aa 
den  Seitenthetlen  des  Baocbs  und  der  Schenkel  die  donklere 
Uückeiif.'ii Ik  duicli  ein  reine?*  Urüii  und  (iulb  allmÜlig  nach 
dem  Bauche  zu  iu  Weiss  übergeben.  Hier  sind  vor  ailen 
Dingen  die  Epidermisaellen  frei  von  Pigment,  und  je  diditer 
die  dankle  Schicht  unter  der  mittleren  gelben,  desto  mehr 
Blan  tritt  dorch  letatere,  desto  reiner  nnd  dankler  ist  das  so 
bewirkte  Grun. 

Bei  den  Grasfröschen  mit  rostbrauner  Grundfarbe  findet 
sich  zwischen  dem  dunkelbrannen  ein  sehr  schön  ainnoberrothee 
Pigment  gleichfalls  in  sogenannten  gesternten  Zellen.  Die- 
selben finden  sich  auch  aerstrent  in  der  weissen  Baachhant, 
nnd  geben  ihr,  wo  sie  vorhanden ,  ein  fein  rothgesprenkeltes 
Ansehn.  Je  mSchtigcr  dieselben  in  ihrem  Auftreten,  desto 
reiner  rothbrauu  die  Farbe  des  Kückens.  Auch  sie  ersehet- 
nen  ans  bald  heller  bald  dankler,  je  mehr  sich  das  dankle 
Pigment  daawischen  nnd  daronter  in  der  Fliehe  ausbreitet, 
oder  sich  in  dem  Körper  ihrer  Zellen  snaammenballt. 
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Wk  a«beii  also  dieses  eigeullriiinlicfao  VeiiMÜten  der  dan* 
ksfai  P%QMiitselleii  bei  «lien  niMerii  F»d«ohai;  es  wird  daher 
«Ke  Seche  weiterer  fieobeditiiiig  seia,  ob  et  niobfe  eine  E%eii- 
fl^eft  iet,  die  idlen  dermrtigeo  Zellen  rakommt,  gleicliviel, 

wo  wir  ihnen  in  der  Tliierwelt  begegnen. 

Eine  andre  Frage  ist  es,  ob  wir  eigentlich  von  einer  Coa- 
tractüitit  der  Pigmentiellen  sprechen  können.  Werde  eine 
aokbe  nieht  nothweadig  eine  Inhaltverfinderang  der  Zellen- 
OMaibtaa  iimlvirea?  eine  aolehe  wird  aber  ▼on  allen  Ushe- 
rigco  Beobaebtem  beetritten ;  es  ist  nur  eine  bald  centripetule 
bald  centriiugtile  Bewegung  des  Aussigen  Inhalts,  die  uns 
darch  die  Mitbewegung  seiner  PigmenUnolecnlo  deutlich  wird. 
Aliein  von  dem  Bewegungsmodoe  der  glatten  Maekeln,  von 
dem  Verbaken  der  einxelnen  Faeenellen  blebei  in  allen  ihren 
Thailen  wunan  wir  Torlfinlig  noch  so  gut  wie  gamiehla,  wih* 
rend  die  qeeergestreilten  Muskelbundel  wohl  nur  eine  sehr 
gerinjTc  und  passive  Betheiligung  des  der  Zcllcnmembran  ent- 
sprechenden Sarcoletunias  bei  der  Bewegung  zeigen.  Auch 
In  ihnen  ist  es  nar  der  Inhalt  des  GyHnders,  der  sieh  in  mo- 
lecolarer  Bewegung  befindet)  wftbrend  die  nar  sehr  wenig 
naehgiebige  Halle  nar  passiv  jenen  Bewegungen  folgt  Das 
Verhäitniss  ist  jenen  ßeweguugserscheinungcn  in  den  Pignient- 
zelleii  daher  nieht  h<>  unähnlich ,  als  es  auf  den  ersten  Blick 
,  erscheint,  und  wenn  wir  die  Betheiiigung  der  Zellenmembran 
nidit  wahrnehmen )  so  geschieht  das  möglicherweise  wohl  nar, 
weil  sie  ans  bei  der  Kleinheit  der  Objecto  nicht  mehr  er- 
kennbar, aneh  bei  der  Zartheit  der  Gontoor  der  Zellenaas- 
läulvr,  bei  der  schwachen  Abgränzuug  derselben  gegen  die 
Umgehung  »elbst  Gestaliveränilcrungen ,  deren  Walii  ucUmung 
nodft  im  Bereich  der  Möglichkeit  für  uus  läge,  unsern  Blicken 
entgehen  dfirften.  £s  li^  daher  in  der  Bewegang^f6higkeit 
dar  geatemten  Pigmentsellen  darchans  nichts  onsem  bisher!« 
gen  Toratellangen  so  Fremdes,  dass  wir  noch  dnen  beson- 
dern Bewegungsapparat,  noch  an  die  Ausläufer  sich  ansetzende 
Muskeln  zu  Hülfe  zu  nehmou  gezwungen  wären,  um  uns  jene 
711  deuten.  Auch  sie  mussten,  wenn  sie  mechanisch  auf  die 
Zellen  dnrch  Zerren  oder  Ziehen  wirkten,  doch  eine  Gestalt- 
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Veränderung  du  Zelle  bLwirken,  die  au8  dunseibeii  Gründen 
aber  uufierer  Beobachtung  entgehen  könnte.  An  der  glatten 
MnskeiiaaerseUe  baben  wir  bereit«  ein  Beispiel  cootractiler 
Zellen,  und  et  iet  sehr  die  Frage*  ob  da«  AaHtreteii  deeF%- 
mento  in  unsem  Zellen  nicht  gewiMervaesen  etwas  Zofiiliiges 
ist:  sehen  wir  doch  auch  die  Zellen  des  Bindegewebes  sich 
zuwiiiieu  mit  Pigineiit  füllen,  und  dann  vorkommen  jenen 
unregelmassig  ausgezogenen  Figmentaselh  ii  ontsprecben«  Die 
geeigaetate  Stelle,  sieb  von  letaterem  an  ubercengen,  ist  die 
üebeigangiwtelle  der  Sderottca  nnd  Cornea,  selbst  im  measeb* 
liehen  Ange,  mebr  noeb  in  dem  der  meisten  SingeCfaieve  und 
Vögel.  Man  findet  hier  theils  8pind*  liüi  uiige ,  tbeils  stern- 
förmige Bindegewebszcllen,  die  bald  nur  iheilweise,  bald  voU- 
koniBien  mit  dunklem  Pigmente  gefallt  sind;  oft  wkA  man  io 
den  sonst  dnrcbaus  bellen  Zellen  perlsdinnratlig  einaebe 
PlgmentmolekOicben  aneinandeigereibt.  Weitere  Untersncbon- 
gen  werden  aneb  bier  nachweisen  müssen,  ob  wir  die  mit 
FiijHif  iiüiiolekülchen  erfüllten  Zellen  nicht  eben  nur  auf  diese 
beiden  Formen,  contractile  und  dem  Bindegewebe  zugehö- 
rende,  anrfiokauföbren  haben. 
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Ueber  den  Metallglanz  der  Fische. 

Voa 

Dr,  Wittich. 


\  Oll  liv  ii  liiterl(TL  !izzellen  in  der  Frosch liaut  habe  ich  früher 
gesagt ,  dasä  sie  mit  feinoa  KryataUchen  erfiiUl  »ind ,  deren 
aduarfo  StHteo  und  Kanten  man  bei  denen  ans  der  Irie  gt- 
vennen«&  mit  sehr  starker  Veigroasening  gar  wohl  an  er- 
kttiBeo  ▼«annag.  Ilire  optiselie  Wirkwif  in  Maaee,  eowie  ihr 
chemisches  Verhalten  erinnert  gar  sehr  au  die  von  Ehren - 
berg*)  bereits  beschriübeaeu  £jry8talie,  denen  die  Iris,  Scie- 
rotica,  Choroidea,  die  Schuppen,  die  eigentliche  Lederhaut, 
nsd  daa  Peritonenm  der  Fiaehe  ihren  Metallglana  verdanken. 
Dieaeiben  sind  in  Yersdiiedenen  Thieren  nnd  an  Teraehiedenen 
Stellen  ein  nnd  desselben  Thieres  sehr  verschieden  grosse, 
iiit^iöt  deutlich  sechseckige  Plättchen,  die,  falls  ihr  Längen- 
dorchmesser  den  Breitendurchmesser  sehr  übertrifft ,  aU  grös- 
sere oder  kleinere  Spiesse  erscheinen.  Am  breitesten  sind 
die  anf  der  Bnckseite  der  Schuppe  sich  .  findenden.  Doch 
aoch  bei  ihnen  .nberti^  der  grössere  Dorchmesser  den  klei- 
neren wohl  nm  das  Doppelte,  nir  Dickendarchmesser  ist  un- 
messbar  klein.  Als  Krystalle  eines  irregulären  Systems  zei- 
gen sie  J^ageDSchaften  doppeitbrechender  Körper:  sie  depola- 
HsircD  polarisirtes  Licht.  Unter  dem  Mikroskop  zeigen  sie 
isolirt  nnd  in  Massen  luisserst  lebhafte  Interferensfarben*  Be- 
obachtet man  sie  in  ihrer  naturlichen  Lage  nnd  aosammen- 
gi'lagurt,  so  wirken  sie  selbst,  sowie  die  swisohen  den  ein- 
j&eluQD  sich  bcündciuie  iiiademassc  als  dünne  Fiüitchen.  Dasb 


*)  Bhrenbergs  Qbor  normale  KrystallbUdaag  im  lebenden  Thier 
körper.   Poggendorffs  Annal.  1833|  |k  465  ff. 
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letjstere  wirklicli  dahv'i  hullieilißfl .  sieht  ni;in  aus  der  alliii/ili- 
gen  Ver&oüeruag  der  Farben  bei  durchtüllendetu  Licht  auf 
Zusatz  voD  Wasser,  das  zwisoheii  die  ^nsdaeii  KiyitaUelMii 
eindrini^,  sie  mehr  «nd  melir  ▼OB  eHunder  eotfcnitf  md  so 
die  Wirkuiig  der  Zwiacbenadiidit  «nlbebt  In  eo  lockere« 
Zusammenhange  übrigens  diese  Krystalle  mit  den  Nnchbar- 
m'Wfben  zu  stehen  schtineii,  so  liegen  sie  doch  aiigonschein- 
UcJa  so  2U  einander  gruppirt,  dass  ich  nicht  anstehe,  sie  als 
nuprangüch  in  einer  Zeüe  entatandea  an—nehmen,  Amleieh* 
testen  fiberteogt  man  sich  von  ihrer  eigenthfimÜdien  Qnp^ 
idnmg  an  denen  anf  der  Riekseite  der  Scfauppen.  Sie  sind 

isolirt  v()llkon»ineii  durclisichtig,  und  xeigeii  bti  Um cLlailen- 
deui  Licht  eben  nur  sehr  scliwach  die  Farben  dünner  Flätt- 
chen.  Von  ilirer  Durchsichtigkeit  rührt  es  her,  dass,  wenn 
man  senkreoht  anf  ain  blickt^  v€  ireoiger  Lidit  rellektiren, 
den  Schuppen  anch  nicht  Jenen  Metallglana  verleihen,  den 
sie  nns  seigen ,  wenn  wir  sie  nnter  einem  spitsen  Winkel  an- 
sehen. Der  verschiedene  Farbenton ,  den  w  ir  bei  verschiede- 
nen Thicren  dem  Metailglanje  beigemengt  linden,  rührt  nicht 
von  einst  versehiedenen  Gestaltnng  oder  Ffirbuog  jener  Kry* 
Stalls,  sondsm  von  emem  in  randUchen  oder  nnregelmis- 
sigen  Zellen  abgelagerten,  Ihrbigen  Feit  her,  das  bald  ne» 
ben,  bidd  über  jenen  ira  Hegen  kommt.  An  den  Schuppen 
liegen  diese  Karl)zelirn  auf  der  Vorderseite  nnter  der  Kpi- 
deruiii»,  also  über  jenen;  sie  sind  bei  den  goldglanzeuden 
Goldkarpfen  orange  oder  roth,  bei  dem  wfibrend  der  JUddi- 
Mtt  kapfemen  GMmra9im$  memkatm  roth,  bei  dem  messinf- 
artiggl aasenden  Qfprmaf  CsratiNfs  hellgelb,  bm  andern,  die 
mehr  einen  grauen  BleiglanK  zeigen ,  schwarz.  Die  Sehuppen 
iUb'r  dieser  verschii  den  glänzenden  Fische  eröcheinen  uns 
einfach  silbern,  wenn  wir  sie  von  der  Kuckseite  her  betrach- 
ten, die  Krystallsehicht  reAekthrt  in  diesem  Falle  aUes  auf 
sie  fallende  Licht,  verdeckt  das  nnter  ihr  liegende  Pigment 
voUstindig.  Das  farbige  Fett  l«sst  eich  doreh  Alkohol  und 
Aethcr  aus  den  Schuppen  voUfiaiidig  ciiifernen,  sie  verlieren 
dann  den  üineu  jEuiLummeoden  Farbentou,  behalten  aber  ihren 
Glanz. 
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Ban  (Uw  ehemiMlie  VerlMltaii  dieser  Kristalle  betrifft, 

d<»ssen  Achnlicbkeit  mit  dem  jener  Interferenzöitterchen  in 
der  ÜAui  der  Ampbibieu  ich  vorhin  hervorhob,  so  ditücrirea 
die  Too  mir  gewonaencn  Besaitete  bedeutend  von  den  von 
MiisreB  Beobanhleni*}  gefssdenen,  ein  Unntand,  der  swn 
TMI  wohl  dadorsh  eiUiil  wird«  dass  Ich  mk  grösseren  Men- 
gen meine  Versuche  anstellte,  als  es  bisher  geschehen.  Ich 
werde  mich  daher  nicht  weiter  auf  eine  Zuäammeasteliung 
aller  bisher  gemachteu  Angaben  eiolassen,  sondern  y'nfm^ 
OMine  Beobaehtnngea  relerircn« 

Unter  den  Mikroskop  Abenengt  man  sieh  leicht,  dass* 
lll^Mser,  Alkohoi  ond  Aether  die  Erystalle  naeh  knrser  Bin« 
Wirkung  nicht  weiter  alterirt,  dass  dieselben  aber  sowohl 
durch  anorganische  Säuren  als  durch  Alkalien  gelost  werden, 
dass  ferner  länger  auf  sie  wirkendes  Wasser  gewisse  Ersohei- 
noBgen  henroiruft,  die  auf  eine  aUmil^e  Zersetsnng  deoten. 
Uns  sie  in  gdisseren  Mengen  an  gewinnen,  vetinbr  ich  in 
folgender  Art  Die  Sebuppen  mehrerer  scH^faltig  abgewa- 
schener Fische  wurden  mit  destiiliitem  Wasser  so  lange  vor- 
sichtig abgespült,  bis  dasselbe  ziemlich  klar  über  deusclbeu 
hUeb.  Die  abütrirten  Schuppen  wurden  alsdann  so  lange 
mit  Alkohol  in  einer  AcibsGiiaale  geriehen,  oder  in  einer 
Flasche  gesohnttdt,  his  die  Sehuppen  sXauntUch  siemllch  frei 
ttod  der  Alkohol  bleigmn  geworden.  Der  letztere  wurde  dar- 
auf durch  ein  I Lines  Leinentuch  gegossen,  durch  dessen  Locher 
wohl  die  Krystaiie,  oiclit  aber  die  im  Alkohol  geronnenen 
schleimten  Massen  gehen.  Der  abmessende  Alkohol  er* 
ssheuil  nun  l>ei  dnmhfallendem  Liehte  nndnrehsiehtig  grau, 
hei  aattdlendeoi  dagegen  und  hei  leichter  Bewegung  des  Gl»> 
ses  glitzern  die  einzelnen  Krystallchen  hin  und  her  und  geben 
dem  Ganzen  ein  asbestartiges  Ansehen.  Nach  längerem  Ste- 
hen sanken  sie  sammtlich  zu  Boden,  behalten  aber  durchaus 


•)  Hcinr.  Rose  in  dem  bereits  crwähtttcii  Auf>iitz  von  Ehren- 
berg (Poggendorffs  Annal.)  —  Sclinitzlcwi  indem  pharmaceiit.  Cen- 
tralblatt  1837,  p.  398.  —  Brücke  in  seinem  AulfsU  über  daa  Ta- 
pettiiD  der  Xhiere  (Müllers  Archiv  Xöit7). 
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mahrniw  mit  Alkobol  augtWMebeo,  mid  d«iiB  in  Wasser 
Mip«adirt,  dm  ikum  gaai  dm  — btttartig»  AnaebcD,  wie 
▼€ili«r  der  Alkohol,  gewino«  Schon  aach  einten  Stehta 
h<fc—  Flitstgkeil  «Hmii  ^krmd§m  Qoroch,  und  mmA  91 
Stunden  (in  gcwiiliiilu  Ik  r  1  tiiiperalwr)  waroii  die  Kr^sUdle 
voJUtiiiidig  xcrseUt,  die  Flusdigkeit  war  llockig,  träbc,  roch 
atevk  nach  Thrao,  sengte  aber  beim  Umechutteln  nicht  mehr 
Jmwt  gütotfode  AMehea.  Kochte  maa  die  fincch  ia  Waaeer 
•«•peadhrlea  KryttaUcy  so  wardea  sie  gaus  ia  denelheB  Art 
zersetzt.  Aach  in  Alkohol  gekocht  verloren  «ie  ihre  Kry- 
^tailturiu,  derselbe  wardv  lim  kii;.  ^vlh  dun  li'^chetneud ,  und 
halte  auch  einoo  leicht  thrauigea  Gemch.  Der  iiäckslaud 
aaf  dem  Fihrom  eolhüt,  wie  mao  sich  mit  Hilfe  des  Mi- 
kroakope  leicht  iberseagt,  aaiser  deo  KtTatalleo  noch  Bpi- 
derauaaelleB  aad  andre  fmn  Tertheilte  Gewebemmen;  lela- 
lere  werden  auf  Zusatz  viui  coneeiuiirier  Salpetersäure  noch 
deutlicher,  wahrend  jene  sich  schnell  lösen.  In  gleicher  Weise 
losen  sie  sich  in  allca  anorganischen  S&uren,  selbst  in  sehr 
verdoontem  Zaatande,  eowie  in  Alkaiien,  Die  hiedarch  ge- 
wonnenen und  klar  ahfiltrirten  Ldeongen  Mben  eich  darch 
etneo  fbinllockigen  Niedereefalag ,  wenn  man  sie  genau  non- 
tralisirt,  und  lösen  sich  wieder  im  Ueberschus8;  nie  aber 
wollte  es,  wielirücke  es  angiebt,  gehugeu,  auf  diese  Weise 
die  gelöeten  Krjretalie  nie  solche  wieder  auszuscheiden.  Aus 
ihren  aanven  Ldsangea  weiden  sie  noch  darch  gelbes  fiinfe- 
langensala  and  Qerbsinre  ansgefXUt« 

Manche  der  bereits  mitgetheilten  Reaktionen  zeigen  schon, 
dass  wir  es  nicht  mit  rein  anorganischen  Verbindungen  iiier 
zu  thuo  haben.  Die  leichte  Zersetzbarkeit  mit  gleichzeitigem 
Freiwerden  eines  flächten  Stoffes,  die  gleichseitige LosUch* 
keit  derselben  dofch  Alkalien  and  Sinren  selgt  deatlicb,  daaa 
eine  organische  Verbindung  in  ihnen  eine  nicht  anbedentende 
Rolle  spielt 

Dus  Verhallen  der  Krjstallu  gegen  Salpetersäure  schiea 
mir  aniaogs  das  einlache le  und  sicherste  Mittel,  am  die  bub- 
stans  derselben  r^  and  Irei  von  allen  Keimengnagen  au  er- 


Digitized  by  Google 


209 

halfen;  leidtr  aber  liaben  mich  verglcicboiitlo  Wagungen  de« 
feuerbestäiKligeu  KücksUndes,  die  ein  mal  uus  der  salpeter- 
Muiren  JLöaong,  das  aailrenial  direkt  durch  Verbrennang  des 
RSckstandM  auf  dem  Flltmin  gewonnen  worden,  die  Unsiefaer- 
Mt  der  Methode  gelelirt,  snnial  ich  bei  der  Mffifatamlc^  der 
Darstellung  iiunier  nur  mit  geringen  Mencjrn  operiren  konnte, 
obwohl  ich  die  Schuppen  von  20  bis  30  miltelgrossen  Fischen 
benutzte.  In  zwei  Fällen  gab  die  salpeterflaore  Lösung  ca. 
30pOl.  Asche,  während  die  direkte  Elntecfaernng  des  Fil- 
tmmHiekstandes,  das  doch  noch  andere  GewebsAeile  ent- 
hielt, statt  mehr,  nur  20-25pCt.  Rückstand  Hess;  ein  Feh- 
ler, der  Wühl  tln  ih\tia  dahfr  rührt,  d;iS3  es  ungemein  schwer 
wird,  ans  der  Salpetersäuren  Lösung  beim  Abdampfen  die 
bliore  ru  entfernen,  diese  also  immer  mit  ins  Gewicht  fallt. 
Fast  sdmnt  es,  das»  dieselbe  mit  einem  der  in  den  Kiystal* 
len  enthaltenen  StoflR^n  eine  ehemische  Verbindung  eingeht, 
aus  der  sie  bei  ciulachoiii  Abdampfen  nicht  wohl  entfernt 
werden  kann.  Der  lufttrockene  Rückstand,  wie  die  ungelö- 
sten Ivrvstalle  verbrennen  mit  deotlichem  Horngeruch.  Die 
KiystaUe  lösen  sich  in  einer  Sftnre  unter  leichter  Entwicke- 
lang  von  KofalensSnre,  dieselbe  ist  wahrscheinlich  an  Kalk 
nnd  Natron  gebunden.  Die  Asdie  besteht  ferner  aus  phos- 
phorsaurcai  Kalk,  Chlomatron  und  zeigt  deutliche  Mengen 
Toa  Eisensalzen.  Die  Mengenverhältnisse  der  einzelnen  Salze 
ineinander  zu  bestimmen,  war  ich  nicht  im  Stande,  wohl  aber 
genigten  die  benntsten  Aschenmengen,  nm  das  VeriiSltniss 
der  In  Wasser  löslichen  sn  den  unlöslichen  festzustellen.  Es 
lösten  sich  von  jenen  30  Prozenten  ca.  15  in  sals^freiem  Wasser. 
Auch  zu  einer  Elcmentaranalvse  waren  die  von  mir  beüützien 
Mengen  nicht  wohl  ausreichend,  wohl  aber  zeigt  uns  ihr  qua- 
litatives Verhalten,  dass  wir  es  mit  einer  Verbindung  oigani- 
scher,  stiekstofthaltiger  Snbstans  mit  anorganischen  Salsen 
Iner  sn  thun  haben;  einer  organischen  Substanz,  die,  theHweis 
fluchtiger  Natur,  noch  ausserdem  die  andern  stickstofflialti- 
geu  Körpern  nicht  cigenthümliche  Eigenschaft  zeigt,  dass  sie 
in  Süoren  and  Alkalien  gleich  leicht  löslich  ist. 
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Einige  Üemerkuiigeu  über  den  Bau  der  Hydreii. 

Von 

Dr.  Lbtdio. 

Hiena  Taf.  X,  Fig.  3-11. 

Mehrere  Beobachter  hatten  angegeben,  daas  der  K6rper  der 

Armpolypen  aun  Zelloii  bestehe,  so  Corda')  und  Baum- 
gfirtner*),  sie  untor.schieden  aucli  gewis<(  distinkte  Lagf-n 
von  solchen  Elementen.  Doy^re'),  Quatrefages von 
Siebold*)  sahen  Lfings-  und  Qoermnskeln. 

Dieser  Anffassong,  welche  einen  hittologiach  differensirfea 
Ban  der  Hydra  in  Zellen  nnd  ZellenabkSminlingen  in  sidi 
f5chlofi8,  trat  1848  Ecker-)  entgegen,  iiidcru  er  nach  t^nter- 
suchung  des  gränen  Arnipolypen  sich  dahin  aussprach,  dass 
der  ganjse  Körper  der  Hydren  aus  einer  gleichförmigen,  theiis 
klaren f  theiis  körnigen ,  wdchen,  dehnbaren,  ela8tis«^eii  nnd 
kontraktilen  Substanz  bestehe,  die  netzförmig  dordibrochen 
sei  und  in  den  Hohh'äuinen  eine  mehr  oder  minder  klare 
Flüssigkeit  enthalte.  Eine  Zusammensetzung  aus  Zel- 
len finde  in  keinem  Theile  statt»  weder  des  Kör* 
pers  noch  der  Arme. 


1)  Nova  Acta  Academ.  Leop.  Tum.  XYIIl  uud  Aoiukl.  d.  scienc. 
nat.  Tom.  Vi  II. 

2)  Neue  Untcrsiielmngen  in  dem  Gebiete  der  Physiologie  und  der 
praktischen  Heilkunde,  Freibarg  1046. 

3)  Compt.  rend.  T.  XV,  p.  429.  4)  Ibid. 
ö)  Vergleichende  Anatonue  iS.  31. 

6)  Zur  Lehre  vom  Bau  und  Leben  Ui-r  kontraktilen  Substanz  der 
niedersten  Thiere.  Akad  l'rogr.  Basel  1848,  abgedruckt  in  dor  Zeit- 
chrift  lur  wi&^enschAftl.  Zoologie ,  I.  Band. 
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Ecker  halte  d«bei  aoefa  gemeldet»  dass  die  Moskelo  der 
Biderthiere  dorehaue  der  kootrakUlen  Sabstan«  der  Hydren 

annlog  seien  iitnl  (.bonfalls  jede  Spur  einer  weitorpii  Orfijani- 


aaiion  eiitüehrcu.  Für  die  Rotatorien  habe  ich  au  einem  an> 
deren  Orte*}  geaeigt,  dass  diesen  Thieren  wirkliche,  hiatolo* 
g^seh  gpaoiidarte,  Ja  adbBt  gewisaen  Arten  geniria  ^uerge- 
atreifte  Mnakeln  snkomineny  nnd  ich  bedaore,  in  dem  ge* 
ffenwfirtigeB  Aufsatze  die  Angaben  des  genannten  und  von 
iu'\i  hijcli^^oiicliteten  Forschers  auch  bezuglich  der  Aiiiipolypen 
für  unstatthaft  erklären  zu  miiesen,  da  ich  mich  überzeugt 
habe,  daaa  onsre  Hydren  ans  Zellen  ond  Zeliende- 
riraten,  nicht  aber  aua  einer  einfachen,  gallertigen 
Ssbatanx  snsammengesetzt  sind. 

Als  Material  benutzte  ich  die  Hydra  nndis'),  H.  grisea 
und  II.  aurunilaca.  ich  will  auch  gleich  zum  voraus  bemer-  « 
ken,  daas  die  beiden  letzteren  Arten  weit  günstiger  zur  Un- 
tetaaehnng  sind,  ala  die  Hydra  piridiMf  an  der  allein  Ecker 
wegen  Mangiela  der  übrigen  Spesies  seine  Forschungen  ange- 
stellt bat 

"Was  nun  zunächst  die  äussere  Haut  betrifft,  so  sehe  ich 
die  Sache  ganz  anders,  als  MC  von  Ecker  beschrieben  wurdei 
Dach  ihm  besteht  die  Haat  ans  einer  theÜs  klaren ,  theils  kdr- 
afgen,  aetsfftrmig  dnrehbroGhenen,  weichen  Masse,  in  der 
die  Tersehiedenen  Hautorgane,  die  AngeN  nnd  Nesselorgane 
eingesenkt  seien.  Betrachte  ich  mir  unter  gehöriger  Vergros- 
seruug  (Linse  5.  6.  7.  Plosl)  eine  lebende  H.  aurantiftca^  wo- 
bei ich  dafür  Sorge  trage,  dass  das  Deckglas  durch  dazwi- 
schen gelegte  Körperchen  keinen  Drack  auf  den  Polypen  aas- 
flben  kann,  so  giebt  die  Haut  der  Anne  sowoU,  wie  des 
Leibes  nnd  Fosses  eine  verwaschen -sellige  Zeiebnnng,  an 
der  Fussscheibe  jedoch  zeigt  die  Haut  schoa  in  ganz  frischem 

1)  Zeitschrift  iili  wissenschaftl.  Zoologie,  Bd.  V. 

2)  Ausser  den  bekannten  Polypen  lausen  traf  ich  mehrmals  auf  grünen 
Hydren  Parasiieii  an,  welche  die  Tliierc  über  und  überbesetzten.  Ks 
war  ein  kleines,  etwa  0,004'"  messendes  Infnsorinm,  bestehend  aus 
einem  rundlichen ,  vom  leicht  abgeschnittenen  Körper  und  zartem  Stiel. 
Zcttgte  sich  sehr  beweglich. 


Digitized  by  Google 


272 


Zustand«  eine  so  kliir<  .  fpitHnrtr^o  Zusammfiisol/iing; .  dann 
maii  UereiiH  jeUt  dm  Zweitul  uu  der  iiicliligkcit  der  Ki  kt'r- 
uhm  Darateliiuig  «iehl  imterdrickeQ  kann.  Man  sieht  di^ 
hMnm  Bindbf  der  poljgoiuü  «Dehuuider  gmüitea  Zeüca, 
wtklie  «ni^ekb  nehr  «Ib  an  der  fiteigeit  Haut  diebt  mh  kiei* 
nen  Kfigelcbeii  gclBllt  sind ,  90  dftM  Hn  miTerletzteii  Zustande 
der  ZeUciikerii  vt  rdeckt  i«<t  (vcrgl.  Fig.  i>.  a).  In  Kol^e  die- 
ser Anlülluug  der  Zt  llon  erscheint  aacb  die  Haut  des  Fuss« 
mim  im  Qmuttm  doakier  als  die  tonetige  Haot.  VarfoigC 
naa  die  Bewcgnagen  der  Foaaedieibe  mit  Aufliinilininieh, 
M  wird  man  gewahr,  daae  die  beseiefaoeleB  Zellen  anf  der 

Fläche  der  FiiHflScbeibc  beträehtlicli  eyliiiderförmig  verlängert 
sind,  nach  vorne  zn  aber  an  Län^e  ahnetimen  und  aiinialig 
in  ihrer  Grösse  eich  den  anderen  llautzellen  aaaeblieeeen 
0.  *)»  Die  Zellea  laeeen  eieh  dnrob  Ebwirkniig  yoo  Bs- 
eigeiore  and  einer  leiehlen  VereehiebaBg  des  Deckglaaea«  wo- 
dareh  vie  aaeehiaiider  weieben,  isoUrt  betrachleii.  B»  ist  jetst 
auch  der  K< ni  mit  Nueleoluö  in  dem  verbreiterten  Abschnitt 
der  keulcniüruHgea  Zelle  sichtbar  geworden  (Fig.  8).  D:is- 
selbe  Reagens  weist  aber  aaäi  von  der  fibrigen  Hant  des 
Fasses  eiae  gans  entsprscbende  etementare  Zasaameasetamig 
nmk:  stellt  mao  des  Fokos  auf  die  Obeiticbe  des  unter 
obigen  Cautelen  behandelten,  also  nicht  gedrückten  ,  aber  dem 
Kinilu.sse  von  Kpsigsaure  ausgesetzten  Polypen  ein,  so  sprin- 
gen zugleich  mit  den  so  aufTallend  scharf  contourirtcn  Nessel- 
Organen  ntnde,  deatUohe  Kerne  mit  Kemkarperebeo  in  die 
Aagen  (Fig.  daswiscben  ist  eine  pnnktirte  Sabstaon, 
ebne  dass  sieb  gerade  in  ihr  die  Abgrenzungen  der  einseinen 
Zellen  markirten.  Nach  leichtem  Dnuk  aber  weichen  ilie 
Hanteleuieutt^  aubeiuander  und  bekunden  sich  als  unverkenn  - 
bare Zellen  (Fig.  7),  wovon  jede  wenigstens  einen  0,004"' 
grossen  Kern  bat  mit  einem  oder  swei  Kemkörpereben,  an- 
dere besitzen  swei  Kerne.  In  der  geschilderten  Weise  ver- 
hlit  sich  such  die  Hant  der  Anne  ond  am  öbrigen  Leibe. 
Es  otTcnbart  sich  jetzt  ferner,  in  welcher  iieziehung  die  Nes- 
selurgane  zu  der  Haut  steiien,  doch  habe  ich  vorher  einige 
Worte  Aber  diese  Qebilde  selber  rorsnbtingeat  da  die  Soiirift- 
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9te11er  bezuglich  ded  Bttucü  derselben  sehr  abwekbeiuie  An- 
gal)iM)  mit  (heilen. 

Die  NeMelorganc  smd  swelerlei  Ait^  iKe  mth  nmk 
Offtoe,  GkalttU  und  dtruktor  von  doondjar  mitanolMideii;  dw 
dncB  tind  kleiner  und  von  mehr  ^lindiledier  Geetalt,  die 
anderen  grosser  und  bimfdmiig  (Fig.  1,  2,  3  a,  6),  die  erstereii 
iinigebcu  au  den  Faiigamicn  die  grosseren  truppweise  (^'ig.  1), 
ünden  sich  über  auch  aui  übrigen  Körper  mit  Ausnahme  der 
FneeaAcibe «  wekbe  Kdrpeq^egend  «Uein  weder  die  §npeaare 
aoflh  die  kleinere  Serie  der  Keeaeloi^sttie  endiSlt  (Tgl.  Fig.6}. 
An  den  eelir  extendirten  Armen  eeiieinen,  wie  das  selM« 
audere  Forscher  aUwSgesprüchuu  iiaben,  die  Gruppen  der  Nes- 
selorgaiic  in  einer  doppelten  Spirale  um  die  Arme  eu  ver- 
laufen. Die  kleinen  Nessi iorgane  neniU  Cord»*)  CiUe, 
fikreiiberg')  heieet  sie  die  kleineren  Kajpaeln,  1^  ihnen 
eher,  wie  nns  «einen  Zeiehnnngen  eiheOl,  dieselbe  SCrah^tor 
bei,  wie  den  grösseren.  Brdl*)  hnt  des  kleinsve  Nessel- 
Organ  im  ausgestülpten  Zustand  abgebildet.  Ich  habe  zn 
diesem  kleineren  Nesselorgan  zu  bemerken,  dass  mau  im 
Innern  der  Kapsel  den  spiralig  anfgerollten  Faden  mit  Sichsr* 
Ml  wahrnehmen  kann  (Fig»  1  nnd  2  a),  die  AbbttdungeSy 
wslshe  ErdP)  toh  den  glmoben  Büdnngen  der  AeOmm  me- 
gemhrfonihemum  gegeben  hat,  passen  vollkommen  auf  unsere 
Hydra.  Wiiiin  Klu  enberg  den  ausgestülpten  Faden  der  kiei- 
neren  Nesselkapseln  auch,  mit  drei  Widerhakcbcn  durchweg 
■siduiei'),  so  ist  dies  nnrioht%;  dw  im  Innern  kerkaiehsr 
artig  anfgerolho  Faden  tritt  hakenlos  Jiaeh  aussen  (F(g.3a), 
aber  ebensowenig  kann  leb  Siebold  beipliiehten,  wel- 
cher diese  kloiuercn  Nesselorganc  als  ^llait-  oder  Greifor- 
gaae^  von  den  Nesselorganeu  unterscheidet  und  aogiebt,  dass 


1)  e.  a.     Tab. XYIU»  Flg.  9-10. 

D  Abbaadloag^  dsr  Berlinsr  Akademie  1836. 

3)  Uflller*8  Archiv  fiSr  Aost  nnd  Phyaiol.  1S41. 

1^  a.  s.  O.  Flg.  6  o. 

6)  a.  a.  O.  Taf.      Fig.  VII  d  und  e. 

^  ¥HgWMBds  Aast.  8. 36  and  Anntik.  la 

MSlUf*!  AidilT.  im.  10 
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die  klMiMrou,  derbhfiutigcn  Kapdelii  keinen  Fndeu  aus  uieh 
benrorachnellen  können.  Ich  kenn  mir  jeden  Angcnbikk  mm 
4er  ganeDBten  Hydre  den  im  Inner«  «n%evoUten  Fedea  tot- 
fiRiren  nad  neoh  Zotete  von  etwee  Utteage  den  Vmä«B  her* 

auösclinellen  Beben. 

Die  EWeitc  bpozies  von  Nesselorganen  hi\t  Cordn  eis 
hastee  beschriel»en,  die  Anderen  nennen  sie  Angelorgan^S 
Ick  OHM  Ifieker  ToUkommen  denn  Beehl  gei»ea,  dase  er 
«■Igegen  firdl,  d«  die  beslee  eis  venckiedea  nm  den 
Angelorganen  betraditct,  herrorhebC,  die  lieetee  G ordnet 
nnd  die  An^elorijane  der  anderen  Autoren  soion  ein«*  und 
dasselbe.  VergU  ichi  ich  die  TOrhandeneu  Abbildungen  von 
Cord»  ond  Ahrenberg  über  dieee  Neseeloigene  im  nkkt 
MSgestUptaa  Znetaade,  bo  gMl  keine  das  Innere  richtig 
wieder.  Es  ragt  fon  dem  vorderen,  quer  abgeeebnittenen 
Ende  ein  dicklicher  Strich  nach  innen,  welcher  in  drei  schär- 
fer contourirte  imkenäbnliche  Spitzen  ausgeht,  ihm  »chlie«»t 
eich  ein  kleiner  kugUger  Abschnitt  an,  Cordn  hat  dieee  Li- 
nien bemerkt  nnd  anf  aeinen  Figaren  6,  7, 8  bei  a  und  o  avler 
der  Besmebnaag  haatifer  el  baeta  organi  capieadi  aa%elkaet, 
was  er  aber  bei  m  ale  vesiea  zeichnet,  ist  der  «rroHkommea 
erkannte,  im  blinden  Ende  der  Kapsel  aufgerollte  Fad^n. 
Nach  erfolgter  UnMtülpung  aeigen  sich  jetat  die  vorher  etvraa 
aaklar  gawesenea  iaaeren  Theiie  in  der  Form  toh  Haken, 
Hala  and  Fa^en,  dae  BlSaeken  und-  die  Haken  aiad  aetaaf 
eoaloaiiH,  der  Hals  and  der  Faden  blaaa.  Ehren berg  nnd 
Erdl  bilden  immer  nur  drei  rückwärts  gerichtete  Häkchen 
ab,  was  aucli  das  gewuhuiiciierc  Vorkommen  ist;  an  beeon- 
dtrs  groeaen  Nessolorganen  erblicke  ich  aber  deutlich  nach 
vDnie  van  den  drei  groaaen  Haken  aoeh  einige  leirem»  aiahl 
ao  dankel,  sondern  mehr  hell  erscheinende  Slaoheln.  t.  Bie- 
bold  sagt'),  dass  der  hervorgestülpte  Faden  an  seinem  freien 
Ende  etwas  aiigeachwollen  sei;  ich  seiie  nicht,  dass  er  am 
freien  Ende  verbreitert  wäre,  sondern  im  Gegentheil  eher 
um  etwas  weniges  versebmfichtigt;  durch  Znsate  von  Käsig- 


1)  a,  8. 0.  S.  30. 
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•iBTe,  wonü  ilieFIdMi  hirler» LisiMi  «ttoelRiien,  ksmu  man 
atdi  leicht  davoit  überzeugen. 

Es  ergiebt  sich  dalier  aus  dem  Voranstehenden,  dass  die 
Hjdren  zweierlei  Ne8selks|»8eln  besitzen ,  klein^*e  rem  ey^* 
drisehcr  Qeaialft  ond  grSsMre  von  biraförniiger,  in  bdden 
liegt  eingercilll  eui  yowdmdlbftrer  Faden,  der  b«i  den  grds^ 
soren  noch  niil  Widerhaken  ausgeröstet  ist 

Nach  dieser  Erläuterung  konmio  ich  zur  eigentlichen  Krage 
suiruek:  sind  die  Nesselorgaue  nur  in  einer  strukturloseo, 
sÜM  SttbsUuuE  etngebettel,  wie  Ecker  bebanplaly  od«r  8t«> 
Imd  sie  in  Baaieinnig  in  Zeilen?  Mmi  bedarf  gar  keiner  be» 
eeaderen  Anlinerk  tamkeh ,  nm  sich  sowohl  an  friseheo  oder 
noch  besser  an  Thieren,  aaf  welche  Kssiggfiure  eingewirkt 
hat,  zn  vcrfifcwissern ,  dass  die  Nesselkapsehi  in  wirklichen 
Zellen  liegen  ( Fig.  2  u  und  6).  Der  wandständige  Kern  hat 
ia  dao  die  veiaolttedenen  Arten  der  NeseellEai^sein  berfendan 
Zaiiaii  imwar  eiae  betlnnaHa  Lage:  In  ^n  groeeen  bimftr» 
mlgen  «reeMat  er  dem  abgenmdelen  Bade  der  Neseelkaptei 
gegenüber  angebracht  (Fig.  2  6),  in  den  cylindrischen  gewahrt 
man  ihn  dem  Qaerdurebmesser  der  Nesseikapsel  gegenüber 
(Fig.2i,). 

Haeb  iat  ein  anderer  Pnnkl  besflgtieh  der  Haatotraktor 
an  eiiedjggaa>  BOden  die  beeebriebenen  Zellon  allein  dia  Grente 
dea  nrierea  nach  anesen,  oder  sind  sie  aoeb  won  einer  ba»' 

mogenen  Cnticola  uberdeckt?  Ich  möclito  mich  für  das  Vor- 
handeneeio  einer  solchen  aussprechen.  Es  geht  am  lebenden 
Tider  eine  aefaarfe  Contoor  ftber  die  Zellen  als  Qrenzlsnie 
«cf,  dia  bei  dar  Kontraktion  dar  Arme  oder  noeb  marUlcbar 
am  Fimae  an  IXAe  gewinnt  nnd  bei  dem  aaietot  genannten 
Korpertheil  in  starke  Querfalten  sich  legt  und  dann  etwa 
0,(XU2'"  im  niirchmesser  hat.  Auf  der  Fussscheibe  scheint 
aie  aa  mangeln.  Die  Cnticola  trägt  auch  je  einem  Nesael- 
Qffgan  enisprediend  eine  blasea  OfiK^*  lange  Borste,  waa%- 


1)  Coryne  hat,  wie  ich  an  einem  Weingeistcxempiar  sehe,  in  den 
Tentakr-in  nur  einerlei  NessolorgaDOy  die  den  kleinen  cjUndriscben  der 
Bjdren  ent^rechen. 

18» 
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stens  ghiubo  ich  erkannt  zu  liabou,  dttss  die  msrkirteu  Nes- 
selkapseln nicht  «nmittclbar  in  diu  Borste  sich  fortseteen, 
letatere  küaate  huchAteos  dei  dif»  NesMlkapsel  oinschliesfteo- 
den  ZeUe  angahöreo* 

Unteilialb  der  ZaUenlage  der  Haat  fo(gt  abermals  eine  aebaife 
Linie,  die  a«f  eine  homogene  Membraa  beugen  werden  kann 
nud  an  der  Fasascheibe  (ver^l.  Fig.  9)  am  dicksten  ist;  sie 
quillt  in  Kalilauge  hier  zu  0,üo2'"  Durchmesser  auf.  Unter 
är  koouni  das  kontraktile  Gewebe «  die  mittlere  Sebieht 
fiekera,  welcbe  Cord«  und  Baumgartner  ans  Zellen  an- 
aammengeaetst  aein  laaaen,  Beker  aber  wieder  für  eine  ho- 
mogene, netzförmig  durchbrochene  Bttbetans  erUirt. 
empfehle  jeneii,  welche  diese  Angaben  prüfen  wollen,  den 
ssiemlicb  hellen  Fuss  einer  lebenden  unverletaten  und  in  obiger 
Weise  geschatalen  iffdm  ^riiea  oder  anranliMa  ao  betrach- 
ten, um  Sick  madi  an  ftbeneagen,  dnss  fiekor  im  Unzeebt 
ist.  Man  erbliekt  cnuAehsi  eine  grossselUge  Zeiehnnng,  mad- 
Uche  oder  polygonale  Linien  umfassen  eine  wasserklare  Sub- 
stanz und  nebenbei  braune  Koruermasscn;  abge.sthen  von 
letzteren  ennnert  das  Bild  an  die  mikroskopische  Beschaffca- 
beit  der  Chorda  dorsalia  von  Frosohlarven  nnd  Fiseiiett» 
Faest  man  damof  die  aeUenibaliehen  Rdome  genaner  ins 
Ange  (Fig.  4  a,  5  n,  9  d),  so  gewahrt  man  klar  nnd  dentüeK 
dass  zu  judeni  ein  schöner  0,004-0,006'^^  grosser  Kern  mit 
Kernkürperchen  gehört  (Fig.  46,  öÄ,  9)  und  bezüglich  des 
Lagerungaverbfiltnisses  erfährt  man  sehr  bald,  dass  der  Kern 
constant  der  Wand  des  Zellenranmes  anliegt;  aneh  die  liiaf- 
eben  in  venebiedenen  Abstnfungea  brann  geflbbter  Klto^ 
eben  sind  keineswegs  im  Innern  des  Zellen raumes  unterge- 
bracht, wie  es  allerdings  bei  der  Fiachenansicht  den  Anscheio 
hAheo  kauu,  sondern  immer  nur  lagern  sie  in  der  Zellen- 
wand,  welche  durch  soiehe  Anbfiofiingen  divertikalartig  naeb 
innen  votgetrieben  erscheint  (Fig*  4  e,  5  e,  9).  Die  ZeUen- 
membranen  sind  an  ihren  gegenseitigen  Begrenatmgsftidien 
miteinander  versclmiulzen,  so  dass  nuui  auch  sagen  könnte, 
die  Zellenmembrauen  bilden  durch  ihr  Verwachseaaeio  ein 
continuirliches  Fachwerk,  wobei  aber  jeder  Fachraum  ?o« 
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andt^rn  abgi  schiotleii  ist.  Das  Innere  des  Z«Ueiirauines  ist  er* 
füllt  mit  einer  waseericlaren,  in  BssigBftinre  sich  nicht  tröbeo^ 
dea  Sabfitans;  daa  ehea  geoannte  Reagens  Mbt  faingegm  die 
ZvUenineinbnMieD ,  wtibei  ^  innere  helle  Snbetaas  «afqnillt, 
die  Mle  dadoreh  an  einer  Stelle  einreiest,  ansftiesst  nnd  die 
Membran  zuiammcTitäJlL  Die  Kerne  und  Keriikürpercbeu  tre- 
tm  nach  Essigsaure  noch  schärfer  hervor. 

Es  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden ,  dass  das 
gescbiMerte  ZeUennets  das  eigentiieiie  Farenöhyia  des  Poly^ 
ywiqbea  ansmaoht  nnd  naeh  den  einaelnen  LokaUtfiteii  ge- 
finge  nnd  hanfitsieblieb  nnr  GrSssennnteraehfede  dafMelel 
Den  erheblichsten  Umfang  Imbi  n  sie  am  Fuss  und  in  der  Ba- 
sis der  Arme,  dagegen  verkleinern  sie  sich  am  eigentlichen 
I^ib  (Magengegend),  wfthrend  im  umgekehrten  Yerhfiltniss  die 
bnoaeii  Kamerbaafen  nnd  aoeh  teblose  eiweiesarCige  Kigel^ 
eben  in  der  ZeUenwand  annehmen«  daher  auch  der  Polyp  an 
seiner  sogsninatflu  Magengegeiid  am  intensivsten  bsam  ge- 
färbt ist. 

Fertigt  man  gute  Querschnitte  vom  lebenden  Thier,  so  zi*igt 
sich,  dnc<^  diese  Zeilen  ringförmig  gelagert  sind,  was  bcson- 
den  seboo  an  den  Annen  (vergl.  Fig.  b)  nnd  am  Fasse  siebt* 
bar  ist  An  soktoi  Qoerschnitten  öder  aneb  am  nnbehdiigten 
Thier  dorcfa  ISngeres  Beobachten  und  wechselnde  Fokalein* 
bt»  UuD^j;  unterrichtet  man  sich,  dass  die  braunen  Körnerklum- 
pen,  die,  wie  erwähnt  wurde,  in  divertikelartigen  Auftreibun- 
gen der  Zellenmembran  siob  finden,  sehr  regelmissig  an  der 
Seile  Ton  Jeder  Zello  Hegen«  wekhe  naeh  der  Fuss»«  JUeibes* 
and  Tenlakefliable  gerichtet  ist  Es  ist  Hemer  von  Bedeotnag, 
dass  die  genannten  Zellen,  abgesehen  von  einem  sarten  Wim- 
pcrbesatz,  unmittelbar  die  Lichtung  du  Anne,  des  Leibes  und 
Fnsses  begrenzen,  worüber  ich,  wenigh.tens  was  den  Fuss  nnd 
die  Arme  aegeht,  ausser  allem  Zweifel  bin.  Was  die  FHoune- 
rnag  betrifft,  welche  unbestreitbar  im  Lnrnen  der  Anne,  der 
Leibes-  nnd  Pnsshdhle  da  ist ,  so  sdiien  es  mir,  als  ob  je  ein 
änsswsi  feines  Flimmefhirchen  auf  einem  sehr  kleinen  (nnr 
0,0008'"  messenden)  blassen  Kügelchen  auiöasse;  dann  glaube 
>«fa  aaeh  wahrgt^ommea  zu  haben,  dass  dn  solcher  Cüieabe- 
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s»ts  k&kmmgß  «iae  kMiHaiiifttebe  Aoskleidiiiig  harHoih^  am» 
dsm  mir  gewiaM  Q^gendeo  dar  Am-  qad  LdbailiSIde  obi* 

Dinunt. 

Beräcksiebtlgt  mau  weiter  die  Lebeiisfta8sc>ruiigeri  derTfaiere, 
so  wird  ersichtlich,  dass  lediglich  die  beschrieheoen  Paren- 
ebjBisdttMl  bei  den  KoatraktioiMencheinaogeii  tkk  bstheili^Hi 
und  dio  beiden  FonolMr,  Corda  ondBaumgirtner,  babon 
enteehiedeD  Beebt,  wenn  eie  die-  gckeaaieiiteele  Sdnehl  aücnn 
für  die  kontraktile  halten.  Wegen  der  konstanten  Lagemng 
der  gefÄrbten  Körnerhaufen  an  jener  der  Lichtung  zugekelirt^  ii 
Seite  der  kontraktilen  Memeate  kommt  es ,  daas ,  wie  an  den 
Annen  tm  bequeoMlea  geeehen  wird«  bei  der  ZnaainBieiiiit 
laing  d«0  Tentakels  dia  Kdmerfaanfen  einen  branaen  Axcb- 
flirmag  herVervufen,  der  M«h  nach  der  Expansion  de»  Amm 
wieder  in  die  ciu^ehien  Kurnerhaufen,  das  Armlumen  begren- 
zend, auflost. 

Ks  nehmen  diese  Zeilen  unsere  Aufmerksamkeit  auch  des- 
halb beaondera  in  Anspruch«  weil  die  eigentlich  konteaktüe 
Sabatani  unter  der  Form  einee  halbfliQseigen  ZeUeoinhallea 
tadttkL,  Mir  will  es  nämUch  vorkoamen «  ate  ob  die  wiifiBja 

ander  verscbinolzenen  Zellenwände  lediglich  elastisch  waren, 
der  wasserklare  Inhalt  aber  die  allein  kontraktionsfahige  Sub* 
stanz  sei.  Ohne  die  Kreoheinungen  am  unverletzten  P<^rpoa 
in  fieobnnag  an  bringen,  ■piicbl  för  diese  AnffiMtang  amsfc 
da»,  was  man  bebn  ZerMisaen  einer  ld>enden  Hjdra  wabr> 
niäHst.  Die  dadateh  hm  gewordeae  Sabetane  sagt  Pomrrer- 
aiiderungcn,  die  nach  lecker  Aehnlichkeit  mit  den  Bewegun- 
gen der  Aiiiubcu  haben,  und  die  zelieuähniicheu  Jhkürper  der 
üffdra  airicfw",  welobe  erFig^IIa-j^  abbildet,  sind  nichia 
anderes,  als  eoieher  aosgetretsner  kontrakttonsfiihiger  ZeUaa- 
iahalt,  der  anf&lUg  allerlei  Anderes,  was  beim  Zerreisaeii  des 
Tbieres  ebenfidls  frei  werden  kann,  wie  die  gefürbten  Köm- 
(  hin  tind  selbst  Nesselorgane,  einschliesst.  Die  bläschenför- 
migen Käume,  die  in  sehr  wechselnder  Zahl  und  Grösse  in 
der  kontraktilen  freien  Sabstana  anfireten  können,  leite  i^ 
von  einer  allmaligen  Zersetsnng  derselben  and  eingedrungeoam 
Wasser  ab ,  denn  im  unverletsten  frisch  eingefangenan  Thier 
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Am  dem  Mitgetbctlten  folgt,  d«M  woUk  mem  ramflist  mi 
Hydra  (jn&ea  und  anrantiaca  \ orgenonimeneii  Uiitersucliujigen 
zu  ganz  anderen  Scliiüäseu  führen,  als  die  sind,  welche  Ecker 
nach  Beobaebtno^eii  aa  Hydra  viridis  aafgesteilt  bat«  AUer- 
dyi^pi  idbauit  MMb  aiiaere  hfiidtwanitigp  UotsfaaoliiiDifliMlkoda 
«twaa  abg!Bm«bea  an  Iwteis  Soker  aMg  mflir  daa  DnuiM 
and  der  Zemiasiiog  sieh  bedient  habeo,  während  ich  der  Be- 
obaciiluiig  des  von  allem  Druck  ganz  unbehelligten  Thieres, 
daim  der  aiimiiligeu  Einwirkung  von  Keageutien  entschieden 
den  Vorzug  gebe  und  er^t  in  zweiter  Linie  die  Kon^ressiiHi 
aad  jSe—liidiainng. gebraachew  Wenn  dahier  Ecker  aciae  Aa« 
aklU  Aber  deo  Bau  der  Hydren  dahia  taeaiPDMmftiint,  daaa 
eiae  eioalge^  netdSnnlgB  Subatans  den  ganaen  Körper  aaaam» 
mcHBetze  und  nur  durch  grössere  Rarefakffon  des  Gewebes 
ujui  Aufuidiuie  der  Angel*  und  Nesselorgane  eine  äussere  oder 
Hawiprhicbt  and  dann  darch  die  grünen  und  braunen  Körner 
aabal  minder  dorohbroohener  Gnmdaobataaa  die  mktlare  und 
iaimata  Sebicfat  bilda,  und  es  Hr  wahraeheioiich  bfilt«  daaa 
alle  diase.  SelMchten  in  gleiehem  Maaee  kontraktil  dad^  so 
glaube  ich  im  Gegensatz  biesu  durch  uüigc  Erörterungen  dar- 
gelban  zu  haben: 

1.  Daas  di»  Haut  aus  wirklichen  mit  Kern  und  Kerakor- 
pesehen  vctaelieaeii  ZeUea  bestikt  und  die  aweieiin  Arten  voft 
yesseUngapea  ia  solehen ZeUao  liegen,  aneb  sehr  wafarseheia^ 
lidk  eine  sarte  homogene  Cuticola  noch  (Iber  die  ZeUealage 
weggebt. 

2.  Das  unter  der  Haut  Hegende  Gewebe,  welches  das  cigent- 
üehe  Leibesparenchvm  ausmacht,  ist  ausanunengcsetzt  aus  gros- 
sen Zeilen  9  deren  Wand  miteinander  za  einem  Netswerk  ver* 
arachsea  is^  jedoch  für  jeden  Zellenraam  den  klaren  waad^ 

ständigen  Kern  und  Ausserdem  noch  einen  Haufen  branner  (bei 

Hydra  viridis  grüner )  Körnchen  besitzt.  Don  Inhalt  der  Zel- 
len macht  eine  wasserklare  Substanz  aus  und  diese  allein  ist 
kontraktil. 

£s  stimmt  denmaoh  die  Textor  der  erwachsenen  Hydra  voll- 
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kiMWBMi  in  dem,  was  Ecker  ^)  über  di«  Entwickelang  4eB 
Embryo  ygfMuMciit  hat,  Pae  Bi*>  — drt  diwB  Jftiuimigp 
dareb,  daa  Baealtai  «lesaelbeQ  aiiid  Zelkn  mit  Nwleaa 

und  Nucleolas,  welche  Eck  er  selber  beschreibt  nnd  abbildet; 
wurde  nun  wahr  sein ,  was  derselbe  Forscher  von  der  aos^ofe- 
wachseneu  Hydra  behaaptet,  dass  sie  lediglich  aus  homogeoer, 
natiloiaug  darcbbrocbener  Sobstaas,  obae  utßtß  Eimmml», 
bestehe,  so  wtirde  Jaaes  Huer  einagaos  «xeeptioneUe  Stdlaag 
einadiaMa}  denn  wihwd  dock,  soviel  wir  wisaea,  AkefaM 
(Iii!  aus  dem  Furchungsprozess  hervorgegangenen  Züllen  zum 
Aufbau  des  Embiyo  dienen,  sü  dass  dieser  und  das  fertige 
Thier  dorch  foxtwikrende  Vermehrung  uud  Diti'eremEiruiig  der 
Farcbaagpaellen  eivea  Gomplex  aaa  ZeUen  uad  ZeUenderivatea 
darstellen y  maa»  sich  Eck  er  bes&|^ck  der  AnnpolTpca  «rie 
folgt  Jlnasenis  ^die  Embryonalaellen  seheliieB  asir  fibeiliaapt 
hier  für  den  Aufbau  des  Embryo -Leibes  eine  iiuhr  unrcri^t?- 
ordnete  Bedeutung  zu  haben  und  ich  muss  annehmen,  da;^ 
die  Kürpersubstanz  der  Hydra  wesentlich  IntercellularsQbstaaa 
sei.  Welehea  die  fiestimninng  nnd  das  Sciuokaal  der  fimbryo- 
aalaellea  ed ,  daa  wage  iek  nickt  mit  Bestimmtiieit  an  aagen»^ 
Ick  erlaabe  mir  hingegen,  gestfitat  anf  die  obigen  Daten,  das 
Schicksal  der  Furchungszellen  so  zu  tornmliren:  wenn  der 
kugligo  Embryo  sich  zu  tsincr  iÜase  gestaltet,  so  wird  die 
iassere  Lage  der  Fnrdwngskugeln  zu  den  Hantzellen,  die  sich 
durch  Tkeilnng  wmshren.  Der  Inkalt  von  einaelnen  Hanl- 
fdHen  meCamoiphosIrt  aiek  an  den  Neeaelkapseim  Giebt  doch 


1}  Batwickelongsgeschichte  des  grfinea  Armpoljrpen.  Aksdem.  Pro- 
gnunm,  Prsiburg  im  Br.  1853. 

2}  Ldder  habe  Ich  im  gegenwirtigen  Frühjahr  keine  Hjdrsn  mit 
Bern  aafbringen  ktansD,  um  sowohl  die  Bibildimg  als  aaeh  die  EM- 
wtcketang  der  Bodsa  nad  Ihres  lohaltss  ebsm  carneatsa  Stodlam  mi- 
tsrweilim  sa  kOansn.  Bffirm  gri$m  ead  A  earaaüesa  pradssiran 
bekanntlich  aar  Im  Herbst  Bier  nnd  was  mir  sehr  anfliUlsad  ist»  Wik- 
read  im  Frühling  des  vorigen  Jahres  fast  alle  grOoen  Armpol^pea 
eines  kleinen  Tfimpels  Eier  nnd  Hoden  hatten,  bringt  bis  jetet  (Ende 
Mai)  kein  einsiges  ladlvldoom  derselben  LokalICit  Eier  hervor,  aon- 
dem  nnr  Knospen. 
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sogar  B«k«r aUy  dass  MlbM  iiocb  «a  derdben  ausgeselilSpf- 

tevt  Hydra  die  Nessel-  und  AngidlQrgaiie  sinn  Thdl  nocfi  von 
Zellen  umschlossen'*  sind.  Anch  die  Bildung  der  Sanieucli - 
MNBle  und  Eibestandtheile  mag  wohl  am  gcschlechtsreifca  Thier 
Ton  den  Haatrellen  aasgehen.  Die  weiche  iuMnogeoe  Otttionla 
4m{  AhmAiMoBg  der  Zellen  betnwhtet  werden«  IKe  mehr 
eentrel  gelegenen  Zellen  des  kagligen  Bmbryo  mmehren  sieh, 
wachsen  betrftchüich,  ihre  Winde  verschmelzen  miteinander 
nnd  ihr  Inhalt  wird  zur  kontraktilen  Substanz.  Für  diese  Jetz- 
iere liesse  sich  auch  der  Ausdruck  Sarkode,  den  ich  bis  jetzt 
Temieden  habe,  in  Anwendong  bringen ;  sie  Ist  aber,  was  kh 
besonders  betonen  möchte,  nicht,  wie  Ecker  annimmt,  „In- 
teredldaxmdistans/*,  sondern  der  kontraktionsfih%e  ZelleQ« ' 

Will  mnn  überhaupt  die  Bezeichnung  Sarkode,  welche  be- 
kanntermassen  Uujardia  in  die  Wissenschaft  eingeiuhrt  hat, 
beibelialten ,  so  mag  der  Name  so  gelten ,  dass  man  darunter 
den  halbMssi^,  kontraktilen  Zelleninhait  begreilt,  der  anf 
'  der  Stolenieiter  der  TUere  allmlUg  an  Festigkeit  gewinnend, 
adelst  sieh  in  Pünktchen  nnd  WSrfelofaen  sondert  Die  beiden 
letzten  Grade  der  Vervollkommnung  werdtii  als  einfache  und 
quergestreifte  Muskeln  aufgeführt.  Die  äussere  Begrenzung 
richtet  sich  nach  der  Form ,  welche  die  nicht  kontraktile  Zel- 
lenmembraB  angenommen  hat ;  bei  den  Hydren  bleiben  es  grosse, 
kai^Uge  Zellen ,  In  der  Mehrsahl  der  anderen  Thiere  wachsen 
&  ZeUenmembranen  nach  zwei  Seiten  faserartig  ans,  treten 
auch  zur  Bildung  von  strangartigen  Cylindern  znsammw. 

Nacli  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zum  Bau  der  Hydra 
zurück ,  um  nodi  einiges  beizufügen,  was  direkt  nichts  mit 
der  Sarkodefrage  an  schaiTen  hat. 

Ich  mnss  einmal  der  Anffassnng  von  Lenkart  unbedingt 
beitreten,  welcher  die  ganze,  innere  Höldnng  der  Hydra  bloss 
als  Leibeshdhle  betrachtet ;  es  ist  kein  eigentlicher  Magen  vor- 
handen, sondern  die  vordere  K.ürper6i]tuung  (Mund)  führt  in 
die  Ldbeshohle,  welche  sich  nach  hinten  bis  zom  £nde  des 


1)  A.  a.  O.  S.  21. 
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Fusses  erstreckt  und  nach  voiiu  in  die  Höhlung  der  Aime 
sich  iortBctzt;  dio  beschnebencn  koutrakülcii  Zeliuii  iorineii 
überall  die  Begrenzung  nnd  nar  an  einzelnen  Stellen  eacistirt 
aodi  ein  feiMr  Wiinperbeaati.  Bes&glkh.  dm  VerdaiMUigmr* 
gangiB«,  der  «Uerdin^i  vorsngsweiae  im  vovdereii  AbB«biiill  der 
Leibeshöhle  erfolgt,  obschon  ich  auch  in  seltneren  Ffillen  im 
sogenmmten  Fuss  Speisebai U  n  fand,  mochte  ich  auch  anfüli- 
ren,  dass,  wenn  das  Xlüer  Cyklopcn  gdressen  hatte,  die  Fcli- 
tropfen  dectelbeii  (woU  d«reb  Drack)  in  die  Fwtmtkjnaeikm 
der  LoUbeswaad)  roip.  io  ikn  mdiekte  Wand  anfgMpauaca 
werden,  bler  sieh  TOfitleineni  ond  eniftrben» 

Ein  anderer  Punkt,  bezüglich  dessen  ich  die  Angaben  Hl- 
terer  Forscher  zu  veitechteii  gezwungen  bin,  ist  die  Oelfnung 
am  hinteren  Körperende.  Tremblcj,  Öchüffer,  Cor  da 
baben  eme  solche  Oeffiinng  angenommai ,  während  Bhren* 
berg»  V.  Siebold  and  Ecker  iieine  anfinden  konnten.  Ich 
habe  mich  aber  an  allen  drei  oben  mehrmals  namhaft  geBMwb> 
ten  Hydren  überzeugt,  dass  eine  solche  Oelfnung  an  gedachter 
Stelle  voriiaiidcii  ist  (vergl.  Fig.  6  b).  Die  Oeffnun^  «Tsclieint 
wiUkiiriich  verschliessbar,  liegt  uichtganz  central  in  der  Fuss- 
•oheibe,  sondern  mehr  seitlicb  j  es  hält  mitunter  aiemlioh  schwer, 
derselben  ansichtig  su  werden  nnd  hingt  einigennassen  Tom 
ZofaU  ab,  da  der  Polyp  sich  gerne  mit  diesem  Kdrperdieil 
festsaugt;  allein  ich  habe  ein  paar  Mal  den  1  uss  so  günstig 
vor  mir  gehabt,  dass  ich,  wie  es  in  Fig.  6  dargestellt  ist,  die 
Begrenzung  der  Ilautzcllen  scharf  erkennen  und  Ton  da  in  die 
Lichtnng  des  Fnsses  blicken  konnte.  Die  Oe&inng  sdgte  skh 
in  TenMUedenem  Grade  der  Erweiterung,  bis  sie  sieh  wieder 
ganz  sofaloss. 

Ehreiiberg  hat  an  der  bekaimton  hübschen,  wenn  auch 
.  theilweise  nicht  ganz  richtigen  Zeichnung  (a.a.O.),  welche 
einen  fast  vollständigen  Polypen  ( Hf/dta  aurantiaca }  im  iO- 
maliger  Vetgrdesenmg  wtedergiebt,  dnreh  Pfeile  in  den  Armen 
angedeutet,  dass  in  denselben  swei  in  entgegengesetster  Rich- 
tung verlaufende  Strömungen  von  „Chymus^*  vorhanden  wSren. 
Allein  man  wirti  vergebens  etwas  von  einer  solclien  regelmas- 
sigeu  (arteriellen  und  venösen)  Ötromricbtung  wahrnehmen. 
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Die  gaiue  Krgcheinung  ist  abcrhaapt  eine  inoonstante  und 
trigt  einen  eekr  indindiiellen  Qmnikter:  bei  mten,  besonders 
eioflellMDcenen  Thieren  eielit  nuin*  mA  bei  beeter  Bx* 
teMkm  der  Fmgsrnie,  oft  gar  nichts  tob  eirknlirenden  Kugel- 

chen;  ein  andermal,  vorzaglich  an  länger  in  der  fTcfangon- 
Bchaft  gehaltenen ,  also  wohl  nicht  mehr  ganz  gesunden  Indi- 
Tidoen  sind  die  £ogelchen  sehr  zahlreich  und  Ton  verschie- 
dener, Ja  anlimter  sehr  beträehtücfaer  Grtee,  aber  immer 
weite  ne  nnregdmlssig  dnrcb  die  Kontraktionen  der 
Anne  and  durch  feine  Flimmern  umhergetrieben.  In  ganz  ähn- 
licher Weise  hat  sich  schon  Erdl  (a.  a.  O.  b.  431)  über  diesen 
Säfteiauf  ausgesprochen. 


ErldArung  der  AbbiMtingen. 

Fig.  3.  Em  StNclc  von  einem  Fangarm  der  Hydra  aurantinca^ 
von  der  filjerhaii|ir  alU:  folgenden  Figuren  genommen  sind,  bei  starkor 
\Vr^^^^J^><'run^^  Zeigt  dio  Art  dcr  Gruppirung  und  di©  beiden  Formen 
der  Nes^t  lur^aiie :  a  liie  kleinen  cyltndrisdien  nach  <ter  Lauge  und  im 
Quersciiiiiu  ^uoeheii,  b  die  grossen  birufürmigen. 

Fig.  1.  Die  zwei  Arten  der  Xosselorguue,  wie  sie  in  den  Zellen 
eingeschlossen  liegen;  man  sieht  in  der  kleineren  a  den  iu  der  Nessel • 
kapsei  eingerollten  Faden  und  den  Zellcnkem ,  ebenso  in  der  grosseren 
Art  h. 

Fig.  b.  Die  Nesselkapseln  ausgestfUpt,  die  kleinere  Art  «  ohne 
Widerbikdien  am  Uebergang  des  Fadens  In  die  Kapsel,  die  grosse  h 
mit  mehreren  Haken. 

Fig.  6.  Ein  StSck  Ann,  an  welchem  bloss  das  kontraktile  Ge- 
webe  gezeichnet »  die  Haut  aber  weggelassen  Ist«  a  die  kontraktiten  Zel- 
len, h  Ken  dtrselbea,  bei  c  Uegcn  die  brawMn  KtfmetiianfBn. 

Fig.  7«  Qaefsehoitt  des  Annes,  die  Haai  ist  ebenftOis  weggeiassen, 
BescidHmng  wie  vorher,  d  Lnrnea  des  Annes» 

Fig.  8.  Fuss  mit  Fassscheibe,  der  Fokus  Ist  auf  die  ObeclUebe 
(Haut)  eingestellt,  «s  die  Zellen  der  Fnsssebeibe,  h  die  OelTnmig  des 
Fasses,  e  die  Kerae  der  Haotiellen,  d  die  Nesseloigane. 

Fig.  d.  Haataellett  isoliit. 

Fig.  la  Zeile  der  Fessschsibe  Isolirt, 

Fig.  Ii.  Fass  adt  Fusssohalbe,  der  Fokus  ist  auf  das  kontraktile  * 
Gewebe  eingestellt:  a  die  Haut  des  Fusses  mit  einzelnen  Nesselolga- 
aea,  h  die  Hautzelten  der  Fnssscheibe,  c  die  Oeffhung  in  der  Fass- 
Scheibe,  d  die  kontraktilen  Zellen  wie  in  Fig.  4  und  5,  man  slebl 
deren  Kema  und  braune  Kdmerhanfini. 
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Zoologisches. 
Dr.  Leydig. 

Uiena  Tafel  XI. 


U  Ueber  einige  Strudelwürmer. 

Im  November  1847  latid  ich  in  einem  Tumpfel  am  Main  eine 
Turbellarie,  die  sehr  auffallend  war;  da  sie  mir  seit  dieser 
Zeit  nicht  wieder  aufgestossen  ist  und  auch  nach  uirgendfi  er- 
wähnt  ra  sdn  scheint,  so  erlaube  ieh  mir,  die  damals  genom- 
mene Zeichnung  und  Notizen  sn  verAllentlichen. 

Das  Tliier  (Fig.  1)  ist  Ton  Farbe  weiss  and  fSr  seine  LStige, 
Ca  niisst  3"',  sehr  schmal.  Bei  den  Beweprinigen  krümmt  es 
sich,  wie  in  der  AbbilduDg  dargestellt  ist»  gern  schlaugen- 
förmig  fort. 

Was  den  feineren  Bau  angeht,  so  habe  ich  mir  Folgendes 
angemeiliEt:  Die  Snssere  Hant  war  dnrehweg  mit  aarten 
^    Cilien  besetst,  die  oft  ihre  Thütiglteit  anf  ganxe  Strecken  foii 

eine  Zeif  lang  einstellten.  In  die  Haut  sind  zahlreiche  stab- 
cheiitürmigc  Körperchen  eingebettet 

Der  Mand  ist  ^ne  Qaerspaltc,  etwas  hinter  dem  vorde- 
ren Korperende  gelegen;  er  IShrt  in  einen  sehlanchförmigen 
Schlund  Ca)  und  dieser  geht  filier  in  dnen  Darm  (b)^  wd- 
eher  gerade  gestreckt  durch  den  ganzen  K6rper  Terlfinft.  Gr 
ist  mit  dunkc Ikorniiren  Zellen  ausgekleidet,  welche  wimpern. 

Vom  Wasser  gel  äe  8  System  unterscheidet  man  zwei 
Kanfile  (d) ,  die  am  Hinterleibsende  mit  freier  Oeffhung  begin- 
nen und  sich  durch  den  ganzen  Leib  bis  nach  vom  erstredten, 
wobei  sie  zahlreiche  Windungen  machen  und  am  Kopf  schiin- 
genförmig  ineinander  überzugehen  scheinen. 

Im  Kopfe  sah  man  iu  dem  frei  bieibcudcii  Zwischt^aum 
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kleine  KSrperdiefi  in  spSiiiehei*  Aniabl  —  Aequivaleti  te 

der  Iii  Ii  t  k  tirperchen  —  liei unifi  eiben.  (BHii  solches  Ver- 
halten  scheint  bei  den  Turbellarieü  scltcu  zu  seia,  wenigstens 
I^MMrkt  Oskar  Schmidt:  „die  rhabdok oelen Strudel wflnner 
des  w&mm  Waaters  B.  12 'S  aiudruekKeh,  daaa  er  in  den  tos 
Uun  lieolMMtoteii  Arten  keine  lyBlnt-^.  nnd  Chylnakfirpetcheii 
gründen  liabe*^) 

Vuti  Siii  ne Sorga  neu  ist  keine  Spur  voriianden,  es  man- 
gelu  AugcuÜecke  und  OtoHthenblüse. 

Auch  rficksiclitUch  der  Gescblecktaorgane  weiss  ich 
nichts  amangagpn^  ala  daea  in  vorderen  Drittheii  des  K5r- 
pen  cwiacheii  Darm  und  AoBserer  Haut  einige  orale  Kdr(wr 
eich  befanden  (c)  von  hellem  Anseehen,  die  wohl  nidita  an* 
deres  als  Gcschlcchtsdi  üstii  sein  mochten. 

Fragt  uum  nach  der  zoologischen  Einreibung  unseres  Wur- 
mes, so  seheint  mir,  daaa  ihm  ein  Tlatz  in  der  yon  O.Schmidt 
aB^BMteUften  Qattnng  StmoUomum  gebühre  nnd  ich  schlage  darr 
hat  den  Namen  vor  Stmioitmum  Cohiber^  —  Das  Thier  mag 
aelfen  sem,  ieh  hatte  nvr  ein  ^nsiges  Exemplar. 

In  deniseibeii  rümpfel  traf  ich  gegen  Ende  August  des  vo- 
rigen Jahres  (1853)  einen  anderen  interessanten  Strudelwurm 
an,  der  awar  schon  einmal  gaoa  richtig  abgebildet  und  be- 
schric|>en  istf  aber  ron  seinem  ersten  Beobachter  beaugUch 
seiner  systematischen  Stellong  Terkannt  wurde. 

D u  g^  8  entdeckte  (Annal.  d.  scieoc.  XXVI)  im  Herbst  1S90 
Hl  den  Lacljca  eines  vertrockneten  üaches  1  -  2  Lin.  lange 
Würmer  von  der  Form  eines  weisslichen  Fadens.  Unter  der 
Lope  waren  sie  in  ähnliche  Segmente  abgetheilt»  wie  Taenia 
and  BoikrioeefhafiM^  der  Worm  schien  ihm  daher  aa  die  iän* 
gftwttdewlirmer  nnd  awar  an  die  Bothriocq^baien  angereiht 
werden  an  miSssen,  doch  hebt  D  uges  recht  woU  henror,  dass 
das  Thier  auch  viele  W  rwai idtschaft  mit  den  Dcrustomen  habe. 
Er  nennt  den  neuen  Wurm  LaLenula:  Leib  gegliedert,  ziemlich 
walzig,  breiartig;  Verdaoungsröhre  bei  jedem  Segment  ango 
•chwotUcn,  mit  einem  Xjoch  an  jeder  Nath;  die  Spesies  CaU* 
mda  Itmme:  weisslich,  Kopf  dreilappig,  Segmente  von  der 
Form  eines  gedrehten  Stockes.  Qrdsate  Lange  27,  Lin* 
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NMb  Dttg^s  iMt  NkMüd  «ehr  4w  CMn«te'«MolMMM; 
DiijAfdtn  stellt  In  tda»  HiaKnre  aalnvile  das  IfclaiBÜMi 

S.  63d  fraglidieR  Worm  «nter  die  „Mmkftkm  ßcti/s  oh  /übu- 
lm.r^'  und  Imll  «  s  Itir  wahrsciunnllctl,  dass  Catenula  eine  Pia- 
lUiria  sei  und  diu  Gliederungen  inucbten  Koulraktiaoeii  gewe- 
ftB  sein.  Auch  Diesing  bringt  ia  seinem  Systeina  HeloMl* 
tlumi  VoL  1  p.  SM  die  Caimyla  unter  die  ^Tnbelkitemi 
Speeles  ineots«  lAiitstis,  qooad  gonns  SH—iOpflia  d«bise*^. 

Es  freat  mieh  nuttheilen  wn,  ktenea ,  dass  die  Zeiabmififm 
und  die  Heobachtuijgcn ,  welche»  Dulj«  s  \  on  »einer  Cuiekula 
Uinnae  gegeben  iiat,  im  aÜgomeincn  sehr  ricbtig  sind,  wenn 
•ach  die  Deutuag  daiger  Organe  verfelilt  ist.  Ich  habe  dem 
Wm  (Fiffi  8)  in  griMer  Menge  galMbt  |  er  war  1-1 V,'"  iMg» 
Op04-Oy79'"  brett»  Ton  Farbe  weiss  nad  sekwaiani  sebr  sdiaall 
hmm.  Bs  ist  ciae  TailMllarie,  die  sieli  dordi  IMIaag  ver- 
inelirt  und  was  Duges  Begm«  nti*  heisst  und  den  Gliedern  der 
Bandwurmer  vergleidit,  sind  die  jungen  Tiuer«i.  Jeder  Warm 
Stellt  eiae  Kette  noch  miteinander  verbandener  In- 
dividaen  dar  and icb iade die Zabi derselbea  voa^  (Da- 
g^s  Ton  4-8).  Jedes  Segment  besteht  aas  einem  vorderen 
IcopfartigangeaohwolleiieBTbeil,  weleiierdasSiBiiesorgaa  trägt, 
und  einem  längeren  hinteren ,  in  welchem  der  Nahrungskanal ; 
nur  das  ar»ie  Giitni  (Individuum)  liat  ausserdtau  noch  einen 
laAastg  augespitsten  Tbeii,  der  gewissemassan  das  Koj^eode 
der  gsasen  Kette  vorsteUt 

Das  Sinnesorgan  ist  eine  anpaaret  OfiffI'"  grosse  Obr» 
blase  (Fig.  2  a).  Die  Flissigkeit ,  welehe  den  kugligen .  keine 
Bewegung  veiTathenden  Otolithen  umspuii,  hatic  einen  Stich 
ins  Ilötbiicbe.  Der  Otoiith  schwand  nach  Essigsäure  vollstän- 
dig. Duges  hat  zwar  die  Ohrblase  aaf  Fgg.  2,  4  and  6  abge> 
bildet»  aber  ffir  Oeffiaangm  oder  SanglMier  (pores  oa  so^oirs) 
erklärt. 

Jedes  Glied  hatte  aach  sfineii  eigenen  Nabrongskanal. 

Die  Mniul»>liuuiig  (b)  ist  8<'hr  k<tnttakul  und  bietet  im  ^cv-i  ähn- 
lichen Zustande  eine  ungefähr  dreitickige  Form  dar,  sie  wiiii- 
pert  stark  und  fuhrt  in  einen  ebenfalls  ttmmernden  SebHoA^ 
der  sieh  von  einem  deodich 'erkennbannt  aber  meht  diauaeria- 
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den  Mageii  abgrenzte.  Ein  After  schien  nicht  da  zu  sein,  son- 
dern im  Gegenttieil  eine  blinde  Endigung. 

Bei  aeiir  geiingeiB  Drack,  den  ieb  anwandte»  iuiiii  e»  mir 
«Mh  Tor,  ab  <»b  Spuren  eines  Wassergefitosaystemefl  sngegen 
wiren  y  eonat  ist  4bs  Parenchym  kÖrnig-biasig ,  von  Gksdileelit»* 
diüacn  ist  nicbt  das  mindeste  wahrzunehmen,  die  äussere  Haut 
flimmerte. 

Jedes  der  Glieder  führt,  obschon  miteinander  verbanden, 
■maftjni  ein  selbe taodiges  Leben,  als  im  Magen  von  Jede« 
Segmenl  Kaiimngelwllen  sich  fanden,  der  Trakto«  aber  der 
cMUMliien  GÜeder  Ür  sieb  abgesehlossen  ist 

Trat  alim&lig  auf  dem  Objektträger  Wassermangel  ein,  so 
erfolgte  die  Abschnnning  in  die  einzehien  Thiere,  was  auch 
bereits  Duges  beobaditet  hat. 

Bis  jetJBl  wurde  bei  den  TurbeUarien  eine  Vermehmng  dnrob 
QaoÜMikaig  von  Dag^B  an  i>srM<omttin  Isueopt,  angwHeepa^ 
agsoliis,  Toa  t«  ftiebold  Und  O.  Sclimidt  an  Mhrostomum 
lineare  gesehen;  diesen  schliesst  sich  der  eben  abgehandelte 
Strudel w II rtn  an^  für  den  ich  den  Namen  Deraatomum  cateniäa 
in  Vorschlag  bringe. 

In  Genna  Mumnelle  ieh  in  raebreren  Bbcemplaren  eine 
mctüt  xwMmu  den  Algen ,  die  mir  ebenfalls  noeh  ntebt  er- 
-wihfit^  an  asin  scMat,  wenigstens  stebt  sie  nicbt  unter  den 
„Neaen  Rhabdokoelcn  aus  dem  Nordischen  und  AdHatischen 
Meer  von  Osk.  Schmidt"  (»Sitzungsbericht  der  kais.  Akad. 
zu  Wien,  Oktoberheft  1852),  wesshaib  ich  eine  Figur  und 
cnige  Detailangaben  Yorbtingen  will. 

Der  Woiitt  (Fig.  3)  war  won  Farbe  weise,  niebt  gana  cwei 
linien  lang  and  rollffibrte  sebr  rascbe  Bewegungen.  In  4er 
äusseren  Haut  zeigten  sich  stäbehenförmige  K5rperchen  ein- 
ir<^bettet.  Das  zugespitzte  Kopiende  besass  einen  iinrei^olmässie: 
gestalteten  Fleck,  der  bei  aulTallendem  Licht  weiss*  bei  durch- 
gthendem  dankel  anssab«  Weiter  naeb  biateo  kamen  awei 
▲tDtganflaoiie  (Fig.  Sa)  Ton  rotbbraaner  Farbe,  aber  ohne 
UdUbreehenden  Körper.  Wieder  etwas  weiter  naoh  rüekwMs 
lag  eine  unpaare  Ohr  blase  (b),  deren  Otolith  nicht  einfkeb 
kuglig  war,  sondern  swei  seitliche  Höcker  darbot,  so  wie  es 
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MaxScIiultze  von  MomedU  a^fH$  und  nnipimetota  (Beiträge 
zur  Katurgeschichte  der  Tiirbi-llarien  Tab.  II)  zeichnet.  —  Dit- 
Mundoffnung  befand  sich  im  binteren  Theile  des  Körpers 
mid  ging  in  Seblondfdhre  (c)  über,  die  frei  war  und  het^ 
TorgesCQlpt  werden  konnte.  Der  Darm  i8t  mir  nidii  kkr  ge» 
worden,  sowenig  wie  die  OeeoUechtSTerhiltnifae;  man  uk 
nacb  TOrne  von  der  Schlundrohre  zwar  eine  darmartige  Zeich- 
nung, die  vollgepfmiiit  von  Fetttn^pfen  war.  duzwischen  schim- 
merten helle,  biaaeuartige  Gebilde  durch,  die  vielleicht  zum 
GeBclüechteeystem  gebörteo,  Nadi  iiinten  von  der  Scbkuid* 
rShre  war  ebenfalls  ein  edilambartiges  Organ,  das  etwas  ent- 
fernt Tom  lunteren  KSrperende  anseumflnden  sdiien  (d).  Die 
Wand  desSL'lbrii  zeigte  eine  granuläre  Substanz,  die  zum  Theil 
zelleuartig  gruppirt  war.  —  Ich  nenne  das  Thier  MmtoctU» 

In  der  genannten  Stadt  madite  iefa  anefa  die  Bekanntschaft 
mit  einem  wenigstens  mir  nenen  Dendrokoeien  des  sftsaea 
Wassers.  Das  mir  gebrM^te  Wasehwasser  enthielt  regelnissig 

eine  oder  mehrere  grosse  Planarien  von  einer  Gestalt,  Jie  von 
denen  mir  bekannten  der  Heiuiath  ( Planaria  lactea ,  forra, 
brunnea^  tentaculata)  auf  den  ersten  Blick  abstach.  Das  Thier 
(Fig.4J  war  8-9'"  lang,  das  Kopfende  spits  dreieekig,  Indem 
es  sicii  sa  beiden  Seiten  in  siemlieh  lange,  tentaMfötmige 
Lappen  Terbreiterte ,  die  beim  Schwimmen  nach  oben  geselila- 
gen  werden.  Der  Kopf  tru^  zwei  Augenflecke ,  deren  eine 
Hälfte  schwarz,  die  audere  wci.s.s  war.  Das  Uinterleibsende 
ging  spitz  aus.  Die  Farbe  des  Thieres  war  oben  ein  mildes 
Sohwars,  das  nach  dem  Bande  heller  wurde,  die  untere  Fiisfae 
war  braun. 

RQeksichtlich  des  feineren  Baues  habo  ich  Folgendes  za 
bemerken.  In  der  Haut  liegen  zahh eiche  stäbchenförmige 
Körperchen,  zum  Theil  in  Zelleu  eingeschlossen^  sie  harren 
in  KalUdsnng  aas,  bekommen  scharfe  Gontaren  und  eine  gelbe 
Farbe.  Die  Haut  hat  ein  sehr  entwickeltes  Muskeln  et  s.  Im 
Hinblick  auf  die  histologische  Besdiaffienheit  der  Mosfcdo  macht 
Max  Schultze  (a.  a.  O.  S.  19)  füi  die  Rbabdokoelen  nähere 
Angabeji;  sie  seien  blass,  nicht  quergestreift  und  häuüg  ver- 
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zweigt.  Bei  unserer  Planarie  sind  die  Muskeln  ron  derselben 
Natur,  wie  Uei  vielen  anderen  Würmern  und  Weiclithiereti, 
mit  den  cuunge»  Unteradued ,  dsm  die  Prinutivcyliiidisr  jänrch«- 
CHM  geriagaM  QnerdvcliiiieaBer  haben;  anooerdem  be« 
nwrkt  nao  dieselbe  Stufenfolge  in  der  Sondemng  dee  Primi- 
tivcylinders ,  wie  in  den  bezeichneten  Thierklassiii.  Der  Pri- 
Diiüvcyliud(  r  ist  (jntweder  rein  homogen  (Fig.  6  a),  oder  man 
sieht  eine  Scheidung  in  helle  homogen  bleibende  Rinden»  und 
f«uik(MnB%e  Axentnbstens  (bj^  weiter  bin  erkennt  man  Cylin* 
der,  die  eine  Art  qnergeetreifler  Zeichnung  darbieten  (e)^  inf" 
dein  ne  aaa  ineinander  geschobenen  kdilSmngen  StMen  be* 
stehen.  Von  dieser  dreifachen  Bescha^enheit  sind  die  Muskeln 
des  ilaulnetzes.  Endlich  als  letzte  Varietät  machen  sicii  viele 
der  Frimitivcjlinder  des  so  muskulösen  Schlingorganes  bemerk- 
Üch:  sie  sind  vollständig  feingekdmelt  (dj^  wie  etwa  die  Hets^ 
mnskeln  der  Aeephalen«  Aebnlich  mdgen  aneh  bei  dnn  Rhab- 
dokoden  nach  oner  Andentang  von  Schnltse  (a.  a.  On  S*S{8) 
die  MusJcclii  des  Schlundes  sein. 

Da«  Schlingorgan,  welches,  abgetrennt  vom  Körper, 
gaD2  wie  bei  anderen  Planarien  sehr  beweglich  ist  und  AUes 
.macUnekt,  was  in  die  NJUie  kommt,  wimpert  im  Innen,,  . 

Die  Tanioa  propria  des  versweigten  Darmea  ist  nichts 
sdbstindiges ,  sondern  die  Grensschicht  einer  homogenen  Bin- 
d^nbstanz,  die  continuirlich  und  areolär  den  Körper  durch- 
ziebt.  Die  Zellen  des  Darmes  haben  hauhg  einen  dunkelbraunen 
Inhalt,  der  bei  auffallendem  Licht  weiss  ist,  dabei  kdniig- 
hröeklig  nnd  den  Hameonglomersten  mandier  anderer  wir- 
belloser Thiers  sehr  ähnlich  sieht 

Die  swel  Angenflecke  nehmen  mch  bei  geringer  VergrSsse- 
ruug  (Fig.  5)  so  aus,  als  ob  aus  dem  schwarzen  Pigment  ein 
heller  Körper  hervorrage,  allein  ein  näheres  Studium  weist 
nscb,  dass  der  wdsse  Fleck  nach  anssen  von  dem  schwanen 
Pigment  bloss  davon  herrührt,  dass  an  dieser  Stelle  die  Hant 
▼distindig  Irei  von  Pigment  ist;  dn  lichtbrecb^nder  Korper 
mangelt  dmrchaus. 

Von  einem  Geschlechtsapparat  konnte  ich  nichts  wahr- 
nehmen* 
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Die  hier  bcscliriebenc  Phinaiic  ist  wohl  Planariu  gonoce- 
phalay  welche  Duges  (Annal.  tl.  scieiic,  BAtar.  1830,  Pi. 
Fig.  SS)  hn  s&dlieliMi  Fnuikreicli  gefSnoden  vnd  bemumt  kal. 
(Synonym  mag  wohl  «odi  PUmaria  eormOa  Oeritedt  bohl) 

Bis  Tor  knrtcm  kftnnte  tnsa  nar  Neroer tioen  man  dem 
Meer.  Es  hat  sich  indessen  jetzt  ergeben  (vergl.  Schnitte 
a«  a.  O.  S.  61),  (1*88  unter  den  von  Duges  beflchhebeneii  Xur- 
bdUaiien  eine  Nemertine  des  süssen  Waflaen  enthalten  sei,  die 
Tilrattmma  hmMcMmm^  wie  Fr«  MftUer  erkannt  bat. 
Dann  entdeckte  Seholtie  eine  nene  Sffstwassememertine  bei 
Greifswald  in  einem  Teich;  eine  dritte  Art  beobachtete  Fr. 
Müller  ebenfuUs  bei  Grt'ifswald  in  einem  Torfgraben. 

Ick  habe  im  November  1847  aus  dem  Main  eine  Nemertine 
kennen  gelernt,  die  im  Scfamnts  an  der  Unterfliehe  der  Steine 
lebt  und  obi^eieb  meine  Anfiieichnongen  sebr  duftig  sind,  so 
mögen  sie  doch  hier  eine  Stelle  finden* 

Der  Strudelwurm  (Fig.  7)  war  von  weisser  Farbe,  vom 
etwas  schnifiler  als  hiuteo ,  die  Flimmerhärchen  auf  der  Haut 
sdir  zart,  von  Augenflecken  oder  Ohrblasen  nichts  Torbanden. 
Dsr  Verdannngskanal  beginnt  mit  einer  M unddiinnng  am  TOr* 
deren  KSrpMide,  die  in  einen  sdifanchfdmn'gen  SeUond  (a) 
fuhrt,  dieser  setzt  sich  deutlich  ab  von  einem  Darm  (h),  der 
grade  nach  hinten  iuuit  und  mit  einem  After  zu  enden  schien. 
Neben  dem  Schlund  und  zugleich  mit  ihm  ausmündend  liegt 
der  Rfissel  (e)i  er  enthAlt  im  vorderen  Ende  dasStilet  (ä)^ 
nacb  hinten  au  erweitert  er  sich,  bleibt  aberbiSnd  gescklossen 
nnd  von  hier  geht  ein  bdier  Strang  (Moskdt?)  Ton  üun  weg 
und,  w'w  OS  mir  vorkam,  gegen  die  Haut  hin.  Der  Rüssel 
hat  innen  einen  feineu  Kanal,  der  sich  im  hinteren  verbr^ter- 
ten  Theil  ebenfalls  blasig  vergrössert 

lieber  Geschleehtsorgane  nnd  Wasseigefltossystem  sagen 
meine  Kotiaen  nichts  ans. 

Diese  wenigen  Mittheilungen  und  die  beigegebene  Figur  7 
durften  doch  zur  Rechtfertigung  hiuit  ichen ,  wenn  ich  den 
Wurm  der  von  Schnitze  geschaffenen  Gattung  ProrÄjftie^tf^ 
einordne  nnd  Pr.  ibwHUUii  nenne. 
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3.  lieber  einige  liundwormer. 

Im  suftgen  nnd  Bahcigen  Wasser  leben  zahlreiche  kleine  Ne- 
mattKleik ,  von  denoti  nocli  du:  \Vfnigsl(>Ti  goiiaihT  G^ckannt  sein 
mögen,  bo  beobaciitcte  ich  häutig  im  Main  nn  UnterAacbe 
der  Steine  eine  Form^  die  mm  Qenns  OnekdaimiUf  von  Dn- 
jnrdin  nnfjsestcllt,  gehSren  mag ,  ohne  ndch  flbenengen  so 
kSnnen ,  dass  sie  eine  der  bekannten  Speiiee  Ist,  Der  Rnnd- 
wurm  bat  in  der  Mundhühlc  eine  Bewaffnung  (Fig.  80),  die 
aas  zwei  seitlichen  und  einer  oberen  zabnartig  gekerbten  Leiste 
besteht.  Die  Schlundröbre  schwillt  nach  hinten  kolbenförmig 
nn  (Fig.  86),  darauf  verengt  sie  sich  wieder ,  nm  tarn  iwel- 
tenmal  amnisch wellen  (e)^  doch  ist  diese  aw«ite  Abtheflnng 
der  SdilnndrShre  dfinnhftntiger  als  die  erste.  Etwas  hinter  der 
«weitet!  Krweiterun^  kommt  der  Magen.  —  Die  Geschlechter 
sind  getrennt,  das  Weibchen  ist  lebendiggebärend;  der  Penis 
des  Mfiunchens  (Fig.  d  a)  besteht  aus  zwei  zugespitzten  und 
gekrdmmten  BUltem  «nd  ist  an  der  Spitse  mit  rftckwftrts  ge* 
richteten  Stacheln  besetzt.  —  IMe  ftossere  Haut  seigt  nicht 
sehr  dicht  anfeinander  folgende  Lingsfalten. 

Der  Wurm  uiag  OnchohinitnH  jiralis  In  isscn. 

Eine  andere  der  Gattung  Oncholaimus  zugehörige  Art  fand 
ich  im  Darmkanal  von  Echinus  fsculmius.  Der  Parasit  mass 
4"'  in  der  Lftage,  war  Ihdenfönnig  «nd  vom  ttnd  Unten  ver* 
sehmftlert.  Die  Mnndhdble  am  vorderen  Lcibeaende  ist  bewalf- 
net^  indem  die  sie  auskleidende  Chitinhaat  in  verschiedenen 
I^'i<i<  11  und  Zacken  vorspringt.  Die  darauf  folgende  Schlund- 
röhre hat  eine  betrachtliche  Länge,  wird  nach  hinten  zu  brei- 
ter, ohne  aber  eine  kugelförmige  Anschwellung  sn  bilden;  der 
daran  atossende  Darm  läuft  in  grader  Richtung  nach  hinten 
«nd  endet  mit  einem  After  an  der  Basis  des  Sehwanies.  Was 
die  Struktur  des  Nahrungskanales  betrifft,  so  ist  die  Schlund- 
rohre von  einer  festen  Cuticula  ausgekleidet,  der  iniiuittelbaren 
Fortsetzung  der  Haut,  welche  in  der  Mundhöhle  die  Zähne 
bildet;  die  öbrige  dicke  Wand  des  Schlnndea  bietet  ein  eigen- 
thtaHehes  Aussehen  dart  man  sieht  helle»  qaerveriäntode 
Btelleii,  die  Innerhalb  «hier  Uass  oolefcnllren  Bobstans  H^gn ; 

19* 
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im  giDz  frisclion  Zustande  nehmen  sie  sich  wie  Lucken  bds, 
beim  allmfiUgcn  Absterben  des  Tfaieres  gewinnen  sie  mdir 
<his  Ansehen  von  Kernen.  VSeüeiebt  sind  es  die  Nndm  von 

Muskeln.  Der  Dana  hat  eine  UiauiH'  1  arbe,  was  von  den 
ihn  auskleidenden  Zelk'ii  })errührt,  die  dicht  luit  Köraciien 
erf&Ut  sind.  —  Der  Eierstock  isl  paarig,  der  eine  erstreckt 
sich  nadi  votne,  der  andere  nach  hinten;  Jeder  Sehlaneh  hat 
aber  das  Bemertcenswerthe,  dass  sein  freies  Bnde  wieder  eine 
beträchtliche  Strecke  zurückgeschlagen  ist,  so  dass  das  blinde 
Ende  von  beiden  Eierstocksschbiucbea  nach  der  gemeiiiöujiien 
nngefiKhr  in  deriMitte  der  Leibeslänge  nn^^ebracblen  Geschlechts* 
Öifnnng  gekehrt  erscheint.  Im  biiadea  Ende  des  Eierstockes 
liegen  helle  Kiume  mit  hellem  Höf;  sie  werden  an  den  Keim- 
bläschen, die  weiterhin  mit  Punktmasse  sieh  umgeben  und  K* 
uv'dv  sich  aufreiheil.  Das  reife  Ei  ist  zieiiilich  gioss  und  von 
ovaler  Gestalt,  es  bat  eine  einfache  klare  Hülle.  Jeder  Eier- 
Stocksschlauch  erweitert  sich  nach  der  Ckschlechtsoffnung  zu 
nnd  Terbindet  sich  mit  dem  anderen  an  einem  hellen,  scharf* 
eontonrirten  Organ  (Vagina),  das  in  die  Genitaldffnnng  uber- 
geht. —  Die  äussere  Haut  ist  fein  Ifingsgestrichelt. 

Die  Art  mag  den  Namen  (hicholaimns  Fjchini  führen. 

jüngst  hat  Berl  i  n  „über  einen  neuen  Wurm  aus  der  Gruppe 
der  AnguUlttias,  JEnofhu  guadridmUtttu»,^^  in  Müller'«  ▲icbiv 
f.  Anat  nnd  Fhys.  1S58»  Heft  IV  nnd  V  detaillirte  Bfittiidlnn- 
gen  gemacht  Ich  lasse  gleiehialls  hier  eine  Zeichnung  und  nC* 
here  Angaben  über  einen  Knoplus  folgen,  da  dii  s  ^  \VuiuiL;at 
tung  doch  im  Ganzen  noch  wenig  studirt  worden  ist.  Der 
nachstehende  Nematod  wurde  am  Mittelmeer  xwischen  Algen 
gefunden. 

Der  Wurm  (Fig.  10)  ist  fadenl5rmig,  iy,-8"'  lang,  das 
Kopfende  breiter  als  das  Schwanzende.  Die  Cuticula  ist  stark 
quergeringeU .  besonders  aui  vt>rderea  Drittheil  des  Körpers 
und  jeder  King  (vergl.  Fig.  II )  erscheint  wieder  für  aich  (ob 
durch  Vertiefungen  oder  Erhabenheiten?)  itagsgestrichelt 

Der  Kopf  hat' eine  querabgestntste  Form,  sein 'vorderer 
Rand  ist  wie  lippemirtig  nnd  mit  mehreren  seichten  Einker- 
bungen; er  zeigt  sich  besetzt  mit  feinen  bla<»sen  Horsten,  die 
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mmikk  veniBSpIt  sleheB.  Der  Uppeuut^e  Tli«U  des  Kopie» 
ist  hell,  Most  liat  der  Worin  (bei  dorehfanendem  Lieht)  c{ii# 

leicht  bräanliche  Farbnng.  Die  Mundhöhle  hat  innen  jfwei 
stylliche  gi»z5hnelte  Leisten  nnd  «  ine  unpaare  inittlert',  die  klei- 
ner ist  (Fig.  Sa).  Die  SehluudrGhre  (c^  verbreitert  sich 
nuA  liuteo  kolbigi  ist  dickwan^'g  und  qaergestieifl  and  in- 
MO  ^ou  euier  starken  Cuticnla  fibersogen.  Der  Darm  Ter- 
UMTt  gei«le  Mch  hinten  and  mündet  an  der  SeMranxbasItf  ans; 
CT  bat  eine  braune  Farbe  von  den  Zellcu,  'welche  ihn  ausklei* 
deii  uiiii  voU  voll  Könitritiasse  sind.  ' 

•Am  Anfang  des  Oesophagus  bemerkt  man  zwei  rothbrauae 
artf|f*»#ii»Uohe  Flecken  (Fig.  8^),  doeh  habe  ich  keinen 
MshtbisAflaiin  KUrper  darin  gesehen.  Berlin  hat  bei  J6hfl|ilM# 
gaaift'tfifiMiliiiim  einen  tinsenförmifen  Körper  wahrgenommen. 

l)<  r  l'-iorstof  k  (e)  des  Weibchens  verhält  sich  gerade  so, 
wie  fci  von  OwJtahttmm  besichrieben  wurde.  Der  eine  Öchiauch 
geht  nach  vorne,  der  andere  nach  hinten,  jeder  aber  ist  an 
sctiMSHMWi^fiade  nmgebogen,  so  dass  die  Spitsen  too  bet- 
deo  ^fiisMoskisehlfiachen  gegen  einander  gekehrt  sud.  Die 
beMea>€Mraffidb  ▼ereinigen  sich  in  dnem  tJtems,  der  mit  einer 
Uhnliclien  Vaarina  wie  l>ei  Oncholmmm  auf  der  Mitte  der  Kör- 
periänge  ausmündet.  Di*:  Kientwicklujtg  geht  ebenso  vor  sich, 
wie  dem  genannten  liandwnrm,  nur  ist  das  reife  Ei,  wo- 
Toa  kk  immer  nnr  eines  jedem  Uterus  angdiörig  erblicke,  klet- 
oer»  BMh  inehr  dem  Randen  sich  nfihemd.  Im  gemeinsamen 
AheehnHt  der  Geschlecbtsdriisen  (Uterus)  sah  idi  aodi  Hänfen 
von  kleinen,  beslimmf  i^f  foruiten  Kürperchen  (J),  die  nichts 
■üdaras  aii  darrh  die  Be^^attang  übergeführte  Samenclementc 
•an  konnten. 

^^B^iHln  hat  bei  EnopluB  quadridentatus  offenbar  übersehen, 
^fßfßm,  frffff  y^fl'^  ^  vorderen  und  hinteren  Eierstoi^s- 
•eMafQclies  naeh  der  Oeschlcchtijöffnung  zn  umgeschlagen  ist, 
und  £!;iebt  daln  r  eine  unrichtige  Darstellung  des  Lagerungs- 
verhältoiasefl,  was  ihn  aber  auch  zwingt,  irgend  eine  Vorrich- 
tung anzanehmen,  durch  welche  „clie  vom  Uterus  entfernten, 
am  meisten  entwickelten  Eier  diesem  sngefnhrt  werden  Dies 
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Ut,  wie  ein  ßiivk  «Uli  iüe  Abbüdung  Fig.  10  lehrt,  gau«  uuü 
gMT  unndtkig» 

Du  MinnelieD  Iwl  Tar  dm  BcbwMuwnde  auf  d«r  Rik- 
kenflSebe  daige  feine  Borst«  (Fig.  1S>  Die  Fora  das  hn^ 

nen,  hornigen  Begsttungsappsfoles  (Spienliun)  Sei  suf  Fig.  13^  ' 

m  natürlicher  Lage  und  in  Fig.  13  nach  ang4:weiidelt:m  Druck 
Xtt  sehen. 

Einer  besonderen  £rw&bniing  verdieni  noch  das  HuH^rieibs- 
ende»  D  ajardin  sagt:  qneue  tenninee  psr  uns  sorte  de  Ten* 
tottse;  nach  Berlin  ist  bei  J5iufplm$  qwdridmiaiut  das 

perende  bald  spitz  und  bald  stumpf,  aber  es  habe  immer  cineu 
klt'iiien  Anhang,  in  dessen  Mitte  zwei  Streifen  wii-  *  in  Ruhr- 
chen verlaufen.  Ich  ände,  dass  im  Innern  dc3  bchwauzcs  von 
beiden  G^eschlechtem  dr&sige  Gebilde  liegen  (Fig«10jv 
Fig.  13  a),  birnförougs  Scfalteehe  toU  von  blasakomiger  8ab- 
•tana;  die  Scbwanzspitse  geht  in  ein  denüiches  knraes  Röbr- 
cIku  aus,  welcbvs  als  Au^t iilirungsgang  der  Druseninasse  fun- 
girt  und  es  wurde  mehrnials  bemerkt,  wie  das  Thier  aus  die- 
secB  Röhrchen  eine  helle,  klebrige  Substanz  hervorspann,  wahr- 
scbeinlioh  nm  sieb  damit  au  fixiren;  denn  Berlin  hat  beob- 
achtet, dass  der  Wurm  sich  mit  dem  Hinterieibsende  lest  sa 
das  Objrktglas  heften  kann,  um  den  Körper  schl&^gelnd  nn 
diesen  Funkt  herumzuführen. 


Brklfirung  der  Abbildungeo. 

Flg.  1.  Ütenottomum  co/«ft«r,  Spec  nov.  a  Schluudröbre ,  b  Ma- 
gen, c  Gefchlechtsdrüseu  (?),  d  Wasaerkanäle. 

Fig.  2.  Deroilomum  caienmla  mihi.  «  Obr,  h  Mondöffnaog  mit 
Schlund,  c  Magen. 

Fig.  3.  JVoNtfctH«  H/mHcMa^  8pee.  noT.  a  Aagenflecke,  fr  Obr- 
Maie,  c  gdüttnd,  d  GentiaUMbtng. 

Fig«  4.  fkmßria  gonocepMu  Dagis,  in  natOrlkhir  GfAste* 

Fig.  5.  Der  Kopf  desielben  Thieies  bei  geringer  Veigrössefnag. 

Fig.  6.  MoBkelprimitivcyliiider  aas  der  gleichen  Planaria,  stark 
vergrösaert. 

Fig.  7.  IVvrilfadhit  ßmoiaiiU9  Spec  nov.»  maaiig  vergiOsierr 
a  Schlund»  6  Megea,  e  RSeset,  d  Stilet 
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Jig.  8.    VonU  res  Kiitic  des  Onckolaimus  riratis ,  Spcc.  tiov. 

Flg.  l>.    Hinterci^  Ende  eines  männlichen  Onch.  ritalis. 

Fig.  10.  Etiüplus  tridenltUus  Du^ATiU  n.  a  Bewaffnung  der  Mund- 
höhle, b  Augenflecke,  c  Schlund,  d  Magen  und  Darm,  <■  Kierstock, 
f  Haufen  von  SameokörpercbeD,  g  Drfiien  im  Schwans,  A  »aqgeipoii» 
oeiMr  S«kretfaden. 

Fig.  11.  Z  wei  Hinge  der  CuticuiA,  um  die  LAngMtriofaeiuig  m 
seigen. 

Fig.  12.  iiiutcres  Eiidu  cinea  miunlichea  Enoplu*  iriätnlatu*. 
«  Schwanzdrüsen ,  b  Spiculum. 

Fig.  13.   Da«  Spiculum  ge|)iüdäi  und  slärker  vergrassert. 
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Kleinere  Mittheilungen  zur  tlüerischen  Greweblehre. 

V«n 

Dr.  LsYDiG. 

(iüerta  Tafel  XU  and  XllL) 

In  den  folgondo»  Zeilen  eilaabe  ich  nur,  eine  Reihe  von  No- 
dien  En  TerBltetlicheni  die  ich  im  Hinblick  nnf  den  föneren 
Baa  verschiedener  WirbeUosen  und  Wirbelthiere  gemromelt 

habe.  Der  geneigte  Leser  wird  gebeten,  das  Fragiiicntarische 
dieser  Beobachtungen  zu  entdchuidigen ,  da  zu  hoffen  ist,  dass, 
was  aach  vor  der  Hand  von  geringer  oder  gar  keiner  Bedeatang 
am  mag,  mit  der  Zeit  ein  Plätzchen  in  der  Wieaensefaaft  fia- 
den  kann.  Wenn  man  einmal  im  grdsseren  Massstabe,  als  es 
gegenwärtig  noch  möglich  ist ,  Uebersichten  (Iber  das  Histolo- 
gische der  Thierwelt  gewitiruii  \vin,  wird  gewiss  auch  der 
kleioste  Beitrag  nicht  zu  veidchmähea  aeia. 

Wirbellose  Thiers. 

BuUasa  operta.  Ich  hatte  mehrere  lebende  Exemplare  ans 
dem  Genueser  Hafen  vor  mir.  Das  spimlcllose,  eingerollte 
Gehäuse  dieses  Mollusken  ist  bekanntlich  dünn  und  in  fri- 
schem Znstande  gana  hell;  unter  dem  Mikroskop  sieht  en  ans, 
als  ob  spiessige  Clünder,  die  in  gewissen  Schiebtangen  liegen, 
dasselbe  sosammensettten;  doch  ist  die  Zeichnung  etwas  ver- 
wischt. Setzt  mau  Kssignäuru  zu,  ^io  trübt  sich  das  Ganze, 
dann  tritt  Gasentwicklung  auf,  die  Contouren  der  Spiessc  ver- 
schwinden und  es  bleiben  bloss  Lamellen  einer  homogenen 
Snbstana  anröck,  welche  jetst  allein  die  Schale  bilden. 

Der  etgenthdmliehe  Magen  wurde  von  Ca  vier  besclirio- 
ben  and  abg<  bildet  (in  den  Mtooires  pour  servir  k  Iliiatoire 
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el  Ii  Paimioiiile  des  IfolhMiqaet).  Es  liegen  in  der  Magenwand 

drei  harte  Platten,  welche  ihm  eine  Furm  geben,  als  ob  eine 
Irttnde  Kapsel  um  den  Darm  gelegt  wäre.  Jede  der  Platten 
ist  6"'  lang  und  am  mittelsten  Theii  3'"  breit  nnd  hat  eine 
spitsweektiuiiicho  Oeatalt  In  von  Siebold 'a  reri^eidieiider 
Analouie  8.  M  werden  die  Platten  hornig**  genannt,  was 
aiefat  gans  gebilligt  werden  kann.  Sie  sind  Tfelmehr  knoehen» 
hart ,  weiss  und  von  muschligem  Bruch.  Was  ihre  Struktur 
betriili,  6o  bestehen  sie  aus  regelmässig  geschichteten  Lagen 
einer  homogenen  Substanz ,  die  mit  Kalk  imprflgnirt  ist.  Letz- 
tere wM  darcb  8toren  leicht  an^giBfcogen  nnd  dann  bleiben  die 
stmktnilosen Lamellen»  wenn  «neh  in  blSsserer  SSeictonng,  su- 
iMt.  Ba  nacAi  den  UffterBuetrangen  von  Kost  (Ueber  die 
Struktur  und  chemische  Zusammensetzung  einiger  Muschel- 
schalen, Inaugui-alabhandiung  1S53)  die  organische  Substanz 
der  Schalen  aus  einem  dem  Chitin  nahe  verwandten  oder  selbst 
Tidleifiiif  identisohen  Stoff  besteht ,  so  möchte  ich  anch  flir  den 
organiscben  Bestandlbeil  der  Kalkplatten  des  Magens  etwas 
Aebniieiies  Termathen. 

Die  Platten,  welche  wohl  zum  Zerreiben  der  Nahrung  die- 
nen, werden  durch  Muskeln  miteinander  verbunden.  Letztere 
sind  so  beschaffen,  wie  am  übrigen  Körper,  indem  sie  ans 
dner  sarfen  Hölle  nnd  einer  Innenmasae  besteben,  die  skh 
klufig  in  homogene  Rinden«*  nnd  körnige  Marksnbstans  ge- 
sdiieden  zeigt,  auch  sich  gerne  bei  Druck,  Zermng  in  unre- 
gelmassige  Stucke  bröckelt.  DaneliLti  sieht  man  noch  am  .Ma- 
gen weissglfinzende  Bunder,  welche  die  Platten  aussen  zusam- 
menhalten und  sie  bestehen  ans  Bindein  sehr  feiner,  dicht  an- 
einandergelegter FSserchen. 

Die  Hauptnahrung  der  BuUom  bilden  ForamisHeren,  deren 
€^hänse  ich  in  grösster  Menge  im  Magen  fand,  ohne  indemea 
je  d.iä  Vergnügen  zu  haben,  den  Bewohner  des  Hauses  ansich- 
tig za  werden. 

Die  Sperraatosoiden  bestehen  ans  einem  sehr  langen 
Faden  mit  «nem  knnen  etwas  sngespitaten  nnd  gekrfimmten 
Kopfende* 

Venu8  decussata.  Die  Bewimporung  der  Kiemen  ist nklit 
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▼oo  e&MsrU  Art,  Baasem  nm  lUlU  fdioe  CSttoi  «ad  dicke 
Vorstenutige.  Die  IfandlsppeQ  ImiMn  imr  «ioeriei  Fliimiier* 

härchcn,  die  aütrdings  etwas  langer  sind,  als  ditt  feinen  der 
Kiemen ,  aber  knÄoisdmegß  die  Dicke  und  Lan^e  der  bursten- 
srttgen  eireicben. 

Die  Atliemr«hr«ii  (Sipho)  ffiauMn  wedv  «ium  noch 
UMB,  mdm  die  pigm«itirln  CylindmeUen  find  tob  «imr 
homogenen ,  sich  leicht  abhebenden  Colictila  von  0,004'"  Dicke 
übtTZOgen. 

Von  Angen,  die  an  der  Utm»  der  XeDtak«lii,  weiche  die 
lifindiwgai  des  Sipho  rinfininB »  «ngebiMhl  tefai  Mliao,  habe 
ich  tiightt  induiühiMB  h^pffp- 

RftduMitlidi  der  Stndtlv  der  Hnskela  boMAe  ich,  da» 

man  schon  mit  freiem  Auge  zweierlei  Modifikationen  nnter- 
scheidet,  glashellc  und  öfelbliche.  Erstere,  z.  B.  die  Schalen- 
muskein,  sind  klare,  homogene  Cylinder  von  pJatfiar  Geatalt« 
awiacken  iboeo  madit  «ieh  h&ufig  etwas  KtamalMlMi  be> 
nerklioh;  die  Mpekela  r<m  gelblidieiii  Aveeheo  beetehed  aas 
Cjrliiidem,  welche  in  ihrer  ganaen  Dicke  gektaelt  «ad,  nm 
dieser  Art  sind  z.  Ii.  die  Muskeln  des  Herzens. 

Die  Entwicklung  der  S a m euk ö rper eben  der  Blattkie- 
jner  gti&chiebt ,  wie  Lcuknrt  ( Artikel    Zeugung im  Ilaod- 
«örterbach  der  Fkyüokog^^m}  bei  C^aht  ganbeo  hat,  am 
itLwiMm  flaatfuiellfffi   die  dmdi  TochterieUeobildBiiff  in  flioa- 
eeren  Kefaaaellen  ihren  Urt prung  nehmen  ond  nach  den  Schwin* 
den  il» Tsclben  frei  werden.    Auch      Ilessliiig,  der  in  neu- 
ster Zeit  die  Entwickluni;  der  Samenclemciitc  der  Najaden 
einer  beeoudereo  ii^rafung  unterzogen  hat  (Ktoige  Beaerkaa- 
gen  in  dee  Him«  Dr.  Keber  Abhandinng:  «»^her  den  Siii- 
tritt  der  Saewniellen  in  das  Ei^S  Zeitschrift  t  wisseaechaftL 
Zoologie  1854),  weiet  nach,  dase  die  SameaMen  in  Bliechen 
entstehen,  die  zu  20 -^iO  in  einer  grösseren  lilase  du  Cjstc 
liegen.   Untersucht  man  den  Hoden  von  V^enus  dectmata  (im 
i>epteBiber),  so  sieht  man  zooichet  der  Tunica  propria  dicht 
gedringle  kleiae  Kdrperchea  Yoa  einerlei  Grosse,  die  we0en 
ihrer  Kldnlieit  nidits  von  einer  weiteren  ZaftainnifiPTM*""C  er» 
kennen  lassen  (veryl.  Fig*  13).  Da  man  aan  TffwittiJV^T  an  nie 
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imrhKgn— nd  die  Spennatosokten  in  rtgilmllaiifot  Gmj^piniiig 

erblickt ,  so  mochte  man  bezweifeln ,  ob  das  für  die  Eutwicke- 
lung  derselben  aufgestellte  tSchenia  eine  allgemeine  Geltung 
beanspruchen  darf.  Die  8permatO£oideti  sclieiaen  vieliiiehr  hier 
durch  onmittelbareii  Aoswaohaeii  der  Körner  henronogehen; 
doch  lieaaii  ikk  Mich  denken,  dies  wm  einer  naderen  Jahre*» 
Mit  Bildungen  gefandea  werden,  die  steh  an  die  Ton  C^fckm 
und  den  Najaden  anreihen.  Die  iSanicnkörperchen ,  welche- 
einen  querabgisthiiittenen  birnformigen  Kopf  haben  (Fig.  13), 
hegen  im  Hoden  in  warstformigen  Massen  beisammen,  die 
ndi«r  nm  FoUikei  gaeteUt  sind  nnd  wobei  dk  SchwansfiMai 
alle  nnr  nach  dner  BiehtoQg  gekehrt  sidi  «Igen, 

Sier  ▼«!  Seemoeeheln  sind  noch  wenige  nfther  beecbrieben 

wurden,  Luven  liat  die  von  Cardmui  und  Modiolariay  Quatrc- 
fages  die  von  Teredo  geschildert.  Da  diese  Gebilde  im  gegen- 
wärtigen  Aageabück  sich  des  beeonderen  Inter^ses  der  Natur> 
foracher  an  erfreuen  haben ,  so  wüi  ich  mich  auf  die  Eier  "der 
Vmm  dmmata  etwas  einlassen. 

Die  reifen  Bierstockseier  (Fig.  10)  sind  fiurblos  und  mehr 
oder  weniger  von  keulenförmiger  Gestalt.  Der  Dotter,  wel- 
cher aus  scharfcontourirtcu  Molekülen  und  einem  homogenen 
Btndemitlei  besteht,  aeigt  das  Keimbläschen  exccntriscb  ein- 
gebettet. Dttfi  letztere,  welches  einen  einaigen  rundlichen  Keim* 
fleck  liat,  Mheint  immer  annichst  dem  viirsciimichtigten  Theii 
des  Eies  au  liegen.  Die  Dotterfaaut  hat  einen  flaschenfürmigen 
ümriss  und  stellt  eine  feste  Membran  dar,  die  sich  nach  dem 
Aitötri:iben  des  Dotters  in  scharte  Falten  legt  (Fig.  10c).  Sie 
ist  an  dem  Teijungten  Theil  des  Emb  offen.  Um  die  Dotter^ 
haut  voIlfltiDdig  hemm  echlflgt  »eh  eine  dicke  heUe  £iweiac^ 
Schicht,  deren  Qrenae  nach  aussen  awar  gut  «iohtbar  ist,  aber 
keine  scharfe  Confonr  bat. 

Vergleicht  man  mit  diesem  Veilialtcu  der  reifen  Eier  die 
unentwickelten  F'ormen  der  Eierstocksovula  (Fig.  11),  so  klärt 
flieh  die  Beaiehnng  der  Theile  an  einander  aaf.  Man  sieht  in 
der  granoliren  Matrix  oder  Stroma  des  Eierstockes  helle  Bite- 
eben  nnt  einem  Kern,  die  spliteran  Keimblfiscfaen;  indem  diese 
wachsen  und  von  körniger  Substanz  (Doüei)  umlagert  werden, 
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treibeD  sie  eiaen  homogenen  Hof,  der  an  der  Greme  eidi 
hnntarttg  verdiobtet,  erat  baokelfikinig,  diuw  beerenaitig  vor» 
bis  das  halbreife  Bi  mit  daem  stidartigen  Anhang  de»  BSer» 

stock  ansitxt.  Die  Haut  wird  Dotternienibran.  Wahrend  des 
Wachsthunis  des  Eies  hat  sich  um  die  Dotterbaut  eine  Eiwd:^- 
achiofat  abgesetzt,  die  immer  mehr  zunimmt  und  wohl  auch 
anletat  bewirken  -mag«  daas  am  halaartigen  Tbeü  dea  Biet 
die  Dotteiliant  eidi  vom  £ieratoek  abaehnart  and  damit  daa 
vorbin  erwfihnte  Loch  erhftit. 

Diese  Beobacbtiingen  wurden  gemacht,  ehe  die  htigen 
Mittheiloogen  Meissners  (Beiträge  zur  Anatomie  und  Vhy- 
aiologie  von  Mermk  a&iem$^  SSeit^ohr.  f.  wisseiMchafti.  ZooL 
IM)  fiber  die  erate  Bildnng  der  Eier  aar  Kennteiaa  kamea. 
Meiaaner  hat  gefanden,  daaa  mehrere  Eier  ihre  Entalehang 
ans  einer  und  derselben  Eikeimzelle  nehmen,  indem  dic^e  Aus- 
trcibungeii  bildet,  in  denen  Abküimnlinge  des  Kerns  der  Ei- 
keimzelle liegen«  Die  Audtreibungen  —  die  primitiven  Eier  — 
aehaüren  eich  von  der  gemetnachalilieheo  Keianelle  halaartig 
ab  and  nach  der  Abldanng  haben  aie  aa  dieaer  Stelle  eiae 
Oeffirang.  Spiter  eihalten  sie  dne  BiweiaeaGfaicht  amgebihlet 
und  zuletzt  noch  eine  äussere  Hant, 

Die  Aebnlichkeit  in  der  Entwicklung  der  Eier  Mermü 
und  von  Vemta  tat  eine  unverkennbare.  Es  ist  gewiss,  daaa 
bei  beiden  Thieren  die  Dotterfaaat  den  Eilcanal  (die  Oefiaang 
dea  lialaartig  veraehmftlertea  «Tlieitea)  bildet,  daa  Biweiaa  legt 
atch  später  hernm  und  es  zeigt  sich  bei  den  genannten  Ge- 
schöpfen nur  die  AbweiehuiijL^ ,  ilass  in  sUenms  um  die  Eiweiss- 
hüUe  noch  eine  äussere  Haut  sich  abgrenzt,  während  bei  l'enn^ 
aotcfaea  nicht  der  Fall  iat.  £a  w&re  mögMeh,  daaa  aoeh  der 
beaeiehneten  Maacbd  die  Dotlerhaat  die  Aasatn^ang  eiaer 
Kdnuelle  iet,  die  m^reren  Eiern  ea§^ch  den  Ursprong  giebt, 
um  80  mehr,  als  v.  Hessling  vor  kurzem  gezeigt  hat,  fla»:» 
auch  bei  der  Entstcliuug  der  Eier  von  Najaden  das  Keimbläa- 
cben  ein  getlieilter  Kern  von  Zellen  ist ,  welche  die  Ovarial- 
l&ppchen  anfallen.  Die  weiteren  Entwicklnngsvoiglhige,  wie 
aie  Leakart  (a.a.  O.),  Blachoff  (Widerlegai^  dea  von 
Dr.  Keber  bei  den  Najaden  und  von  Dr.  Nelson  bei  dea 
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ABkariden  behaapteten  EindringeDS  der  SperaMUoixMden  in  das 
K),  und  T«  HesBÜng  O«)  UesebraibeD,  Blinimeii  im 
Weaaitlieiien  mit  dem,  was  von  Vttm  eheuisaia  gesagt  wnrdei 

überein;  uUe  diese  Forschet*  melden  auch  gleich mfissig ,  dass 
der  Eikanal  (die  sogenannte  Mikropvie  Kehers)  durch  Aus- 
adien  und  Abschoüreu  der  DoUerhaut  /u  Wege  kommt.  Nur 
criiXit  sich  cwisohea  den  Eiern  der  Ki^en  und  denen  der 
Venu»  der  Unterschied,  dass  bei  letsteren  das  Eiweiss  ausser- 
halb der  Dotterfaant  abgeseltt  ist,  bei  Änado^  und  Unh  aber 
itiuerhalb  derselben.  (Vergl.  über  diesen  Gegenstand  noch  uü- 
ten  das  Ei  von  HoioiJtuna  tul/uJosa  und  TrnjUi  hirundo), 

Lithodomau  lithophagm,  v.  S  i  e b  o  1  d  erwähnte  zuerst  (Lehr- 
bocb  der  Tefgleichendco  Anatomie  S.^?^  Anmerkung  18),  dass 
die  Kiemeft  des  voranstehenden  Acephala  gl^ch  denen  von 
MifiUus,  Sp(mdfßMf  P$etm,  Area,  Peehmaths,  Ameidaria  wohl 
im  äusseren  Umrisse  ganze  Blätter  darstellen,  aber  eigentlicli 
aus  einer  Menge  dicht  und  lose  nebeneinander  gereihter  band- 
förmiger  Fäden  bestehen.  Ich  kann  dieses  bestfitigen  und  noch 
einige  nihere  Angaben  beibringen.  Die  ^nseinen  Ffiden,  welche 
die  Kiemen  snsammensetsen ,  habeD  von  Stelle  sn  Stelle  pol- 
sterförmtge  AnsAtze,  weiche  in  parallelen  Zogen  über  die  gan- 
zen Kit  incublutter  sich  erstrecken,  und  durch  diese  erscheinen 
die  Fäden  allein  miteinander  verbunden,  ausserdem  sind  sie  frei. 

Die  Bewimpervng  der  Kiemenfäden  ist  eine  eigenthum- 
llche.  Auf  der  äusseren  Seite  besitzt  jeder  Faden  drei  Eeihen 
der  gewShnUciien  starken  (0,0160"'  langen)  Wimpern,  die  eine 
deotliche  hakenförmige  Bewegung  zeigen.  Betrachtet  man  das 
freie  abgerundete  Ende  des  Kiemenfadens ,  so  ragen  aus  die- 
sen Wimpeni  einzehie  Cilienbüschel  hervor,  welche  noch  ein- 
mal sa  lang  als  die  ersten  sind.  Dagegen  siebt  man  die  er- 
wihnten  Pokter  der  Kieroeniftden  bloss  mit  taserst  feinen  Flim» 
merliXrchen  besetst,  die  etwa  nnr  Sin  Drittel  der  die  Inssere 
Fläche  überkleidenden  messen.  Endlich  auf  der  Kuckseite  der 
Kiement'uden  stehen  vereinzelte,  langsam  scldugtiiulc  Wimpern 
von  kolossaler  Grösse  oder  eigentlich  Borsten,  welche  die  in 
drei  Bethen  gestellten  der  VorderO&che  um  das  6-7facbe  aa 
Lftnge  fibertreiren. 
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Die  beschaflenhfMt  der  uusi*ercii  iiaui  Jeü  Si(>ho  Ui  für 
■Biere  guig  nad  gäben  Vorsteilangen  iber  die  Betieiiaag  der 
FÜMiierolieo  tu  den  Zellea  etwas  onbeqaeni.  Mm  mannt 
wainr,  dast  im  fritcbeii  Zattsade  eine  dicke,  Mle  Cotieoia  mit 

klaren  Wimpern  die  Gn*nze  des  genannten  Organes  bildet 
Narl»  anderwärts  l^'  luaclitt  ii  Ki lalirung»'n  licHS  »ich  vemiutbr^n, 
daaa.die  Cuticula  nur  scheinbar  eine  sdbftt&adige  Haut  «ei 
and  daea  aia  aadi  Zoaats  tod  Saagentien  aidi  aotammeage* 
•etat  leigea  weide  ans  dem  freien  iMNaogaien  TerdidEieo  Bnde 
der  eimebtea  Fiimmeraellen.  Bei  Zosati  timi  Kaülaage  aber 
hob  sie  sich  als  %v  irk  lithtf  glaslielle  Membran,  d'w  Flimmer- 
hilrchcn  tragend,  in  grosser  Ausdehnung  ab.  Mir  scheint  die 
Sache  80  erkifirt  werden  zu  müssen,  dase  man  annimmt:  die 
Terdiekte  beUe  Schicht,  welche  bei  Wirbeltfateren  und  Wirbei- 
losen liioig  die  Clünder-  and  Plimmersellen  aaaselehnct  and 
dardi  die  regelraissige  Andaaadefiagerung  der  Zellen  nickt 

selten  eine  h<>mo<jene  Haut,  eine  Cuticula  uiler  iiu  luiiern  des 
Körpers  eine  Xunica  intinia  nachahmt,  kann  wirklicii  an  den 
cinaeinen  Zellen  miteinander  verwachsen,  so  dass  nach  Ein« 
wifkang  Yon  Reagentien  dn  selbetAndtges  kantartigea  OebOda 
isotirt  werden  kann. 

Bis  jetzt  fallen  noch  immer  genauere  Angaben  Sber  die 
histologische  BescliallVulieit  der  bei  den  Muscheln  den  Hyssus 
absondernden  Wandungen.  Nach  A.  Müller  (d«  B.v -«■so 
acephaloran.  Diss.  inang.  Beroi.  1836)  sind  wirkHcbe^  rand- 
Kcbe  DrSsenaeini  roikanden,  Job.  Miller  konnte  an  IVh 
äaena,  Rad.  Wagner  an  Area  and  Pintut  aidita  Drfisigea 
wahrnehmen,  v.  Sicbold  (a.  a.  O.)  ?*ai;t  zwar,  dass  die  Wan- 
diinf^on ,  VOM  denen  die  Byssusabsonderuiig  ausgehe,  ein  drü- 
senartiges  Ansehen  haben ,  setzt  aber  in  einer  Nota  hinzu,  dass 
ihm  die  wahre  Bescfaaffenheii  nicht  klar  geworden  sei.  Die 
elnielnen  Muscbelarten  scbebien  in  diesem  Pankte  von  daander 
absnwdchen,  denn  wfibrend  ich  mieh  erinnere,  frSber  in  Triest 
bd  Area  und  Pinna  rergeblich  nacli  Drüsen  gesucht  /n  ha- 
ben, erblicke  ich  bei  T^ithotiumus  zweifellose  Drüsen  an  dieser 
Stelle.  An  dem  sehr  verÄchuiiicbtigten  zungenförmigen  Fasa 
(Fig.  14)  stechen  im  frischen  Zostonde  sehr  lebhaft  swd  wdaae 
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cyKoJriselie  Strafen  (a)  ab,  welclie  die  Byssuafbrche  beider» 
•eitB  begremen.  Mikroskopiseh  nntmaebt  bestehen  die  wetsflen 

Massen  ledi^ch  aus  ixc^Liiöiteii  Drusen  (Fig.  l.j):  diese  sind 
schlauchförmig,  doch  nicht  einfach,  sondern  das  blinde  Ende 
ei'weiteit  sieh  zu  mehreren  grösseren  und  kleineren  Ausbach- 
tungen.  Die  Drüsen  sind  so  gelsgerti  dass  von  beiden  Seiten 
die  ▲■sfHhTongsgSnge  in  einer  Medinalnrehe  sosaiDmentreifen^ 
an  deren  Mem  Ende  der  Byssvs  hervorragt.  Was  die  frfnere 
Struktur  der  DrSsen  anlangt,  so  haben  sie  eine  lioiuogene 
Haut  (sogenannte  Tunica  propria)  und  ihr  Inneres  ist  dicht  er- 
füllt mit  Molekularmasse,  aus  welcher  rundliche,  helle  Kerne 
borvoiselien.  Der  Byssns  selber  besteht  ans  homogenen  hom<' 
aitig  ersdieineDden Lamellen 9  die  nach  Leakart  an  den  Chi* 
tiugu bilden  gehören. 

Sepiola.  Loligo,  Von  beiden  Cephaloixulen  habe  ich  die 
Beschaffenheit  des  Bindegewebes  mir  naher  ins  Auge  ge- 
faaal  und  sehe,  dass  es  im  frischen  Zustande  nahezu  den  Cha- 
rakter de^^Blnd^gewebes  der  WirbeltMere  hat,  dodi  ersdidnt 
die  gdoekte  Zeiehnnog  etwas  steifer  gehalten.  Bei  längerer 
'  Beschfiftigung  mit  dem  Gegenstande  kommt  man  mr  Ansicht, 
dass  auch  hier  das  Hin  dogewebe  aus  homogenen  Lamellen  be- 
steht, die  sich  leicht  falten  mid  kräuseln  und  dadurch  schein- 
bare f  aserznge  henrormfen.  Nach  Einwirkaog  von  Kalilauge 
treten  spindelfiSnnige  und  verisielte  Streifen  aof,  die  an  Binde- 
gewdMikorperehen  nnd  feine  elastisehe  Fasern  erinnern,  jedoeb 
blässer  sind  als  die  entsprechenden  Gebilde  im  Bindegewebe 
der  S&ngethiere.  ^  ' 

Die  Muskeln  schliessen  sich  im  Bau  eng  an  die  der  übri- 
gm  Moilnsken  an.  Die  Blementartheile  sind  auch  hier  Primi- 
tivcyHnder  von  verschiedener  Dieke  nach  den  einzelnen  Loka^ 
ÜMIflii.  Die  feinsten  sind  rein  homogen ,  in  den  diekeren  er*» 
scheint  eine  Sonderung  in  Rinde-  und  Marksubstanz  (Fig.  18a,ft), 
erstere  bleibt  homogen,  letztere  wird  körnig.  Jene  Muskeln, 
welche,  wie  z.  B.  am  Schlundkopf,  ein  für  das  freie  Auge 
BMhr  geibliehes  Aussehen  haben,  sind  ans  Cjrlindem  sosam- 
meoguaetot,  deren  Axensabstana  dicht  aneinander  liegende 
Kftmehen  seigt  und  diese  sind  mitunter  so  regelmiss^  gela- 
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l^wt,  du»  nma  leUiaft  aa  QMrstrdfcmg  eriMcri  wM  «nd 

nie  II.  Müller  (Zciischr.  f.  wisscnscliafd.  Zoolog.  18,'>r»,  S.iM.j) 
gt'funili  II  hat.,  iü  den  Kicnicnbcrzen  i^iiiii  genuin  quergestrdifte 
Muskeln  daraus  geworden.  Die  Kerne  der  Zellen,  ans  desea 
die  Pfunitircy linder  berroif^gMigen  sind,  Ueibeo  dn  md  dort 
auch  «icblbnr.  Yoa  den  Miikereo  PrindliTcylinderD  Uaat  üdk 
eiee  nurte  Hülle  ebbelMn ,  die  üb  lecran  Zaitnnde  noh  in  feine 
Längsfalten  legt. 

Was  die  Blutget üsse  (Irr  Cepkalopoden  anlangt,  eo  wer 
bekanntlich  dardi  die Dereteiiiingen,  welche  Milne  E  d  w  a rde 
nnd  Ynlenciennee  Aber  dae  CircnUtioneqreleni  der  Tintea- 
ftiebe  g«feben  kitten^  die  BxielenB  nm  CnpUlergeOaM  eehr 
in  Frage  gestdlt  worden,  wfthrmd  dodi  KfilHker  in  seiner 
Eniw  i<  klunjrs^jt^gchichtc  der  Ce[>haloj)CMien  aussagt.,  dass  er  in 
den  Knibr^'oiit'ii  von  Sepia  die  CapiUargefäsde  sdiou  in  Menge 
gesellen  habe.  Alle  Naturforscher,  welche  eeildaa  an  £eecn 
TUeren  mikroekopieehe  Btndien  nnsteUten,  bestätigen  die  An* 
wetenbeit  der  CnpiUnrens  ao  anh  t*  Heeeling  (biitoiogieehe 
Beitrage  cur  T^fehre  von  der  Harnabsondening,  1851)  „zahl- 
reiche ana.-t> •Uli »sirende  Capillargefässe"  in  den  sojzenaiinlen 
Kiemenherxen;  U.  Müller  (a*  n.  O.}  „in  sehr  videu  Körper* 
tbeilen";  wuh  engt,  was  ihren  Bea  angeht,  ecboa  v.  Ueaa- 
liag,  daae  aia  »»aar  dne  atraktailoae  Membraa  nit  waad- 
atladigen,  abweehaelndeo  ovalen  Kernen  beaitien^*;  ebenno 
sind  sie  nach  H.  Mull  er  „denen  der  huberen  Thiere  entspre- 
chend gebaut".  Ich  habe  mich  von  der  Richtigkeit  dieser  An- 
gaben überzeugt,  indem  ich  Gapillaren  aus  den  Muakeln,  vom 
Hoden,  yooi  Aoge,  Tom  Sebnerren,  von  der  iaaacren  Uaal  elcw 
vor  nir  hatte*  Die  feinatea  botca  einen  Darcfaaieaaer  von  0,OCM 
Ina  Ofm'"^  die  etirkaten  meaen  0,0800"%  bealanden  jedoeh 
immer  aus  einer  einzigen  homogenen  IJaut  und  länglichen,  von 
Stelle  zu  Stelle  angebrachten  und  oti  etwad  buckeliöruiig  iue 
Innere  vorspringenden  Kernen  (Fig.  16). 

Compliairter  iai  der  Bau  der  Arterien.  Sie  beatebea  a«a 
einer  homogenen,  veihiltTuaafnlaajg  adbarf  eoatonrirtea  laiifiB 
haut,  die  der  Tanica  elaatioa  der  höheren  Thiere  entspricht, 
sich  ebenso  gerne  in  Längdaiieii  le^^l  und  damit  wie  diese  ein 


Digitized  by  Google 


3o:i 

oft  scheinbar  längsfaseriges  Aussehen  hat- fF.  17fi ).  Ein  sie 
tivisk  aberkleidendes  Epi tel  konnte  ich  nicht  wahrnehmen. 
Hadi  «OBBCD  ron  dieser  Haot  liegen  Bingmuekebi  (bj,  die  an 

Uanea  ÄTfeileB«  weü  sehr  sart  contooriri)  sebwierig^r  ss 
crUiekeii  sind,  an  den  «tirkem  GeAeten  aber,  a«  R  an  der 
Aorta  eines  7,  Fase  langen  LoHgo  eine  0,0200"'  dteke  Schicht 
bilden.  Sie  besteht  aus  Primitivcylindern ,  wie  sie  vorher  be- 
schriebeu  worden.  Die  dritte  Haut  ist  die  Tunica  adventitia 

weftcbe  Ton  der  Zeiduiiing  des  gewöbnUclien  Bindegewebes 
ist  Was  mir  aber  sdir  aoflUlt  ist,  dass  diese  Hant  gew^n- 
lieii  so  weit  ron  der  ttingumskelBohteht  absteht,  dass  das  Bild 
vielmehr  sich  so  ausnimmt,  als  ob  das  aus  derTnuica  elastica 
und  di-r  Tunica  museularis  zusaninieugesi'tzte  Gefäss  inner- 
baLb  eines  andren,  dünahäutigen  Gefüsses  liege  und  wenn 
tnan  sieh  entsinnt,  dass  sohoa  früher  E  rdl  (Wiegmanns  Ar* 
cfahr  1813}  Angiben  gemacht,  wonach  die  Blntgeftoe  der  Ce- 
phalopodstt  •  BSttSffhalb  von  LymphgeflSssen  Terlanfen,  so  er- 
scheint es  wohl  gerechtfertigt,  wenn  auf  diesen  Punkt  von 
neuem  die  A ufiiiL-rk^auikeit  cforichtet  würde.  Ich  erlaube  mir 
daxn  in  Erinnerung  zu  bnngen,  dass  bei  Fisehen  und  lieptilien^ 
ein  derartiges  LageningsTerhiltaiss  ausser  allem  Zweifei  be- 
steht, «nd  woranf  Teisdiiedene  Beobachtungen  hiodenteo, 
wahfsslieinlidi  anch  bei  den  hfthersn  "Wirbeltliieren  an  gewissen 

Stellen  vorkommen  dürfte. 

In  den  Kiemenherzen  wurden  die  Muskeln  von  v.  Sie- 
bold, Frej  und  Leakart  in  Abrede  gestellt.   Ich  kann  in- 
dssscn  jia  lüttheilnng  von  Hessiing*s,  dass  hier  Moskeln' 
▼orhaa^iB^ ieien ,  bestiUigiea,  nadUtem  schon  Torher  J.  Mil^ 
1er  dw  lebhaften  Pnlsationen  der  Kiemenhenen  wfihrend  des 
Lebens  gesehen  hat.    Es  bestehen  diese  Organe  aus  einom 
Ifaschenwerk  von  Muskeln  und  dazwischen  aus  schönen  Zel- 
Iso,  die  drusenartig  gruppirt  sind« 
Mchikmia  ttMoio» 
Die  losseie  ledemtigs  Haut  ae^.  als  haaptsMIieh  eon- 
.  stitnir«9de  Elemente  sehr  feine  gelbliche  Fasern ,  wdche  in 
Bffndeln  geordnet  n.ich  den  verschiedensten  Richtungen  sich 
dorchflechten.  Eingestrent  sind  zahlreiche  Kalkkörperchen,  von 
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teM  ich  «intgB  in  Fig.  21  aligiebildel  IwW.  Im  AligMiwiiM» 

sind  es  runde  oder  ovnl«'  radübnliche  Gebilde,  andre  habeu 
eine  mehr  lÄngUch  -  viciwkigc  oder  audi  uiiregelfnassi^e  Gc- 
•t«li,  eiu-  oder  fiielirtuch  durchbohrt,  wieder  andre  aiüd 
•oUd.  Die  Mebruhi  kt  O^OiOO"'  grOM.  —  Koren  ImI 
(Proiwpt  Mne  Notaaen  Bd.  fö)  die  KnUckurpercben  «ns  der 
Hanl  TOB  Tkifotm  fumm  abgebildet  Die  Ambnlakralröb- 
rcn  flimmern  nur  iuucii,  wo  heUe  Körpereben  dadurch  herum- 
getrieben weriK'ii. 

Auch  die  8«)geiiannteu  ,,Speiclielorgane'%  deren  Wand, 
wie  schon  J&ger,  iL  Wagner  und  Krobn  beobachlel  ha- 
ben, dnreh  ein  eiageweblee  dioblea  KalkneU  weiaa  faeiahti 
haben  innen  ein  sehr  aartaa  FünunerepiteL 

DieMuskt'ln  sind  hij^tologisch  betrachtet  eutweder  rein 
hoDiogeuc  CvluidtT,  von  zartrr  Hülle  umgeben,  oder  der  er- 
stcre  hat  sich  in  keilartigc  Stücke  geaouderi  (ifig*läcj,  die 
dioht  ineinander  geechoben  daa  Bild  einem  quorgoatiiiftan, 
MnakelA  adbr  annihem  können. 

^n  Ckgenatand  von  wiederlioller  £r6rt0mng  iit  in  nenerar 
Zeit  da?.  1 1  (>  l  o  t  h  u  r i  en -E  i  gewesen.  Bekanntlich  ^  uideckte 
Job.  Müller  bei  den  Eiern  vcrschiedeuer  dieser  Familie  an- 
gehoriger  Thicre  in  der  dicken  JKihanl  einen  Canal ,  den  auch 
aehon  End.  Wag.  (loones  lootom.  Tkb.  JUUL  Fig.  XU>  an- 
benbd  gesehen  hatte.  In  den  Eiern  TOn  StBnmtfi$  Moob 
«MNisi  hat  Max  Müller  (Obecryationes  anatonieae  de 
bu8  quibusiiatii  iii.ii  iumis.  iWrui.  1852)  einen  Kanal  in  der  Ei- 
hüile  aulgclundea.  Jüngst  wurde  das  Ei  der  Holotkuria  tuim- 
io$a  ron  Le  u  k  a  r  t  uiher  Untersucht  und  beschrieben  in  dem 
Znsats  n  der  Sohrift  ron  Bisoheff««  Wideriegnng  des  TOn 
Dr.  Keber  bei  den  N^aden  nnd  von  Dr.  Nelson  bei  .dea 
Askariden  bebaopteten  Eiodringene  der  Spermatozoiden  in  dan 
Ei,  Gicssen  1854.  Im  Scprember  des  \origen  Jahres  (1853) 
besah  ich  mir  von  derselbcu  Hülothurienspexies  die  Eier  etwad 
genauer,  und  will  hier  nuttheiien,  wie  sieh  mir  die  Saohe  dar- 
stellte. ( Vergl.  Fig.  7, 8, 9> 

Job.  Miller  glaiÄt  sieh  iibenengt  jra  haben,  daas  nnanar 
dar  EihfiUe,  weleim  den  Eikaoal  büdet,  noch  eine  innere  £i* 
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hu^  mbftiiden  Mi«  wddie  mU  dem  Kanal  niehts  ra  ihva 
habe  uoA  «ntor  ihm  sphiritdi  abgeMbloMMn  aei.  Nach  Lea- 

kart  dringt  der  Eikanal  bis  zur  Dottersubstanz  selbst^  in  die- 
sem Punkte  muss  ich  Leiikart  unbtdingt  beistimmen,  der 
Dotter  besitzt  ausser  der  den  Kttoai  bildenden  Haut  keine 
«dteraDotteroienihnui.  Was  hiog^teo  dieDeatoDg  dmr  dicken 
radSrten  filhaat  angebt ,  so  weichen  meine  Beobaditeingen 
nMbt  wenig  yon  denen  des  cnletft  genannten  Forsdier»  ab. 
Leakart  spricht  die  ganze  dicke,  den  Eikanui  bildende  Haut 
einfach  als  Dottcrhaat  an  und  die  auf  dieser  Haut  liegenden 
Kerne  hält  vr  lür  bu  ekel  türmige  Hervorragungen  ,  die  bei  ge» 
wissen  EinsleUangea  des  Fokus  mit  anfliegenden  Kernen  einige 
Aehnliefakeit  besitaen.  Hiergegen  hat  sich  schon  Job.  Mi  Her 
crU&rt  (dessen  Arehiv  1S54  B.  66),  indem  er  sich  anf  die  ra«* 
dienförmigeu  Absonderungen  in  dieser  Schicht  und  auf  die 
Beobaclitungen  Derbys  über  die  Eiliaut  der  Seeigeleier  beruft 
mid  auch  die  Erklärung  Leukarts  über  die  Kerne  avIU  ihn 
ficht  befriedigen*  Nach  dem,  was  ich  sehe,  besteht  die  Ei- 
hfille  ans  drei  differenten  Lagen  (Fig.  8),  die  innerste  (e)  ist 
die  Ootterhast  und  begrenst  den  Eikanal ,  die  zweite  (b)  ist 
ciiio  dicke  Ei  Weissschicht  :uit  der  Dotterhaut  und  als  äusserste 
(aj  g*:ht  um  die  Eiweiasmasse  noch  eine  besondre  mit  Kernen 
Tersehene  Hant. 

Ueber  die  Bedentnng  dieser  Schiebten  lisst  sich,  wie  ich 
Ipaabe,  ans  der  Eatwickelang  des  Eies  ein  Versttodniss  ab- 
nehmen* Ich  sah  darüber  (vergl.  Fig.  7)  folgendes.  Die  Innen- 
fläche des  Eierstockschlauches,  welcher  aussen  eine  Ringmus- 
kulatur besitzt,  auch  sich  nach  Zusatz  von  süssem  Wasser 
circolür  einschnürt,  hat  eine  weiche,  homogene  Substanzlage, 
m  dar  Molekniarkdrperchen  eingebeMet  sind  und  die  Grena- 
schieht  dieser  Matrix  nach  dem  Lumen  des  Sierstockscfalaii* 
dies  hin  reigt  zahlreiche,  kemartige  GMflde  Ton  0^)08-0,004'" 
Grösse ,  auch  glaube  ich  Büschel  feiner  Cilien  hier  gesehen  zu 
haben.  Das  erste,  was  vom  zukünftigen  Ei  unterschieden  wer- 
den kann,  ist,  wie  Lenkart  anch  aassagt,  das  KeimbiAs- 
cheo,  und  zwar  erblickt  man  dasselbe  im  Anfang  aU  homo- 
genen kemartigsn  Körper  in  beseichneler  Matrix,  die  Kenie 
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wafibten  and  differeiuircii  sich  in  iler  Weise,  diiss  sie  von 
■mnn  MCh  innen  stttkh  verflSitigen,  bUtckeaartig  werden  aad 
IMT  mß  Roü  das  ttftprfiiiglitiwn  SoUdgeweMiitiuis  bMbi  ab 
Kainfleek  Sbrig     Un  da»  Kaivliliwte  maridrt  nah  «to  Haf 

mit  MolekolarkSnieliaa ,  weleh^r  xnm  Dotter  wird.  Unter  Ver- 
grosseruni;  de»  KeimUlftgehens  urul  d«  tuaiiülU  iiden  DotWrs 
wird  die  mitÜcrueii  ventebeoe  inucahaut  dt^s  Eieralockaschiatt» 
€km  backatortig  vogytriabaa»  dIeBierknoppen  tr0taaiadaaI«iinMa 
damlbao  «ad  iwar  In  Lingtreibfo  vor«  Batraditat  maa  dahar 
aiiwo  aolcbao  In  daa  Innenranm  dea  SiaeUaoaba»  hiaeuinigBa-' 
den  liackel,  so  besteht  er  aus  cioer  homogenen  Haut  mit  Ker- 
nen niul  hat  innen  das  KeimbläsclKa  vom  Dutler  umhüllt,  die 
mit  Keroea  verä^heue  mmt  ^uktarioae  Hülle  ist  diaaaibe, 
waleba  am  raifeo  £i  dia  iaaaerste  Lage  bildet  und  danaadi 
dia  Badaataag  ciaar  Ciptal-  oder  FoUikalhaat  bal,  awiadkea 
ibr  aad  dam  Dotter  aatcft  neb  im  Blmtoakaai  nach  nad  aaefa 
Eiwoiss  Rh ,  welches  letztere  an  der  dem  Dotter  aonädist  lie- 
genden Scliichl  sich  Hl«  liilii anartij^  consc^lidirl  mul  die  eigent- 
liche Dotterhaut  formt ,  genüii  genommen  aber  nur  die  innerste 
ÜMtera  Lago  dar  £iw«iaaebtcht  ist.  Es  golaag  mir  oftor  reifa 
Elar  aa  aabea»  aa  dansn  dia  mit  Kamen  vanahaaa  iatam 
Haat  abgestfmft  war  aad  wo  daaa  dia  radHrte  Kweimbwila 
nach  aussen  kaum  eine  Grenze  oder  weuigstuis  nur  gau2  ver- 
wasclien  crkciincu  lic^s. 

Mit  Uacht  bezieht  sich  Joh.  Muller  in  seiner  Argumeo- 
tatiaa  gegea  die  einlache  Natar  dar  KibäUa  am  Uolotbarieiiei 
aal  die  Sier  der  SeelgeL  Dieee  babea,  wie  iob  mick  dareh  ca- 
gme  Aaicbaaung  uberaeogt  babe,  ebenlalla  eine  Eiwciaa- 
Schicht,  i'ine  von  Derbes  couche  mucilagineuse  (AnnaL  de 
sc  uat.  i^il)  genannte  dicke,  durchsicUüge  Haut,  sie  ist  gleich 
dar  des  Hulothurieneies  su  ihrer  den  Dotter  zunAchst  umschlies- 
•eadan  Lage  aa  eiaar  beeoadaiea  DotteriuMU  verdicbtet.  leh 
kaaa  ea  aar  beetfisigesi«  wenn  Job,  MfiUer  weiter  aaföhrt» 


1)  Der  Kebnfleek  des  foitigea  Eiei  ist  badeatend  lehlrliBr  ooatoa* 
ffn  als  das  KefaabnMcaea,  hm  ibttarlig  and  aeigt  ela  oder  aNbreta 
CatÜHia. 
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dM6  die  dkke ,  tehleiiiiige  Schicht  um  das  Ei  der  Seeigel  voU* 
koamen  d«r  voni  Bi  der  Holotbutie  gleicht  mit  der  eiDiigen 
AasDahme,  dass  die  radiaten  Absonderangen  fehlen.  Eine 
Mikropyle  ist  Mm  Seeigelei  nfdit  yorhanden. 

Aas  dem  Voranstehenden  eiliellt,  dass  der  Eikanal  des 
Hoiothurieneie«,  \vie  bei  Mermis,  den  Najaden  und  Vcaas 
darch  Abechoumog  entsteht}  er  ist,  wie  Job.  Müller  von 
Aniuig  an  Termathete,  ein  Stigma,  das  Zeichen  einer  Mbe- 
reo  Beftttigong. 

Forscht  mau  danach,  ob  die  äussere,  nicht  vorkalktc  TTaiit- 
partie  ron  einer  Catikula  begrenzt  werde,  so  glaubt  man 
bei  der  Untersuchung  s.  B.  der  Haut  um  den  Mond  eine  wirk- 
ttche  OyW  dieke  homogene  Orennchieht  zn  erMicken ,  soge- 
setele  BasigBfinre  bewirkt  aber,  daas  die  scheinbar  homogene 
Cntikula  alsbald  eine  selligc  Zeichnung  annimmt,  und  obschon 
längrc  Zeit  noch  ein  schmaler  heller  Saum  j«?n8eits  dersel- 
ben bestellen  bleibt,  so  schwindet  dieser  doch  zuletzt  ebea- 
(aüs  und  nur  Zellen  formen  die  finsserste  Contoor  der  Bant. 
Die  Pediedlarien  flimmern  mm  Thcü  auf  ihrer  änsseren 
Flache, 

Die  Muskulatur  des  Korpers  besteht  aus  Cylindem,  die 
verschieden  dick  sind  und  «luch  nach  ihrem  feineren  IJau  von 
eiuauUer  abweiclien.  Die  Mehrzahl  derselben  ist  homogen 
(Fig.  1S<<},  amgeben  ?on  «urter  Hfille,  letztere  wird  mitunter 
dann  besonders  klar,  wenn  EssigiB&nre  die  eigentliche  contiak«* 
tfle  Sabstaas  kdrnig  getrübt  hat«  Ferner  sieht  man  70rzilgltch 
am  Kanapparat  Muskelcylinder ,  die  ans  lanter  keilfSrmigen 
Stucken  von  ziernlicber  Grosse,  die  quer  gegeneinander  ge- 
schoben sind  (Fig.  16  a),  bestehen.  Ausserdem  kommen  auch 
Maskelejlinder  ror,  die  «mfichst  der  Hülle  keilförmige  Stücke 
haben ,  in  ihrer  Achse  aber  ein  Bändel  sehr  feiner  blasser  Fa- 
sern einscidlssaen,  nnd  endlich  trlA  man  anch  soldie  Cylinder, 
die  nur  aus  zarter  Hullc  und  den  eben  beregten  Fibrillen  m- 
Sammengesetzt  sind. 

Mau  hört  bau&g  den  Satz  aussprechen,  dass  bei  den  Wir- 
beUoaea  kaum  mn  Bindegewebe  vorkomme,  das  sich  mor- 
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phologisch  dem  der  Wirbeltbiere  gleidi  TeHiilt.  FGr  ansren 
EchinuH  musft  ith  dm  Oei^entlieil  ht  haupten.  Besieht  maa  ^ich 
«•  B>  daA  Mesenterium  des  Darmes,  oder  die  Bänder  dea  K&u- 
sppantefl,  so  z^gt  «oh  dasselbe  fOr  das  freie  Auge  nuJck- 
webs  (dia  MnskuUtar  ist  gpUertbsU);  iniluoskopiseh  bietet 
•ich  dasselbe  Bild  dar,  wie  maa  es  vom  Bindegewebe  der 
Wirhelthiore  kennt :  »cheinbare ,  feine  Fibrillen  setzen  es  «a- 
sammen,  indem  sie  in  lockigem  ödiT  welligem  Verlauf  paruilel 
nebeneinander  herziehen  (Fig.  19).  Aiicli  Valentin  (L'anato- 
mie  da  gerne  Eckinm  ld4S  p«  78)  sagt  schoa  toa  den  Biadern 
der  Iiatenie:  les  fllets  prindtift  da  ligament  alleeteot  les 
m^mes  fmdolatioiis  eharaet^rittiques  qui  les  dbtin^aent  anssi 
dans  les  animaux  superieors.  Das  Fihrillare  beziehe  ich  auf 
Falten  und  Seliieht«»n.  Rrinii;t  man  EsBigsaiuf  liin/.ii,  erfolgt 
im  ersten  Mom<>nt  Trübung,  daiui  belit  sich  das  Geweb«  unter 
QoeUoiig  auf.  Aehnlicb«  mir  rascher  und  eiodringhsher  ist  die 
Wirknng  ron  KalOange«  Betraohtet  man  jelst  (Flg.  20}  Am 
BiAdegewebe,  SO  ist  die  Analogie  mit  dem  der  Wirbel thiere 
ebenso  nnbezwei feibar,  denn  inmitten  einer  ganz  homogenen, 
änsserül  peiluziden  OruaJ^uhstanz  erkennt  man  üindegewebs- 
kdrperchen  unter  der  Form  einfacher,  spindelformigeTy  schaia- 
Icr  Lücken.  Sie  messen  meist  0^0900"'  in  der  Lings,  aber  n«r 
QyOOS"'  in  der  Breite  and  seigen  meist  noeh  etwas  Ponktmaase 
im  Innern. 

Nach  Valentin  (a.  a.  ().  p.  Tl))  ist  der  ganze  Dann- 
kanal  von  EchuiU.i  mit  einem  Flimmerepitei  ausgekleidet.  I<A 
sehe  Cilien  ia  dem  innerhalb  der  Laterne  liegenden  Theil  des 
Monddarmes,  kann  aber  von  der  sottig-faltigea  Innenhant  des 
Sehlaades  versiehem,  dass  die  mit  brSnnlichsm  Farbstoff  ge- 
ftllten  EftttelseUen  kerne  Wimpethaare  tragen,  der  Sbrige 
Traktns  aber  scheint  bis  zum  After  /u  wimpern.  Die  Cilien 
siiid  im  Darm  bchr  znrf.  Am  ganzt-n  i  raktus  erscheinen  niclit 
bloss  die  i^pitelzeilen  mit  einem  gelbhräunlichen  KürnerinbaU 
versehen»  sondern  aaeh  die  Muskeiejrlinder,  welehe  hier  woii 
schmichtiger  als  etwa  am  Kaaapparat  smd,  haben  im  inn«m 
einige  dieser  Kdraer.  —  Befenehtung  mit  süssem  Wasser  hebt 
die  Thftligkeit  der  Flimmeth  archen  fast  augenbiicklicli  aui. 
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BfKÜgltch  der  «o  ichwierigen  Frage  nadi  dem  Blat-  und 
Wa88«v9BaitS7itera  vorwdBe  leb  auf  di«  wichtige  AiMt 
Job.  Miller:  anatomiacbe  Stödten  Ober  die  Eefainodennen, 

des«.  Arch.  1850.  Ich  habe  nur  einzelne  Theile  mikroskopirt. 
Dasstüik  iM  .'niii  pigiaentirte  Herz  hat  olm  aluilicheMuskulatur, 
wie  das  Herz  der  Mollusken,  die  Primitivcyiinder  leigen  eine 
jwrto  Hille  oud  dnen  körnig- kNröekligen  Inhalt,  der  aneh  nn 
cimtaD  dtoUen  dentllch  m»  kletaen  keillSnnIgen  nnd  ineiii- 
eater^feeehobenen  Stdcken  besteht.  Zwischen  den  Mnakeln 
liefirt  eine  Masse  brauner  Körnerk lumpen.  Betrachtet  man  den 
fui-  II  ÜBTid  des  lleiiiciiii,  Bo  sieht  man  Fliramcrbewegung, 
aber  wie  «  in  weiteres  Nachforschen  answeUt,  der  Wimperbe- 
salb einer  ans  einer  homogenen  Bant  beetefaendeo  Um- 
hüjwgj'maep  Art  Hercbeotsl  an.  Da  ich  aber  swischeo  die^ 
s«t«Htills  mäd  der  Aassenfliche  des  Herrans  dieselben  ließen 
Kurperchen  in  einem  klaren  Fluidum  treiben  sehe,  wie  sie  • 
8iUi  Ui  iXkiU  Üiutgi: fassen  önden,  so  mag  wohl  eine  andre  Be- 
siuliai^  zwischen  der  iiirnmernden  Hülle  und  dem  Hersen  be^ 
§kkmrMml»utin  sagt  bloss»  dass  das  Hers  nmgeben  sei  ,^ptäe 
Ifrdeüla  ilMMib  dn  meseotke".  // 
«r^lMilihliib'tilakralblftsehen  (innere  Kiemen,  ValentUi) 
sind  nach  Job.  MülK  r  ,,lediglicli  Appertinenzien  des  Was- 
Sti gttfässsystemes  zur  8<  hwellung  der  Fusschen".  Was  den 
inaaen  Baa  angeht,  so  haben  sie  sowohl  auf  ihrer  äusseren 
ab^ mwi'  inwiü «n  Flfiche,  wie  schon  Valentin  angiebt»  ein 
SBilwtlliiiiainmiTtfrl;  die  Zellen  sind  klein  nnd  nindlieh.  Zwt- 
idM4to»'Mden  Zellenlagen  bildet  «ne  Moskelhant  die  es- 
gentliche  Wand  der  Säckchen  ;  die  l'rimitiveyliuder  gehören 
zu  dtii  teciaiialtii ,  indem  sie  ü,OU^  — i),(K)r>"'  in  der  Breite  mes- ' 
assHwirtf^verlaufen  in  leichten  Bogen  um  das  Säckchen,  unge- 
MMV^M  Valentin  anf  Tab»  VUI.  Fig.  140  dargesteUt  ha«. 
MiMi:«lavi  legen  aerstreot  rothbrane  Plgmenthiafehen  and 
liMfeMlniige''Kalkklirper  (finden  sieh  aneh  in  andren  Orga- 
n-  n).  Die  Ambid;i k t alldjischeii  besitzen  aber  iiorli  eine  zweite 
Muskulatur,  die  etwas  schwieriger  zu  erkennen  ist.  Der  In- 
neoraom  der  Sfickchen  wird  nfimlich  von  Muskelbündeln  durch- 
lOgen  t  die  wie  Seile  darebgeqpannt  sind ,  sich  auch  wohl  neta« 
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urtig  vcrbiuUeti  und  au  fitn  Art  Trabekuiiirg«$webo  liergieiieu. 
So  iaase  umhi  die  MuskelbÜDilei  bloss  am  Aamimpmkt  o4er 
MMh  Mf  dtm  BobdiilMVieii  Qnmdimtt  mIiI,  so  habm  m  «w 
fltWM  frmdartiget  Aoatchea»  da  die  Coelovns  der  tianlM 

PrimitivcyHndcr  aaf  dfon  Qoerschnitt  eher  das  Bfld  eines  ans 
klaren  Zellen  Wstehendeii  HaufLiis  hervorrufen.  Durch  l'-  lujri- 
gbn  Veräudeni  der  Fokaldi^taiu  kÜrt  eich  indessen  die  backe 
m»L  Die  FldsMgkeit  im  Ilohlraum  enth&lt  dgeptfaflailiofa 
tonte Tli«ik:  tiod  aas  keUso  Bltehen  toltliwid«  ani««^ 
miiiijfi  BaIIco»  die  ein  andres  Bliirhfia  wtkt  •charfeomoiifiTtei 
Nucleolaa  gewissermaassen  zum  Centrum  haben. 

Die  Aiigal»ti  von  Krohn,  <laBs  «lie  ht^sacrten  Organe  ein 
deutiicbes  GefädsneU  culhiUten  solleu ,  mu&&  ick  als  irrthte- 
iick  beacdehaen»  Darf  ick  etwa  die  VermoUiiing  «naspreclMB» 
dbii  disMr  Forscher  TteUsicht  die  Falten,  wekha  an  einsn 
.  ausgeschoUtooen  Sickeksn,  basoadst»  bsi  Nieklgsbiaash  siasa 
DeckglAschens  sehr  aufiallend  sind,  für  Gefasse  genommen 
bat?  Die  Flfi9?igk«*if .  welche  im  Tjeibesraum  die  Eingeweide 
mospult,  uuss  ebealalls  zum  \\  adsergeüsstjrstem  gerecknel 
werden,  wenigstens  enthalt  sie  diasaibeo  Etemente«  wie  dia 
FlftMiglceil  dar  Ambalakralsiekdieo,  oad  dana  iat  der  hAm^ 
imam  ftat  alleallialben  aat  Flimam  beeeut;  iob  aeha  die  Me- 
senterien Wimpern,  ferner  die  AusstnÜüche  des  Darmes,  des 
Herzens,  die  äus»^«  re  Flache  des  längs  des  Darmes  iaufen- 
deu  Blutguliiiiseti ,  auch  der  Eierstock  winipert  aussan  und 
nicht  minder  als  die  Aaeseoflicba  dar  ä ■nbtdakialifickcheo  iat 
anoh  die  inseerf  aarte  Hanl»  weloba  fntwpMabalakTainiattfWi 
iibardieht,  mal  Cilien  beeetet. 

Ein  Querschnitt  durch  die  Madre porenplatte  gemacht 
läset  Sehen,  tln^s  die  vom  Kalkskelet  frei  gebliebenen  Maöcheu- 
raume  dickt  mit  kellen ,  farblosen ,  kleinen  Kernen  erfüllt  siluL 

Die  £ier  dea  £chimu  kaben,  wie  daa  oben  bereits  hervor^ 
geboben  warde,  aaeear  dar  Dolterfaaat  eine  dicke  Sduchi  fii- 
weiaa  um  leteUre,  welche  Valentin  fiberaebeo»  Derb^a 
hingegen  richti«^  wahrgenommen  hat.  Ich  möchte  hierauf  be- 
züglich noch  anlügen,  dass  durch  dieselbe  die  vom  Tkier  ab- 
g^gaugeoeu  Eier  üick  tiu  mit  einander  verkleben  i  wie  mau  es 
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b«iiD  Lakli  gewisaer  Fiad^;iltii]^  ri«bt:  ein  Ei  bMuffi 
mk  dett  mnliegenden  sn  gewfifanfieh  fünf  BcrfibraogipiiiiktMi  • 

zusammen.  Die  Dotterhaut  ist  am  vieles  schSrfer  contourirt 
als  die  Eiwcisshulle; 

Bis  vor  Kimeiii  konato  es  als  allgemeiner  Charakter  der 
AnaeiideB  gelten,  daas  die  Süssere  Haut  derselben  niebl 
«impeve.  Die  erate  en^^egenateheiide  Beobaditang  ging  von 
Quatrefages  ans,  der  bei  PolyophthahwM  wimpernde  Kopf- 
«egei  sah  (Annal.  d.  scienc.  natur.  1850).  Im  Winter  desselben 
Jalirea  lernte  ich  eine  kleine Kereis  kennen,  die  am  Kopfe  und 
SB  gMiMD  ubfigen  Körper  not  Aoanabme  der  Foeaatammelii 
«id  der  gegliederten  Anhfage  Wimpern  beaaaa,  naieiidem  mir 
schon  friher  bekannt  war ,  daaa  bei  AmUmima  die  Bewimpo- 
rung  der  Mandöffnnng  sich  auf  die  Haut  des  Kopfes  erätreckt 
(Zeitschr.  f.  wisscnsch.  Zoolog.  18-51  S.  323  Anmerk.  I.).  Max 
Schnitze  sah  Wimpern  nicht  nur  au  den  Kieme nbl&ttern  der 
SpiQ,  wo  aie  auch  Oeratedt  erkannte  (was  übrigena  eigent» 
lieh  nicht  hierher  gehdrt,  da  ja  die  toaseren  Beapiraüonaoigaoe 
der  Anneliden  fiberhaapt  einen  Flimmerbeaata  haben),  aondern 
auch  an  den  Kopfcirren  und  ein  paar  Anklängen,  die  neben 
den  Kiemeii  vom  zweiten  GUede  abgingen  (Müll.  Arch.  1853 
S.  ^41).  Diesen  Beispielen  von  wünpemden  Anneliden  reiht 
aieh  eine  kleine  iSf^imfo  an,  die  in  ihrem  mehrere  Schlfingehmgeo 
madwaden  Gehina  hftnllg  den  Aacidien  anfaaaa.  Wnrde  daa 
Thier  aorgfiUtig  ans  a«aer  Sohale  heransgslos't,  so  sah  man 
an  einzelnen  Stcllcii  der  äussren  Körperoberilüche  deutliche 
Wimperung,  jedoch  war  sicher,  dass  die  Haut  nicht  durcliweg 
Jäifflmerte ,  sondern  die  Krscbeiauog  beschränkte  sich  auf  ge- 
wisse Wimperkrtam. 

Das  Oerftat  der  Kiemen  beatand  ana  aehr  dicht  anein- 
ander  liegenden ,  gewissermaaasen  knorpelähnlichen  Zellen  ond 
erinnert  dadun  h  au  das  Kiemenskch  t,  welches  ich  von  Am- 
phicora  medtterranm  (Zeitschr.  i,  wiööentich.  Zooi«  iöäi  8. 3^) 
beschrieben  habe» 

In  den  Eiern  war  con  dentlichea  Keimblfiachen,  aber  ohne 
Kflimfleck  in  sehen.  Osk.  Schmidt  (neue  Beitrfige  snr  Nsr 
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«urgesebicbfe  der  Wirmer)  blMci  die  Bi«r  wtm  Ampkioora  Sth 

brlld  fbenfall«  ohur  KciiriHock  ab  iiiiil  siigt  auch  8.28,  da88 
cf»  fr»glicii  sei,  ob  der  Kcimfleck  rorhaodes. 

Wirbelthiere. 

James  8t «rk  entdeekfe  iMlaumtlkli  im Sehwaas»  des  nidit 

elektriRclini  Rr>chen  ein  Organ,  welche«  er  für  v'men  elektri- 
scben  Apparat  erklarte  (Proceedings  of  Ute  iSociety  oi*  Kdin- 
Imrgh.  Decc^mbcr  1844:  On  the  existence  of  en  dectnrnf  np- 
l^arattiain  tim Flapper eekrato and  otberBays).  Brbeechreibt 
den  Ba«  de«  Organs  und  llsai  es  aas  IMreii  bestehen,  die 
mit  gallertartiger  Masse  erfüllt  seien  und  C|nere  SdicidewfiBds 
besässen.  Er  woiss  nucb,  dass  Gefasse  und  Nerven  sieb  ia 
dem  Organ  verzweigen. 

Unabhängig  von  James  Stark  fand  dmge  Jahre  spiter 
Ob.  Robin  dasselbe  Organ  aaf  (Reeberehee  aar  an  appsfefl 
qui  se  trottve  snr  les  p<nssons  du  genrs  des  Rates,  Ann.  d. 
»eienc.  natur.lSI?)  und  lieferte  eine  höchst  »orgfiUtige  Beeebrel- 
bung  und  schone  Ahbiliiuugen  dt'S  neu  <  ntdeckten  Oebildes. 
Im  vorigen  Herbst  untersuchte  ich  am  Mittelmeer  den  genann- 
ten Rochen  im  frischen  Zostande,  ohne  dass  mir  die  Schrift 
Robins  aar  Hand  gewesen  wire,  smidera  ich  hatte  nnr  die 
Angaben  dieses  Forsehers  im  AH^smeinen  im  Gediehtnisa. 
Wenn  ich  jetRt  meine  Notiten  mit  den  Darstellungen  Robins 
vergleiche,  s  «  muss  ich  die  Genauigkeit  und  Richtigkeit  der 
von  ihm  gLgcbeneii  Zergliederung  sehr  aaerkeunen,  nur  be- 
fefiglioh  einiger  Punkte  bin  ich  nicht  ganx  mit  Robin  einver- 
standen ,  weshalb  ich  den  Gegenstand  noch  einmal  aar  Bpr** 
ehe  bringen  mfiefate,  mn  so  mehr  als  ich  anch  rieksiditlicli 
der  physiologischou  Bedeutung  Kobinä  Ansicht  nicht  thei- 
len  kann. 

Vorher  sei  auch  noch  erwfihnt,  dass  A.  Ecker  in  seiueiu 
Aufsatfe:  Einige  Beobaohtongen  Aber  die  Bntwiekhing  der 
Nerven  des  elektiiscfaen  Oiganes  yon  Torpedo  Gfühatm^  Zeii- 
sehr.  f.  wtss.  Zool.  1848  auch  der  KndTerbreitnj^  der  Nerven 

am  Schwuuzorgan  von  liaja  gedenkt. 
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Dm  teglicbe  Organ  liegt  (\m  groateo  Rochen)  als  ein  An* 
gvdidUr,  ^gioMf&nugat  Ki5rp«r  in  beftdeii  Sfiüea  dm 
SehwaiuM  uuultetbar  luter  der  Haat  und  mannt  ungefUir 
'/^  der  L#finge  desselben  ein.  Die  Farbe  ist  grau  dorchscliei- 
nend  und  das  ganze  Organ  zeigt  sich  auf  den  ersten  Bli<  k  als 
etmm  Spesifiscbes  an,  was  mit  den  Schwuuzmuakeln  nichts 
anthan  hat  (Ooodsir  battabebMptet,  Stark  liab«den.bin* 
tem  Thal  der  mitUdran  Masae  der  Schwanamnakaln  ala  elafe- 
tiiaebea  Orgui  baadurieben)*  lieber  die  BIntgefItee,  Arterien 

uad  Vt-ucn  des  Gebildes,  sowie  den  Ursprung  der  Nerven, 
welche  sich  darin  verzweigen,  giebt  die  Sclirilt  Kobins  die 
detaillirtesteu  Mittheilungen.  loL  gebe  daher  bloss  auf  die  hi* 
•tologiaclien  Yerli&ltniaae  ein. 

Betrachtet  bimm  das  Orgn  mit  Mem  An^e  von  anaaen  ud 
aof  dem  Queraebnitt,  ao  aeigt  es  grosse  A^nliehkett  ndt  ei- 
nem elektrischen  Apparat;  man  sieht  eine  giaugaliertartige 
Masse,  welche  von  Scheidewänden  durchsetzt  ist.  Letztere 
sind  die  Fortsetsasgeu  ehier  festen,  fibrösen  Hülle,  welche 
daa  Oigan  im  Oanien  nmaehlieaat  and  von  weissem  gUaaeDden 
Aneseben  Ist.  Wird  die  Hftlle  (Tonica  propria,  Tanioa  fr- 
hrosa  naeh  der  gtiw/(hnliciien  Ansdniektweise)  and  die 
Scheidewände  (eloisuiis  Ktibin)  lüikroskupisch  untersuclit,  so 
bieten  sie  die  Beschaffenheit  von  gewöhnlichem  testem  Binde- 
gewebe dar;  es  ist  eine  streifige,  gelockt  weUige  Masse,  die 
wo  sie  «imge  Dieke  hat ,  eine  bimuie  Farbe  gewinnt').  Nnoh 
KaHltenng  quillt  die  Substaaa  aaf,  die  anseheinend  grade  ver^ 
hnrfenden  und  lookig  gesebwongenen  Fibrillen  ▼ersofawinden 
nnd  e>  jiiarkiren  sich  jetzt  Üindegewebskurpercheu  und  ihru 
Umbiidungeu  in  feine  elastische  Fasern. 

Robin  unterscheidet  ebenfalls  fibres  detissu  fibreux  (fibres 
denojan»  ihres  elastiqaes),  sie  sind  das,  was  ich  fiindeg»* 
webskfirperehen  nnd  feine  elastisebe  Fasetn  nannte,  dann  Ühres 
de  tiasn  eonneetlf  (lissa  cellulaire)  proprement  dit,  sie  bilden 
die  Gmndmasse  und  erseugen  die  braungelbe  Farbe,  doch 


1}  Festes  Bindegewebe  von  Sehnen  i  Bändern  ete.  giebt  bekannlUch 
bot  dofoblWIeBdem  lichte  dieselbe  eptisthe  BisdNiaaag- 
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halte  icl»  ni*  nicht  für  wirklirhe  Fibriilen,  soniKTii  flfr  Falt«Ti 
und  Sc-iikhlcu  einer  huniugeocn  SabsCiinz,  die  interoeHulär  xa 
den  BiiidegBWobskörpct<obcn  mid  el— tiachgo  Fmmpp  gtMrL 

WilifMid  das  beachrkbeiie  BindagewelM  dM  flir  da«  Me 
A«g»  BiebtlNUPe  0«rdtt«  —  di«  iwaere  Umliillaog  imd  die 
Septa  —  des  ganzen  Organes  bildet,  so  beobachtet  raan  ini- 
km!<kop!8rh  Hne  Varietät  der  BindpÄubstanz.  welche  von  den 
Scheidewänden  aas  sich  iiaoh  innen  eratreckt  und  JÜa  weicher 
Triger  der  ftiiMo  GaÜaa-  9mA  Nerffloaaabreitongeo  diant.  fia 
iat  jene  Art  daa  Biodegewebaa,  waMMa  mitar  daai  Namaa 
^»■atafgrnMgea  Bindegewabe**  (KAllikar)  oder  ^^ScUdaiife- 
webe,"  (Virchuw)  in  neuerer  Zeit  naher  gcwurdij^t  wurde, 
bei  Ktiibryoaeu  der  VV irbelthiere  m  hauüg  der  Vorlauter  des 
festen  Btadegewebaa  iat«  dann  auch  die  Warthonscbe  Salae  dea 
Nabelatraogaa,  dia  aehwamiiuga  Maaaa  daa  SduDolaorgaiiaa  n 
Zahnaicil-ffhan  voiatalU,  M  Fiaabao  mtA  in  grtorem  Maaaa- 
aiabe  auftritt  and  iwar  unter  darLedariiaat  (a.B.  Tom  Karpfen, 
ilt  i  Schleie,  Weiggfigchen .  Aalnippe),  dann  bc«!onders  am 
Kopl  und  der  Schnauze  vun  Acipemer  und  von  Vlaiftostvmrn, 
wo  die  «sogenannten  Schleimkanfile  in  sie  eingebeUei  atod. 
Dm  fimgUobe  Gewebe  iat  dadurch  ebarakteriairt,  daaa  ea  a«a 
ania»  aartaa  Fachwaik  und  eiaer  ia  die  Fieber  abgeacUtaB 
aulsigen  Subataiw  beetebt;  daa  Geriete  bttden  ▼erawrigte  und 
miteinander  anav<*tniii(  sirende  Zellen ,  deren  Zelleniiauir  aber 
oft  Bo  gesehwuuduü  eeiu  kann,  doäs  uian  hfinüg  nur  ein  teine« 
Faebwerk  mit  Kemradimenten  in  den  Knotenpunkten  vor  sich 
bat»  Daa  Geweba  giebt  beim  Koaben  keinen  Leim  und  dia 
gaüertaatiga  Zwiaebananbatana  entbilt  Biwciaa  und  einen  den 
BcblamatoflP  ibnliehen  Kirper. 

Ein  ebengo  be^rehaffenes ,  ffalh  rlartiges  Bindegewebe  fHUt, 
im  Aiigemeiueu  gesagt,  die  liäunie  aus,  welche  zwischen  den 
Scptan  librig  bleiben  und  eraebaint  für  das  (reia  Auge  aia 
fraae,  dnrchacbeiBeoda  Snbatana.  Man  wird  nun  naeb  der 
Analogie  mit  dam  elaktriacfaen  Oigan  dea  ZItItRocben  erwar- 
ten, daaa  die  Gallerte  den  ron  den  Septis  frei  griaaaenen  Raum 
voUplaiidig  so  einnehmen  werde,  dass  die  S<  pt«  u  und  die 
eingeechlosscue  OaÜertc  in  conti niiirlidier  Vcrbiiidiui|(  »tü>eiMi 
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zaaammen  eine  Eiiiljeit  inldon  werdcti.  Dies  ist  nicht  der  Fall, 
sondern  beim  ^rorsichtigea  Ausübueiden  des  Organs  nberzengt 
muk  sioh  Mslion  mit  frdeni  Auge,  dass  innerhalb  des  von  den 
Scptift  uiiiBchlataeaeo  Raonee  ela  bflstimmt  b^greoates,  foDi- 
kdartiges  Oigan  liegt,  däM  nur  an  eiiMr  Seite  einer  Septom- 
fliehe  angewachsen  ist,  sonst  aber  frei  erscheiiit. 

Da«  follikelartige  Organ  ist  dasselbe,  was  Robiii 
diaqnes  nennt  und  welche  er,  was  die  äussre  i^'orm,  Aiiord- 
Hang  und  Stmktor  betrifft,  sehr  genM  beariireibt  In  letstrer 
BeEiehong  engt  er,  daee  die  disqoee  jmis-  einem  Gewebe  be> 
ständen,  welebee  von  allen  tfaienselien  nnd  pflanslichen  G-ewe- 
ben  abweiche  nnd  als  ein  specifisches  tissu  electrique  aufge^ 
fasöt  werden  müsse.  Das  Gewebe  sei  lialbdurchsclu  inciid ,  be- 
stehe aus  einer  hyalinen  Grundmasse,  in  welche  kleine  mole- 
kniira  Kömchen  dngestreot  wiren  nnd  ZeUen ,  deren  Wand 
aber  mit  der  homogenen  Grandanbetans  veradanoben  aei 
Nach  ZnaaU  von  Waaser  oder  Alkohol  bedeoka  sieh  die  hya- 
line Gnindmasse  mit  sehr  dicht  verlaufenden  welligen  Strei- 
ten. Das  Gewebe  sei  durchbrochen  von  grüssern  and  kieineru 
Areolen. 

Ich  kann  die  Angaben  Robins  über  aein  tiaan  electrique 
im  Aligfineinan  beatStigen ,  nar  mnas  ich  vor  Allem  hanrot^ 
heben,  daaa  das  fragliche  Gewebe  die  eigentliche  Wand 

des  foUikei ar tigen  Organes  ist,  welches  in  dum  von 
den  Flächen  der  Scheidewände  eingeschlossenen  Raum  liegt; 
'es  bildet  eine  feste  Kapsel  oder  Schale,  welche  den  die  Ner- 
ven nnd  GefSasanabreitnngen  tragenden  Gallertkem  omachlieeal* 
(vmgL  Fig.  1  e).  Die  Kapael  hat  eme  inssre  glatte  Ohediiebe. 
Zwischen  dieser  and  d«i  FUUshen  der  Septa  (cloisonB)  fliidet 
sicii  eine  klare  Flüssigkeit  bis  auf  die  Seite,  wo  die  Kapsel 
einem  Septiim  angewachsen  ist.  Nach  innen  zu  aber  ist  die 
£apaeLwaad  nicht  <:^latt,  sondern  sie  erzeugt  eine  Menge  klein- 
icr  nnd  grtoiar  HofaMnme  oder  Aiaolen»  wie  Bobin  dies 
liihtig  hesehrttbt  nnd  höbseh  (a.  a.  O.  P.  4  Fig.  3)  ahhüdei 
Waa  den  feineren  Bau  der  Kapsd  angeht,  so  ist  er  allerdings 
ein  sehr  eigenthümlicher,  jedoch  scheint  mir  Robin  zu  viel 
aa  aagen,  wenn  er  darin  etwas  gaoa  speaifidchesy  ein  tisa« 
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dectrique  orblicken  will.  Es  besteht  die  Kapsel  (Fig.  3)  aus 
einer  Imruogenen  iSubstuti/,  die  fest  ist  und  in  den  plivaiknU- 
•ehen  Kigciisebaften  und  chemiacbcii  Uoactionen  etwas  knor- 
peUUmlidMa  hat  Wie  Bobin  maldai»  lo  äai  liiaig  ia 
0db«rfe  Ifokkfile»  Fel^ktvbflo»  dajmUnmt  nd  Zelta,  tfe 
I>680iid6rs  dann  d€utlicli  wscIhmmhi  ^  wenn  dia  antoian  mobt 
zugegen  sind.  Die  Zellen  (Fig.  3  r)  haben  eine  rundbcbc  oder 
ov.ile  Gestalt ,  manche  sind  ziemlich  langgestreckt,  auch  etwas 
eingebogen,  der  JSucleus  ist  von  körnigem  Aussehen.  Waa 
aber  die  JMNiiogaiie  Grandaabalaos,  ia  d«r  die  Zellen  einfe- 
bellet  smd,  aebr  aoffiülend  macht,  iit  eine  Ineaent  i^gdnia- 
aige  snd  diebt  rerkuifend«  Hnelre  Z^chmiog  ( Fig.  3  6  ),  die 
nicht  erst,  wie  Hob  in  meint,  dann  anttritt,  wenn  asser 
iMlerAlkohoi  mit  der  Kapsei  zusammcuge bracht  wird,  sondern 
in  ganz  nnbehelligtem  Zastande  vorhanden  sich  zeigt  und  zu 
den  OnrndeigenthAmUehkeiteo  der  Kapeel  gehört  Die  linieD 
erinnern  in  ihrer  Anordnung  an  den  Yerianf  der  Leiatdben» 
weksfae  an  der  Volarfliebe  der  SUade  nnd  Finger,  eowie 
an  der  Plaulai  llachc  der  Fiisse  und  Zehen  in  parallelen  bogen- 
förmig gekrümmten  Richtungen  verlaufen.  Schon  Ilobin  er- 
kliri,  das«  die  Lioten  keine  Fasern  sind ,  sondern  nor  Btrei- 
fmi  ndr  adneoen  eie  der  Anadmclc  Ton  einer  Miiebtnng  der 
banogenen  Qmndenbetana  der  Kapael  an  eein,  Nneh  Zoaata 
▼ottKatilange  eehwinden  eie  nicht,  die  ganaeMaeae  wird  dnreb 
dieses  Reagens  uberhanpt  nicht  angegriffen,  sondern  <jiiillt 
hoehsteoB  etwas  auf  und  die  eiugeetreoten  Zeilen  werden  deut- 

Wae  die  Allelen  (Fig. H«)  belrifll,  in  welche  die  Kaped 
an  ihrer  inmen  Seile  anigeht,  ao  aind  aie  Ton  Teraefaiedener 

Grosse ,  die  kleinsten  haben ,  was  hinsichtKeh  der  Qeoeea  der 
grossren  von  Ii*  Jeutung  erscheint,  ganz  den  Umfang  der  in 
der  homogenen  Grundsubstanz  liegenden  Zellen,  woraus  ich 
eben  den  Sehinas  abieilea  mdchte,  daaa  die  Areolen  aus  der 
Veraefamelsoog  von  Zelleii  entstanden  in  ihnlidier  Art,  wie 
im  dgentliehen  Bindegewebe  die  Bindegawebakfirpereben 
durch  Zusammenschraelzen  die  grossren  Lucken  im  Binde- 
gewebe erzeugen  oder  wie  die  Knocbeakörpcrchen  in  gieicber 
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Wfliae  die  Kalttdittig  dir  MatkluMiCle  noA  Mavkrfimiio  her- 
vorrufen. 

Aus  dem  Vorgetragenen  ist  sclioii  ersichtlich,  dass  ich  in 
der  geschildertea  Kapsel  nicht  mit  Robin  ein  ganz  spezifi- 
icfaes  Qewebe,  verttcUedflii  von  alieo  andren  thieiisohen  Ge- 
weben entdecken  kann»  sondern  ieh  edie  darin  ein  Gebilde, 
daa  sweifelaoline  der  Gruppe  der  Bindesiibatanien  beifeselU 
werden  muss.  Es  besUilil  aus  einer  homogenen  Interceliular- 
ma&se  und  zelligen  Klementeii ,  die  darin  eingestreut  sind,  und 
da  die  erstere  von  fester,  hyaliner  Beschaffenheit  ist,  so  reihe 
iok  sie  annfiebafc  dem  Hyalineoknoipel  an.  Die  Linien  in  der 
Grandeobstana  entstanden  dmeh  BdnebtenbOdnng  nm  die  Zel- 
len (KnorpfdkSrperdbeo),  die  Areolen  dnreh  Varichmeiaong  der 
Knorpelkürperchen. 

Im  Innern  der  beschriebenen  Kapsel ,  welche  gefäss  -  and 
nerrenlos  ist,  liegt  das  oben  erwähnte  Gaüertgewebe,  das 
ebenso  wie  die  knorpelige  Uinhnllnng  Ton  einer  FlAehe  des 
von  denSeheidewfiaden  nmscUossenenBanea  seinen  Ursprung 
niminl  nnd  die  Gefifos«-  and  Nervenaosbreitung  trfigt  Robin 
betrachtet  das  Gallertgewebe  (a.  a.  O.  p.  258)  als  einen  Tlicil 
der  von  gewöhnlichem  Bindegewebe  bestehenden  tScheidewände 
(ciolsons)«  es  bilde  eine  innre  Lage  desselben ,  und  sei  anssm* 
nengesetat  aas  y^bres  droites,  non  ondalte,  s'entrscroisent 
presqoe  toi^oars  k  angle  droit  on  aiga,  de  mani&ra  k  fotner 
des  mailies  plus  oa  moins  regali^res^S  in  den  Maschen  ist  ent- 
halten ,,sabstancc  demi  -  fluide,  transparente,  homogene".  Der 
aas  solchem  Gallert-  oder  Schlei mgewebe  gebildete  ionreKem 
der  Kapsel  (Figi  I  b)  bat  eine  böekerige  Oberflache,  womit  er 
sich  in  die  ExeairationeB  oder  Arecden  der  Knorpelkapsel  ein- 
senkt. Wie  sehon  gesagt  wurde,  besitst  der  Gallertkem  Ner- 
ven und  Gefasse.  Die  für  das  Organ  bestimmten  Nerven  tre- 
ten an  die  innre  Fläche  des  ganzen  Organes  heran  and  ver- 
iateln  sich  in  das  Organ  iiinein ;  hier  sachen  sie  zunächst  die 
weisaglittacaden  Scheidewfinde  auf»  in  welehen  man  die  Ner- 
ven leicbt  dorcb  Anflieilnng  des  Gewebes  nit  KalSlSsang 
darstellen  kuin.  Von  hier  aas  Terbreitet  sieb  eine  AnnU 
von  Primitivfasern  in  den  Gallertkern,   um  da  zu  enden 
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(Fig.  1  d).  Die  PriMjtiyfiwrii  fi^Mifrm  wä'4m  brfhm  wnA  clie 

N^ervi'iischeido  steht  in  ilirectom  Zusamnienhiing  mit  dem  Ma- 
sciieuwerk  des  gaiiertigeu  Bindegewebes;  jede  der  Fasern  theilt 
sich,  was  Robin  zuerst  beobaciital  hat,  wiederboU  in  deia 
QttU«rtlnnu  Was  Jadoeb  ^  geoMUrte  Fotielicr  Aber  dan 
wmterm  Modos  4«r  ThaOangM  d«r  FiUilMmtm  «rftsatheilt 
liat,  s«Miit  mir  nMt  gans  richtig  so  min,  Br  sagt  m  deai 

Resuiiui  {ii.  a.  ().  p.  278):  ,,Ces  tubes  eb^mentaiii  s  ße  bifur- 
qucDt  chacau  plusieurs  Jois,  et  cbaque  braocbe  s  int^scule  et 
ae  cootiaiia  atac  aoe  de  eellea  de  qoel^ae  tobe  voisio.  De  ceUe 
•Ma  4*ami0toaiaaee  itellent  6m  aaeea  moltiplea  povr  «haqne 
tobe,  dcmt  TenaMihle  Isnoe  oontve  la  Um  aot^rieur  da  4isq«e 
oa  rfiiaa  k  hurgee  «liUee  de  tnbea  nmvmtx  ^l^meataifea.*' 

Ich  »ehe,  dass  die  Prioiitivtasern  sieh  in  2,  ,  4  ,  ja  iwich 
5  Ae&Ui  theileii  (Fig.  2),  und  dass  diese  sich  weiter  üichoto- 
ausch  und  trichotomisch  verzweigeii.  Aa  deo  TheilungssteUeo 
efaeheinen  die  Aeata  eiageMbDfirt,  lia  verüereo  allwihlig  flMe 
doppelteo  Contoarai  and  nehmen  da  blaieee  Aaeeehen  an,  an- 
letit  strahlen  aoeh  diese  Zweige  nnlsr  fortwlhrender  Tbeüaag 
in  so  feine  Striche  aus.  dass  man  nicht  sagen  kann.,  wie  feie 
auHion'n.  Doch  glaube  ich  soviel  ermittelt  zu  haben ,  dass 
nicht  die  rriuiitivfasern  durch  ihre  Theilnngen  aosstomosiren 
and  ich  habe  daher  gsgen  das  von  Bobin  beschriebene  Nets, 
welches  aas  den  Aesten  der  Primitiifasem  dnreh  AnasttMaosi- 
rang  herrorgegangen  aein  eoll,  einiges  Misstranea. 

Die  Theilung  der  Priiiiitivlascm  und  dm  Uebergaug  dersel- 
ben in  blasswaiidige  Fasern  hat  auch  Ecker  (a.  a.  O.  S.  41 
Anmerk»  1)  heobachteL  Besüglich  der  Endignogsweiae  konnte 
er  nsdi  eigener  Ansssge  nicfat  ins  Rehm  komossn. 

Den  GeOssapparat  des  Oiganes,  die  ArtsM  and  Veoea 
hat  Robin  sehr  dataillirt  geschildert,  maAe  nar  danuif 
noch  eiamal  aufmerksam ,  dass  die  Capillaren,  welche  in  den 
Gallertkern  eiuJriugcu,  nicht  in  die  knorpelige  Kapsei  sich 
fortsetzen ,  sondern  sie  kehren  alle  wieder  aus  den  Alveolea, 
in  welche  sie  sich  mit  dem  Qallerlgeweba  eiagesenkt  haben, 
sefaüageuformig  nm  and  sarfiefc. 

Fasse  ich  nseh  den  vonnstebendea  EinaefailMslaa  den  Bmi 


Digitized  by 


321 


des  in  Rede  stehenden  Green n  es  in  ein  paar  kurze  Sätze  zu^ 
sammeB,  so  mass  folgendes  gesagt  werden. 

Dm  «igeaamile  elektrisdie  Oigui  im  Sdiwanie  tod  Maitt 
bcslAt  MS  «incr  gmaen  Anzshl  von  UngBchen,  plattgedrBcIc- 
teo,  Midcarligefi  Oeliilden,  siiMiniii«ngetetift  aot  einer  gefitoa* 
ond  nenrenloÄCii  kiiorpelartigen  Kapsel  und  cinijui  ( Jallertkern, 
der  zur  Grundlage  einer  äusserst  zahlreichen  Netvenausbrei- 
tzuig  und  Geffisscapillarea  dient.  Ein  Sack  ist  von  dem  A&drep 
abgesoBdert  darch  festes  ^  gewölraliehes  Bindegewebe,  welches 
wabeoikuDdi  gesdilosaeiie  Rlmbe  bildet;  an  einer  Seite  das 
ZdteonMUDee  isl  der  Folfikei  einem  Septem  migewadisen  trod 
hier  treten  die  Nerven  in  den  Gallertkern  ein,  der  übrige 
Baum  zwischen  den  Follikeln  und  den  Scheidew&nden  wird 
von  einer  klaren  Flfissigkmt  erfOllt. 

Ve^gleidbt  man  das  angeblich  elektrisehe  Oigan  im 
Sdiwaua  von  Baja  mit  dem  wirkliehen  elektrisehen  Or- 
gan des  Sttarroehens,  so  fkUl  die  AehnKehkeit  geringer 
aus ,  als  man  nach  der  ersten  f'Uissern  Besichtigun|j  erwar-  • 
teo  sollt«.  Bei  den  Torpedtnes  ist  jede  der  vertikal  gestellten 
Sialen  des  elektrischen  Organes  durchsetzt  von  zahlreichen, 
qnerco  Septm,  nnd  «Ke  sie  trsanenden  ZwiachenriUune  sind 
wi  einer  gaÜertigBn  Masse  earlUlt,  welche  nieht  aater  so  selb« 
'  sündiger  Form  aoflritt,  wie  an  besagten  Organ  Ton  Ba^a^ 
wo  darch  die  eigenthümlich  knorpelige  Umhüllung  die  Gallert* 
messe  mit  den  Gefässen  und  Nerven  ab  ein  für  sich  abge« 
greoster  Korper  innerhalb  des  Interseptalranmes  erscheint 
Vom  mKnrphologisehen  Gesichtspankt  aas  mMite  ieh  vielmeiir 
daa  Sebwaaaorgaitf  von  JKflfifa  dem  von  Sari  aaeist  besehrle- 
beoen  Appareil  foIKonlaife  des  Stterroefaen  an  die  Seile  stel- 
len. Dieser  besteht,  wie  ich  aus  eigener  Anschauung  weiss 
(vergl.  meine  Beiträge  z.  Anat  und  £ntwicki.  d.  Rochen  und 
Baie  S.  47}  aas  beilfiulig  l'"  gmaenfilasea,  die  fibrösen  Bin- 
den aafintsen  and  im  Innern  einen  warsenfömngen  Kern  oder 
Kaofi  mit  der  Geftss-  nnd  Kenrettvetbreitang  besitaon.  Was 
uns  aber  vor  Allem  bestimmen  muss,  das  Schwanzorgan  von 
Raja  den  elektrischen  ( )rg.'inen  nicht  beizuordnen,  ist  der  Mangel 
elektzischer  i^scheinungeo  an  dsmselbea.  Job*  Möller  hat 

MStl«!^  AvAhr.  UM.  9i 
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cBsral  Ml  IflmMlm  BocImb  VcnoclMi  mt  den  OnlvMKNMilHr 

angestelit.  ab«  r  ko'm  elektrisch«^  lMijti»omefi  p<*fuiuli n  ;  er  er- 
suchte daraot  Mut«  lu-ci  dcosclbeii  Gcg<^n&(ami  vorzum iiiueii. 
dmth  MKfa  dieses  Forodu-r  s&<;t:  j'.-ii  opere  mw  juea  Baiei  vi« 

finie  Atoonvrir  k  amMm  Mgn«  de  cMhityo  ibobique  la 
Raie  Mntt  dmin^,  »oic  YokwiUirwiit ,  toil  en  irtitMit  ma 

ccrvi  an  ou  mor^llc»  cpinitTP:  cetlc  uit  lltode  trt-s  siuiple  «  Ät 
ceiic  de  lu  grenuuiile  galvri  Misiopique.  J'ai  pu  aiiiti  m  asMirer 
qne  Torgane  troave  par  M.Uobin  u'esl  pas  im  ap|Mmiil  elec- 
triqoe.  CoMpt  reaim  de  rXcadeai,  dw  ScMtttfM  da  23  F^viier 
1M7»  Nach  diesen  uspOirm  Bifeknia^ea  möebte  doch  dia 
Biohtii^Dtil  dar  ^edieraaeaegen  an  beaweiida  §ein,  weleht 
Retzills  an  Uobiii  schreibt:  einipje  Fischer  erkl  i  n.  lass 
man  bei  HtTÜhriiDg  des,  Schwajuuieö  iebeiMilyer  liotiieu  einen 
ekktrisobea  Schlag  erhake. 

Wean  es  ikb  beelitigty  dati  das  ScImaaaiMEgn  voo 
keiaa  Elcelricitit  hm  werden  lietl»  eo  matt  et  ia  Aabetraela 
dee  aaaloBiieebea  and  hlstcylogfs^en  Verhaltefit  in  die  Betba 
jener  eio;«  ntlnimlichen  liildungen  gt'>i  Iii  werden,  die  \)ei  den 
Fischen  uulcr  dem  Natuen  der  SchleimkaHäie  und  dee  Ap- 
pareil  folliculaire  hefcaaal  aiad,  von  deren  Physiologie  wir 
nach  nklit»  wieeea,  die  eher  morphologiBeh  bettaehlei  Mir* 
iauaer  naeh  die  Bedeoinng  eiaee  flinaaMpipmlne  aa  haben 
erihefiaen» 

Kaehschrift.  Ecker  jpebt  im  Jahresbericbr  ij!u  r  die 
Fortschritte  der  vcrgleicbeiideii  Anatomie  der  Wirbel tbierc  in 
den  Jahrea  i8i&,  1846  und  aa  MuU.  Achiv  1352  S.  25  die 
Aameekaog,  deee  die  eben  ahgehandeUaa  Orgaaa ihrar  Slrak*- 
lar  aaift^e  gleicbbedeaMd  adt  denen  van  E ö  p  pel  entdedOen 
Organeti  aai  Schwänze  dee  Morm^ms  eeieo.  loh  kaaa  nar  sa» 
geben«  dass  im  lofljischeri  Verhalten  die  Organe  akmlich 

seiu  mögen,  Ja  aitcli  Hüppei  viu'aichert,  mc  elektrische 
fichlige  vonAfonninii  walngenotnoien  zu  halMo»  Im  Ben  aber 
weidien  ein  gewiae  rai  enaader  ab,  kk  kaan  weaigilena  naeli 
einer  in  den  ietelen  Tagen  ei^ppjtftllliea  veiglalthendon  Unter- 
anchnag  die  Beeobreibung,  welche  KüUiker  (über  die  elek«. 
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rieht  IS40)  gegeben  Iwt,  bestätigen.  Es  finden  sich  hier  iiiclit 

die  Knorpclkapseln  in  den  lutorsepLahänTiieii .  wfibrcnd  auf 

der  aodreu  St:it6  ioi  Organ  von  Ma^^  die  sonderbaren ,  gegüe- 

dvten.  Fiden»  welobe  im  ScbwaiuiQrrgan  des  Momifrua  -gelrof« 

fn  Mtdea  ntid  naeh  KöUik^r'Nervea  einä)  ISeUea.  Viel' 

6htfr  aolMiiit  mir  der  BMrkwtbrdige  Bau  der  sogenanoteii  elek« 

trischcn  Apparate  von  Gpnnarchus  nilotiem,  wie  ihn  Krdl 

(Abhandlungen  der  Baiiisch.  Akademie  IH47)  beschrieben  hat, 

Vei^Jeichai&gBpaidUe  mit  dem  Bcbwaozorgan  der  Rochen  dar- 
fuhifilfUi, 

Aa  diwetn  Fisdi  Wnerkt  man  'bezüglich  des  Verhaltens 

der  Lymphgefässe  zu  den  BlutgeJasscn  nicht  unwichtigo . 
Dinge.  Besieht  man  sich  die  Blutgefässe  des  Mesenteriunid. 
gawahrt  man  mit  trciem  Auge  recht  gut,  dass  dieselben  iu 
einer  ^anaweiaiea  Soheide  eteekea.  iSefaneidet  sutft  daft  MeBen«* 
tarinm  ena»  eo  sdgt  sich  bei  der  Untmnehnng  jDit  geringer 
Vergroeeerang,  dass  die  grauwdsee  Hiäfe  kdn  einflusfa  rfihM 
rciiförniigcs  Gebilde  ist,  sondern  dass  sie  eine  foliikulilre,' 
drüsige  l^eschaÜenheit  hat  (Fig.  4).  Nach  Anwendimg  starker, 
Vergrösseruug  kaoa.man  me  licbtige  Einsicht  in  den  Bau 
diner  Gefaeeeeheide  gewinnen»  Man  sieht,  jetzt ^  dass  dicf 
sogenannte  Tnniea  adventitia,  welche  aus  BiAdie«^ 
gewebe besteh t^  dmroh Bntwieklnng eines Masehen^ 
gewebes  nach  innen  und  Aufnahme  von  z  eil  igen 
Eicmeutcn  in  die  Areolen  ganz  den  Bau  einer 
Ljrmphdrüse  angenommen  habe  (Fig.  5).  ÖtoUt  man 
de»  Fokns  an^  die.ObevfliU^  der  Oe£Ksssoheida  ein«  so  erh&lt 
m/Uk  das  Büd  Ton.QiruseBfoUiksli»!  rondUche  Biasen  von  ver* 
sefaledener  Grdsse,  ^die  sieh  ineinander  dr&ngen,  setieo  dto 
ganze  Geiasscheide  zusamnjun.  Die  Wand  dn  Follikel  ist  nichts 
audres,  als  die  Blättcheu  und  Balken  der  bindegewebigen  Tu- 
nica  adventitia,  welche  nach  innen  abgehen  und  sich  unter- 
einander .so  verbinden»  dass  foüikeiartige  B£une  äbrig  blei- 

sie,  wie  solebes  ans  einer  weilevgehendea 
Untmndiaog  erhelit,  nicht  vcm  dnander  abgeschlossen,  son- 
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Wa«  den  Inhalt  angefat,  so  b««tehi  er  mm  ier  PflriplMffo  4cr 

foilikelarüg«-n  Kliiini«^  aii«  klaren  kleiiien  Zollen,  dir»  fff»wis!Ber- 
miMT^**  die  W  «uilc  epiteianig  auskldileo  luui  bekretianazeUea 
malelleaf  tew  im  Lmmm  der  Areolen  ersehemen  dkkl  Mr 

•md  iwd  des  KiigeldieB  des  PaatreMMkrtte»  ilnwlii.  B*» 

sigsaure  und  Knlilösang  wandelt  den  Inhalt  der  Areolen  in 
eine  bla&se,  feinkörnige  Ma.'^ne  um. 

Bekanntlich  weiss  man  seit  Fohnaiins  Untersnckaa- 
gen,  daaa  bei  des  Fiieben  Blalfellaaa  aabeideiiartig  wom 
Lympbgeiteen  naigebeii  ■am  kÖBMs,  waa  Mathver  so  be- 
atiUgeD  tat  Wean  ieb  anr  ailaabe,  a«f  favebttcile  Beobadr* 

.luiigeu  yurürkziiweisen ,  die  ich  in  Betreff  dieser  Saclte  :\n 
▼eraebiedeutin  Orten  mitgelbeüt  halH!,  su  dürtle  sieb  daraus 
ein  gewisser  aUgameiner  Plan  nach  und  nach  ableiten  lassen. 
Bai  dan  Salai^iani  warda  ggiaban  data  DlmgeHwa  in  Ljmfh- 
gcflaatn  eingesdhloaaan  Uigan,  das  Lympbgufiai  baatand  an« 
Rindegewebe  nad  einen  Epltel  und  gab  aar  vMi  Stelle  an 
Stelle  Verbindungsfudon  zum  einge8chIo8.«ieiien  Blutgrtuss  her- 
iber,  der  Inhalt  des  Lymphgefasses  war  y^mr  klare,  wenige 
gjiihfmla  BlenMla  antbmltenda  FlüaiigbaiL  Ina  lanera  der 
LympbgsOMa  ngtan  «aMwiaba  Oaflli^oiBatidi  (faig|.maine 
anafamfifh  bintalog  Unlaraaebnngan  Iber  FSaaba  nad  Bap- 
tilieii).  In  Gobius  nüfcr  war  der  Lymphraum  rings  nm  das 
eingeschlossene  lilut^cräs»  mit  leinkürniger  Ilu5se  angefüllt. 
Hier  bei  Trigla  kirmndo  wandall  sich  das  LympbgeCass  in  dar 
ab«  aafegabanan  Weiaa  aar  L^m^bdriaa  nn,  nnd  ieb  ainaa 
dabar,  antgagen  dar  gawftbnlkban  Angabe,  daaa  bei  dan  Fi- 
aeban  bona  LjrmpbdrSean  TwlBonunea,  dan  data  aafelellen, 

dasä  in  manchen  Arten  die  Blulgefasse  des  Mesenteriums  in 
ibrem  ganzen  Verlaaf  scheideuartig  von  Lymphdrüsen  umhüllt 
aeian,  Fir  dia  Jüla,  walcba,  wie  ich  a.  a.  O.  naobanweisen  be> 
■Irablirart  aneb  nnr  aina  Ali  Ljrmpbdriae  iaf,  wnrda  abanfidls 
gaaaigt»  daaa  die  aogpnnanlan  Mal|i%Maeh<n  K^iper  nnr  bnacm- 
dera  »ofgetricbane  nnd  mi  Lymphelementen  g^Ule  Ptetien 


Digitized  by  Google 


325 

y:T)vr  f  >\ mphgefusse  sind,  welche  die  Bluiget'asse  der  Miiz  zum 
Xbeil  umschlieseu. 

loh  kaim  bei  dieser  Gekgenheil  wieder  aichl  umhin  die 
Ymintbang  «äscnepreebeB»  dass  auch  bei  den  hAheren  Wir* 
belthieren  die  sogenannte  Tnnica  adventitia  einem  die  BIuIk 
gcfassc  umschliessendeu  L)  iiiphgefäss  angehört,  sowie  es  mir 
iinoier  wahrscheinlicher  wird,  dass  die  mikroskopischen  Hobl- 
rftnme  im  Bindegewebe  (die  Bindegewebskörperchen,  V  i  ro  b  o  w) 
dia  ejgwUiiahan  oapillaran  Anfinge  der  LymjfkhgefXase  aiadb 
Oiebi  Ja  doah  ein  aatgeieidineter  Forsdier  MlttbeÜongen, 
«tklie  die  Singetkiere  bed^ffen ,  die  gans  in  diesem  Sinne  • 
gedeutet  %v(  rddi  können.  Nach  Brücke  (Ztschrft.  d.  Gesell- 
schaft d.  Aerzte  in  Wien  1853.  S.  378)  sind  die  Chylusgefusse 
der  Zotten  „interslitialle  GewebarAnne^,  die  w^ter 
«val  nach  l^arehbohmag  der  llaskelteerBehicht  dar  SGhleiai- 
loHit  baaoodre Winde  gewinnen,  and  weiterhin  hcisat  es:  beim 
Kaninchen  ^gelangt  derChylus  innerhalb  Scheiden, 
die  um  die  iilutgefässe  gebildet  sind.* 

Um  nach  dieser  Abschweifung  zu  unsrem  Fisch  xorftck*- 
sakehren,  so  habe  ich  noch  Folgendes  &ber  einige  Oigana 
forsubnogen« 

Die  Seh wiatm blase,  weldie  vome  swei  naeh  rick* 

würts  gewendete  I Kirner  besitzt,  von  denen  da.s  rechte  (in 
mehren  untersuchten  Exemplaren)  länger  als  das  linke  ist, 
hat  eine  starke  Mnskelschicht,  welche ,  wenn  man  die  untre 
Fliehe  der  Schwimmblase  vor  sieh  hat,  nur  ak  swei  den  seit- 
liehcn  Band  eionehmende  Streifen  von  i"'  Breite  sich  ans- 
nehmen,  aber  aof  der  Dorsaiflidie  der  Sehwimmblase 
von  beiden  Seiten  in  der  Mitte  zusararaentreifen.  Was  die 
feinere  Beschaffenheit  der  Muskulatur  betrifft,  so  besteht  sie 
aas  qneigestreiften  Bfindeln,  deren  nngememer  Nervenreich- 
tfanm  bemerkenswerth  ist,  man  mag  noch  so  viele  Muskel- 
süofcehen  mikroskopiren ,  in  allen  zeigt  sich  eine  Unsahl  von 
Nervenfibrilleii ,  und  wuh  gleichfalls  henrorgehoben  zu  wer- 
den verdient,  die  Theiluiigen  der  Nerveiipriniitivfasem  sind 
überraschend  häufig  au  sehen:  meist  sind  es  dichotomische 
Venweigniigen»  die  nch  schnell  wiederholen  and  dabei  die 
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gcwSlndlolMo  VeffaJermngen  dwIiIeliBf  d  Ii*  Um  werte 

und  Hl  feiiiL-  Ileisen'hcri  auslaufen. 

Der  Srhiid(  l  hat  noch  elii&n  stark  knorpeligen  Theil  iiud 
der  Sfihnantewk  norp<l  selgl  eiiM  iaiiere  ml  ¥eU  erfülle 

Uk  kaott  Mh  Dicht  iiiil6rkiM0  Mm  aMfllmD,  tet 
dM  EUrteoekei  in  adntr  Bildung  «n      Bfer  mit  Miuu 

p)  ic  erinnert.  Man  betrachte  die  Fig.  0.  Man  sieht  da  die 
iiuien  mit  Epitci  bekleidete  Membran  des  binil'üriiiigea  Folli- 
kels (a) ,  (ihr  entvpcicbt  die  mit  Kernen  Ttnc4iene  lästerst« 
.  Hittl«  dM  HolothukpeM»)»  damM»  Inni  «ne  helln  » 
WMiiicMcht»  die  an  dem  sehr  jmigan  Bi  weder  nadh  mnai, 
noch  nadi  aossen  eine  pcbarfe  Contoar  bat,  daher  ist  aach 
noch  keine  besondre  Dotterhaiit  vorhanden.  Der  fein  mole- 
kulare Dotter  aber^  welcher  daa  viele  Keimliecke  zählende 
KnunbldMli«!  wgieU,  aelii  tieb  mmsk  der  AnhtftnngeateiWi 
dce  FoNikeU  devtlioh  atiQlwtig  m  WQrde  daher  die  inaei^ 
•te  Orensschlcht  des  Etweitees  tpfiter,  wie  an  Holotherienely 
zu  einer  eigenen  Haut  erliärten,  so  kann  bei  der  Abäclinfi- 
riwg  eine  Mikropyle  /.urüt-kbieibCQ. 
Pnrfylnptera  rolitans. 

Die  behleimb«Bt  der  Mend-BaahenbWe  hat  ein  aten> 
Mhaiiachrothea  Pigment,  daa  in  der  Bfadeanliatansseidckl 
der  Mneosa  üegt,  daa  Epitel  darfiber  ist  rom  lieileni,  faxb^ 

loseui  Aussehen. 

Der  Schlund  hat  quergestreifte  Muskeln;  die  grangelbe 
SoUleiAhaat  dea  Magens  besitzt  schlaachfurmige,  diclit  bet«^ 
aanimenateheade  Xfabdsflsen;  der  PylomstlieU,  welcher  mit 
sehr  «ager  Oeffnung  in  den  Dann  fibergeht,  ist  rtm  Fm^w 
weiss  nod  ohne  Drüsen ,  aber  mit  zahlreichen  mikroskopischen 
Ffiltchen.  ' 

Die  Schleimhaut  des  dünnwandigen  Darmes  zeigt  dichte, 
netzförmige  Bildongen,  dagegnn  besttmmt  keine  Drosen«  ich 
muebte  allmihiig  anfangen  daranf  Gewicht  zn  legen,  dnaa 
ich  bis  jetst  ans  eigener  Anscbannng  nöch  keinen  GhrCHie»- 
fisch  kenne,  der  (Lieberkühn?^che)  Drüscu  oder  Drü.seu  über- 
lüM^pi  iin  Darm  hat.    kst>  wurden  verschiedene  Öüsswasser- 
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iltdie  «tid  M0«rtlselie  Mertuif  ua#erittclrt/  immer  tmt  dem 

gleich  npgaiivtri  Erfolg.  Achnlich  verhaken  sich  die  Amphi- 
bien (vergl.  anatomincü-liistaiog.  Untersuch utigeii  8.  43).  Ks 
Nheiot  fast  Geseti  mi  aein,  dass  die  Sofaleiiiibaiit  des  Pb0* 
im  dtt  Fische  und  'Repliltta  der  Drfiaen*  dirohvifcg*miao« 
^  und  nur  MlfSohenbÜdung  ImL  u»  \  -  .  r 

Die  Blutgefässe  des  Meseuteriums  bietcu  dasselbe 
Verhalten  d,\.i  L v  ii4>ligefä8sen  dar,  wie  es  vorhin  von  Triglm 
fnnmdo  geocbiideri  wurde»  atioh  sie  «od  fiadn  äunun  gaBsea 
^hAM^ma  ijxmphdräaen  wtheideoaNig  iiBiiiftUt;i  • 
'-*'«AlMmi'^reilit  eich  im  Btto  der  ^eh'winilbU»« 
hpterm  vorher<^'eheBde  Trigla  'an.    EHetes  sehr  dide* 

Wiuiiiü:  »  Organ  bosil/t  auf  beiden  Seiten  einen  4'"  stxtrkcn 
Muskeiwui!^c  von  graner  Farbe,  der  sich  um  die  ganze  hia* 
lere  (obere)  Seite  der  Schwimmblase  eretrecict.  Er  bostetil 
■OS  qnergsstreiften  BundelD,  welche,  wie  mau-aieh  aö  Schnit- 
tin  vlHi  ^treakiDeten  Präparaten  leiofat  dbeaaeagen  konnte,  in 
derf»lfe<«9Pfeft'Schiehfen  (juer  nnd  in  den  innren  nach  der  Länge 
v*>rlanfen.  Loiztere  Lage  isL  bcüäciitlich  dünner,  als  die  aus 
querzichenden  Hündeln  zusammengesetzte.  Was  über  den 
Kerttaidalithiim  dieser  Moaknlatmr'  Ton  Trigia  geaagt  wusim^ 
jlH 'iB'>|(leiekein  Grade  Ton  DMiflopiem*  Di«  Wwid  der 
Sdiwinuablaae  selber  zerlegt  sieh  in  eine  Snssere  aiisigew5hn* 
lichem,  derben  Binde<r«nvebe  bestehende  Haut  und  eine  innre 
sich  leicht  Hblü*>caUu  Membran,  die  nicht  flimmert  und  zahL- 
niahe  elastische  Plättchen^  (vergl.  anatomisch  -  histol.  Un- 
rtliiiüt  &  SO)  eingewebt  hat;  (Aach  die  «naaerat  düfana 
MMaaattaae  von  Cepoia  adgt  dieae  dg^nthamlichen  Plitt- 
dfcn).  Dafi  Innre  der  Schwimmblase,  welche  dnreh  eine 
Schuld  wan.l  in  zwei  Hohlräume  zerfällt,  bat  sehr  entwickelte 
«rotbe  Körper**. 

-^QlSM  Knochenfische  besitaen  sehr  allgemein  (vergl.  Leu- 
karte  Artikel  ^Zengong^  iih  Handwörterbach  der  Physiologie) 
SpermaCoeoiden  mit  kugligem  Kdrper  nnd  fiasaerst  sarten 

Schwanzfaden.  Der  Kupl  der  Samenkörperchen  von  Daciy- 
loptera  ist  deutlich  biruförmig  und  vorne  qner  ;ihg<  schnitten. 
Zusati  von  sossem  Nasser,  welches  bekanntlich  auf  die  Sa- 
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meaelMMiite  der  FkwtiMlie  nidit  Mtmuä  Mwirfcl,  hebt  Uor 

die  Bewegungen  rasch  auf. 

Eigenthümlicli  ist  das  G  eru cbs organ.  Von  den  zwei 
auf  jeder  Seite  vorhandenen  Nasenlöchern  Jfuhrl  dos  vordere 
ia  etnea  knnen  liogUcben  Seek,  der  m  den  aik  f>inand<r 
Terbnndeiieii  und  die  Anabreitoqg  des  BaedioerTeB  tfugdwifii 
Sehleiinhaiitlblten  besteht,  also  dae  eigentUdie  OersidieorgaB 
vorstellt.  Da*  hintere  Nasenluch  gehört  lediglich  einem 
aiemiieh  aneehnlichen  Uohiraum  an,  durch  weichen  der  mit 
dem  Tordern  Naaenloch  anaiofimieiMle  GerucbsMck  hktg^ 
spannt  ist.  Dieser  HoUramn  der  einen  Seite  commeiriiirt 
«ncii  mit  dem  der  andren  dnreh  einen  qoeren  KanaL 

Die  Wirbel korp er  des  vordren  Stuckes  der  Wirbel- 
säule sind  KU  einer  einxigen  laugen  Knochenmasee  mit  ein- 
ander verschmoliien* 
iMomß  ocM. 

Untetsneht  smui  anfinecksam  die  Schaff pen,  welebe  die 
sebr  %reit  nach  naten,  hat  am  Baaoh  veilauflnide  Seiteoyaie 

zusammensetzen,  so  erkennt  man  in  dem  der  Schuppe  auf- 
gesetzten und  helle  rudimentäre  Knochenkörperchen  enthal- 
tenden Kanal  deutlich  einen  ovalen  NenrealoMipC«  wie  ick  dei^ 
gleiebea  von  andren  Fischen  in  MftU.  Arch.  1S90  sneiat  an* 
gezeigt  liabe. 

Das  G  e  r  u  c  Ii  8  ü  rgan  repräscatirt  in  seiner  Form  wieder 
einen  andren  Typus,  als  der  vorhergehende  Fisch.  £s  er- 
scheint als  etae  dreieckige,  unmittelbar  vor  dem  Auge  lie- 
gende Qmbe,  die  blan  and  grfin  pigmentirt  ist.  Ana  ihr 
erbebt  sieh  ein  einsiges,  farbloses  Blatt  von  afagennidelen 
RSodcrn,  welches  allein  zur  Ausbreitung  des  Nervus  olfac- 
torius  dient.  Dieses  Rlatt,  einer  Rieihmuschel  v«^leichbar, 
besteht  bei  mikroskopischer  Untersuchung  aus  einem  festen 
GterOst  von  Biadesnbstans,  welches  die  zahlreichen  Bla^ge- 
ftsse  und  die  blassen  Ausstrahlungen  des  Gterachsnervea 
trägt  Ueber  die  freie  Fliehe  weg  zieht  das  Bpitel. 

Ein  paar  Worte  verdient  auch  tl^is  gi  (ine  Pigment  der 
Beione.  Mau  kann  lesen,  dass  die  Wirbel  dieses  Fisches, 
glttoh  sämmtlichen  ftbrigen  Knochen  des  Körpers»  nach  dem 


Digitized  by  Google 


329 

KodNn  me  gnogvCoe  FMrb»  a«a«liai6ii*  M  mm  himtfi  . 
beaeitoi«  dats  4iv  grüne  FMongy  welche  teft  das  ganxe 

Skelet,  besonders  die  Wirbelsaule  uüd  die  Mehrzahl  der 
Kopfknoclicn  zeigt,  so  gut  wie  die  grüne  Farbe  der  Scbiip- 
pen  dem  lebenden  Xbier  aogehört  uud  nicht  eni  durch  das 
KiHikMkrhvnrorgßnSea  mqbrd»  MiknMkopid  mm  diaso  XMl«^ 
aü  nM  geaahaa,  daaa  ea  kflk  ktai|0Ba,I^giiiaiil»  aoodarn  ab 
dÜliaaft'^iae^  und  beiiii  KtioeheDgewebe  ledigüeh  die  Grund- 
Substanz  larbt,  der  liihult  der  Knochenknrperchen  ist  hell 
und  farblos.  Auch  in  den  grünen  Zähnen  hat  nur  die  Grund- 
sabaUoi  swiaehaii  den  yeraweigteii  ZahturöhMban  die-.F&r« 
boag  w^fanoauMa.  Daa  gritoe  FiipiMiit  aiUaaal  naah  ZaaaCs 
fm  ITaKIaage. lu-.  i- 

Schneidet  man  den  ganzen  Fisch  etwa  am  Beginn  des 
Schwanzes  quer  durch,  so  sticht  die  Muskelmasae,  welche  die 
Xiängsfurchc  der  Seitenmuskein  ausfüllt,  durch  ihre  braun- 
galba  Farbe  aahr  labhaft  ab  von  dar  ibcigaa  Moakalatar  daa 
Banyfeti  waleha  von  heUan,  gallert^^ai  Aosaahcn  iain 
(Bei  SeorpMiut  ist  dieaer  Oagattaala  nicht  TorhaBden,  tfondera 
bu^de  Lagen  sind  von  demselben  farblosen  Aussehen). 

Hier  möchte  ich  auch  eme  Notiz  über  die  Muskeln  des 
Sromber  thfftmus  anhfingen.  Bekanntlich  ist  das  Fleiach  des 
Xhanfiadiaa  aehr  nuh,  doeh  nntar  daai  Mlkroakop  voii  dar 
gldches  Bteehaffanheit,  wie  dia  Moakabi  dar  höheren  Wirr 
belthiere:  die  Primitivbindel  haben  eine  aehr  feine  Qnerstra- 
fuiig  und  Bind  hell,  höchstens  mit  leicht  gelblichem  Anflug, 
aabald  aber  mehre  diflht  beiaammea  li^^,  wird  die  Farlie 
ialcnaiyaria,o  -  •  .M''U<  - 

JkutBt  ddClilllifMI. 

RMuMhtlich  darStmktnr  daa  Sahnabala  dArfka  folgan- 

des  zu  erwähnen  sein.  Die  sehr  porösen  und  dabei  höchst 
gefässreichen  Knochen  sind  nach  aussen  von  einer  derben 
Haut  uberzogen,  die  aus  Bindegewebe  besteht.  In  ihr  brei- 
taa  aifih  dia  sahlraichea  Manraa  aaa,  weiche  vom  Kerm 
tfigammna  abatammand,  den  Sebnabal  vavaorgan;  die  Nar- 
TcnprimitiHaaem  enden  ia  dieaer  Haut  in  Padniache  Körper- 
eben  ^  weiche,  wie  Herbst  zuerst  ge^cigl  hat,  iu  gruääcr 
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.  Menge  «eh  hier  finden  «m^-von  demeelHen  AvnelKn  wui'4m 
gleidben  Stfeiktur  eind,  vie  ich  von  den  FacHusehen  Kdiyer- 

chen  Taube  (ZeltechF.  f.  wies.  Zdd.  1663)  bescfaHebeo 
habe.  Die  bczciclinete  Hant  erbebt  sich  ferner  in  Fnpillon, 
die  besonders  an  der  Spitze  des  Schnabels  von  ausnehniender 
liinge  sind;  jed»  den  Papillen  hat  .miaseir  das  filulgafiasam 
und  Kerken  -  aiieh  IMniache  fiöit^oMlMn ,  mlcba  aidi  tob 
denen  in  der  Hant  mlbenr  ttegeadaa  dadnrcb^  ontemebeMen, 
dass  sie  klein  (ott  nur  0,024"'  lang)  und  mehr  hell  als  bräun- 
lich sind,  lieber  die  Papillen  weg  und  zwischen  sie  hinein 
treten  die  ZeUen  einer  stark  verhornten  Kpidenuis. 

•  Die  Zunge  anlangt,  io  bciitai  der  .fijKMrpel  d^eUMA 
GefiteekanSle;  die  Zellen,  welche  in  aiemtioh  giehhor  Menge 
mit  der  Grundeubstanz  vorhanden -eind,  haben  in  gana  fri- 
schem Zustande  einen  feinkörnigen  Inhalt.  —  Die  SchleilH- 
haut  der  Zunge  geht  in  sehr  lange  und  scbüiaie  Papillen  aus, 
die  sich  weit  hinein  in  die  ans  ichGneii  ZeUen  beafeehenda 
Spiteliage  entmeken*  Die  Znnj^endrtoan  ftiden  st^  an  den 
SeitenMohen  der  Zange,  in  LingardlMa  geordnet.  Im  Innern 
der  Zunge  liegen  reichliche  Fettträubchen.  Die  Struktur  des 
Schlundes  ist  au  feinen  Schnitten  getrockneter  Präparate 
gut  2u  erkennen.  Das  Bindegewebe,  welchea  hier  wie  an 
andren  Oiganen  das  Oarüste  daraloUl,  forme  annSehat  eine 
Sussre  HdUe,  darauf  kommen  awei  Mnakelachiehten ,  dna 
Ltnga-  und  Qnerlagev  ans  emfnchen  (glatten)  Elemenleti  be- 
stehend und  durcii  lündegewebe  in  gr<is>rc  und  kieinre  Wun- 
de] geschieden.  Ilicraut  bildet  das  Bindegewebe  die  Schleim- 
haut, die  sich  in  0,1  —  0,124"'  lange  und  0,004  —  0,007'"  breüe 
Papillen  erbebt.  Aneh  erzeugt  sie  das  Gestell  von  Schleim* 
drfiaen,  welehe  indessen  nicht  wie  tyei  Säugern  von  tranben- 
förmiger  Gestalt  sind,  sondern  die  Form  von  runden  Sacken 
iiiibcn  und  i  ;u]iar  gestellte  Scheidewände  besitzen ,  so  dass 
sie  sich  auch  ausnehmen  wie  Sehlauclidrüsen ,  die  von  einer 
gemeinsamen  Halle  omgeben  sind  and  in  einen  Punkt  ana« 
mfinden.  Das  Epitel  der  ßehleimhant  neigt  dentlick  eine  «in- 
ten noch  weichere,  weniger  veiliornte  nnd  eine  taeare  atfirker 
verhornte  Sciiiciit. 
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Kill  Querschnitt  durch  den  l>rii8eniiiagen  (Proventri- 
6ithi6)  gemacht,  weiset  Da<^,  dmn  masen  ein»  Lage' toh 
BMegeirebe  die  Sdrichtett  erdllb«t,  daraul 'folgt  eine  Qoei^ 
OMiMiatar,  wMter'  nadi  innen  IiingsnimltttlB.  Üae'^BIftile- 

gewebe  der  äussrcn  Umhüllung,  welches  sich  auch  durch  die 
Miirilvel]rigt  t(>rr-<  r/(  uinl  sie  dadurch  in  Hündel  ablhcilt,  bildet 
jetzt  naeh  itintn  von  <)•  i  Muskulatur  das  Gerfifit  der  Draaea. 
Mttik«  aM<  aefaiaadiförniige  Draeea,  Voü  denen  aber  immer 
lÜiiiilli Buäui  ü  'iAätikl  durch  eine  gemeineabieHQile  ra  eineiA 
"^naimi*^  weittiiiMletf  ^wird'^  auf  w^i^ehe-  Di  SMuftwui  liieiondeM 

Molin  (in  den  Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  math. 
j^ys.  Klasse  IboO)  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat. 
rrif)ti#Di  Maakelrltt »gen  liegen  zwischen  der  Muskulatur  und 
dumw%aiitoiftn  TenHc^n  Bpidenuie  lange  und  dabei  acftiaiale 
«bliAteAiaiiielifdrnrfge  DrCeen,  di*  immer  tropp#ciae  bei- 
sammeDstehen.  Das  Sekret  der  Drusen  erhfirtet  zu  den'  La- 
gen, f^n«?  (lr?,i'n  tiiti  v  rtlickte  Epidermis  des  Muskcliiiaü^ens 
zusammengesetzt  ist.  >Sic  wird  nach  eintägigem  Aufenthalt 
itt  iüiualdtigtr  weich '  nnd  ersobeiitt  nnter  dem  Miln^akop  ab 
iMlIi^^  loiiHliife,  geeefaichtete  Sabttap».  •  ' 
MlihMleil^dlleimhant  dee  Darmes  b^^nzt  das  Binde- 
gewebe l  luiit  i  proprio  die  schlaucliförmigen  (Lieberkuhn- 
schen)  Drüsen ,  weklie  sich  in  der  Gestalt  ganz  an  die  der 
Süugethicrc  anschiieesen.  Auch  das  sie  aaskleidende  Epitel 
>iBii^^yd|(getmia»lg- geetellt»  daea  inaeii  ein  klarea  Lumen 
ttrig  t^Mf.  *  2Meehen  den  Anamflndongen  der  DrGaen  erhebt 
ÜMMMpr^iAde^ewebe  znr  Bildung  der  Letten.  ■ 
'  Im  Bau  tln  L  (  b  I  i  verhält  sich  die  Gans  bezüglich  des  Bin- 
degewebeSy  wie  die  menschliche  Leber.  Die  Leberselleonctze 
aloaaea  nnmittdbar  an  die  Bloteapillaren  an,  so  dass  wohl  nur 
da  Minimum  voa  BinderabaCans,  welchea  man  aleTr%er  'der 
feinen  Blntgeftaae  Temmlben  darf,  die  Zellennetae  ala  Tuniea 
propria  einschliesst.  Die  Leberzellen  haben  viel  Fett  zum  Inhalt. 

Die  fibröse  Membran,  welche  die  Augenhöhle  vervoll- 
ständigt, besteht  fast  nnr  aus  Bindegewebe  and  hat  aehr  we- 
nige elaatiaohe  Faeem* 

Dia  Härder aelte  Drftae  iat  von  iMlich  grauer  Farbe, 
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wird  von  langen  C-yliiidc rztllon  gebildet,  die  ausser  ihrcra 
Kern  eine  blasse,  feiakurnige  Masse  cinschlic  ssen  und  sehr 
sieclißh  die  Sebidttcb»  nflideidiio,  wobei  ein  klares  Irusieii 
fiMg  IMbl. 

Die  Skleretik«  bestcdblt'Mis  HjiOinkiioriwl.  —  WXImd 
die  Bindesobstanz  derOboroidea  umvt  ckm^  dMtitclle  Fasern 

iät,  zeicbne^  sie  h  die  Coroua  ciliaris  durch  ungemeinen  Reich- 
Ahuis  von  elastischen  Faaern  aus,  die  dicht  durch  einaader 
gadiMslitaa  eiad  uad  woher  es  koaunt,  dass  die  Processus  el« 
ttwei  oadi  Abapfilang  des  PigMDlea  doMfa  Mhaft  wciMe 
Farbe  von  der  graneii  Iria  absfteehen.  Die  Btikksteii  elaad* 
sehen  Fasern  messen  U.üOKj  0,002"'  in  der  Breite,  laufen 
Üj^rigens  nach  der  feripherie  der  Processus  sehr  fein  aus. 

Dm  grosse  Zaiil  dunkelrandiger  Nerven  in  der  Iris  ist 
beiuuDat;  die  Uvea»  weiehe  eidi  sehr  leicht  ablös't«  besteht 
SOS  kngligen,  anfii  höchste  überfBlltea  PligiieDtBeUeD. 

Eine  besondere  Eigenthümlidikeit  ist  vom  Fleh  er  va 

melden.    Dieses  Gebilde  kommt  eigentlich  von  der  Sklcro- 

tika  und  hat  an  seiner  Basis  cmen  weissen  Wulst  Letztrer 

wird  dadurch  gelMidet,  dass  Bindegewebe  ein  Maschenweik 

formte  dessen  Arsolea  reichlich  mit  einer  ffir  das  freie  Aqge 

weissüchen  Mssse  erOUt  sind,  die  sns  blassen  Molekilea 

und  kemartigen  Blfischeo  von  verschiedener  GIrSsse,  scharf 

coiitourirt  und  au  ausgetretenes  Nerven  mark  erinnernd,  besieht. 
* 

Doch  ist  keine  Spur  eines  Nerven  vorhanden.  Ich  werde 
nachher  bdm  Auerhahn  noch  ehiigss  fiber  diesen  Y/tdat  oatr 
salheilen  liaben. 

Die  Muskulatur  des  Fleischmagens  ist  bekanntlich  von 
rüther  Farbe,  so  das8  man  quergestreifte  Elemente  bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  vermuthen  sollte,  jedoch  sind 
die  Moskelfasem  einfiMhe  oder  glatte«  die  jedoch  schirfer 
betrachtet,  eine  Uebergangsstafe  sn  den  querg^trelften  dar- 
stellen. Es  sind  demlich  breite,  gelbUch  angeflogene  Faser- 
Zeilen,  bestehend  aus  Hülle  und  Inhalt;  letztere  zeigt  sehr 
gewöhnlich  eine  öouderung  in  dicht  hinter  ^i"^'^«*''  liegende 
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Stficke,  gewisaertntHBaen  Id  «ehr  grosM  ^ptfaiitfye  FViMh^ 

tbeilchen.*'  —  Nach  innen  von  der  Muskulatur  folgt  eiiio 
Schicht  langer^  »chlauchförmiger  Drüsen,  (leren  erhärtete« 
Sekret,  eine  geschichtete  boBipgeiie  Snbstaoz,  die  verdickte 
Epidenm  de»  Mcskehnagena  eneiigt. 

Im  Dr 6 seniiiftgea  sind  die  groeeen  Difieen  ivie  bei  der 
Qmm  Mharf  abgesetste  Paqnete  kleinerer  edilMiebfSnniger 
Drusen;  letztere  messen  0,124'"  in  der  Länge  und  0,(X)7  — 
0,0120"'  in  der  Breite,  haben  ausser  der  Tanica  propria  und 
deo  SekrelioiieseileB  ein  deatUohes  IfiimeB  nnd  sind  am  hliiH 
den  Snde  iiMSg  etwas  verlireiteit,  aaeh  leieht  eingekettUf 
daher  wie  aweigespalten.  Die  Taniea  propria  der  einxelnen 
Drüsen  ist  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  Bindegewobs- 
scheide,  welche  das  ganze  Drüsenpaqnet  umschliesst. 

Duodenum,  Dünndarm  und  Afterdarm  haben sack- 
fömuge  Lieberkilhnscke  DrSsen,  die  im  DAnndam  and  AI- 
tattern  aiemUdi  knra  (OfiM^  lang  nnd  0,0160^'  brat)  sind 
nnd  ein  Lnmen  haben.  Im  Zw51fRngerdarm  sind  sie  etwas 
Idnger.  Ich  habe  von  dem  getrockneten  Afterdarm  einen  feinen 
Schnitt  genommen  und  die  MuskeUagen  in  folgendem  Ver- 
hähniss  gesehen:  an  insserst  kommt  eine  dfinne,  nngettbr 
OfilW*'  bteite  LiagsmnskelsGfalcht,  daran  eebHesst  sieh  eine 
dicke  (kfi4k***  messende  Ringmaskellage,  endlieh  folgt  nadi  In- 
nen eine  dünne  0,007"'  breite  Lfingsmusknlatur ,  die  unmittel- 
bar unter  den  Drusen  liegt  und  der  Schleimhaut  angehört. 

Was  die  Leber  betrifft,  so  ist  eine  Abgrenxung  in  Läpp- 
dien  knon  sichtbar  nnd  ancfa  von  Bindesubstaaa  fhst  iiiehts 
jni  erblicken,  ja  an  feinen  Sdinitten  getrockneter  und  dann 
wieder  mit  KssigsSnre  behandelter  Leber  Stessen  die  Zellen- 
netze uninittell»ar  an  die  GefSsscapillaren.  Die  Zellen  haben 
einen  feinkörnigen  Inhalt,  dem  selten  kleine  Fettpünktchen 
beigemischt  sind,  die  Zelleiimembran  erscheint  so  sart»  dass 
,  sie  im  Wasser  sehr  schnell  Tetgefat. 

Der  Qallengang  besitat  einfoohe  (glatte)  Mnskeln  nnd 
sein  Cylinderepiicl  trübt  »ich  rasch  nach  Wasserzusatz. 

Dem  Pankreati sehen  Gang  sitzen  von  Stelle  zu  Stelle 
kleine  Knötchen  an,  die  sich  anter  dem  Mikroskop  als  Drfi- 
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Uttuchiipeichalilrü.se  selber. 

Dio  Sk  lernt  ika  l»**f»teht  aas  Myalinknorp»! .  in  wt  ithen 
lUfi  Zeilen  an  Menge  die  homogetii'  Gruijtl^iil>staiiji  ubenri^ 
gfiXL  Der  KooclMiiriiig  d«r  äUeiotik»  ku  mkom  ^mmm  w- 
latdttt  Kn9fhnakftrp«rcfaaO|  (üa  kwMwcfft  ma§  KoorpdBflUeii 
b^rrorgegangoii  sind,  fiondem  «b  Tgriurfkte Biü(kfew»btfcSr* 
perrhen  betrachtet  >vordeii  müssen,  denu  der  Sklerotikaknfir- 
Uuri  mit  ^»cliArfer  Urenice  lür  sich  und  entfernt  von  der 
KuftifmttubfttnnT  auf,  letztere  iü  Mitita»deD  dnreli  Omüm» 
fWB§  de*  biiMkg«wfl48ea  Uabeni^gei  te  SUwoläcaknorpd«. 

Bekaiiiitlkh  weichen  an  der  hintreu  Anftchwellung  des 
Rückenmarkes  div.  Iiintri  n  Strango  rine  Strecke  weit  aiisioiii- 
aadtfy  und  indem  &i%  &ich  bald  danHif  wieder  aneinander 
Ugfin^  mtMUhi  dar  sogenaante  Sioiift  vhomboidalit»  Die» 
MT  iel  ml  ekMT  ^lympktaMkm  Plteigkeil«'  gefBlU,  »  «4- 
elm*  ValeBtia  grosse^  zarte ^  kamhaki|^  Zellea  erkeniite« 
Ic^  1jh1m>  die  (iallcrtnia.sHu  der  rautenförmigen  Gruln^  cben- 
CaUs  uiitcTtiucht  uimI  ftehe,  dass  i^i&  c^ich  mikroskopiiscU  au  da& 
fpUeilige  oder  cmbffjonalu  Bindegewebe  antdilieft.  Me  bil« 
den  ninUck  ZeUen  voa  eigeiithfiBUkli  klarem  AmaelieA  d»« 
dlarcl^  da«»  tnai  Theil  von  Urnen  leine  Fiaera  ausgehen  nnd 
eich  mit  einander  verbinden,  ein  Maschenwerk,  innerhalb 
dia&eu  eine  heile,  homogene  Subst^iny,  die,  wa.«?  abweichend 
tfMsheiat,  in  E^^siggaore  Bich  nicht  trübt,  ahgnlagfTt  iek  Aae- 
Mgdma  dnrchiieben  feine  JUnteapillaren »  welche  daaaeibe 

DieSehlinehe  der  Hardergohen  Drfiae  haben  etn  Ln» 

men ,  die  Druäen/rlieu  aind  iaudiicli  und  zeigen  einen  blas«« 
feinkörnigiju  lobalL 

Daa  am  Rande  aehwArsMcb  pigmentirte  drilta  Augen- 
lied  beateht  faat  mehr  am  elaecisahen  Fam  ala  «na  Binde*  « 
giewebe,  in  ihm  verbreitet  aicb»  wie  nach  AafiMUmg  mit 
Natronlange  bequem  erkannt  wird,  aosser  den  BiatgefSeaen 
ein  0,034"'  breites  Nermistämaichcn.  Die  Ime  l^  lache  deckt 
ein  FUUcuefitel. 
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Die  nmdii«li«n  2ellM  deftBkUrartlkakAorp^eU  hftbra 

(die  Thiere  waren  ganz  frisch)  eine»  granulirtcn  Inhalt. 

Die  Blasen  der  Thyroidcji  sind  klein,  indem  sie  meist 
nicht  über  D^Ol^O' '  messen  und  dicht  aaeioMder  gelegt.  Ihr 
B«a  iet  vie  bei  dm  andren  Wirbelthieren»  niieb  fehlt  nicbt 
dM  GoUoid. 

Die  Laftsftcke  sind  reidi  an  feinen  elastischen  Fasern 
und  scheinen  auch  j^undel  glatter  Muskeln  zn  besitzen. 

Da  Ger  lach  (üandhudi  der  GeweblcUre  S.  301)  die  An- 
gabe hat,  daaa  «r  in  der  Niere  dee  Unhne  FlimaierbewegBtig 
mü  Sicherheit  gesehen  an  haben  glanbe,  bq  habe  ich  -eifrig 
an  gana  friaohen  Objekten  daraaeh  geeudit,  doch  nie  in  den 
vielfach  gewundenen  Harnkanälcheu  eine  Spur  davon  wahr- 
genommen. Sehr  gewöhnlich  wird  das  Lumen  der  Harn» 
kanalcheu  von  Concretionen  ausgefüllt,  die  weiss  bei  auffal- 
lendera.  Lkh^  und  aehnintclggelb  bei  dnrdiftiUendem  Lichte 
aind.  Sie  haben  eine  geadiicbtete  Beeohaffanbeit  und  werden 
von  EeelgBittve  nach  nnd  nach  ganz  gelda*t.  Natronlsnge 
macht  sie  rasch  verschwinden.  In  der  Schrift  von  Hess- 
lings: Histologische  Heitrage  zur  Lehre  von  der  Ilainabsoi^ 
1851,  finden  eich  S.  48  weitre  Angaben  aber  Ablage* 
mngen  in  den  Harnkanälchen  der  Vögel* 

Tefrae  «re^alhis. 

Die  Lederhaut  erhebt  sch  nirgends  an  den  befiederten 
Steilen  in  Papillen,  auch  ist  liivi  aberall  die  Bpiderniis  sehr 
iinn  Die  Cutis  hat  eine  sehr  entwickelte  Ilautmuskulatmr 
ana  j^^ten  £lein«iiten.  Wie  Kölliker  (Mikroakop*  Anatoai. 
Bd.  JL  &  l&)  aneni  geaeigt  hat,  gehen  die  Mnakelbündal  in 
Sehnen  von  elastischem  Gewebe  ans,  mit  denen  sie  sich  at 
die  l'ederbälgc  au.setzen,  aber  ich  Sehe,  dass  dergleichen 
Sehnen  auch  so  in  die  Muskeln  eingeschoben  sind,  dass  sie 
an  beiden  Enden  jn  Muskeln  fortgehen  (gewissermuassea 
MaaedU  digastnoi  TorateUen),  da  die  HanUnnakelbundeL  sieh 
netzartig  verflechten«  Zahlreiche.  Padnische  Edrpercheii 
trifft  man  um  die  Federbälge  herum« 

An  den  roth  gefärbten  Stellen  am  Auge  verlanj^rt  sich 
die  Lederhaot  in  ii'apiUen  und  Wälle.  Forscht  inao  daimach» 
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wo  cKc  folii6  WvIhi  iiiiCcif^olifMlil  floi,  Ib  d6r  Onlli  odcf  id 

der  Kpi(l(*rmiR,  so  zeigt  sich  anf  senkrechten  Schnitten ,  da«« 
das  rigmcut  in  Kornchen ,  weiclie  sich  wie  rothes  Fett  aus- 
nehmen, den  Inhalt  der  sanAob»!  der  Lederiiaut  iCufliegenden 
EpidennisxeUcn  bildet,  welter  nadi  aaaeen  geht  des  kdraige 
Pigment  in  ein  di0bee8  fiter  und  die  latsereten  ZcUentagen 
der  Epidermis  sind  fast  farblos. 

In  der  Planta  pedi«^  \n\dvt  die  Lederhaut  grosse  Papillen, 
die  sich  tafelförmig  (meist  sechseckig)  begrenzen,  auf  ibneii 
eiteen  wieder  feinere  Papillen  nnd  das  Gtanse  dedtt  eine  ge* 
•etnohtete  etaike  Epidennis* 

Weder  des  obere,  noch  dos  nntere  nnd  des  dritte  Angen- 
licd,  deren  schwarzus  Pigniutit  am  Rande  ebenfalls  in  den 
Spidermiszellen  ruht,  haben  etwas  den  Meibomschen  D rasen 
Tergleichbares ,  auch  entbehren  sie  eines  Tarsalknorpels. 

Die  Skierotika  beeteht  ans  HyalinkntH'pel  nnd  hatinaea 
nnd  aaseen  einen  bindegewebigen  Uebenng.  Aneh  hier  liest 
sich  an  einem  Querschnitt  bestimmt  sehen,  dass  der  Kne- 
chenring  am  vorderen  Rande  nicht  ans  dmi  Knorpel  herror- 
gegangen  ist,  denn  letztrer  endet  mit  freiem,  scharfem  l:lnde, 
entfernt  geirag  von  der  Knochensnbstans,  die  nichts  aadres 
als  ossiflxirtea  Bindegewebe  Ist. 

Was  den  Ban  der  Hornhaut  betrtlfit,  so  sind  hi  ihr  die 
Bindegewebskörperchen  sehr  deutlich.  Das  Gewebe  der  Cor- 
nea geht  an  der  vorderen  und  hinteren  Fläche  in  eine  homo- 
gene Grenzschicht  aas,  woTon  die  hintere  (die  Descemet'scbe 
Haut)  sich  geschichtet  se%t  nnd  Qm  ningekehrten  Yerhiltniss 
nn  den  Sing^thieren)  dfianer  ist  als  die  vordere  homogene 
Lage. 

Die  Chor üi den  bietet  folgende  Zusammenset xinig  dar: 
die  innerste  Lage  besteht  aus  platten  0,0120"'  grossen  Schüpp- 
chen .  die  sehr  an  BpidermisseUen  erinnern  i  dann  kommt  die 
Membrana  pigmenti,  ans  grossen  (0,0190^(1,0160^  aMSsen- 
den)  meist  birnf5nnigen  Pigmentsellen  snsammengesetst  Die 
eigentliche  Choroidca  dahinter  ist  aus  Bindegewebe,  verzweig- 
ten Pigraentzellen,  Gefässen,  Nerven  und  quergestreiften 
Muskeln  gebiidet.   Die  £ntdeckttng  quergestreifter  Mnskel- 
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elemente  in  der  Aderhaut  der  Vügel  hat  v.  Wittich  gemacbt 
(ZcHscbr.  f.  wies.  Zoolog.  Bd.  IV.  S.  456).  Hier  beim  Auer- 
balm  bedarf  ee  schon  einer  eorgfUtigen  PrXpanttioo,  um  aie 
dttsttiteilen.  Einzelne  Bfiodel,  die  fast  unmittelbar  anter  dem 

Pigment  verlaufen,  messen  0,024'"  in  der  Breite. 

Unterhalb  der  Falten  des  Pecten,  welcher  fest  mit  der 
bklerotika  verbunden  ist  ,  zeigt  sich  auch  hier  ein  weisser 
Waist  roa  eigenthttmiicher  Struktur«  £c  besteht  ans  einem 
Geräst  TOD  Biodesabstanz,  das  ein  gewissermaassen  e«rer^ 
BÖses  Gewebe  bildet,  nod  die  Maseheoriome  sind  erfüllt  von 
einer  wcibslichen,  breiartigen  Masse,  die  aus  feinen  Molekülen 
und  Kernen  2U8aaimengeset2t  ist.  Eine  weitere  Nachforschuog 
lehrt ,  dass  dieses  Organ  die  obere  Wand  des  grossen«  durch 
die  BUerotika  hereingetretenen  niid  zam  Peeten  gehenden 
Blntgefässes  ist  Besüglich  der  Bedeutung  des  Gebildes  Itet 
sich  vorläufig  nichts  aussagen ,  höchstens  konnte  man  auf  die 
Verwandtschaft,  die  im  Bau  zwischen  ihm  und  den  Lymph- 
drüsen herrscht,  hinweisen. 

Hinsichtlich  der  Struktur  der  Linsenfasern  durfite  hei> 
msnheben  sein,  dass  in  allen  den  aantehst  der  Kapsel  lie- 
genden Fasern,  nnd  mochten  sie  auch  eine  Lfinge  von 
haben.  Kerne  vorhanden  waren,  und  zwar  so,  dass  immer  zu 
einer  Faser  ein  ungefähr  0,004"'  grosser  Kern  gehörte.  Es 
wSchst  demnach  auch  hier  immer  Eine  Zelle  zu  Kiner  f  a- 
ser  ans. 

Im  Zangenknorpel  überwiesen  die  Zellen  an  Monge 
die  Grundsubstanz. 

Ein  Schnitt  durch  den  getrockneten  Schlund  gemaclit, 
zeigt  zu  äusserst  eine  Bindesubstanz Umhüllung,  dann  zwei 
glxtte  Moskelscfaichten,  wovon  die  Süssere  aus  Lftngen  ~  die 
ianere  ms  Riognaskelii  besteht  Setzt  man  Bssigsinre  dem 
Pripanite  zu,  so  nimmt  der  Qaerschflilt  der  Bingmoskeia 
ein  Aussehen  an .  wie  ein  Epitel  oder  besser  wie  Zellen- 
knorpei,  indem  die  bchnittfläclicn  der  einzelnen  Faserzellen 
zu  0,004—0,006'"  grossen,  hellen  Ringen  aufgequollen  sind, 
in  weldien  man  h&nfig  den  qoerdarchschnittenen  Kern  erblickt 
Aof  die  Mnskela  folgt  die  Bindesabstans  der  Sohleimhant,  in 

Mtiner's  ArchlT.  1864.  ^ 
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der  ansBcr  feinen  elAStischr»n  Fnsern  auch  ZuU'  glaner  Mus- 
keln nach  der  Länge  üea  Oesophagus  Terlantcii.  Die  Binde- 
tobttanx  biidet  aoch  die  Umrisse  von  sackfonirigeii  Drfisen, 
welch«  dottli  rartpriiigeiide  Seheidewinde  nebikenuBerig 
werden.  Die  Lmeiiflicbe  des  Scblimde«  trigt  ein  gesellig* 
tete»  Plattcnepitel ,  dessen  unterste  Zellen  klein  und  rundlich 
.sind,  der  Kern  eng  von  der  Mpmhr.in  um8chlos«»(?n ,  nach 
anseen  zu  werden  sie  «UnuüiUg  grösser  und  platten  sich  eh. 

Tom  Knochen ejetem  hebe  iofa  den  Obenchenkel  nn- 
tertacbt,  nachdem  er  ein  paar  Tage  lang  in  Salpeterelnre 
gelegen  hatte«  Alt  bemerkenawertii  erschien  mir,  dass  die 
Havers^Bchen  Kanälchen  sehr  zahlreich  Ovaren,  f*o  da^.-,  eiji^ent- 
lich  mehr  Markkaniüchon  existirten ,  als  lamellö^e  Grundäub- 
stans  dazwischen.  Die  Knochenkörperchen  hatten  einen  Kenh 
waren  übrigens  dnrchschniulich  kleiner  ak  bei  Fischen,  Am- 
phibien nnd  Sängern ,  lodern  sie  raeist  nur  0»00i4*^ 0,003^" 
messen.  In  den  Fastkrallen  waren  die  Knochenkörperchen 
grösser  als  im  Oberschenkel.  —  Kin  L;iill,^-^.>chuill  durch  da<» 
Kniegelenk  gelegl,  bot  insofern  ciiicu  hübschen  Anblick  dar, 
als  die  Markkanftle  des  Knochenendes  sottenartig,  dicht  einer 
am  andren  in  den  Gelenkknorpel  vorragten.  (Bei  der  Tanhe 
sehe  ich  das  nicht  I)  Der  Gslenkknorpel  selber  hat  eimge 
Gefftsskanüle  und  die  Knorpclzclleii  liegen  äusserst  eng  bei- 
sammen. 

Hifjiudaeus  artalis. 

I>ie  Lederhaut  bildet  keine  Piqiillen  (wenigstens  meht 
am  Rficken,  auch  nicht  an  den  Lippen  oder  den  Bohlenbal- 
len); die  Epidermis  ist  dann,  die  Talgdrüsen  sehr  klein,  ihr 
Sekret  feinkörnig,  nnd  wenn  das  Haar  etwas  grösser  ist, 
umgrlun  sie  dasselbe  im  Kreis.  —  In  den  Sohienballen  lie- 
gen Schweissdrüsen;  das  Pigment  an  demselben  Orte  istmcht 
in  der  Spidermis  abgelagert,  sondern  in  den  rersweigtaii 
Bindegewebskftrperchen  der  Cntis. 

Die  Z  nnge  scheint  nar  Papillen  Ton  einej-Iei  Art  zu  be- 
SÜsen,  die  den  Filiformes  des  Menschen  eiiirtprechen :  sie 
gehen  in  eine  oder  mehrere  öpitsen  aus  nnd  haben  ein  sehr 
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starkes  Epitcl.    An  der  Zungeiiwurxel  findet  mau  traabeu- 
förmige  Schleimdrüsen. 

Die  Muskelhaut  des  Schlundea  besteht  bis  sam  Magen 
aes  quergestreiften,  acbmalen  (nngeflflir  0,004'"  in  der  Breite 
measeoden)  Primltivband^n.  —  Der  Cardiatheil  des  Magens 
•  ist  ohne  Drusen,  im  Pylorusabschnitt  siebt  man  lancje,  schlauch- 
förmige  Labdrusen.  —  Im  Biindsnck  des  Darm  es  sind,  da 
die  Schleimhaut  dunu  ist,  die  Drüsen  sehr  seicht.  In  ganz 
ftiscfaen  Tluereii  enthielt  dieser  Theil  nasser  den  Speiseresten 
saUlese  Mengen  von  0,004'"  langen,  lebhaft  sich  bewegenden 
^bfioncm. 

Von  den  Zotten  der  Daroischleimhaut,  die  lang  und  schmal 
nod,  hob  sich  leicht  das  Epitel  wie  ein  Handschuh üngcr  ab, 
ond.  dann  zeigte  sich  das  Bindegewebsstroma  der  Zotte  ofit 
mit  reaorbirten  Fetttröpfchen  nnd  FettklGmpehen  eifilllt,  aber 
immer  ganz  nnregelmlssig,  ohne  je  auf  eine  gewisse  gesetz« 
mSssige  Zeichnung  von  Chylusgefassen  hinzuweisen. 

Die  Hardersche  Drüse  hatte  nicht  mehr,  wie  es  bei 
den  Vögeln  der  Fall  war,  heile  Sekretionszellcn ,  sondern 
diese  waren  voll  Ton  donkler  Möleknlannasse.  Das  dritte 
Allgenlied  wird  im  Innern  Ton  einer  nnregelni&is%  gestal« 
telen  Knorpel  platte  gestützt,  deren  Zellen  sehr  üsttreich  sind. 

'Will  macht  in  seiner  Mittheiluug  über  die  Pacinischen 
KOrperchcn  der  \'ögel  (Sitzungsbericht  d.  kais.  Akademie 
zu  Wien.  1850.  8.  220)  die  Bemerkung,  dass  diese  Organe 
bei  den  Nagethieren,  besonders  der  Haasmaas  nnd  dem  Meer- 
sehwemchen,  denen  derTogel  gleichen.  Da  die  in  Bede  ste- 
henden OdbOde  bei  den  Vögeln  so  sehr  Ton  denen  der  S&ager 
differiren  (vergl.  meinen  Aufsatz:  über  d.  Vater- i'aciiiischen 
Körperchen  der  Taube,  und  Kolliker:  einige  Bemerkungen 
über  d.  Pac  Körperchen,  Zeitschr.  f.  wies.  Zoolog.  1^),  so 
habe  leh  sie  yon  einer  Jnngen  FeUmans  ans  dem  Baume  zwi* 
eben  den  Vorderarmknochen ,  wo  sie  in  kleinen  Gonglomera- 
ten  beisammen  liegen ,  untersucht  Sie  sind  hier  zwar  klein, 
indem  sie  nur  0,72'"  Länge  hatten,  stimmen  aber,  was  den 
Bau  betritt,  vollkommen  mit  denen  anderer  bäugethiere 
ttberein.   Sie  bestehen  ans  homogenen »  mit  .Kernen  versehe- 
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non  !;iiul.'Snbstanz)ani<'llon.  zwischen  denen  Flüssigkeit  vuU 
halteti  ibl.  iJic  sogciiunnlc  teniralt.'  iicfliU'  wird  von  ciutT 
blas«  granulären  Snbeteoi  erfüllt.  Es  war  nicht  mehr  mog- 
liob,  die  Kcrrenliser,  w«kiie  im  Btael  des  Körp«relMM  dm- 
kelrattdig  b»  snm  Beginn  des  sogenannten  oentraleo  Banmes 
deatlich  zu  sehen  war,  in  den  letztren  hinein  zu  verfolgen. 
ßfns  musmlns. 

Die  Zirbel  ist  klein  und  sitat  der  Hirnhaut  feet  an.  Waa 
ihre  Textnr  aagehtt  to  tiebi  man  ihre  gfMndlre  Bnbatant 
doreh  etwa«  Bindegewebe  vnd  den  Verianf  der  Oeftee,  wenn 
anch  nicht  sehr  aeharf,  in  1ragelf5nnige  Abtbdlongen  gesitn- 
detf.  Die  MaS8€;  der  leiisttren  besieht  aus  i^U  i<:h massig  gros- 
sen (U,lK.i-l'")  runden  Kernen  mit  Nucieoiis,  um  jede  herum 
lagert  ein  Hof  von  fein  blasskor  niger  Substanz.  Aus  dem 
Gehirn  treten  einige  dnnkeirandige  Nerven -Fibrillen  in  die 
Zirbel  ein. 

Die  Augenmuskel  n  erinnern  in  ihrer  Textur  an  manche 
Fiscbmuskeln  (z,  I^.  der  Seitt  aluiie),  da  die  breiten  Prirni- 
tivbundel  eine  Zusammensetzung  von  5  —  8  aneiuander  ge- 
legten ^PrimitiTcjrliadem'^  darbieten «  wekhe  die  Qaerttreifoog 
■eigen  oder  anch  nur  pnnktiit  sind. 

Die  ddnne  Ohrmoeebei  hat  ein  Knorpelgerfist,  das  anf 
den  ersten  Hlick  ganz  wie  Fettgewebe  aussieht;  erst  bei  nä- 
heren) Zusehen  wird  man  gewahr,  dass  man  Knorpel  vor 
aich  habe,  desaen  Zellen  nur  durch  ein  Minimum  bomogeaer 
Onindanbitani  von  etnander  geeehieden  sind  und  grosse  Fett- 
tropfen einschlieasen. 

Die Sekretioosaellen  der  Harderseh en  DrSse  sind  Ter- 
schieden  gros«,  stimmen  aber  alle  daiin  uberein,  dass  sie 
aaaser  dem  Kern  feine  Fettpünktchen  zum  Inhalt  haben. 

Was  das  Skelet  angeht,  so  sehe  idi,  dasa  die  Bippen- 
Imorpel  nnd  der  schwertftnnige  Fortsats  des  Brostbeins  rom 
derselben  Bescheffudheit  sind,  wie  das  Knorpelgerftst  der 
Ohrmnsehel;  der  Knorpel  hat  sehr  wenig  Grnndsobstanz  und 
die  daher  dicht  beisammen  liegenden  Zt-Hen  besitzen  grosse 
Fetttropfen.  Die  Gelenkkuorpel,  wenigstens  des  Knioea, 
aiod  eohte  Uyaiuiknoipel.  ^  Die  dianen  Nasenrnnseheln  Ine- 
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aea  «cb  ftisfib«  ohne  weiter«  FHlpar«tioii  bequem  niikrosko- 
piren  imd  da  seogt  eich,  class  in  vielen  KnoehenkÖrpercben 

ein  Kern  deutlich  vorhanden  ist.  Auch  an  Schnitten  eines  in 
Salpetersäure  gelegenen  bchenkelknoehens  liess  eich  in  fast 
ailen  Korperchen  ein  kernähnlichor  Fleck  unterscheiden.  Audi 
uMenleni  isl  4er  Bau  des  Knochens  im  Yerbalten  der  Ha- 
Yen'sehen  Kanäle  nnd  der  lamelldsea  Onmdanbstana  wie  beim 
Menschen. 

Uu$  decumanus. 

Die  Leder  haut  erhebt  sich  nicht  in  Papillen,  sondern 
ihre  inssere  Contonr  Terlftoft  bochstens  in  leicbten  Wellen- 
Kniea,  sie  bat  an  den  bebaarten  Stellen  (von  der  Stirn, 
Brost,  Baneb,  Schenkel  nntersncbt)  ausser  den  Talgdnlsen 
keine  amin  n  drüsigen  Bildungen.  Die  Epidermis  ist  an  den 
genannieu  Stellen  sehr  dunn.  In  der  Pulpe  der  Tasthaare 
eikennt  man  bei  neugcbornen  Ratten  sehr  leicht  Blutgefässe. 

Nach  Valentin  (Pbysiolog.  2.  AnB.)  U$gt  das  Epitei  der 
Plexus  eboroidei  des  Gebirns  bei  den  Sftugetbieren  Fllm- 
merhSrohen,  leb  kann  f8r  die  Ratte  dieses  nicht  bestit^en 
und  will  auch  gleich  beisetzen,  dass  beim  Menschen,  wo 
Valentin  an  gedachter  iStelle  ebenfalls  Cilien  vermuthet, 
gewiss  keine  Ftimmening  rorhanden  ist.  Wir  hatten  hier  in 
Wünborg  jfingst Gelegenbdi,  einen  Hingeriditeten  sn  nnter- 
soeben 9  wo  sieb  fand,  dass  das  Ependyma  der  Rautengmbe 
des  Gehirns  wirklich  flimmert,  aber  nirgends  das  P^pitel  der 
PU'xns  choroidei.  Virchow  hatte  schon  fiilhcr  mitgetheilt, 
dass  Vüim  Kaninchen  der  vierte  Ventrikel  Üimmere. 

Besöglich  der  Augenlider  moobte  leb  erwShnen,  dass 
war  das  dritte  Lid,  weldies  Idein  nnd  sebwars '  geffabt  ist, 
einen  Knorpel  besitst,  aber  niebt  das  obere  nnd  untere. 
(Das  Kaninchen  hat  ebenfalls  im  dritten  Lide  einen  Knorpel 
vou  der  gleichen  auffallenden  Beschaöenheit,  da  die  mit  b  aii 
erfüllten  Zellen  sicb  sebr  nahe  gerückt  sind).  Die  Meibom» 
sehen  Drosen  stellen  entwickelte  Talgdrilsen  dar,  besonders 
im  oberen  Lide. 

Der  Kehldeckel  und  die  Stimmbänder  haben  einge- 
schichtetes Plattenepitel ,  der  übrige  Kehikopl  flimmert. 
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Der  Cwdiatheil  des  Magetts  entbehrt  der  DröMB  und 
in  woa  einer  ihalichen  coneistaalen  Oberbanl  öbeno^en,  wie 
die  ImMwUidie  de»  ScUradei«  Ar  das  frde  Auge  maA  «i- 

kroftkopiflch  erseheiBt  sie  wie  eine  wihre  Bpidermis;  dmIi 

NaiTuohuig^e  crkeüüi  miilii  ihre  Zusammeasetxnng  au.^  uriein- 
AOiier  häugeoden  pUttuQ  ZeUtiu.  Der  l^jriomatlieil  die 
fewuhniichen  tchinchfBnnigen  JUabdrfiMii* 

Von  Mesenteriara  desDarmce  worden  gtoese  Strecken 
wegen  der  Nerren  dnrelisnclit,  aber  ieh  eah  keine  dnnkel- 
randigen,  sondern  nur  Bemak^sche  Bündel,  die  frisch  sehr 
hell  waren,  aus  einer  öfter  ringlurnjig  «  inge^climirten  Scheide 
und  einem  blnaagranaliren  irüialt  bestanden  und  nicht  wenig 
den  Eleaeaten  den  Olfaetorioa  gjUchen« 

Im  OekrSee  üifen  anck  bekaantlick  aehr  anagebildete 
LymphdrHaen,  oiid  twer  trifft  man  die  kleinem,  oft  imr 
steckiiudelknopfgrossan,  zunächst  tleni  Üumi,  davon  weg  ver- 
gröäseru  äie  sich  und  ver&chiucizeu  uach  der  Wurzel  des  Ge» 
krdeea  hin  an  1%  Zoll  langen  und  S— «i"^  breiten  Droaeo- 
laaaeD.  Die  ertten  Lyaiphdriiaen  liegen  in  der  Darmwaad 
aelber  nod  aind  die  aogenannten  Pejerachen  FoUikeL  Sie 
stehen  entweder  vereinzelt  (sogenannte  solitäre  Drusen) 
oder  «ind  trupi^M  ise  zu  9  — 10  2Uö:iiiimengeh5uft.  Das  Ans- 
seheu  für  das  freie  Auge  sowohl  der  iu  der  Darm  wand  an- 
gebrachten Lymphdroaen  oder  jener  im  Meaenteriom  liegen- 
den iai»  wem  man  aie  aoharf  beaieht»  gewDknIieli  ao,  daaa 
daa  Innere  der  Follikel  meiir  dnrcliaeheinend  and  hell  iat,  die 
Circuiiitvn  11/  aifcr  leMiaf:  \veii>5>.  In  anderen  Fällen  erblickt 
man  das  Innere  der  Follikel  roth  gefärbt  und  das  j£wischen 
den  Follikeln  befindliche  interatitielie  Gewebe  dennoch  milch- 
weiaa.  Da  man  gar  nicht  aalten  aoch  die  Chyloageftaae  gana 
mit  milchigem  Inhalte  erfülU  tri£[t,  ao  Ifiaat  aich  aehon  mit 
freiem  Auge,  indem  man  dieselben  nach  den  Lymphdrösen 
verfolL;t .  ^^  aiiriielimen ,  wie  sie  sieh  nur  zwisclien  die  Follikel 
vertheüen  und  damit  die  erwähnte  weisse  Farbe  der  Intor- 
stitien  henrormfen.  Im  leeren  Zuatande  der  Chylu^eftaae 
aind  aoch  die  Lyjnphdröaen  von  einfach  jpratiweiaaem  Ana- 
Behen.   Sackt  man  durch  die  mikroatropiaehe  UnteranrJinug 


•  Digitized  by  Google 


343 


Mk  weltm*  Sber  das  Veriiaiteii  der  GbylusgefSssö  za  den 

Follikeln  aiilzuklären,  so  sieht  man  an  den  Peyer'sohen  Hau- 
fen, dass  der  ChjloSy  dessen  weisse  Farbe  von  intenaive 
Moiek «lArbewegopg  zdgeiiden  Fettmokkttlen  henrührt«  mat 
.  la  dtii  kleinen  wid  mit  «iDander  sii8Mnmeiib&igea4e&  Räomen 
der  Fellikelwand  enthalten  ist  Letzire  i«t  Biadesiibetanc 
und  hängt  mit  dem  Bindcgewcbsstratum  der  ScLlciinhaut  con- 
liauirlich  zusaniiiien.  Es  haben  daher  diese  Chylusgefüsse 
so  wenig  wie  in  den  Zotten  eigene  Wandiuigea ,  fioodeni  sind 
blosae  Interatitien.  Mikroakopirt  man  aber  die  starken  i» 
Mcaenterinm  vom  Darm  an  den  LymjphdrOsen  laufenden  Chy* 
)usgef)Ks8e,  so  zeigen  sie  den  Ban  von  dffnnwand^en  Blnt- 
gefäsgen,  ich  unterscheide  eine  äussere  BindejS^ewebslage,  dann 
eine,  wenn  anch  nicht  dicke  Ringmuskeihaut,  endlich  eine 
homogene  Tunica  elastioa.  Nähert  sich  das  ChylosgefÜtss 
einer  Lymphdrose^  bo  sertheüt  sie  sieh  in  dfinnere  Aesle 
tmd  diese  verlieren  sich  continoirlieh  in  das  swisdien  den 
DrosenfolHkeln  befindliche  Bindegewebe  so,  dass  nichts  mehr 
von  distinkten  Chylusgefässen  übrig  bleibt,  vielmehr  füllt  jetzt 
der  weisse  Chylus  die  feinen,  mit  einander  communicirenden 
UohJriuuno  des  Biod^webes  wieder  in  gleicher  Weise  an, 
vie  es  in  den  Peyer'sdien  Drüsen  des  Dams  der  Fall  war. 
In.  den  Follikeln  selber  bemerkte  ieh  nie  eingedrungenen 
(weissen)  Chylus;  dt^r  Inhalt  der  letztren  war  vielmehr  iininer 
die  bekannte  farblose  Körner-  und  Zellcnmasse  (Lymphkor- 
pesehen).  nnd  dazwischen  verbreiten  sich  feine  (meist  OfiOA'" 
msMado)  OapUlargellisse^  die»  wenn  sie  voU  Bist  waren»  das 
Innere  des  Follikels  für  das  freie  Ange  roth  eraebeinen  lies- 
sen.  Nach  diesem  Befund  ist  es  sehr  wahracfattnlich ,  dass 
der  Chylns  nur  in  den  Follikehvanden  weiter  zieht,  und 
höfihstena  der  Liquor  Cbyli  in  die  Follikel  selber  eintreten 
kann* 

Ich  habe  hier  in  kmven  Worten  gesebildert,  was  ieh  ge* 
sehen  habe,  da  das  geringe  Material,  auf  das  ich  mich  stfitse, 

mir  nicht  erlaubt  auf  die  wichtigen  Arbeiten,  weK  lit;  in  neuerer 
Zeit  von  Brücke,  Kölliker,  Dondcrs  u.  A.  über  den  ihiu 
der  Lymphdrüsen  veröAentlicht  wurden,  kritiseh  einzugeheu. 
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Die  Leber  scheint  lUiSfieret  wenig  Büidesubstiuiz  zain 
ioaeren  Gerüst  zu  haben,  j*  an  g^troclcneten  Leberstückoheo 
begrenzen  die  GeflsBcepiilaren  nnmittelbar  die  Z^eaaetie. 
Die  LeberteUen  haben  anaser  dem  Kern  einen  graanÜiten, . 

blassen  Inhalt,  aber  auch  Fetttröpfchen  von  verschiedener 
Grösse.  In  neugeborenen  Ratten  sind  die  Leberzellen  selir 
fettreich. 

Der  Uterna  hat  swei  Maskelaehichlen ,  eine  inaere,  die  • 
längi,  und  eine  innre,  die  qner  vetUuft.  Die  Sehleimhaat  lal 
ohne  Drftsen,  zeigt  aber  eine  aehr  entwickelte  Filteheabtldnng, 

so  dass  man  alleidiugs  von  etwas  liberalerem  Standpunkte 
aus  die  Räume  zwischen  den  Falten  als  colossale  Drüsen 
aaaprechen  könnte»  (Macht  man  von  einem  trächtigen  Utema, 
den  man  getroeknet  bat,  feine  aenkreehte  Schnitte  durch  den 
Uterna  nnd  die  Flaeenta,  ao  Üast  zieh  klar  aehen,  daaa  der 
Mtttterknehen  lediglich  durch  sehr  ausgedehnte  FaltenbÜdang 
sowohl  von  Seite  der  Uterusschleimhaut  als  ',n\r\\  des  Cho- 
lioBs  gebildet  wird.  Die  Falten  greifen  g^enseitig  ini^g  in- 
einander). 

Beifiglidi  der  Stmktnr  der  Eieratöcke  mochte  ich  an- 
Uhren,  dase  in  den  Follikeln  kein  Liqnor  sichtbar  tat,  son- 
dern bloss  die  Zellen,  welche  diu  Alembranii  grannlosa  vor- 
stellen und  das  Ki.  In  letztrem  ist  der  Dotier  sehr  blass 
und  feinkörnig,  der  Keimfleck  aber  hat  ein  fetitropfeafthn- 
liehea  Anseehen,  ist  dae  Keimbiiachen  geplatzt  nnd  aoaam- 
mengefaltet,  ao  läast  sich  hfinfig  wahrnehmen,  wie  der  Keim* 
fledc  dnrdi  einen  Stiel  der  Wand  des  Keimbifischens  anhingt 

Untersucht  man  den  Eierstock  von  neugeborenen  Ratten, 
so  bietet  er  ein  Bild  dar,  welches  in  gewisser  Beziehung  der 
Thyreoidea  sehr  ihnlich  iat$  man  sieht  geschloasene  Blaaeo, 
angef&llt  mit  Zellen,  und  zwar  sind  die  Zellen  in  den  jdng^ 
aten  Blasen  alle  von  gleicher  Grösse,  in  weiter  vorgeachfü- 
tenen  macht  sich  eine  Zelle  benierklich ,  die  grösser  ist  als 
die  übrigen,  und  wie  der  Vergleich  mit  andren  FolUikeln  lehrt, 
zum  Keimbläschen  wird,  indem  sich  um  sie  herum  Dotter- 
anbstanz  absetzt,  die  zuletzt  durch  eine  festere  Eüwmaaaehicht 
(Zona  pelindda)  sich  zom  selbatSndigen  Bi  omgeataltet,  wih* 
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reDd  die  andren  Zell«ii  d«6  FoUfkeb  zur  Membraua  grauu- 
losa  werden. 

lieber  den  feinernlkui  des  GuberuaculumHunteri  lauten 
dio  Angaben  etwas  vendueden.  Ich  habe  dasseLbe  von  eioem 
li^  langen  Embryo  uDtenoobt:  es  halte  aussen  «in  £pitsl, 
das  Bindegewebe  des  Organs  wsr  noeh  roa  stark  gallertiger 

Beschaffenheit,  die  Hauptmasse  im  Innern  bestand  atis  (juer- 
gestreiitea  Muskelbüadelo,  die  alle  nach  der  Länge  veriicfea« 

Die  Milchdrüsen  sind   auch  beim  m&mUchen  Thier 
siemlieh  gross  und  von  gelblicher  Fsrbe. 
Talpa  europaea» 

Da  der  Rüssel  dieses  Thieres  mit  als  ein  Tastwerkzf^ug 
betrachtet  werden  kann,  so  habe  ich  itacii  Wagner  sclu  n 
•  Tastkörperchen  gesucht,  aber  keine  wahrgenommea;  diexahl« 
ickhen  Nervenbündel  scheinen  einfach  für  sich  an  enden, 
▲och  wül  ich  glelcfa  bebetsen»  dass  ich  Padnische  Körper- 
eben  weder  im  Mittelranm  der  Untersebenkelknocken,  noch  , 
in  der  Fuss  11  ar he  finden  konnte.  Niclit  minder  mangeln  am 
letzten  Orte  die  Schweissdrüsen.  Der  Schlund  hat  bis  . 
zum  Magen  quergestreifte  Muskeln.  —  Beselich  der  Drüsen 
der  Darmschleimhant  erscheint  bemerkenswerth ,  dass  die 
Bronner'seheo  Drfisen  nnr  den  unmittelbaren  Aofung  des 
Duodenum  besetzt  halten  und  hier  einen  für  das  freie  Auge 
geil  weissen  Ring  bilden.  Nach  ihrem  Bau  sind  es  traiilien- 
förmigc  Drüsen;  ihre Sekretiotiszellcu  haben  abweichend  von 
denen  des  Menschen  dnen  dunklen  feinmolekuliren  Inhalt, 
woher  die  angegebene  Farbe  rSfarL 

Die  Milz  ist  verhfiltnissmissig  sehr  gross,  da  sie  2  Zoll 
Länge  und  7"'  Linien  im  breitesten  Durchmesser  hat  und 
auch  ihr  Aussehen  ist  auffallend,  insofern  in  einer  grauweis- 
sen  Masse  lebhaft  rothe  Inseln  hLeibeo.  Betrachtet  man  die 
DorchschnittsflAche,  so  gewahrt  man,  dass  die  grauweasse 
Messe  in  dendritischer  Form  und  sahbeiche  Aussackungen 
bildend,  die  rothe  Pulpe  durdizleht. 

Die  L  V  III  p  h d r u  sen  der  Bauchhöhle  sind  grauweiss,  an 
der  Iiu£tröhre  röthlicb,  oder  genauer  genommen,  es  sind  die 
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Follikeln  rötblkh  und  das  Gewebe  daswiseheii  von  grMiweie» 
ser  Farbe. 

Neeh  Treviranns  sind  die  BierBtftcke  des  Maalwaifes 

durch  l  iiie  Einschnürung  in  zwei  Hälften  getheilt,  die  gi  uisrc 
ist  sehr  gefässreirli  und  die  kleinere  den  Fimbrien  zunächst 
liegend,  ist  von  biussrer  Färbung  und  zeigt  unter  der  Lupe 
drilsenibnliefae  Korpeiehen,  An  den  Exemplaren^  die  ich  (im 
Jnni)  aergliederte,  war  diese  ScheidBng  nicht  vnriiaadea, 
sondernder  rundKehe,  2"*  im DazchmeaBer haltende Eieralocfc 
war  fiusserlich  und  innerlich  von  gleicbmässiger  Besciiaifen- 
heit  und  gelblicher  Farbe.  Bei  der  mikroskopischen  Unter- 
eaehmig  bestand  er  fast  anaachliesalich  ans  dicht  gehäuften 
Fettkdmefaen  nnd  nnr  ^it  Mfthe  liesaen  sieh  folUkeliliiilidie 
Blasen  da  nnd  dort  nntersdieidco.  Sie  waren  0,004'"  bis . 
höchstens  0,01 80'^'  gross  und  angefüllt  mit  hellen  Zeilen; 
wirkliche  prinntive  Eier  konnten  nicht  nachgewiesen  werden. 
Es  schien  der  Eierstock  eine  voUständig  rackw£rta  gehende 
Metamorphose  eingeleitet  an  haben. 

Die  Uternsschleimhant  hat  kerne  Drdsen«  aber  im 
fiiiteiter  eieht  man  sddite  DrSsensAekefaen,  ^e  wieder  dnreh 
allgemeine  Hüllen  zu  Gruppen  vereinigt  sind. 

Von  Interesse  wai'  die  Untersuchung  des  Auges,  in  wel- 
chen vor  Jahren  schon  Treviranns  alle  wichtigen  Theüe 
gefunden  hatte.  Die  SkleroHka  ist  dfinn  vad  besteht  ans 
Bindesnbstanv,  die  Ghoroidea  hat  die  Pigmentlage,  an  der 
Retina  aber  vermisse  ich  die  St&bchenschicht,  indem  sie  nur 
Korner  zeigt.  Eigenthiimh'ch  verhält  sich  die  Linse:  sie  ist 
nicht  aus  Fasern  zusammengesetzt,  sondern  den  Inhalt  ihrer 
Kieseln  machen  lediglieh  Zellen  ans*  Diese  sind  im  finachen 
Znstande  Snssers  pellncid,  ^on  derselben  Natur  wie  die  £|»i- 
teleellen  an  der  Innenflfiohe  der  Linse  andrer  Wirbdtfaiere, 
0.007  -  0,01  ()"'  gross  und  es  is  kaum  etwas  von  eiin m  Kern 
wahrzuuthmcii.  Setzt  man  indessen  Essigsäure  zu,  so  gewiimeu 
nicht  nur  die  Contouren  der  Zellen  an  Schiiife,  es  kommt 
Jetzt  auch  in  jeder  Zelle  ein  deutlicher  0»003'"  grosser  Kern 
znm  Vorschein.  Die  Zellen  erinnern  dann  sehr  an  junge 
Epidcrmifizellen,  sowie  überhaupt  diu  ^aiizc  geschilderte  lexiar 
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auf  eiBen  embiyoiialcii  Zoitaad  hinwebt  —  Die  TalgdHtoen 
der  rerdünnten  ftnflsrenHant  am  Auge  haben  durch  beaondre 

Entwickelung  deu  Charakter  von  M ei bo mischen  Drüsen 
aogenommen. 


Erklänmg  der  AbbUdimgen. 

Fig*  1.  Ein  Kisftcheii  des  SchwanfttrguiM  too  lU^a,  nach  d«r 
Unge  diirehflobidtfteii  und  bd  etwa  SOmaltger  VoigrBiiernog.  «  Qe« 
wSbnllclies  Biadegewebe,  die  Wand  des  Kiftcheot  bildend,  5  der 
6allcrtkeiii  im  Inaern,  e  die  knorpelihnticbe  Umblinang  desselben, 
d  der  im  Qallertkeni  sieh  venweigende  Nerv. 

Fig.  3.  Ein  kleines  Scadccben  des  OallertlLenies,  bei  statiner  Ter; 
grtaenmg,  nm  die  EndTertheünngen  an  drei  Nerrenflbrillen  an  seigen. 

Fig.  3.  Ein  kleiner  Tbeil  ron  der  knorpeUUmllehen  Ka^  (e  auf 
Flg.  1)  des  Gallertkernes,  staik  Teigfttsaert:  a  die  Aieoten,  b  die 
Mneeatrlchelte  GrondsabsCana,  e  die  in  letetra  eingestrenten  (Knor- 
pel«) Zellen. 

Fig.  4.  Ans  dem  Mesenterium  von  Trxgla  Inrumlo  (•j;oringe  Ver- 
grOisemng:   a  Blutgefäss,  h  drQsige  Scheide  demselben,  c  Fcttzellen. 

Fig.  5.  Ein  kleines  StSck  des  vorfaergcbemlen  Objektes  bei  star- 
ker Yergr&sseruiig:  m  das  eingeaehlossene  Blatgelias,  h  die  etnacblies- 
sende  I#jiDpbdrüsenmas«e. 

Fi?;.  6.  Eierstocksei,  sehr  junges,  von  Trigla  hirundo:  a  Eier- 
stocksfollikel  mit  dem  Epltei  an  der  innren  Flache,  h  Kiweissscbicbt, 
c  der  sich  stielartig  verlängernde  Dotter. 

Fig.  7.  Von  der  Innenfläche  des  Eierstockes  der  Holothuria  tu- 
Mosa  (starke  Vergrösserung):  a  die  Buckel,  weiche  durch  dto  knos- 
penden Eier  entstehen,  b  ein  schon  ziemlich  reifes  Ei,  das  dem  sich 
Abschnüren  nahe  ist. 

Flg.  8.  Ein  abgelöstes  Ei  desselben  Tiiieres:  n  die  mit  Kernen 
versehene  äusserste  Haut,  welche  uiclitä  andres  ist,  als  <Jio  Meihende 
Follikelhant  des  Eierstocks,  b  die  radiirte  Eiweissschiclit  (Janinter, 
c  die  innere  Orenzlage  der  letatren,  welche  zur  Dotterhaut  erbartet 
ist  und  den  Kikanal  bildet. 

F  i  ff.  9.  Ein  ebenso  Iches  Ei,  von  welchem  die  FoUikelhaut  (a 
der  Yori;:^en  Figur)  abgentreift  ist. 

Flg.  10.  Drei  Eier  aus  dem  Eiersto  k  von  Venui  decussalat 
a  Dütterbaiit,  die  sich  halsartig  aussieht,  L  dicke  Eiweissschicht  um 
dieselbe,  c  eine  leere  Douoihaut,  d  8troma  des  Eierstu,  kcs. 

Fig.  11  zeigt  die  Entwicklung  der  Eier  von  Venus  äccussaia. 
a  Dotterhant,  b  Eiwcissschicht. 
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Fig.  18.  Das  blind«  Bad«  dMt  HodamehlM^««  ign  iownllun 
Xbi«r:  a  die  in  Lftngssllgtn  geordn«t«D  SaoMnkSipeidMn. 
Fig.  13.   Ein  isoUrtM  Samenkdipeiclien  von  ebendaher. 
Fig.  14.   Der  Fttts  mit  dem  Byssus  von  LiliMMntw  iitk9phti§m$ 

in  natflriicher  Grösse,   a  Die  drfisigen  Wülfte. 

Fig.  15.   Ein  Stückchen  der  Bytsoidrfiaen  (•  der  Toiheigeiwdea 

Fignr)  bei  starker  Vergrössennig. 

Fig.  IG.    CapiUargefisse  von  Sepiola. 

Fig.  17.  Bau  eines  siärkren  Blutgefässes  von  Sepiola-.  a  Elasli- 
sobe  Tonics  intima,  b  aus  Bingmnskeln  bestellende  Media,  i  binde* 

gewebige  Tunica  adventitia  (Lrmpbgefass). 

Fig.  18.  Muskelprimitivcy linder:  a  Von  Sepiola  aus  den  Kiemen, 
6  vom  Schiandkopf  der  Sepiola ,  c  aus  der  Hautmuskulatur  d^  Ifsle- 
tkuria  tubuhsa,  d  und  e  von  Echtnut  esc%tlentus;  in  d  ist  der  Cylin- 
der  rein  homogen,  von  znrter  Höile  umgeben,  bei  e  bal  er  sich  in 
keilförmige  Stücke  gesondert. 

Fig.  19.  Bindegewebe  von  i^Jc/iifms  csmlenius,  im  fn  sr  Ii  en  Zustande. 

Fig.  '20.  Dasselbe  Gewebe  iiarli  "Bclüindlung  mit  Essigsäure,  a  die 
homogene  Grundsuhf^ranz ,  f»  die  bindegewebbkörperehen. 

Fig  21.  Einige  Formen  von  Kalkköipercben  aus  der  Unat  der 
Uoiothuna  tubtUoio, 
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Ueber  die  Psorosperroien. 

Tob 

N.  lilEBERKtJHN. 
(Portietsnng) 

(Hierm  TM  XIV.) 


der  Schleirobant  der  Harnblase  mancher  Hechte  sitzen 
eine  gioase  Monge  cylindrischer,  kolbentürjiiiger  und  äusserst 
unregelmässig  gestalteter  Körperchen  auf,  welche  aas  der 
sogensDüteo  Sarkode^  vielen  fottfibnlklieii  Kfigelchen  und  «i- 
nem  gelbrotfaen  F%inent  beatdben.  An  dem  der  Epitkeliiiiii- 
•ehieht  ranMiat  liegenden  Tbeii  finden  sieh  saekige,  blättrige, 
gewöhnlicli  kornchenfreie,  farblose  Fortsätze  von  verschie- 
dener Länge  und  Breite;  der  entgegengesetzte  in  die  Blase 
frei  endigende  enthält  meistens  die  Körnchen  nnd  das  Pig- 
ment am  reichliclisten  nnd  ist  in  der  Regel  abgemndet.  I>ie 
beim  firoflben  der  Blase  mit  dem  Urin  fortechwimmenden 
Körperchen  verhalten  sich  tiieBe  ebenso  wie  die  beschriebenen, 
theils  weichen  sie  davon  ab;  sie  sinJ  nämlich  auch  kugelför- 
mig und  oval  und  nicht  uiit  Fortsätzen  versehen.  Die  Grösae 
ist  TenehiedeDy  der  groeste  Längednrchmesser  eines  grosse» 
kolbenßimlgen  betrug  etwa  der  gr$sste  QoerdnreÜnesser 
die  kleinsten  kommen  knnm  den  rothen  BlntkÖrpereben 
des  Hechtes  gleich.  In  einzelnen  Harnblasen  linde L  man  unter 
ihuen  solche ,  welche  zu  einem  kleinem  oder  grössern  Theil 
ans  farblosen,  diaphanen  Kugeichen  bestehen,  deren  jede 
xwei  steh  ahrer  gansen  Länge  nach  berährende  Psorosper* 
mien  in  ndi  enthält  Diese  Finrospermien  sind  spindelför- 
mig, an  beiden  finden  sdbarf  snsgespitzt,  nnd  haben  einen 
Langsdorchmesser  von  etwa  Vtio^"  und  einen  grossteu  C^uer- 
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dorchmesser  Ton  nngefUir  '/^««'";  in  Jeder  SpiUe  ist  io  der 
Regel  ein  farbloeee  Kfigelchea  gelegen;  biswdlen  Ist  nnr  die 
«ne  Spitse  mil  ^em  solchen  Tersehen ,  fiosserst  selten  treten 

beide  der  Mitte  näher;  sonst  entdeckt  man  Nichts  von  Stnic- 
tur  in  ihrem  Innern.  Nicht  in  allen  Kugeln  des  Psorospcr- 
roienbehalters  sind  die  beiden  Psorosperraien  so  deutlich  vor- 
handen; in  einigen  siebt  man  nnr  die  vier  diapbanen  Kigel- 
cfaen,  welche  den  Spltsen  des  Psorospenns  eigenthfiinlieb 
sind,  in  andern  findet  sich  aneh  von  diesen  kanm  eine  An- 
dcutang  nnd  in  wieder  andern  fehlen  sie  ganzlich.  Es  kom- 
men Psorospermienbchuiter  vor,  weiche  nur  aus  freien,  nicht 
in  Biascben  eingeschlossenen  PstMrospennien  bestehen.  Oft 
ist  dies  schon  ohne  Anwendung  von  Druck  m  erkennen,  in 
andern  FSlten  mnss  der  Behälter  erst  serdrQckt  werden. 
Weder  an  den  Psorospermieiibchältern  noch  an  den  andern 
körnchenhaltigen  Kurperchen  ist  es  mir  jemals  gelungen,  eine 
Um huUungsmembran  zu  isoUren.  Als  ich  Uerra  Dr»  G. 
Meissner  bei  seiner  Anwesenheit  in  Beriin  toh  den  be- 
sehrisbenen  Beobachtungen  mittheilte,  sagte  mir  derselbe, 
dass  auch  er  auf  dem  Sehldmbant-Epi^eliani  der  Harnblase 
des  Hechtes  kolbenfeii  mige  gelbrothe  Korperchcn  gefunden 
habe,  die  jedoch  niemals  Psorospermien,  sondern  öfters  H&- 
SMUoidinkrystaUe  enthalten  hätten.  Mir  war  bis  dahin  diese 
Brscbdnnng  noch  nicht  Torgekommen  nnd  konnte  ich  des- 
halb nicht  die  Identität  der  von  uns  gesehenen  Kfirperehen 
behaopten;  gegenwärtig  ist  es  mir  aber  gelungen,  Krystalle 
darin  autzulinden,  welche  in  Form  und  Farbe  Diit  den  von 
Virchow  als  U&matoidinkrjBtalle  beschriebenen  vollkommen 
fibenmstimmens  sie  sind  schiefe  rhombisehe  Sinlen  vtm  ni- 
binrotfaer  Ftebe,  dnrehsi<ditig  nnd  das  Ucht  stark  brechend; 
sie  kommen  sowohl  einzeln  als  auch  in  grossem  Häufchen 
vor.  Herr  Meissner  hat  bereits  die  hauptsächlichsten  Re- 
actiaueu  vorgenommen  und  keine  Abweichung  von  denen 
Virchow's  bemerkt 

Bewegungen  habe  ieb  an  den  PsorospecmieBbdiilteni 
niemals  wahxgenommen.  Sie  lassen  oft  eine  sarkodenartjge 
Substans^in  Form  von  Stacheln  und  Tropieu  auätfelen,  wel- 
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ehe  keine  körnigen  Bestandthcilc  einachiiesson.  An  den  kor- 
B«riialtigeii  Kdipmlien  babe  ioh  dag^en  ollen  Bew«gtiiig«ii 
entdeokt.  Sie  gehen  inBsent  langsam  vor  eiehi  indem  der 
WSirpet  sieh  allmfthlig  oontralnrt,  so  wM  s.  B.  ein  kolben- 

föriiiiflj*^  etwfi  Ulli  ein  Drittel  seiner  Längsaxc  kürzer  und  in 
dem  i^uciiluiciiiiiCäser  entsprechend  breiter,  ein  kugeliger 
geht  in  den  ollipsoidischen  über  und  dieser  ^vieder  in  jenen 
ni&Dk;i  Bisweilen  schiebt  sieh  anch  ein  Theil  der  Snbstaas 
vnr  'vid'wtfd  allmfthlig  wieder  eingezogen;  dies  erinnert  aof- 
Mlettd  an  die  Bewe^un^ren  mancher  Amöben,  welche  ebenso 
träge  ausgeführt  Wcidcii,  und  an  die  gewisser  Groixarineu 
den  Begenwurmcs.  In  den  Exemplaren,  weiche  wenig  kör- 
n^gen  JiüiAlt  besiteen,  sieht  man  hier  und  da  aaeh  Vacuolent 
wisUha  Jedodi  weder  in  bestimmter  Zahl  noeh  an  besttmotan 
Orlen  wMetkehren;  rbythnrisehe  Contraodoflen  habe  ieh  an 
ihuLU  Iii*  lit  l>eobachtet.  Die  kleinern  Individuen  fand  ich  oft 
auf  der  Körpi  i oln  i  il  ii  he  von  dem  in  der  Harnblase  gleich- 
faü»  Fertmumenden  Distoma  folium  aafBitsen«  noch  aof  den 
Plwogjmihieu-  und  KornehenbehiltoRi  selbst  kommen  sie 
m'VidiUngen  tibweÜen  damit  so  lest  aosammen,  dass  es 
»dfiNi^w  « gelingt,  davon  loszutrennen;  einige  von  ihnen  evAr* 
hiiliLri  I*>orosperniien  in  sieh,  jedoch  icanii  ich  nicht  behaup- 
ten^ ohdiefieiben  darin  gebildet  oder  von  aussen  hineinge- 
hntinsi»  iraran,  da  es  mir  nicht  gelang,  dergleichen  Exem-* 
pbMii^Bewegniig  sn  sehen. 

'"MflhMsi  Kern«  wie  er  gewöhnlich  bei  den  Gregarinen  Tor-^ 

koniint.  ich  bei  rdlen  Formen  der  hpsprochenen  Kür- 

percli^n  vöigcbcii»  gesucht;  bisweilen  entdeckt  man  bei  den 
gidHMlnin  ein  sphärischrs  Gebilde,  es  erwies  sich  aber  noch 
iMifer  ähß  ein  einaelnes  BUschen  mit  awei  deatUchen  Pso* 
«Üdpisüte  oder  deren  Andentang.  Ebenso  wenig  ist  es  mhr 
fmMh  i^'<<Iungen,  zwei  Exemplare  von  etwa  Richer  Grfisse 
zusamiiu'iiljaiJu;' ml  zu  1)eobachten,  wie  das  bei  den  Grega- 
rinen der  liegenwürmi  r  häufig  ist.  Die  Psorospermicnbehäiter 
KMitai^weder  in  ihrer  Grösse  noch  in  ihrer  iassem  Fcvnn  von 
Ml^CftiiAenbeliAlem  nnd  den  sich  nicht  gerade  bewegen- 
den Tbieren  ab.  Aneh  habe  ich  bei  keuiem  der  KÖrpercheo 
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jenala  «iae  CysteMuembrao  Mififtaden  kümiM.  Die  cinge- 
•dümMOen  K5niclieQ  «od  tdir  ^mnAMm  gton;  fiele  mk 
ftr  niiMre  gtbHUidilielMii  Appamte  imiiieMlMir  kkia,  uAm 
dagegen  sind  etwa  Mb  to  gross,  wie  die  Btatkörpcrehcn 
des  Hf  cliti'S ,  und  zeigen  »olche  meist  eirie  (rclbrathe  Farbf, 
es  mu88  dabiu^estdlt  bleiben,  ob  beide  ein  tmd  dieselbe  ha- 
dcaliuig  babeo. 

Sine  andere  Focin  der  gregaiiMiiaf(%efi  Gebilde  fuid  idi 
ra  wiederiiolten  Malea  in  der  HamUaae  von  üradM  tote. 
Unter  fünf  Exemplaren  enthielt  gewöhnlich  eins  dieselbon. 
£48  sind  Sarküdeiislückt  vuu  8pliari>clior,  ellipsoidisdier,  Bellen 
unregelmfitsiger  Gestalt,  die  hie  und  da  feine  fettibj^chc 
Kftmehen  eingeatreol  enthalton;  aie  bewegan  aidi  iastert 
langtfi**'.  Indem  sie  einen  Theil  der  BüSrperwibBtang  ▼oiedhie 
ben  nnd  wieder  einalehenf  hm  vielen  entdeckt  mtm  indesse 
keine  Hewegunjf.  Manche  waren  anscheinend  vollständig  fr< 
von  Fettkörucbcu  und  gewährten  den  Anblick  von  eine 
Haolen  r«mer  Sarkode.  Einige  aolcher  Haufen  Ueesen  in  1: 
rem  LoMtn  eine  gmaae  Menge  gaUerltger  Kfig^ckea  erice 
neny  weldie  keine  Spur  von  Btmktiur  aeigten;  andere  ei 
hielten  theils  dieselben  Kugelchen ,  theiU  ähnliche  von  gleid 
Grösse,  aber  mit  einem  deullichen  Inhall;  dici^er  bestand  lu 
lieb  aua  vier  mit  den  hpitzen  gegen  einand(  r  rr^lagerten  K 
peNhen,  nie  deren  swel  m  den  bekannten  Formen  der  I 
tospermien  der  Fische  voikoniineni  in  naadMn  Kigelc 
ÜMid  sieh  hterren  aar  eine  echwadie  Andentnng;  liiawf 
waren  ;uuli  zwei  solcher  Kügelchen  von  einer  geme\ns;< 
Strukturlosen  Ilulle  eingeschlossen,  ^subcnher  kamea  ai 
bildete  Psorospemuea  theüa  in  Haofen,  waicke  won 
aehleinwrtjgen  äabatana  anaammengehalten  wurden« 
eiaseln  vor.  Sie  hatten  tehirfe  Contonren,  waren  bc 
kugelförmig,  nur  an  einer  Stelle  liefen  sie  in  eine  Spitz 
gegen  diese  coiu  (  rairten  im  Innern  die  vier  ovalen  zug« 
tea  bläsebeuartigen  Körperchen.  £b  stimmt  ciieae  £*oi 
Paoroepenniea  aaüaliend  mit  der  von  Leydi^  in  de 
lenblaae  einiger  Seciache  beobaehtiAen  fiheraao;  di«  CI 
in  denen  aie  entatahen,  weichen  Jedoch  laMfeni  at 
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Leydig  eine  daotliche  UnihüllnngBmembran  an  ihnen  be- 
schreibt, uad  die  oiiuelacn  io  der  körnigen  Masae  liegenden 
PaoroBpmnien  von  evbeblieli  grdsMin  Blteeheo  umgelN« 

Die  gröstlao  gregarinenartigen  Gelvilde  dietes  FSsehes 
nuiassen  im  grossten  Durchmesser  '/^o'"»        kleinsten  errei- 
chen  ungefähr  die  (irosse  der  Blntkörperchen.    Aus  meinen 
frühem  Untersachungen  geht  hervor,  dass  die  Entstehung 
te  PaorotpenmeD,  ireUh«  an  den  Siemen  der  Fiacfae  ge- 
fnaden  werdtei,  der.  eben  besehriebenen  analog  Ist  Bs  finden 
tkh  a.  B.  an  den  Kiemen  Tom  Baiaeh  hSnfig  kfimebenbaltige 
Haufen  von  sarkodenartiger  Substanz,  wclclic  mit  denen  der 
Harnblase  eine  gro8f?c  Arhnlicbkeit  haben;  sie  sitzen  in  den 
•    uiannigtaltigsten  Formen  den  Kiemen  auf,  eiförmig,  liosen- 
fönnig,  baamförmig  veraweigt,  oad  sind  sehr  Yersoiiiedeii 
groes  Ton  %  hie        im  grössten  Dnrehmeflser;  bd  yielea 
Bsemplaren  sab  Uh  stete  nnr  die  kleinsten  Formen;  die 
ganze  Substanz  erscheint  bisweilen  in  eine  grosse  Anzahl 
Kugeln  zerfallen,  die  theiis  je  zwei  ausgebildete  Fsorosper- 
fluen,  theiis  nur  die  Andeutungen  derselben  durch  die  blfis- 
ebeoarllgen  Gkbüde  entbalteiL   Eimge  der  kömcheBbaltigeD 
K&pevehen  sind  von  einar  stniktoilosen  Cystenmenbraa  am- 
baOt,  andere  nicht,  wfihrend  die  entspreeheaden  Gebilde  der 
Harnblase  niemals  eine  solche  zeigten. 

Um  einen  vollständigen  Entwicklungscyclus  der  Form  nach 
zn  gewinnen,  fehlt  noch  ein  Moment,  nftmlich  die  weitere 
Verindennig  der  Psorospermien  aelbat.  Wie  ieh  schon  IMbar 
mittheilta,  fluiden  sieh  in  me»  and  daraslban  P»oioq^«niuaii- 
cyste  von  cyprinus  tmca  ausser  den  Psorospermiea  amftben- 
artige  Korperchen  und  die  beiden  bifischenartigen  Gebilde  . 
nebst  leeren  Fsorospermienschaaien  vor.  £s  liess  sich  aus 
dttseii  Xhaftsaahaa  der  genanere  Zusammenhang  noch  nicht 
tetataliea,  in  welchem  die  amftbenartigen  Köiperoken  mit  das 
Fsarospemnen  stehen.  Durch  folgende  BeobadUangeo  tit 
derselbe  ohne  Weiteres  klar.  In  der  Bauchhöhle  eines  klei- 
nen  Exemplars   von    gobio   ßuviatilis    lagen   zwischen  der 

Schwimmblase  und  den  Nieren  fünf  beinahe  sphlimche  Cysten 

llSlUr't  AnUv.  tSM.  S8 
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TOM  elwa  Vto'"  im  DmlmieMer,  weldie  Sdi  vamtchrt  lier* 

uLLSi  ir;i pari  reu  konnte.  Heim  Zerdrücken  zeigten  gich  in  ihnen 
tolgeodc  Objekte:  ungeschwänzte  Psoroöpermien ,  leere  Üm- 
hCUluugshäate  derselben^  freie  biäfichenartige  Gebilde,  wie  aie 
itota  in  den  Paompennlfln  ran  egprimu  ÜMa  eracheitteii, 
Mi6beMrt%e  Kdiperehen  ait  ftoaüliclier  Bewcgimg«  WÜmod 
kh  mit  der  Beobaohton^  dieser  Gegenstinde  l^etehlft^  wur, 
üali  icli  zu  >victierljoltcn  Malen  ein  Psorosp(jrm  aufplatzen  und 
zwar  so,  dass  die  beiden  Hälften  der  Schaalc  in  Form  von 
Ulirglfiscben  sich  zar  Seite  legten ,  indem  in  jeder  derselben 
«Q  UiMheaarliges  Gebilde  hSog/m.  blieb;  m  dem  An^jenblick 
des  An^lntteos  ksoch  ein  amdbenirtigM  KSiperchen  heniu^ 
bildete  stampfe  Forts&tze  und  bewegte  nkh  did»ei  langsem 
über  das  Sehfeld.  Da«  Kurperclieu  war  diaphan,  ohno  jede 
nachweisbare  Struktur,  und  frei  von  fett&hnlichen  Körnchen. 
J>ie  beiden  biäscheaartigen  Gebilde  des  Psoresperms  zeigten 
niemals  eine  Bpnr  von  Bew^ping^  nnd  konnte  ioh  an  den  frei 
in  den  Cysten  vorkonimenden  nach  niemals  eine  weitere  Ait- 
wicklongsstofe  entdecken.  Meist  gelingt  es  nicht,  das  amö* 
benartige  Körperchen  schon  innerlialb  des  Psorosperms  selbst 
zu  sehen 9  bisweiluu  ist  es  jedoch  deutlich,  wie  dies  auch 
bereits  aas  einer  Abbildimg  an  entnehmen  ist,  welche  Jok 
Müll  er  an  seiner  Abhandlang  fiber  die  Psorospennien  g^^eben 
hat  Die  Grosse  der  anskriecliettden  amobenartigen  Körper- 
chen stimmt  mit  der  der  kleineru  iarblüäeu  Blutkörperchen 
desselben  Fiaches  üborein. 

AVas  die  psorospermartigen  Gebilde  des  Stichlings  betrifft, 
deren  ioh  schon  in  meiner  Torigen  Arbeit  mit  einigen  Wonsn 
gedacht  habe,  so  ist  es  mir  gegenwirtig  gelangen,  die  svr 
Kenntniss  ihrer  Entwicklnagsgeschichte  erlbrdeilkiieB  Beel»-' 
achtungen  auzuätellen.  Nachdem  ich  im  Laufe  des  verUos- 
senen  Herbstes  und  Winters  mehrere  Tauscad  Exemplare 
von  jfMMlerosteus  vergeblich  auf  jene  Korperehen  onteranclit 
hatte,  Huld  ich  sie  aaerst  im  Mfirs  dieses  Jahres  in  grosser 
Menge  wieder.  Von  den  durch  Ginge  entdedcten  Cysten 
▼ermag  ioh  bis  jetzt  keine  Aufklärung  zu  geben ,  als  die,  dass 
sie  von  den  hie^  zu  besprechenden  durchaus  verschieden  sind. 
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Letzrerc  fand  ich  hSafig  zu  dretssig  und  mohrcrii  aut'  der 
Haut,  den  Flossen,  der  Cornea  Verthefltf  einige  hatten  wie 
eän  Stfibchen  die  Flosse  durchbohrt  und  schwebten  mit  ihren 
beiden  Enden  frei  im  "Wumt,  andere  lagen  der  ganjsen  Lange 
nach  der  Haut  eng  an,  wieder  andere  waren  zu  einer  Seite 
uiibt  tt  stigt :  einzelne  Fische  waren  an  ihrem  Schwänzende  so 
damit  übersäet,  dass  von  den  Schuppen  kaum  Etwas  durch- 
sdnamote.  Ihre  gewöhnliche  Form  ist  die  cyliodrtsche,  sel- 
teo  sind  elUpsoidisehe  oder  sphtrisehe.  Sie  fallen  sogleich 
beim  AnUtck  des  Fisches  in  die  Augen ;  die  Liinge  der  Stäb- 
chenfuruiigcn  beträgt  %  bis  1"',  der  grösftte  Durchmesser 
eines  Querschnittes  etwa  V^'"  und  mehr.  Die  Membran  der 
Cjrste  ist  deutlich  sichtbar  und  bekommt  man  sie  beim  Ab- 
streifen der  letxtem  mittels  eines  Messers  leicht  zur  Unter« 
snchnng;  eine  Stmktnr  konnte  ich  an  ihr  nicht  entdecken. 
Der  Inhah  bietet  grosse  Verscliledenheiten  dar.  In  dnigen 
fand  ich  Nichts  wie  eine  eiweisartij^e  Substanz,  in  der  fett- 
äbniicbe  Körnchen  in  grossen  Massen  suKpendirt  wareo;  die- 
selben  waren  kugelig  und  maassen  0,001'";  wenn  man  sie 
Üngere  Zeit  nnter  dem  Deckgifischen  hin-  und  herbewegte, 
no  flowen  yiele  von  ihnen  xn  grSssem  dligen  Tropfen  zusam- 
men. Andere  Cysten  bargen  theils  diese ,  theils  viel  kleinere, 
aber  im  Aussehen  gleiche  Kornchen.  In  wieder  andern  Cy- 
atea  hatte  sich  die  kleinere  Art  der  Körnchen  mit  schleim- 
aH^^er  Snbstanz  an  Kngelchen  Tereinigt;  mandte  yon  diesen 
Miehncten  flieh  durch  ein  er]id>lich  grösseres  fettartiges  Körn-« 
chen  aus,  welches  mitten  inne  swischen  den  kleinem  lag  nnd 
oft  eine  unregelmässige  Gestalt  hatte.  Dies  war  in  noch  an- 
dern um  das  doppelte,  ja  dreitacbe  grösser  und  fehlten  dann 
die  kleinem  Kömehen  meist  gänzlich;  auch  hatte  das  ganae 
Pisorosperm  dne  verhfiltnissmftss%  grössere  Aasdehnung. 
Der  Durchmesser  .eines  solchen  Gebildes  betrug  0,008"^  des 
Kernes  0,005'^,  der  fl^nen  Körnchen  etwa  0,0007'".  In  den 
grosFten  begannen  sich  Ton  Neuem  Körnclien  zu  zeigt  ii.  und 
sali  es  bisweilen  aus,  als  lösten  sie  sich  von  dem  Kern  ab. 
Der  Ausdruck  Kern  hat  hier  weiter  keine  Bedeutung,  ab  die 
er  durch  die  Untersuchung  eriMüt.   Einige  Male  konnte  ich 
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denficlbcn  isolirt  henbachteii,  indem  ans  rinn  unbekannten 
Ursache  die  Umhüllung  geplaUt  imd  ihr  Inhalt  hcraasgedraagf 
wir.  Er  seigle  Nichts,  was  mmi  uehi  aadi  ioneriudb  der 
Schmale  seheii  konnte;  wenn  diePaorospennlea  anf  dem  Deiik- 
glase  antrocknen,  so  nimmt  er  ein  ga&i  anderes  jEiicfatbre» 
chungsvermogen  an ,  indem  die  scharfen  Contoaren  schwinden 
und  auch  nicht  wiederkehren ,  wenn  man  von  Neueiii  Wasoer 
hinzusetst.  Zuweilen  fand  ich  auch  iu  Irischen  Cysten  solche 
Kerne  von  schwAchern  BreefanngSTerm^eii  imierhalb  der 
Ueinera  Psorospermien;  sie  waren  sehr  ▼ecaduedcn  gross 
nnd  Mers  gl^ehseitig  Kfimehen  Torfaanden,  Öfters  fehlten 
solche.  Um  die  fernem  VcruntUi uiic:;eii  des  Cysleniuhaltes 
kenneu  zu  lernen,  erhielt  ich  jetzt  eine  Anzahl  mit  Cysten 
versehener  Fische  einige  Wochen  lebend  im  Zimmer.  Angen- 
seheinüch  nahmen  die  dünnen  Cysten  an  Umfang  an  nnd  eni- 
Inelten  alsdann  solche  in  derBegel  nor  .die  grösstan  Formen 
der  Psorospermien.  Mehrere  Fisohe  veiioren  ihren  Cysten- 
iiihalL  vollstfindig.  In  einer  wie  es  schien  etwa  zur  Hälfte 
entleerten  Cyste  zeigte  mir  die  mikroskopische  Untersochong 
folgende  Gegenst&nde:  1)  die  grösste  Form  der  Paoroaper- 
mien  aok  emem  Kern  von  0,005'''  im  Dorcfamesser  nnd  mit 
^elen  der  kleinsten  Körnchen  versehen;  2)  die  grosste  Form 
der  Psorospermien  mit  weit  kleinerm  Kern,  nfimlich  von 
0,003'"  im  Durchmesser  und  mit  einer  viel  grossem  Menge 
der  kleinsten  Körnchen  angefüllt ;  3)  Körperchen  von  dersel» 
ben  Gfrosse,  mit  demselben  aaffsUenden  Kern »  mU  deaselbeo 
Ki5mohen,  aber  mit  weit  wenigor  henrortretender  Umh^nngs^ 
membran;  4)  Körperchen  dcrsdben  Art,  ohne  nacbwefsbare 
UaihiiUuiigsmemhriUi ,  langsam  einen  Theii  der  Korpersnb- 
Stanz  vorschieheud  und  wieder  zurückziehend,  wodurch  we- 
sentliche Gestaltveränderungen  zu  Stande  kamen;  5)  Körper* 
eben  mit  allen  diesen  Eigenschaften^  anch  ebensolcbem  Kam 
▼ersehen,  aber  von  noch  ehouaal  so  grossem  Dnrcfaiiiesaer* 

Um  2u  entsdieiden,  ob  die  beschriebenen  Gebilde  viel- 
leicht im  Orgunis  Ullis  der  Fische  vorkommen  und  im  Früh- 
ling zur  FonpÜanzuug  auf  die  äussere  Haut  wouderu,  unter- 
suchte       die  «insehien  Th^e  desselben  der  Reibe  nach. 
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Im  Bim  fand  ieb  swar  meh  bewegende  ftiibloee  Körperchen» 
iie  stiBiiiiteB  aber  mehi  mit  den  beiproeheiien  fiberein,  son- 
dern ▼iehnebr  mit  den  ans  den  Psoroepermfen  (dämmenden 

kürner-  und  kernlosen.  Vnd  wirklich  tintderkto  ich  denn 
auch  in  den  Nieren  des  (jasferosteits  Behälter  mit  geschwänz- 
ten Paoroapermien  und  den  verschiedenen  Entwickiangsetofen 
derselbeD ,  gerade  wie  aie  an  den  Kleinen  der  Heehte  ver- 
komnen*  D»  die  Giraten  aof  der  Haut  der  Stiehlinge  elli  il& 
eo  grossen  Mengen  aafsitaen,  dass  die  Sabstans  derselben 
einen  uicht  uubedeulenden  Bruchtheil  von  der  des  ganzen 
Fisches  ausmacht,  so  wurden  sie  mir  bei  meinen  häufigen 
Nacbforschnngen  wohl  schwerlich  entgangen  sein^  wenn  sie 
innerbatb  des  Fisclikdrpers  Tbrkfinien,  Alles  sprioht  vielmehr 
fir  die  Annahme,  daes  gewisse  TUere  der  Oewisser  im 
FHBiliDg  siidi  anf  der  Hanf  der  Stieblinge  festsetzen,  von 
einer  Cystfiiiniembran  umhüllt  werden  und  ztir  Fortpflanzung 
in  die  psorospermartigen  Gebilde  zeri'alien.  Es  wären  dies 
IHcrOy  welche  ans  einer  scbleiniartigen  Substanz  mit  vielen 
eiiigesfreiiten  fettShnlichen  Körnchen  bestehen  ond  bis  an  V** 
lang  und  etwa  werden.  Die  fettlhnlicfaen  K6mdieii 

werden  znr  Fortpflanzung  verwandt;  sie  zerfallen  zunächst 
in  kleinere  Thcile  und  bilden  alsdann  mit  einer  gewissen 
(^aantität  der  strukturlosen  Substanz  ein  Kügelchen ,  welches 
schon  den  Embryo  des'  neuen  Wesens  ausmacht  Dieser 
wichst  aUmShlig,  eines  der  Körnchen  nimmt  fortdauernd  an 
Grösse  sn  und  die  übrigen  versehwinden.  Dann  schreitet 
daö  Wachsthum  noch  eine  Zeit  lang  vorwärts,  bis  sich  von 
Neuem  wieder  Körnchen  zeigen,  weiche  aut  Kosten  des  nu- 
dens  zunehmen;  die  vorher  deutliche  Umhullangsmembran 
wird  anscheinend  dfinner  oder  verschwindet  ganz,  und  es  ist 
so  ein  Körperchen  entstanden,  welches  ans  einer  schleim- 
artigen Masse  mit  vielen  eingestreuten  kleinen  Kömehen  und 
einem  nur  wenig  grössern  Kern  besteht,  ein  Kür|)eichcn, 
welches  heweguugafäbig  ist  und  wächst. 

Diese  Entstehungsweise  ist  so  eigenthümlich ,  dass  wir 
schon  deslialb  solche  Gebilde  wohl  nidit  su  den  Gregarinen 
siUen  dfirfen.   Dort  entstanden  in  dem  Psoiospenn  bewe- 
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aolohes«  Aber  unter  weiche  bekaaute  Tbieriorui  würde  die 
Irasprochdiia  qnteigeordaet  werden  maoMn»  weoD  dies  allein 
mit  Hfilfe  der  gegebenen  Merknwle  gesdiehen  aollte?  Die 
Qrdaee,  die  Formlosigkeit,  da«  Vorkommen  im  Wasser,  die 
Bedeutung  der  Körnchen  für  cK  n  Fortpflanzungsakt,  der  beob- 
achtete Jugendzustaud :  Alies  dies  gestattet  wohl  gegründete 
Yermuthungen ,  aber  noch  keine  sichere  Krkenntniaa.  £• 
flieht  fest»  dass  die  Amöben  fremde  Korperchen  von  aosaea 
aofiiehmen  können»  mögen  dieselben  der  Körpersnbstana  as* 
sImHtrt  werden  oder  nicht,  in  den  kÖmcheDhaltigeD  Cjrsten 
hübe  ich  bis  jetzt  vergeblich  nach  solchen  Kuipern  gesucht. 
£ine  lebende  Amöbe,  welche  sich  etwa  gerade  zur  Einleitung 
der  Vermehrang  auf  einen  Stiohling  festgesetzt  hätte,  habe 
ich  auch  noch  nicht  gefnnden»  end  an  dem  Versnche,  eine 
solche  dasu  an  veranlassen,  fehlte  mir  bisher  das  Material. 
Ob  das  Leben  im  Wasser  auch  bei  den  Gre^arinen  vorkommt, 
ist  jedenfalls  noch  fraglich;  es  könnte  wohl  sein,  d:iss  die 
Thiere,  welche  den  grossen  Maasen  von  Psorospermien  der 
Fisohkieaen  das  Dasein  geben,  meist  im  Wasser  sabringen 
nnd  sich  erst  aar  länleitang  der  Fortpflanauog  an  den  Kie- 
men Üsstsetsen.  lieber  vieles  Dunkle  auf  diesem  Gebiete  ver- 
spricht eine  Untersuchung  Licht  zu.  verbreiten,  welche  ich 
über  die  in  den  Siisswjisserschwäainjen  vorkoniujeuden  thie- 
rischen Gebilde  begonnen  habe;  ich  fand  in  diesen  pson>- 
spermarUge  Formationen  in  kleinen  nnd  grossem  kngsligea 
Hänfen,  amöbenartige  Eörperchen  von  derselben  Grösse  nnd 
mit  ebensolchen  Körnchen,  welche  Fortsfitse  in  mannigfalti- 
gen  Formen  vorstreckten  und  Farbstoffe  auinahnien,  endlich 
viel  grossere  Gebilde,  welche  gleichzeitig  feine  Kömchen 
und  psorospermartige  Bildungen  enthielten  und  aosserdem 
Bewegungen  seigten,  wie  die  Amöben, 

Die  vorstehenden  Untersnchungen  über  die  gregarinen- 
artigen  Thiere  bieten  eine  Reihe  von  Formen  dar,  welche 
sich  leicht  in  einem  vollständigen  Entwickiü^lg^c>clu^  vuisiel- 
len  lassen.  Es  geht  aus  einem  Fsurospenu  ein  amubenarti* 
ges  Körperchen  hervor,  wAchst  allmählig  nnd  eine  leine  im- 
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mer  reichlicher  werdende  Körnchcamasse  bildet  sich  m  ihm 
M.  Die  Bewegungsfübigkeit  erlischt  nach  unbekaoiitdr  Zeit^ 
und  69  eneheuit  als  enu  atem  maamgfiiHig  gefonntor  Sab* 
•iMui.  jbid«Bi  Dim  £e  flSradMn  noch  wbldben  od«r  ftoeh 
TmebwiBdefi ,  fli«ilt  sieh  die  ganze  Masse  oder  erst 
ein  Theil  derselben  und  später  das  Uebrige  in  viele  gulati- 
Bose  KügcicUen.  In  jedem  Kügelchen  entwickeln  sich  wahr- 
nehmbar die  dgenthäiiiHcben  blüsebenardgen  PorourtionM 
dar  Paorospamien  entweder  Sbr  swel  oder  fBr  eins,  Ja  naoh 
dar  Art  dsa  Thiers,  und  mhamarkt  amöbenartiga  Rdrper> 
eben,  deren  Existenz  man  in  der  Regel  erst  gewahr  wird, 
wenn  die  gleichzeitig  entstandene  Hiille  wieder  plat/t. 

Was  iu  der  Bauchhöhle  des  üegenwurma  ausserhalb  dem  ' 
Darmkanal  mit  den  Gr^garinen  vorgeht:  ein  Analogen  sieht 
»Sil  hier  in  der  HamUaaa  gssohehen,  Ba  ist  mm  die  Fhige^ 
gehören  diese  GM&de  an  den  Clregarinen  oder  an  einer  an- 
dern Gruppe  von  Geschöpfen?  Was  zu  dem  Wesen  einer 
Grei^arine  gehört,  finden  wir  auf  den  ersten  Seiten  von 
Steinas  Werk  über  die  lofasioBSthiere  angegeben.  Es  heisst 
dort:  ^Die  Gregatiaen  ergehen  sieh  mir  als  selhststiadige 
Tliieifoniien»  and  ich  mnsste  die  Aimahme  amrttefcwdsen» 
dass  aie  bloss  Lanremastfode  oder  Ammen  von  TUeren 
höherer  Ordnung  seien."  Dasselbe  muss  ich  von  den  oben 
beschriebenen  Gebilden  aussagen  und  möchte  wohl  auch  bei 
ihrem  Anblick  schwerlich  Jemand  etwa  an  eine  Identität  mit 
süU  gewordeaeo  Filariep  denken,  seihst  wenn  die  £ntwick- 
langtgeachichte  nicht  vedgge>  ^Der  Gtegariaenkdrper  war  eitt 
aUseitig  geschlossener  Schlaoch,  dessen  Waodnngen  in  Nichts 
y*\n  der  Einfachheit  und  Gleichartigkeit  der  thierischen  Zel- 
lenmemüran  verscliiedeu  waren.  Das  Innere  dicso«  Sciihiu- 
ches  war  von  einer  Subtaoz  erfüllt,  welche  der  thierischen 
Dottersnbstaaa  glich;  sie  bestand  nimlich  ans  dner  eiweiss- 
artigcn  GnmdsnbatanXy  in  welcher  zahllose  feinere  nnd  grö* 
bere,  fettihnllche  Körnchen  schwebten  nnd  die  ansserdem 
noch  stets  einen  ansehnlichen  humüi^eneu,  blasenähnlichen 
hellen  Körper  mit  einem  oder  mehreru  Körnern  im  Innern 
enthielt,  welcher  gana  den^  Keimbl&schen  der  thierificheu 
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Eier  glich,  und  dem  die  Nichts  anticipircndc  Bezeichnnng 
nacieaB  ertheilt  wurde.  Dies  war  der  weseatlicbe,  aiieo  ga- 
aeinsMM  Oigaoiutioiufebalt  der  Gr^giviDaii.'^  Die  Körper^' 
ehm  der  Blase  beben  keinen  aacbwclabven  tie  wnschKee* 
eenden  Seblaaeh.  Wenn  man  mit  Stein  «nninwnt»  dass  diee 
ein  wesentliches  Merkmal  ist,  so  geboren  sie  nicht  zu 
den  Gregarinen.  Zu  dieser  Annali  nie  ist  aber  kein  ausrei- 
cbender  Grund  vorbaaden:  denn  es  giebt  im  Hegeuwuna 
Körper,  welche  alle  andern  Kigenacbaften  von  entacbiedenen 
QrUgarinen  haben,  oAmlich  einen  i^eicfaen  Kern,  dieaeihe 
Form  nnd  Groeae  der  KSmehen,  dieselbe  eiweisart^  9ab^ 

stanz  und  dieselbe  Weise  der  liewegniig:  iiud  wieder  andere, 
welche  einen  deutlichen   obwohl   verhäitnissmässig  kleinen 
Kern,  keine  nachweisbare  Haat,  keine  oder  nur  äusserst 
leine  Kömeban  beattaen»  welche  aber  die  cbaracteriatiachea 
Bewegongen  der  Amöben  aeigeiiy  ohne  jedoeh  fremde  K6tp« 
in  Snbstaas  wie  etwa  FaibstoiFe  In  sieh  anfiiebmen  an  ken- 
nen.   Diese  Thiere  lassen  sich  unter  keine  der  bekaiinren 
Gruppen  unterordnen,  als  unter  die  der  Gregarinen:  denn 
sie  haben  ausser  den  angegebenen  keine  andern  bestimmbaren 
Merkmaleb  Ob  es  Jngendsostfinde  der  Gregannsii  sind,  oder 
•  besondere  Spedes,  das  ist  hierbei  mnrssentüoh.  Danach  iit 
Idar»  dass  der  Mangel  eines  nachweisbaren  stmktarlosen 
Schlauches  die  Körperchen  nicht  aus  der  Gruppe  der  Grega- 
rinen aussehliesst.  Dasselbe  gilt  von  dem  Mangel  eines  na- 
deos.  Es  ist  schon  mehrfach  behaaptet  wordeni  dass  Gre- 
garinen ohne  Kern  existiren;  ich  lumn  nnr  s^^n,  dsas  es 
mir  bei  Terschiedenen  Formen  sowohl  bei  membranlosen  als 
bei  manchen  nnter  den  kleinsten  behaarten  nicht  gelungen 
ist,  einen  Kern  luichzuweisen.    Mehr  behaupte  ich  von  den 
üürperchen  der  Harnblase  auch  nicht.    Es  kann  sein,  daaa 
sie  in  einer  besttmmten  Entwioldnngsperiode  doch  einen  Kern 
besitssn,  welcher  vielletcht  schon  bei  der  aar  Untersvchniig 
erforderliehen  Manipnlation  serflttlt;  jedoeh  ist  an  solcher 
Annahme  kein  Grund  vur fianden ,  zu  einer  ähiiliclicu  isL  aber 
Ötein  gezwungen,  weil  er  es  nicht  gelten  lassen  will,  was 
von  liiiebold  schon  meinte,  dass  Gregarinen  ohne  Kern 
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«justiren ,  er  oder  andere  ihn  aber  nicht  haben  au£tuulen  kön- 
■Ml  SteiD  aagl,  dnu  daa  Waeaar  Um  aladaBii  Mi%eld0i 
bdbe;  mir  ist  jedoch  tm  den  Sehrifiton  di6MB  ForsdierB  Nichte 
d«riber  beiuumt  geworden,  date  er  jemals  dase  enen  Ver^ 

such  angestellt  hat;  ich  liabe  die  aus  Gregarinen  selbst 
aus  sehr  kleinen  Exemplaren  ausgedrückten  Kerne  stets  im 
Wasser  bei  der  gewöhiüichen  Temperatar  muHiflöaliGh  ge- 
fandan. 

Somit  aind  wir  dabin  g/dmgtf  KStperefaen  f8r  QtegadiieB 
so  beaaspmelieii,  welche  mir  aoe  einer  adilehiiaHigen  Sub- 
stanz mit  ei  ngostreuten  fettähnlichen  Körnchen  bestehen  und 
die  F&higkeit  haben  sich  zu  bewegen. 

Sind  aber  aokhe  Körperchen  melit  vieimehr  Amöben? 
Abgesehes  von  andern  Ifciloauden,  mtoea  naeh  Ehren* 
herg'a  Unteranehnngen  alle  Ami^ben  die  Fähigkeit  beaitaen, 
fremde  KSrper  im  ungelösten  Zustande  in  rieb  aufnehmen  zu 
küiinen.  Diese  Fähigkeit  haben  wir  trotz  vieler  Versuche  bei 
den  in  Bede  stehenden  Körperchen  nicht  kenneu  gelernt  und 
können  de  darum  allein  schon  nicht  für  Amöben  ausgeben. 

Naeh  Dnj ardin  fittlt  daa  WeaentUehe  der  Amdben  allge- 
meiner ans:  ea  aind  Thiere,  welche  ana  einer  gaUertigeo 
Substanz  bestehen,  ihre  Form  jeden  Angenbiick  verändern 
durch  Ilcrvorstrecken  oder  Zurückziehen  eines  Theils  ihres 
Korpers ;  ohne  nachweisbare  Organisation  mit  langsamer  Be- 
wegnng.  Die  Gegenwart  dieaer  JS^genachaflen  lat  an  einem 
Körperchen  leicht  nachanweiaen,  mit  Anenahme  der  erateo, 
daaa  ea  Tbiere  sind;  dafSr  üehlt  hier  noch  jedea  ^terinm» 
wenn  das  Urtheil  einzig  und  allein  ans  der  Anschauung  des 
Korperchens  gebildet  werden  soll,  wenn  nicht  gleichzeitig 
bekannt  ist,  woher  es  stammt,  oder  was  aus  ihm  wird. 

£in  Stöck  Afdreetridis  nach  Ecker 's  Angaben  snbereitet 
nnd  eine  jnnge  Amdbe,  wie  aie  Dnj  ardin  beechreibt,  Itet 
sieh  meht  ron  einander  nntersdheiden,  wenn  letstere  gerade 
öukhe  Körnchen  in  sich  uufgenoiniiien  hat;  es  ist  dieselbe 
formlose  Substanz,  dieselbe  Art  der  liewegnng.  Iiier  kennen 
whr  den  Ursprung  des  erstem  Objekts  und  dadurch  wird  je- 
der Zweifel  gehoben.   Anders  ist  es  aber  bei  einigen  Kör- 
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pm  I  4«rMi  fiBMvfciiB^iw^ft  wob  uBbiteniil  Ist;  ich  mias 
Irier  fewiflM  faUote,  im  Bhit  Ii5h«r«r  und  niederer  TUere 

vüikoiji inende  sicli  bcwt^j^ende  Kfirperclien,  welche  frühere 
Beobachter  wohi  mit  zu  Lymphkörperchen  oder  hiutkörper- 
eben  ges&bll  iiaben.  Da  finden  wir  uns  nicht  in  der  Lage 
wm  wi006ii,  ob  es  Thiere  «od  oder  mofat  Uh  werde  vtnm- 
eken^  daa  fettsnstelleii,  waa  aich  betm  gegeawirdgeii  Zaataade 
hierüber  feststellen  lliaat,  und  sehe  dabei  ab  von  den  bewe* 
gungsfähigen  iarblosen  Korpercheu  des  Blutes  aller  derjenigen 
Thiere,  für  welche  nicht  zugleich  Psorospermien  nachgewic- 
sittd.  Da  ist  die  Anwendung  nachher  eiii&eh.  Die  in  Bede 
stehenden  Rötperehen  bestehen  ans  euier  gallertigen  Snbstaas» 
welehe  ich  von  der  iMer  Amöben  nicht  an  miterseheidea 
vermag;  sie  verändern  ihre  Form  durch  Hervorstrecken  und 
Zurückziehen  eines  Theils  ihres  Körpers;  ist  Kömchuunjasse 
vorhanden,  so  driugt  sie  hättlig  in  die  gebildeten  Fortsatz« 
mit  ein;  eine  Oiganiaation  ist  nicht  nachweiabar  nnd  ihre 
Bewegung  ist  so  langsam,  wie  die  langsam  aieh  bewegender 
kleiner  Amöben.  Dies  sind  alle  Eigensohaften,  welche  Da- 
jurdiii  lür  die  Amöben  fordert,  nur  fehlt  jeder  Anhaltspunkt 
zum  Heweis  dafür,  dass  es  Tiiiere  sind.  Das  Autfallecdslc, 
die  Bewegongsi'ähigkeit  lehrt  Nichts.  'Warum  soll  ea  nicht 
mög^ch  sein,  dass  die  Lymphkörperchen  ana  contractUer 
Snbetans  bestehen?  Beker  beansprucht  eine  solche  MSg> 
üddieit  sclion  fBr  seine  Bfaitkorperclien  des  Regenwurms.  Ich 
weiss  nicht,  ob  i>cker  dieselbeu  Körperchen  meint,  welche 
auch  ich  mit  ilcgcnwurmblut  zur  Untcrsuchuag  bekam;  die 
meinigen  stimmen  in  Form,  Grösse  und  Contractilit£t  mit 
denen  Ecker' s  fibersin;  es  gelingt  aber  nicht»  unumstösslich 
festsnstellen,  ob  sie  wirfcKeh  aus  dem  Blute  stammen,  da 
Shnliche  Körperohen  andi  ausserhalb  der  Gefltese  In  grossen 
Massen  vorkomnu  ii.  Die  grössten  der  v(m  mir  beschriebenen 
amub^uartiguu  Ivörperchen  des  Regenwurms  erreichen  eine 
Grösse,  welche  der  der  kleinern  entschiedenen  Gregarinen 
gleichkommt,  die  Blutkörperdien  £eker's  aber  um  ein  Mehr- 
faches flbertriffl;.  Indessen  finden  sich  von  erstem  an  letatem 
alle   eriordcrliciicii   Ucbcrgaugsstufen ,    um   behaupten  zu 
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kisiieiiy  dass  die  Bsislenz  von  wabreo  NiWTgtiftlmi  Bhitkör 
perehen  des  Begenwnmis»  wdehe  den  rothen  Blutkorperehe« 
der  höheren  Thim  «otoprechen,  oooh  des  Beweises  bedarf, 

"Wenn  es  nun  mdglich  ist,  dass  die  Lymphkürperchen  aus 
contruciikr  Subhtauz  bestehen,  wie  soll  m<ui  sie  denn  von 
den  aus  den  Jb^sorospermieu  stammenden  Gebilden  unleiaebei* 
den?  Dasa  fehlt  jeder  Anhaltapnnkt. 

Wenn  aber  auch  nur  ein  Theil  der  im  Blate  yorkommen« 
den  fiubloaen  Korperehen  contractu  ist,  d.  b.  wenn  ea  nieht 
die  Lymphkürperchen  sind,  wie  soll  man  dann  wiedei*  deren 
Identität  mit  den  in  den  Psorospermien  gebildeten  dartbun? 
Aach  hieran  reichen  die  Thatsacben  nicht  ane«  Wir  dürfen 
mir  8ageo>  wir  finden  im  Blnte  jener  Tbieve  strakturlose 
Korpercfaen«  weldie  Bewegungen  ze^en  wie  Amöben,  wie 
Stieke  der  Hydraanbstans;  wir  finden  aber  anch  in  verschie- 
denen Theilen  ihres  Orj^finismus  Psorospermien,  aus  denen 
Kürperchen  mit  denselben  Eigenschaften  hervorgehen«  Beide 
können  identisch  s^n. 

£s  iat  mm  noeh  eine  andere  AolOhssung  der  Torliegendeii 
Tbatsachen  möglich,  n&nlich  die,  daaa  die  Psorospermien 
Sberbaupt  normale  Bestandtheile  der  thierischen  Organismen 
und  die  Quelle  für  die  JLyniph körperchen  darstellen.  Damit 
wire  die  Voraussetzung  gefordert,  dass  alle  Lympb körper- 
chen oontractil  sind,  was  unbewiesen  ist,  nnd  entschieden 
dagegen  spricht  die  Analogie;  einmal  ist  ihre  Entwicklug»- 
gesohichte  mit  der  in üebereinslimmnDg,  welche  wirken  den 
wirklichen  Gregarinen  kennen ,  und  andrerseits  ist  für  die 
8äugethiere  nach  Brücke  „gewiss  und  unzweifelhaft,  dass 
die  Lymphkürperchen  in  den  Lymphdrüäen  gebildet  werden, 
«Ml  swar  nicht  ans  Keimen,  welche  der  Cbylosstrom  in  die* 
selben  hineinbringt,  sondern  ans  solchen,  welche  sich  anf 
dem  Drfisengewebe ,  als  anf  ihrem  mötterlicben  Boden  ent- 
wickeln.** (E.  Drücke:  über  die  Chylubgefiiööc  und  die  llc- 
sorption  des  Chylus  S.  131  in  den  Denkschriften  der  Akade- 
mie der  Wissenschaften  zu  Wien,  Bd.  VI.) 

Es  geht  hierans  von  selbst  hervor,  dass  durch  die  Ton  mir 
mitgetheilten  Beobaehtongen  die  Ezistena  der  Lymphkörper- 
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eben  fiberhanpl  dorehaiis  ttidit  m  Frage  gestolH  wcHf»  kmm. 

In  Fmge  gewtollt  wird  nur  die  Wahrheit  aller  derjenigen  Un- 
terjHiicltungeii,  welche  die  KniuKklung  farbij^pr  Blutkörperchen 
aus  farblosen  fin/ii;  und  allein  auf  die  Form  bai»irc'ii  und  die 
XbdBtmM  der  amobenarUgwi  Kdrpwndwn  noch  nickt  beriek- 
«ichtigeB  kooBlMi,  w«U  sm  ubekaoat  waren. 

In  den  ▼orttebenden  Worten  hahm  ich  ein  MoombI  obIm- 
rücksichtigt  gelassen ,  wi  lcljos  der  Möglichkeit  einer  sichern 
l^rkcnntnifis  auäscrdum  im  Wege  »ulil:  es  ist  dies  der  Mau- 
gel einet  nntrfigUchen  Kriteriams,  ob  wir  ee  in  eioeni  be- 
stioimtcii  Falle  mit  DüinnonepkiBoineBen  su  thon  haben  oder 
mit  einer  sogenannten  epontaneo  ContraotÜitit.  Eeker  Uaat 
es  in  den  Text  in  den  Iconee  physiologieae  sweifdbaft,  ob 
Äcini*  Hlutkorperchcn  des  Regenwnrros  durch  ZerplaUen  von 
Vacuolen  oder  darch  andere  Eigenscbat'teu  die  Bewegungen 
an  Stande  bringen;  die  Bewegungen  der  Dotterkogeln  eriKi6> 
ren  einige  Forscher  Ar  Imbibitlonsphinomene,  Andere  treten 
dagegen  auf;  Ecker  spricht  ron  Contmetilitit  der  einseinen 
Stucke  der  Hydrasabetanz ,  Cohn  möchte  dieselbe  Sache  für 
einen  cndosinotiechen ,  rein  physik;ili>clK'n  Vorgani»  haken, 
ich  selbst  Tennag  oa  nicht,  die  Unmögüchkeit  darzutliun,  das» 
die  besprochenen  Bewegungen  der  straktmioeen  KdrpevclMa 
der  Lymphe  nnd  des  Blntes  darch  önen  ^«khen  Toigang 
an  Stande  kommen;  ich  habe  nnr  den  euien  Bfaiwnrf  abechnei* 
den  kennen,  dass  sie  durch  die  immer  starker  werdende  Con- 
Centration  der  Menf^truen  wahrend  der  mikrusko|M6chen  Beob- 
achtung bedingt  werden. 

Ans  alledem  geht  nnwiderl^güch  hervor^  dass  die  tob 
Dnjardin  angogebeami  Ifeckmale  deht  hinreiebeB,  nm  die 
Hiieiheit  eines  Kßrpers  feststtsteUen.  Obeehon  eine  Amfibe 
alle  jene  lOigenschaflen  haben  iiiuss,  ist  umgekehrt  nicht 
Alles  eine  Amöbe ,  was  jene  Eigeoschalten  hat. 

Ja  es  entsteht  sclilir^slich  noch  die  Frage,  ob  selbst  fftr 
den  Fall,  daes  wir  die  Xhierheit  aas  andern  Quellen  erkannt 
haben,  feststeht,  dass  es  nnr  Amöben  sind,  weiche  die  tob 
Dnjardin  aufgestellten  Pridlkate  besHven.  Wire  dies  wahr, 
HO  älünuc  ^u^icicii  le«»t,  da«»»  die  ^iuiubeu  aus  Pöurot»|)ermien 
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auskricciion  urul  luir  eiu  Glied  in  der  £ntwickluagsrciiie  der 
Qfegarinen  bilden. 

Dm  ist  aber  unimnehmbar  aas  folgmlsB  Qrfindeo: 

1)  Nach  allen  BeobaditiiiigeD»  welahe  darüber  vorliegen, 
besitzen  die  Chvgsrinen  die  Fibigkeit  niebt,  fremde  Körper 
in  bubstanz  in  ihre  Korpermasse  auizuaehraen;  .im  h  ilie  Ju- 
geadformeu ,  die  amübcoartigen  Körperuheii ,  zeigten  davon 
nie  eine  Andeotang;  die  VerBaehe,  wekbe  ieh  mit  gefärbten 
Sobetaazen  anstellte»  ei|gabe&  stets  ein  aegatiyes  Resultat* 
Die  im  Innern  Tcnkommenden  Kiystalle,  wie  t.  B.  vom  H&- 
roataidin,  «nd  ans  dem  gelbrothen  Pigment  entstanden  zu 
denken.  Dahingegen  nehmen  die  Amöben  nach  Ehren- 
berg' s  Untersnchungen  insgesammt  Farbstoffe  auf. 

2)  Tbiere,  welche  den  Amöben  viel  nAher  stehen  >  £sUs 
sie  nidit  mit  ihnen  identisch  sind,  haben  einen  von  dem  der 
Qregarinen  gans  abweichenden  fintwieklnngsgang. 

Das  Vorkommen  im  Wasser  ist  auch  lür  die  Gregarineu 
denkbar,  obgleich  wir  durchaus  keinen  Beweis  dafür  haben; 
dieser  Gedanke  wird  angeregt,  wenn  man  sieht,  dass  die  ge« 
wdhttlidien  Psorospermiencjrsten  auch  anf  den  Schuppen  der 
Fieehe,  c  B»  des  Barsches»  in  grosser  Menge  av&itien. 

Daaadi  ist  klar»  dass  Dnj ardin* s  Ohamkteristik  der 
Amöben  zu  allgemein  ist,  weil  sie  die  Jugendformen  der 
Gregarinen  nicht  ausschliesst,  dass  dagegen  die  Ahrenberg' s 
an  solchem  Fehler  nicht  leidet 

Wir  kehren  nun  wieder  an  8tei&*s  Angaben  fiber  das 
Weeen  der  Gregarinen  aorfick.  Es  heisst  S.  2:  ^m»  bewegten 
steh  so  eigenthümlich  und  selbstständig,  wie  nur  irgend  ein 
Eiügcweidcwurm,  und  ihre  Bewegungen  lieferten  einen  so 
OQzweideutigcn  Beweis  davon,  dass  sie  Eindrücke  von  der 
sie  mngebeaden  KSrperwelt  empfangen»  und  sich  in  Folge 
derselben  an  ihren  Bew^pingen  bestimmt  haben  mnssten. 
Our  Wadisihnm  fomer  war  von  einem  sehr  kleinen  Anfangs- 
punkt durch  alle  Stadien  bis  zu  einer  gewissen  normalen 
Grosse  zu  v<'rl(»lgon.''  Die  Bewegungen  sind  hier  für  viele 
Formen  der  Gregarinen  jeden iaüs  richtig  besoluriebeu;  aber 
an  wiederboken  Malen  habe  ich  auch  beim  Begeoworm  Ore- 
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garinen  beolmohtet,  wekhc  nur  fioBScrst  langsam  einen  Theil 
ihrer  Eorpenrabstanx  Torschieben  und  wieder  einziehen  oder 
den  gwnsen  K5rper  langsam  eontrahiren.  Mit  diesen  stimmen 

die  Kürpcrchcii  (Irr  Harnblase  uberein:  an  ihnen  wurde  man 
schwerlich  ssur  Annalime  einer  thierischen  Bewegung  gf'langt 
sein,  anmai  man  oft  eine  grosse  Anzahl  Kxempiare  unter* 
tersachen  rnnss»  ehe  man  es  dentlioh  auffindet.  Ans  dem 
gleiehaeiligen  Vorkommen  kleiner  nnd  grosser  Kdrperchen 
muss  man  anoh  hier  eben  so  gut  anf  ein  Waohsthnm  schlies- 
sen,  wie  es  Stein  bei  den  bekannten  Grcgarinen  getlmn 
hat.  So  liegt  in  den  angegebeneu  Umständen  kein  Uindcr- 
niss,  die  Kdrperchen  der  Harnblase  den  Gregarinen  beisn- 
ordnen* 

Zoletat  erwAhnt  nnn  Stein  die  Art  der  Fortpflanxnng, 
weicht;  diesen  Thieren  eigenthfimüch  ist:  ^Je  zwei  Indiriduen 
legten  .sicli  nämlich  innig  an  einander,  und  wurden  durch  ein 
gallertiges ,  später  sich  mehr  verdichtendes  Absonderuugspro- 
dnkt  ihres  Körpers  Ton  einer  gemeinsamen  Cyste  nrnschlos- 
sen,  innerhalb  welcher  sieh  der  Leibesinhalt  beider  Individnen 
mit  einander  vereinigte,  um  endlich  aahllosen  Sporen  das 
Dasein  zu  geben,  aus  wclcben  wieder  dem  Mutterthier  völlig 
gleiche  Junge  hervorgingen.''  Dass  diese  Art  der  Cysteubil- 
dung  nicht  allgemein  für  die  Gregarinen  gülüg  ist ,  geht  schon 
ans  Stein' s  eigenen  Angaben  hwww^  wekhe  wir  in  seiner 
frühem  Arbeit  vorfinden;  es  heisst  daselbst»  dass  für  die  you 
Jugend  anf  snsammenhftngenden  Gregarinen  die  Hfille  so  m 
Stande  kommt,  dass  nur  die  lierührungsstelle  zu  schwinden 
braucht,  um  den  Inhalt  beider  zusammenfliessen  zu  laasen. 
Direct  hat  äbrigens  noch  Niemand  eine  Gregarine  eine  Gjrste 
ansschwitsen  sehen;  die  Behaoptnngen  darfiber  berohen  anf 
Sehlfissen,  deren  Nothwend^irait  nirgends  bewiesen  ist. 

Allgemein  ist  aber  snch  das  Sichzusammenlegen  von  jcwei 
Exeiiipiaren  nicht;  dass  es  liaulii:;  vorkömmt  und  für  manche 
Formen  vielleicht  ausschliesslich  gilt,  soll  keineswegs  in  Ab» 
rede  gestellt  werden;  ich  habe  in  der  Banohhöhle  des  Regen- 
wurms  sechs  kngelige  Gregarinen  fest  aneinander  gefligl  ge- 
sshen^  imn  jede  einen  deotlicfa  siditbareo  Kern  besass»  nnd 
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iwar  war  die  mittlere  so  gelagert ,  dass  die  übrigen  fSnf  sie 

von  der  Au-^seiiwelt  abschlössen;  wie  soll  man  sich  hier  die 
Ausschwitzung  der  Cystenmerabran  vorstelien?  Andrerseits 
kommen  bei  den  Sepien  einz^ne  kuglige  Gregarinen  mit  auf« 
fallend  deutlichem  Kern  Yor,  auf  deren  Oberfläche  bereits 
Pseadonayicellen  abgelagert  sind*  Diese  Thataaehen  gestatten 
die  Hypothese  nicht  mehr,  dass  es  stets  zwei  Gregarinen 
seiii  müssen,  welche  zur  Einleitung  der  Fortpflanzung  sich 
zQsanimenlegen. 

Allgemein  ist  endlich  auch  das  Zusammenfiiessen  desl^a- 
besinhaltes  nitht»  wenn  zwei  Or^;arinen  znr  Sporenbildong 
in  eioer  Cyste  beisammen  liegen.  Dies  beweist  folgende  Be- 
obachtungsreihe: bekanntermaassen  kommen  zwei  kugelige 
Kurnerhaufen  in  einer  Cyste  vor,  deren  jeder  einen  Kern  ent- 
hält; ebenso  kommen  zwei  Körneriiaufen  ohne  Kern  vor,  von 
denen  jeder  anf  seiner  Oberfläche  mit  einev  einfachen  Lage 
▼on  kngeligett  Oebilden»  den  oachherigen  PsendouaYiesUen« 
6berzogen  ist,  und  schliesslich  giebt  es  Ojsten,  in  denen 
nur  der  eine  der  beiden  Kc'»riierhuufen  sich  durch  dieselben 
Gebilde  auf  seiner  Oberflache  anszeichnet.  Ich  liabe  dies 
Alles  in  meiner  frühern  Arbeit  auseinandergesetzt  und  führe 
hier  nnr  so  ^iel  an,  wie  nöthig  ist,  nm  die  allgemeinen  und 
wesentlichen  Kennzeichen  der  Gregarinen  aofstellen  an  können. 

Das  letzte  Merkmal  der  Charakteristik  Stein's  findet  sich 
aber  bei  allen  bekannten  Gregarinen,  nämlich  dass  als  End- 
produkt aus  ihnen  ein  Haufen  Sporen  hervorgeht,  in  deren 
Innern  der  Keim  zu  den  neuen  Generationen  liegt.  Bei  kei- 
nem Thiere  ist  je  Aehnliches  beobachtet,  und  kam  daher 
bereits  Leydig  auf  den  Gedanken,  die  stamn  Körnchen-  nnd 
Psorospermienbehälter  der  Fische  mit  den  analogen  Oel^Iden 
der  Regenwürmer  unter  eine  Rubrik  zu  stellen.  Dasselbe 
nehme  ich  auch  für  die  entsprechenden  Objekte  der  Harnblase 
in  Ansprach,  nachdem  ich  die  Vergleichnngspunkte  nach  bei- 
den Seiten  hin  Termehrt  und  das  scheinbar  Entg^enstehende 
eis  eben  nur  sehdnbar  entgegenstehend  nachgewiesen  habe. 
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firkUrung  der  AbbüduDgen. 

* 

Fig.  1.  Kim  Oregarino  aus  der  Harnblas«  des  Hedrtat.  DtokiBr- 
fierfrcien  Fortsätxd  bikko  denjenigen  Theil,  mittels  dessen  das  Xbiar 
auf  dem  Epithclium  .infsita&t  Im  Innern  findet  aioh  eine  Blaae  mit 
swei  Psorospermien.   330 mal  Tergrössert. 

Fig.  2.  Eine  mm  gioiseii  Theil  io  Sagalii  seifaliene  Otq^rioe. 
900 mal  rergrötssert. 

Fig.  3.  Kine  solche  KugaL  M,  aw«l  Uttigß  ^ontpmdmk  Mt> 
haltend.    900  mal  vergrossert. 

Fig.  4.    Kill  ausgebildetes  Psorospenn.    900 mal  vergrosserL 

Fig.  5.  Ebensolches  von  oben  gesehen  aoa  der  Hamblate  Toa 
gatUis  Iota, 

¥  i      (3.    r)a«fe!hc  von  der  Seite  '^cj^ehcn.    900 mal  vorgrössert. 
Fig.  7.    Zcr|>liitzeii<ieä  Fsorospenii  mit  auskriechenden  am&beaar* 
tigen  Kurperchen  von  den  Kiemen  von  ctfprinus  hrama. 

Fig.  8.  Dasselbe  amöbenartige K6rperchen  sich  bewegend.  900 m^ 

vergrösscrt. 

Pig.  9 — 12.  Psorospci  niu'ii  aus  einer  Cyste  von  ffasterefteus  aru- 
leatus  in  verschiedenen  Stadien  der  Kntsvickliiu|^.  Fig.  9  enthält  ncK-h 
den  deutlichen  Kern  in  seiner  gewuhuhciieu  Grö&se;  Fig.  9 — 11  zeigt 
ihn  kleiner:  in  Fig.  12  ist  er  kaum  noch  wahrnehmbar,  ebenso  i^t  die 
vorher  deutliche  Umhflllungsmembrau  nicht  mehr  sichtbar;  das  i'.'^oro- 
sperm  ist  snm  fertigen  Thier  ausgebildet,  welches  langsame  Bewegon- 
gen  ausfahrt  durch  Contraetionon  seines  Körpers. 


Anmerkung.  Nach  vollendeMm  Draok  der  TonlekendeB  Abhand- 
lung bemerke  ich,  dasa  bertiti  Bobla  fiber  die  Bewegungen 
üuUoter  Bltttkftfperclteii  bei  Wirbeltbieren  bericbtei  (Hialolfe 
naHtrelle  dee  r^gjkttMx  paraaites  pag.  66^. 
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Ueb«r 

die  Zusammenziehung  des  Amnion». 

Von 


Ajd  Beehsten  Tage  der  Bebrfttung  beoWhtete  Baer  die  eiete 

Bewegung  am  Hübner- Embryo,  welche  im  Zucken  einzelner 
Glieder  bestand  und  vom  Hiuzutreten  kalter  Luft  hervor- 
gerufen zu  sein  schien.  „Am  siebenten  Tage,'*  e^  Baejr 
(EUitw.  d.  Thiere  ThL  L  im.  &  92),  «iet  dk  Bewegung  all* 
gmeiner»  Der  fimbiyo  aehwingt  im  Amnion  hin  nnd  her 
auf  dem  Nabel,  wie  aaf  einem  bd^estigten  Stiele.  Am  tat* 
lalleiidbtta  war  es  mir,  da^sb  dieses  Hin-  uud  llerschwanken 
nicht  blos  vom  Embryo  bedingt  wird,  sondern  noch  mehr 
vom  Amnion,  welchea  eich  bald  an  dem  einen,  bald  an  dem 
anderen  Ende  gneammeneieht»  indem  es  eidi  numelt. 
Sellien  mir  daher  eine  Arl  onregelmietiger  Pnleatioii  im  Am^  • 
mon.^  —  Bd  der  Gkediichte  der  folgenden  Tege  bemerkt 
Baer  noch,  dass  das  Hin-  und  Herschwanken  des  Embryo, 
unterstützt  voa  Contractionen  des  Amnions,  am  achten  Xage 
sehr  lebhaft,  weniger  lebhafifc  in  den  folgenden  Tagen  sei* 
^Dabs  das  Amnion  dabei  selbsttliitig  ist«  ersehieii  mir  nnver- 
kennbar  (obgleieli  gans  naerwartet),  denn  erst  naehdem  das 
Amnion  sich  an  dem  einen  Ende  unter  starker  Runzcluug 
zaiaiuiueiigezügen  hatte,  bewegte  sich  der  Kmbryo  nach  dem 
entgegengesetzten  Ende  von  der  Flüssigkeit  getragen.  lieiste 
ich  das  Amnion  mit  der  Nadel,  so  wurden  die  Zusanuieno 
«ehmigen  lebhafter  oder  treten  wieder  hervor,  nadidem  sie 
aufgehört  hatten.^ 

Ich  habe  Baer' 8  Wahrnehmungen  mit  dessen  eigenen 

Mau«r  s  Archiv.  18£i.  24 
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Worten  wiedei^gebeD,  weil  ich  sie  faftt  dnrdiaiis  bettitigeD 
ktam.  Nur  wird  nach  meinen  Beobachtunge  n  das  Hin-  aod 

llerschwanken  des  Embryo  nicht  von  dem  Amnion  „unter- 
stützt**, wie  Baer  iingiebt,  sondern  einzig  und  allein  durch 
dieselben  bedingt.  Am  achten  Tage  siebt  man  zonacbat  nadi 
£röffaiuig  des  Eies  lebhafte  nur  wenige  Miaaten  andauernde 
Bewcgnngen  des  Embryo  innerhalb  des  Amniooa.  Erst  wenn 
dieselben  aufgehört  haben,  beginnen  die  abwechs^nden  kräf- 
tigen Zusiiüiinenziehungen  des  vordorn  und  hinteren  Theii^  s 
des  Amnions,  durch  weiche  das  Hin-  und  Ilerschwanken  de» 
Embryo  entsteh  f.    Baer's  Vergleich  mit  ^Pulsationen*^  ist 
insofern  antreffend,  als  in  der  That  die  regelmiissigen  Älter* 
nsüonen  an  das  Vethalten  des  Hersens  erinnern.  Nicht  im- 
mer ist  das  Wedis^spiel  «wischen  dem  Tovdereo  nnd  hinteren 
Theil  sofort  deutlich  aufgesprochen.    Vielmehr  findet  zuwei- 
len erst  eine  stOrmische  -wellenfSrmige  Bewegung  statt,  die 
lülmilig  der  ruhigen  rhythmischen  Znsammeneiehong  PlatJi 
macht.   Bine  solche  dauert  an  emer  Anmionshfilfte  nahesn 
dne  Sekunde  nnd  wiedetholt  sieh  bis  swMf  Mal  nnd  darfiber. 
"Wenn  sie  aiUgehört  oder  schwächer  geworden,  kann  sie  durch 
Reizung  iiiit  einer  Nadel  zuweilen  noch  auf  einige  Male  her- 
TOtgemfen  werden.    Durch  Aufschlitzen  des  Amnions  wird 
sie  nnteibfochen;  doch  sieht  man  an  aasgeschnittenen  Stücken 
*  unter  dem  einfachen  MÜEroskope  noch  spontane  dannShnliehe 
Bewegungen ,  die  dnich  Berfihrang  mit  einer  Nadelspitse  leb- 
hafter werden. 

Danach  war  vorauszusehen,  dass  sich  io  dem  Amnion 
Muskelfasern  finden  werden.  Unerwartet  war  mir  aber,  dass 
die  Muskelfasern  sich  nicht  in  die  Banchwünde  hinein  fort- 
setsen,  sondern  am  Nabel  andren.    Auf  die  dem  Nab^ 

umstehenden  Federanlagen  folgt  der  glashelle  aus  lockei  - 
Bindegewebe  bestehende  ziemlich  breite  Nabeltheil  des  Am- 
nions: alsdann  beginnen,  wie  man  schon  bei  15facher  Ver- 
grdssemng  sieht,  am  Umfange  eines  Kreises,  welcher  den 
Zugang  SU  dem  trichterförmigen  Hautnabel  bildet,  die  freien 
Spitzen  dichter,  den  NabclgefAssen  paralleler  Faserbfindei. 
Dieselben  werden  sofort  von  ähnlichen,  maBclieuartig  verbun- 
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ämm  Bladeln  gekreuzt,  weMe  sieh  in  der  Nahe  dee  Nabels 

zu  sphincterartigen  Wülsten  verdicken.  Wo  das  Amnion  die 
Gdässstiinime  verlässt,  strahlen  Längs  -  und  (^aerbuadei  sich 
mdäimeiid  und  abplattend  na<^  allen  Richtnng^  ans,  nm 
die  von  der  zeiligen  Fortsetmng  des  Hornblattes  bedeckte 
dfane  Faaereohicht  des  Amnions  sn  bilden,  in  weleher  sieh  ümt 
iberall  zwei  einander  unter  Terschiedenen  Winkeln  kreuzende 
FaS(  ringen  unterscheiden  lassen.  —  Die  Fasern  des  Amnions 
gehören  in  die  Klasse  der  einkernigen  Muskelfasern  und  ihre 
DaittflfiAg  unterliegt  denselben  Beengungen.  Im  firisoheo 
Zattaode  ist  die  Sondemng  der  Fasern  nicht  leadit  ausfahr- 
bar, weil  sie  mA  sn  stark  znsamneaaiehen.  Man  mnss  ent* 
weder  warten,  bis  sie  abgestorben,  oder  sie  mit  einer  Flüs- 
sigkeit behandeln,  die  das  Absterben  rasch  herbeifuhrt,  indem 
sie  die  Moskelsubstanz  zum  Erstarren  bringt,  wie  Alkohol 
Snbümatlösnng  0,3%»  Cbromsfinre  0^2% i  <diroms«Qre- 
haltige  lüMan^  ans  gfdohen  Theilen  einer  Lftsnng  von  dop^ 
peltehromsitnein  Kall  8,6%  —  4i%  und  ehier  Ldsnng  von 
doppeltschwefelsaurem  Kali  ^^"/o'),  Salzsäure  20%,  rectificir- 
tem  Holzessig  30y„  q.  s.  w.  Am  besten  wirkt  in  diesem 
Falle  die  Snbiimatldsong  0,2%:  die  Prinutivfasern  sondern 
sich  in  Form  einkem%er  spindelf5nniger  Stflcke  von  cmi 
Ymo'"  Breite  nnd  '/so'"  LSnge.  Der  OentraUheil  der  Faser, 
der  den  einfachen  oder  in  eh  r  T  }i<'ihin<T  begriffenen  Kern  ent- 
hält, erf^cheiiu  bauchig  angeschwolien  und  man  unterscheidet 
an  der  gewöhnlich  abgeplatteten  Faser  wie  an  allen  embryo« 
oischen  Mnskelfosem  einen  dfianen  durchsichtigen  und  eine 
diokero  weniger  dorehskhtige  SeitenhiUte.  Die  letetere  wmgL 
nweileii  so' regelmässige  uid  diebte  Qn^^röben,  dass  man 
Twsncht  werden  könnte,  die  Fasern  zu  den  quergestreiften 
za  z&hlen.  I^ach  Behandlung  mit  Holzessig  30%,  der  die 
Qaentreifong  sonst  sehr  gnt  erhfilt,  ist  diese  Brseheinnng 


I)  Ich  benutze  solche  Misrfmngen  trotz  der  Beiraengiing  von  schwe- 
fcltaureni  Kali  in  vielen  Fallen,  z.  B.  auch  bei  der  Untersnchung  der 
Retina,  ruit  besstrem  Ertul^  aU  die  entsprechenden  Löstiogen  TOD 
Chrojauäore,  deren  Wiikung  weit  oabesUuuUger  tix  sein  scheiat, 
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«kill  wilfiBüchaf !  4i«  FaM»  «eiliUlco  dam  wmk  mUkt 

in  spioMIBnnige  StSck«^  Modcni  bilde«  laage  dnrelMiflhtige 
hello  C)lin<l<'r,  welche  in  regeliiuissigcn  Abstanden  von  ' 
eiufiiche  oder  doppelte  Kerue  eotbalteu.  ~  Die  aogegcbciien 
Maasse  gelten  vom  aehtrn  his  zum  zehnten  Tage:  später 
•M  die  ¥m9m  tet  «m  die  UAUlie  kleuier,  da  aie  ütk  durtk 
TbaflnQg  Temialifl  kaba«.  Ana  der  ThflUaag  geli«D  nicht 
ImiiMir  tpladalftnnige  Bifieke  liarror,  aoodMii  andi  ▼ieldpf- 
lige  ähnlich  dem  in  den  Blutgel'äMs wanden  der  Sungethiere 
vorkomincindeu.  —  Das  Vorkutnriien  glutier  Mu£>keh'aa&rQ  im 
Amniop^  daa  eine  Fortsetzung  der  Haut  platten  bildet  (vergl. 
maiiM  Unlara.  ilU  d.  £nlw.  dar  Wirbeltbiare  aeUieaal 
aiah  an  Kdlliker's  Wahmabmnogan  Uber  die  Mmkdfaaera 
in  der  Haut  des  Mengcben.  Nerven  vermodite  ich  im  Am- 
uion  iiiciit  aut'zutinden. 

bo  stürmische  Ziisammeuziehungen  des  Amnions,  wie  nach 
dem  Zutritt  der  huSi  erfolgen,  ni5gen  wibrend  dea  Ijebana 
«ntor  noimalea  Tetliiltniaaen  wohl  nicht  trorhoamen.  Von 
dem  mnaknl^iaen  Spbineter  am  Nabel  iat  ea  aagenaeheinlieb, 
dass  er  das  lln auffüllen  des  in  der  Verlängerung  begriffenen 
Darmes  verhinderti  soll,  ohne  dem  Dotiersack  die  Möglich- 
keit des  Eintritts  in  die  Bauchhöhle  zu  veraperres.  Vielleicht 
wild  dieaer  Eintritt  dmrdi  die  Liagaiaaem  aogar  antetatfitst 
Die  Wand  dea  Dotteraadtta  aalbft  aaigt,  wie  aclion  Bner 
andentet,  ebenfalls  Sparen  von  Contraetilttit  Doeb  Ter* 
mochte  ich  l  ihlu  r  nitbt  aus  ihr  Muskelfanern  darzustellen. 

Beim  Kaninchen,  Schweine  und  Meaachen  tiode  ich  im 
Amnion  keine  JfoakeUagen.  Daa  dar  naaachUchen  Nad^pe* 
bort  bealebt  an  einer  dkken  Seluebt  atreifiyui  Bindcgewebea» 
welfllie  in  Abafindan  iron  ciraa        raade  Lneken  toq 

darbietet,  und  aus  einer  körnigen  du:  Ilulile  au-kleidenden 
Zellenschicht.  Zwischen  diesen  Schichten  finden  sich  ruhrige 
oder  sternförmige,  ein-  oder  mehrkernige  Zellen  ausgebreitet, 
mitteUt  ihrer  sacidgen  Analinfer  ein  Neta  mit  aehr  weiten 
Maachenriomen  bildend ,  analog  den  Zellen,  welche  Heaa- 
ling  in  der  Illnatr«  med.  Zeit  1852.  Heft  L  Taf.  m.  Fig.  12 
au£i  der  Wh  ar tun 'scheu  SuUe  der  Nabelschnur  abgebildet 
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hat  Wenn  diese  Zellen  eontractil  sein  sollten,  eo  wfire  ihre 
^inriEsainkeit  im  Irischen  Amnion  nu*  gering»  der  starken 
Bmdegewebescfafeht  gegenfiber.  Das  Amnion  ^erzölliger 
Schweinsenibrx  onen  finde  ich  ähnlich  gebaut;  doch  ist  die 
Bmdegewebeeciiicht  hier  weit  dünner.  Im  Nabeltheil  des 
Amnions  von  einzdUigen  Kaninchen -Embryonen,  die  ich  in 
Alkohol  bewnhre,  nnterscheide  ich  sweierlei  Zelleni  diednen 
spinddlormig  von  mnsknldsem  Ansehen,  die  anderen  platt 
durchsichtig  mit  breiten  fibrülösuu  Fortsätzen,  die  wie  Binde- 
gewebebundel  aussehen« 
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den  Entwicklungsplan  der  Wirbelthiere. 

Von 

B.  Bbmas. 


Am  Schlusde  des  zweiten  Heftes  meiner  „Uoteräucbuiig^ 
Aber  die  Kotwiddong  der  Wirbelthiere^  habe  ich  bereits  aoe 
Torilofige  ZnaammenBtelliiiig  der  Ergebnisse  geliefert,  dindi 
welche  die  Unterscheidiing  eines  sensoridlen,  motoriseheo 

uud  trophiS(  lien  Keimblattes  beim  Hühnchen  begründet  wird. 
In  Betreff  dcR  oberen  (sensoriellen),  das  Medullurrohr  bilden- 
den and  an  sämmtlichen  biuneäwerkzeugeu  bctheiligten  Keim- 
blattes mossten  noch  Zweifel  bleiben,  welche  Bestandthetle 
des  Labyrinths  ans  der  von  diesem  Blatte  nch  absdmfirendea 
'Labyrinthblase  hervorgehen.  Im  vorigen  Jahre  ist  es  mir 
gelungen,  bei  Kaninchen -Embryonen  zu  ermitteln,  dass  die 
Labyrinthblase  sich  bios  in  das  den  Vc^rhof,  die  halbzirkel- 
t'örmigen  Kanäle,  die  Schnecke  und  den  Aquaeductus  Vesti- 
buli  anslLleidende  Epitheliam  umwandelt,  w&hrend  die  knö- 
chernen und  häntigen  nerven-  und  geffissfübrenden  Wfinde 
dem  mittleren  Keimblatte  ihr  Entstehen  verdanken.  In  den 
Leistungen  des  nach  Abschnürung  des  Medullarrohres  übrig- 
bleibenden peripherischen  Theils  des  oberen  Keimblattes  ist 
nunmehr  insofern  Gleichartigkeit  dargethan,  als  sämmtüche 
Ersengnisse  dieses  Blattes  epitheliale,  gefSss-  and  Herren- 
lose Gebilde  sind.  Zu  diesen  Erzeugnissen  gehören  aach  die 
Linsenfasern,  insofern  die  Zelten  der  hinteren  Wand  der  pri- 
mitiven von  dem  ubertii  Kcimblatte  abgeschnüi  ten  Linscnblase 
sich  zu  Fasern  verlängern,  die  Zellen  der  vordren  Wand  aU 
Epithelium  verharren. 

Die  Grondsüge  des  beim  Hühnchen  ermittelten  Entwick- 
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Imigsplaoes  haben  sich  bei  anderen  Wirbelthieren  bestitagen 
latten.  Die  grdasten  Schwierigkeiten  bereitete  die  frflheste 
BOdangsgeschicbte  des  B«tnudiier-£ies.     Bei  Gelegenheit 

eines  in  der  Pariser  Akademie  am  13.  Sept.  1852  über  die 
Entwicklung  der  Wirbelthiere  gehaltenen  Vortrages ')  habe  ich 
bereits  an  Modellen  erliiutert,  wie  das  balracbier-Ki  sich  nach 
nuten  snsammeukrümmt,  so  daes  die  untere  Fl&che  inr  in- 
neren  FUiche  der  NahmngshÖhle  wird^  in  deren  Winden  eine 
den  drei  Keimbllttem  der  höheren  Wirbelthiere  entsprechende 
Sonderung  erfolgt.  Dieses  Ergebniss  ausser  Zweifel  zu  öctzcn, 
war  deshalb  schwierig,  weil  es  an  einer  sicheren  Methode 
feblte,  die  eng  anschliessende  Eihüile  abzulösen,  ohne  das 
£i  MU  verletsen.  Endlich  habe  ich  die  Ifingere  Einwirkung 
«iner  sciion  seit  swei  Jahren  von  mir  an  diesem  Zwecke  be* 
nuteten  Mischung  von  Knpferyitriolldsung,  rectifidrtem  Hots* 
essig  und  Alkoliol  als  dua  Mittel  eikuiint,  alle  Hindernisse 
zu  überwinden  und  eine  Beobachtung  zu  erleichtern,  durch 
welche  eine  unerwartete  Uebereinstiminnug  mit  den  koberen 
Wiri>elthieren  begründet  wird«  . 

Doreli  die  hier  ,ungedenteten  Ermittelungen  sind  meine 
embryologischen  Bemühungen  su  einem  Abschlnss  gelangt 
Das  im  Druck  befindliche  letzte  Heft  meiner  ^Unt  i  suchungen" 
wird  eine  attsführliche  Darlegung  de^  i^utwicklungsplaucs  dcf 
W^heUhiw  entha^l^  , 


1)  Vergl.  den  Bericht  üljor  die  Versammlung  der  Aerzte  u.  N*- 
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0eber  Tlieiluiig  tkierischer  Zellen. 

Vmi 

R.  RXBCAK. 

Vor  oinigeu  Jahren  (MulL  Arch.  1852,  S.  47-57)  suchte  ich 
EU  zeigen ,  dass  die  vou  mir  seil  dem  Jahre  1841  beobach- 
teten vom  Kerne  ausgehenden  Tbeihmgcn  thieriscber  Em* 
tnyonaLEellea  nur  «ne  Foitietinng  der  fortecfareUendea  lliei« 
long  der  Eäielle  darstellen,  dorch  welehe  die  Pardrang  der 
lettteren  bedingt  wird.  Ueber  dnt  Verhalten  der  Membra- 
nen bei  diesen  Theilungen  behielt  ich  mir  eine  Mittheilnng 
vor  (a.  a.  O.  S.  51). 

Durch  Bennlxnng  der  Ton  mir  in  dem  Aufsatie  «Sber 
den  SotwickelQiigspUn  der  Wirbeltblere**  bereitB  erwihoten 
ICechnog  von  Kupfervitriol,  Hokeeeig  and  Alkohol  ist  et 
wir  jetit  gelangen,  an  dem  Froscheie  noch  vor  dem  Ein- 
tritt der  Fiirchung  eine  mittelst  Nadeln  ablo^^•;lro  Kizellen- 
membrau  darzustellen,  welche  bei  den  folgenden  i^'urchungen 
nicht  schwindet,  sondern  durch  Aossendong  von  Scheide* 
winden  die  nmhfillenden  Memhnuien  der  FnrchnngsMUen 
hfldel.  Als  ein  Brgebniss  dieser,  nttnaehr  mit  vollster 
Sicherheit  und  mit  gröbster  Loirhtigkeit  Rn^tellbaren  Unter- 
suchungen hebe  icli  liervor,  da^n  -  imiutliciie  an«  der  Fur- 
chuug  hervorgehende  Zellen  von  Membranen  umkleidet  «ind, 
die  sich  sU  Fortsetcnngen  der  Eixelienmembran  nnchweisen 
lassen.  In  Betreff  des  Niheren  verweise  ich  nof  das  Schloss* 
beft  meiner  „  Untersnchnngen  Aber  die  Entwickelang  der 
Wu-belthierc«. 

iicrlia,  den  lö.  Juni  1864. 
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« 

Ueber  da»  „Serum- Kasein^, 
Dr.  G.  Zimmermann 

In  Hunm. 


In  meiner  Abhaadiang  über  das  Blatseram  im  AnHu  f.  Che* 

mie  und  Mikroskopie  (Wien,  1846)  hatte  ich  die  von  mir 
entdeckte  Thatsache,  dass  jedes  klare  und  von  Molekülen 
freie  Serum 9  wecn  es  mit  dcstülirtem  Wusser  vcrdüoat  wird, 
mtk  mehr  oder  weniger  tröbt  ond  nach  einiger  Zeit  ein  Se* 
diment  Tvra  Molekülen  einer  Albumine  Art  bildet,  weitUofig 
dlekntiit.  Sie  lieferte  den  Scbldssel  I3r  die  BrklXrang  anderer 
Erscheinungen,  namentlich  der  Frage,  ob  Scheid  und  Fr. 
Simon,  welche  ein  solchem  Sediment  aus  einem  trüben  und 
mit  Molekülen  erfülltem  öerum  erhalten  hatten ,  blos  den 
finfacbeii  liiederechlag  dieser  Moleküle  ror  Mch  aabcn,  den 
n%  fttr  Faserstoff  (!)  ansprechen,  oder  ein  Qemisoh  dieser 
mit  neuen,  dnrcli  die  Verdfinnong  des  Sernm  gelnideten. 
Denn  wenn  jedes  auch  noch  so  klare  Serum,  sobald  (  s  mit 
destillirtem  Wasser  verdünnt  ist,  Moleküle  einer  Albumin-Art 
faUen  läast,  so  wird  es  das  trübe,  an  Molekülen,  seien  es 
Fett-  oder  Protein -Mo&eknle,  reiche  Blntwasser  auch  nicht 
daran  fehlen  lassen:  ob  sie  aber  Faserstoff  waren  oder  ein 
modlfieHrtes  Albumin,  wäre  aneh  damals  leicht  in  entscheiden 
gewesen,  wenn  man  festgehalten  hätte,  dass  doch  nur  daa 
„Faserstoii-*  zn  nennen  sei,  das  in  Fasern  oder  in  homogenen 
Massen,  die  zu  Fasern  werden  können,  gerinut. 

Ich  habe  dies  Verhalten  das  Blntserom,  mit  destillirtem 
m^waer  rerdannt  sidi  so  triben  und  einen  Bodensats  von  Al- 
bmnin-Molekfilen  an  bilden,  froher  I8r  so  wichtig  gehalten, 
dJMS  ich  viele  Jahre  lang  jedes  daiaui  uutersuciite ,  in  wel- 
chem Grade  es  dies  Sediment  bildete;  ich  hielt  es  für  eine 
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eigtjuthüniiiche  I^rtuein-Ait  und  hoffte  quaiiuiive  Differenzen 
in  der  Blntmiscliiuig  auf  diese  Weiae  heraus  su  steilen.  F. 
Panam  nabm  dieM  UntamichapgeB  Toa  Neoem  anf  viid  fall 
die  RmoIUC»  deradbeo  ia  Virchow't  Archiv  (Bd.  HL  and 
rV.)  niedergelegt;  dieser  Porsefaer  hal  eich  beeilt,  Jener  Al- 
bumin-Art den  Namen  Senim-Kai»ein  zu  geben  unJ  ihrer 
angeblich  bevviesencu  i'rücxibtenz  allerlei  physiulogisdie  and 
pathologische  Schlosafolgeningen  zu  ziehen. 

Ich  will  et  nnterlassent  anf  die  Widerlegung  der  Beweie- 
fOhnng  einngehen,  dass  jener  Stoff  dem  Milch-Kasein  gldch 
oder  doch  «ehr  ühnlich  sei,  weil  ich  einige  entscheidende 
Thatsachen  Ixiliringeii  kann,  die  darlhuu,  dasa  d^^rsolbo  im 
Berum  iu  Lösung  nicht  praexietirt,  sondern  entweder  erst  ent- 
steht oder  im  Blntwasser  aa%eachwemBte  Korperohen  Mm 
bildeo  helfen. 

Zoniehst  bemerke  leb,  dass  es  an  den  sehr  grossen  Sei* 

tenheiten  pjehort,  ein  von  Hliukörperchen  i:.inz  freies  Serum 
zu  erhalten.  Man  untersuche  nur  dafi  noch  so  klare  Biut> 
watser  mit  dem  Mikroskop  und  man  wird  darin  stata  einige, 
theils  gcfirbte,  theils  farblose  BlotaeQen  nnd  BlementarkiÖff- 
perchen  finden.  Natürlich  kann  aber  nur  die  Prfifnng  sol- 
chen Semm's  mit  deettUirtein  Wasser,  ob  es  einen  Nieder- 
schlag von  ^Serum-Kasein"-  bildci,  für  exact  gehalten  n\  erden, 
von  dem  mau  gewiss  ist,  dass  es  entweder  keine  oder  nor 
fiasserst  wenige  Blutkörperchen  enthüt»  Dean  davon  kann  man 
sich  leicht  fibenengen,  dass  die  TMbuig  and  Sediment-Bil* 
dang  um  so  bedeatender  wird»  ja  mehr  BlnMrperohea  im 
Blutwasser  suspendirt  sind,  weil  Tbeile  derselben  sich  bei 
der  \  ürdüujinni;  nirljt  lösen,  sonderti  /.u  eiuciii  iuülekülaren 
Wesen  zerfallen.  Hat  man  also  Blot,  dessen  t>eram  man 
prMsn  will,  nach  der  Gerinmng  gotinge«  mid  gesehittcU, 
oder  ein  fasentoflhrmes  Btiit,  welches  wUL  BtoAgipmehiin 
an  daa  Bhitwasser  abgiebt,  so  kann  man  sicher  sein,  ein 
bedeutendes  Sediment  des  ^Serum  -  Kasein**  zu  erhalten.  Am 
reinsten  erhfllt  man  das  Serum,  wenn  man  das  Hlut  nach 
f^etner  Gerinunng  unter  sehr  gutem  Verscblusa  mindestens 
12  Stunden  voMg  «telMn  lisst»  Baneotlich  rem  Bist,  db» 
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viel  Faseratoff  «Mhilt  (fiMerbSntiges)  und  desseo  BlotkSrpctv 

chen  ein  sehr  lebhaftes  Vermögen  besitzen ,  sieh  in  Hollen 
und  Gruppen  zu  lagern,  weil  dieselben  theiis  weniger  leicht 
«OS  dem  Blstkachen  heraoBgedrfiiigt  werden,  theib  eich 
tcfaneUer  Mnken. 

Hat  man  nun  aolchea  BbUkSrperchen-freiea,  Idaiea  Serum, 
daa  etwa  12  Standen  aacli  der  Bhitentsiebtnig  vom  Blntknehea 
abgegossen  ist,  nnd  verdünnt  es  mit  dem  gewöhnlichen 
destillirten  Wassel',  so  trabt  es  sich  doch  noch  und  bildet 
nach  18  «-34  Standen  ein  Sediment  von  Mdeknleii  einer  AI- 
bwam-Art:  hat  man  aber  das  dcetiUirte  Waseer  ▼odiev  anf* 
gekoeht  nndfiltrirt,  so  trübt  sich  dasSernm  fast  gar 
nicht  und  ein  Sediment  von  „Serom-Kasein ''-Molekülen  bil- 
det sich  entweder  nicht  oder  in  so  äusserst  geringer  Menge, 
dass  es  im  Vergleich  acn  dem  andern  kaum  in  Betracht 
kommt. 

Zo  der  Erklämng  dieser  Erscheinnngen  haben  mir  die 
VerSQcbe  tob  P.  Pannm  selber  den  Pingerseig  gegeben;  der- 
selbe fand  nämlich,  dass  das  mit  destillirtem  Wasser  ver- 
dünnte Blutserum,  durch  wekhes  ein  Strom  von  Kohlen- 
säure gefuhrt  wurde,  weit  mehr  Moleküle  des  „Serum-Ka- 
sein^  fallen  Hess  nnd  sich  weit  mehr  tröbte.  Hatte  F.  Fi* 
nnm  das  Sediment  durch  Alkalien  gelöst  und  behandelte  er 
die  Löeang  mit  Kohlensftnre,  so  schied  sioh  abermals  ein 
Theii  iu  Furiu  von  Molekülen  aus. 

Das  gewöhnliche  desliiiirle  Wasser  enthüit  immer  Kohlen- 
saure, weshalb  es  die  Chemiker  vorher  aufkochen,  wo  es 
sieh  nm  kohlensamre  Verbindnngen  handelt  $  ob  alle  Kohlen« 
siore  dnreh  das  Avfkoehen  ansgetiieben  wird,  ist  die  Frage  i 
als  ein  feines  Reagens  darauf  kann  man  das  neutrale  essig- 
saure Blei  ansehen,  das  in  aufgekochtem  und  ültrirtem  destill» 
Wasser  keine  Trübung  bewirkt. 

Da  haben  wir  denn  zum  Xheü  den  Schlüssel,  weshalb 
daa  gewfthnliehe  destillirte  Iffasser  das  klare  Blutserum  tribt 
and  einen  Thell  seines  AUnunin  in  Form  von  Molekilen  sieh 
ansscheiden  lasst:  die  Kohlensäure  wirkt  auf  dasselbe  Cbn« 
lieh  wie  andere  schwache  Säuren,      B.  die  Bssigsäare,  die 
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flUt  durch  Neutralisation  des  kohleasaareu  Natroo  einen 
^nmm  TMI  des  AUnun  fittH,  fOMtani  dnrdi  mm  ekmi- 
•che  AUtnIioii«  die  «■  lo  Mmtm  eelher  heifumift 

Fener  moee  ioli  daraa  eriaaeni,  dese  aaeh  dae  Blaleeitiai, 

namentlich  des  venösen  Blutes,  Kdhlensfiure  diflfundirt  ent- 
lüUt,  und  dass  es  nach  den  Untersuchungen  von  8  eher  er 
•ehr  begieng  KoUeaeiore  aas  der  Luft  abeertirt  Je  mehr 
ee  derea  eatliilt«  am  ao  mehr  wird  eetbet  hohieaalare »freiee 
darftliftee  Waaaer'dae  Seram  trtbea  aad^vm  ao  laehrAlba« 
min  in  eine  unlösliche  Form  AberfBhren,  deren  Ideatitit  mit 
dem  Kasein  der  Milch  noch  in  beweisen  wäre,  da  P.  Pa- 
II um  bei  seinen  Versachen  ein  Gemisch  Terschiedener  Pro- 
tem «Körper  (Globulin,  Albanun  «.  s.  w.)  tot  aieh  gehabt  hat. 
Da  das  arterielle  Blat  am  weniytea  jKoUonaiare  im  Seram 
enthaltea  wird,  ee  wire  eine  Prüfung  deeeelben  mit  koUeii- 
säurc- freiem  destillirtem  Walser  am  angemessensten,  um 
eben  fest^iiiaiellen ,  ob  die  Kohitjii.'Haurc  düö  gow  »  liiiliche  Al- 
bumin fällen  kaun,  oder  ob  im  Serum  eine  eigen ilinmliche 
Protein* Art  iet,  die  data  nnr  allein  beOhigt  iet.  Öchattelt 
man  Blolaeram  mit  Aether,  so  koegnlirt  aaeh  ein  kleÜMr 
Tbeil,  nnd  ee  wire  möglich,  dase  beide Albanda-Arten iden* 
lisch  sind,  diese  und  die  in  Molekülen  herausfallende,  wenn 
Biulwasser  mit  gewuiuilichem  destiii.  Wasser  verdünnt  wird. 

l>ieees  befindet  sieh  bekanntlieh,  und  daran  hat  V,  Pa» 
nam  aaeh  nieht  gedacht,  eleta  In  einmn  Fiolmee^Proaeea, 
und  beherbergt  Infneorien;  kSnntan  aleo  nicht  aaeh  Centakt- 
Bnbetanxen  so  aaf  dae  Albunrin  wirken,  daes  et  nnr  Ana* 
scheiduncj  in  Molekülenfoini  !><  ^linmit  \siid,  und  könnten  nie 
nicht  zu  cmer  üiii^<  tzuug  von  Albumin  und  Kohlcusäurebii- 
duttg  beitragen?  Ais  Beweis  dafür  betrachte  ich  den  Umstand, 
daae  Blatiemm,  welehee  mit  gewöhnliehem  deetill.  Waeaar 
rerdfinnt  iet  nnd  gdioeht  wird,  kein  Sediment  ron  Albami»- 
Moleküen  fallen  Übet:  die  In  dem  Waeeer  ▼orhandene  Roh* 
lens  <iiire  hatte  eingewii  kf.  die  \ crhindentui;  tler  Sedimentbil* 
dung  muss  also  in  ciuci  Zürstöruiig  der  eiugeieketeu  Faulniss 
ünren  Grand  haben,  und  ee  kann  eetn,  dass  daea  am  meieten 
eine  aar  in  geringer  Menge  \m  Seram  varirnndene  Menge  einer 
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dgenibttmllcben  Proteinart  diapoiiirt  ist,  Sholicb  dem  Faser- 
sloflT,  dessen  Gerinnmig,  wie  mich  raeme  Untersnchuiigen  ge- 
lehrt haben,  einer  laulniss  entweder  des  Albumin  oder  der 
im  Flasina  gelüsten  Protein -Verbiudung,  die  zu  Fasern  ge- 
rinnen  kann,  beizamesseo  isU    Mag  P.  Panam  in  dem 
Albmnin-Sedime&te ,  velchea  er  aua  nentraUsirtem  und  ver# 
dfinntem  Blutaeram  erbielft,  mebr  Asche  and  andere  Satze 
und  £rden  gefunden,  als  ans  dem  durch  Kochen  abgesckie- 
denon  Albumin.  m«ig  er  au8  se  inem  „Serum- Kaseia-  „künst- 
liche Milch"  dargestellt  haben  u.  s.  w.,  das  alles  ist  kein  Grund 
Inr  die  Annahme,  es  befinde  sieh  im  Serom  eine  Kasein-Art 
prfiformirt:  in  meiner  kritischen  Belencbtnog  sdner  VersDche 
liegen  Momente  genug,  die  als  Ursache  jener  Differenzen 
anzusehen  s*ind.  —  ' 
Sieht  man ,  >vie  destillirtes  Wasser,  blos  weil  es  Kühlen- 
säure undc  i^e . faulende  Materie  enthalt,  das  Albumin  ver- 
indAii^^HIPf,  so  ist  es  wohl  gerechtfertigt ,  wenn  man  bei 
allivir/]ig||p9lationen  mit  den  Protein -Körpern  die  änsserste 
¥bniiclMMenipfiehlt.    Regen wasser,  das  einige  Tage  alt  ist, 
äussert  den  Einlluss ,  den  dcstiüirtes  Wasser  auf  Blutserum 
übt,  in  noch  höherem  Grade,  und  das  Brunnenwasser  in  Ber- 
ü^iEill'obte  dasselbe  so  stark  uud  liess  aus  ihm  so  viel  Alba«* 
wßf^idk^    oilMk ilien  beraosfalleA,  wie  ich  ee  anderwärts  nicht 
geseb0a^liiMM4 Das  Brannenwasser  hier  am  Orte  lässt  im 
Qegentbeil  gar  kein  Sediment  entstehen,  wahrscheinlich  weil 
es  Salze  enthäli,  \\  eiche  der  Ausscheidung  von  Albumin  in 
Molekülen  entgegenstehen. 


Digitized  by  Google 


382 
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dae  Vorkommen  von  Leucin  und  Tyrosin  in  der 

menschlichen  Leber. 

Von 

F.  Tu.  FiiKRicus  und  G.  Staedeler 
Professoren  au  den  Universitäten  za  Breslau  und  Zfirich. 


Iii.  Umtetsiiiigsprozeaftey  welche  die  organischen  Substrate 
des  lebenden  Organfsmos  nnter  normalen  Yerhfltnlssen  erlei- 
den ,  sind  wenigstens  in  ihren  gröberen  Zügen  und  in  ihren 
EndprodulLteii  seit  längerer  Zeit  gekannt.  Viel  weniger  wis- 
sen wir  von  den  Modifikationen,  welche  bei  ▼erfindeiten  Le< 
bensbedingnngen,  in  Kranlcheiten ,  die  Yorgfioge  des  Stoff- 
wandels eingehen  können.  Der  Kifer,  mit  welchem  in  anse* 
ren  Tagen  dieses  Gebiet,  dessen  genaue  Durchforschung  ein 
dringendes  Postulat  di  i  wissenschaftliciien  Pathologie  bildet, 
bearbeitet  wurde,  liat  bisher  aar  späriicbe  Früchte  getragen. 
Abgesehen  Ton  einigen  wenigen,  dem  gesunden  Orgaotsmna 
fremden  Kdrpern,  wie  dem  Cystin,  besehrftnkeo  sieh  die 
Angaben  grdsstentheils  anf  quantitative  Ahweichnngen  der 
Unisetzungsprozesse  und  aul  die  Nachvveisnng  von  Produkten, 
welche  aller  Mühe  ungeachtet  nicht  genauer  chemisch  fest- 
gestellt werden  konnten,  wie  von  FarbstotVen,  s.  g.  Eztractiv- 
stoffen  etc.  Wir  glaaben  daher,  dass  die  Nach  Weisung  aweier, 
bisher  blos  durch  kfinstliche  Darstellung  gekannter  Sabstaa- 
zen,  des Lencins  und  Tjrosins,  als  unmittelbarer  Produkte 
dei^  ahiiornien  Stoffwandeis  ein  allgemeines  Interesse  in  An- 
spruch nehiueu  dürfte. 

Schon  im  Jahre  1B51  fand  der  Eine  von  uns  in  Kiel,  bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  einer  im  Zustande  der 
B.  g.  acuten  Atrophie  befindlichen  Leber,  einer  mit  den  Er- 
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'  scbeinnngen  der  BliitiiitoxikAtion  gestorbenen  Schwangeren 
mnter  dem  Detritus  der  zerfallenen  Leberzellen,  zahlreiche 
nadeifürmigc  Krystallo,  welche  theils  eiujsela,  gruastentheiU 
aber  in  garben-  oder  federbaschiihnlichen  Drusen  verdingt 
lagn.  In  groMer  Menge  zeigen  sich  dieselben  im  BUrte  der 
V.  V.  hefMitieae. 

Durch  Aaskochen  der  Eerschnitteneii  Leber  mit  Wasser  and 
Eiüeiigung  des  Fütrats  wurde  eine  Quantität  derselben  ge- 
■  sammelt ,  allein  nach  der  Reinigung  erwies  sieb  dieselbe  als 
nnnreiebend  für  eine  aosfübrliche  Untersachnng. 

$piter  Würde  die  Spar  dieser  Kiystalle  Tergeblich  rerlblgt, 
bis  im  Wintei>  1858  in  der  Leber  einer  nnter  oonuitösen  Er- 
scheintingen  gestorbenen  Fran,  welche  längere  Zeit  wegen 
Verstopfung  des  Ductus  cholecln<  hu3  im  judischen  Hospital 
2a  Breslau  behandelt  worden  war ,  dieselben  Formen  sich  wie* 
derfanden.  Aneb  hier  nvaren,  wie  es  in  Folge  anhaltender  Gal- 
jfiiBtiaong  beobacbtet  ifird,  die  IjebeneUen  mm  Theil  «erfiil- 
len,  nnd  swiseben  ibren  Ueberresten  lagen  «aUreiehe  Krystall- 
bSschel  nebst  runden  concentrisch  geschichteten  Kugeln;  die 
feineren  Aeste  der  V.  V.  hepaticae  traten  wegen  ihrer  voll- 
Staadigen  Ausfüllong  mit  krystallinischer  Masse  schon  dem 
nobewaffiieton  Aoge  ab  graue  feste  Streifen  entgegen,  wibrend 
in  den  grSeseren  die  Innenwand  mit  festenfaaftenden  Dmsen 
bededct  eraebien*  Die  grösseren  nnd  kleineren  PlbrtaderftaCe, 
sowie  die  Verzweigungen  der  Leberarterie  waren  vollkommen 
frei  geblieben,  sie  liessen  nichts  Abnormes  erkennen.  Die  Gal- 
leowege  strotzten  von  dunkelbrauner  Galle,  in  welcher  hie  und 
da  Cfalolostearintafeln  und  braune  Kdmchen,  aber  keine  andern 
Formelemente  gefunden  wurden. 

Aus  dieser  Leber  konnte  ein  reichlicbes ,  for  jede  Unter* 
suchung  genügendes  Material  gewonnen  werden. 

Das  Organ  wurde  zu  dem  Ende  zerschnitten ,  durch  Ab- 
waschen mit  IrVrjyn  Wasser ,  so  weit  als  thunlich ,  von  der 
in  den  GaUenwegen  aagebftnflen  Galle  befreit,  aerrieben  nnd 
mit  Wasser  ausgekocbt.  Die  durch  ein  grobes  Golatorium 
geseihte  Flassigkeit  liess  beim  Stehen  eine  Menge  ungelöst 
gebliebener  krystallinischer  Körncbeu  fallen,  welche  für  sich 
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giowlinmrh  und  gereinigt  wuriien.    Das  Filtrnt  wtirdo  «todann 
■Ii  basiieh  i  ■ii|]iairfMi  Bkioxyd  gefällt,  durch  ÖtiiwetcUÄure 
SdnraMwMMnloff  von  Bin  befireil  i»d  cia^BMigl^). 
Hmtk  eiiit««!  Tagea  M  fline  batetaadtt  Q^atitit  fite 

Körnchen  nieder,  wMbm  tmler  tei  Milmtkop  ab  Dwmn 

und  (  'iu  lM  ii  t(  iiior  Krystallnadeln ,  wie  sie  im  I«berparei>- 
chym  und  in  den  Aesttüi  der  V.  V.  bep»tieae  gefunden  waren, 

Bd»  weitem  Vcfduntleii  dar  Mattarlmgn  schieden  sich 
•piter  Uebemate  dMdbeo  For»  aas,  haiqtteiiihKdi  jedoab 
mdHdhe,  smn  TMl  Maeeatriaek  ■Aattirte  Kaiper,  welche 

ebeniaUä  im  Leberparen chym  boi  der  mikroftkopiseben  Var- 
untersuchung  bereits  gesehen  waren.  Die  Flüsiiigkeit  bedeckte 
bei  liageten  Stehen  mit  einer  hautartigen  aus  diesen 
Körpern  nad  amorpher  Sobstaas  beetebeader  8ehtcbl'> 

ZarBeialgw^  wafdea  almaiUiebe  kryatalliaiache  Prodakte 
vermischt  und  dareb  Aaesiebea  mH  Aetber  tob  eioer  aabi»- 
geuden,  syrupföruiigcu ,  kl<  hiui(h>n  Materie  befreit.  Siedender 
Weingeist  nahm  darauf  den  grüssten  Tbeil  (eiwa  Vi)  der 
Kiyatalla  auf  ond  nu*bte  sich  bräunlich,  während  der  aus 
aarten  Nadeln  beatebeade  BMutaad  rein  weise  erachiea.  Die 
weingeistiga  Löaang  aalate  aaeb  «aiger  Zeil  ebealidls 
Ycillig  farblosen  Niederschlag  ab;  er  war  eai  Oeaienp 
Kadeln  und  ziemlich  grossen  concentnsch  schatlirten  Kugeln, 


I)  ]|H  dar  Febliag*SQh«  PhobsMirigUil  koeaie  bi 


8)  Die  Mntteilaiiie,  aas  welcher  beide  Arten  medenddige  sieh 
abgescblcdsB  betten,  Irtbte  sieh  tob  Neasm  sof  Zniela  tob  nsmielwa 
iowobl  wie  Toa  bes.  etilgieareai  Blelozyd.  Der  NiederteUag  war  In 
Wsner  sehr  sebwsr  IMeh;  In  Wewer  toipeedlrt  aad  nlt  ScbweM- 
wesiweleg  voa  BM  beMt,  werde  ela  FmnH  «bahsa,  4m  bete  Ver- 
ikaiisu  eine  fclabeede  Mave  eaiMdlMe,  die  Mi  ea  d«  Lirfl  bald 
iatentiY^lau  Orfale.  Ualsr  dim  Mikml^**p  nahn  man  darin  heUa 
fettähnliche  oder  harsitmilohe  ^replm  wahr,  und  beim  langsrae  Ver- 
weilen in  der  Luft  verwandelts  tidl  die  blaue  Farbe  in  braan.  Wir 
beben  ans  dareh  Yemofae  ftbeneegt,  deas  die  bieae  Farbe  aiebt  vob 
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Um  dnnh  «ie^etbolte  Munillmig  ait  Wrii^^iit  gelreoot 

weiden  konnten. 

In  lieidsem  Wasser  losten  sich  die  letzteren  Krystaiiaggre- 
gate  jn^nlkh  reichlich  mu\  schieden  sich  beim  Ahdtmpti^m 
der  Ltemif  gr6Mteiilb«iU  in  kreid«w«tS8«ii  H&uten  «tf  dv 
Obw6iah«  der  FlSiiigkek  wieder  Ab,  gms  so  ine  man  m 
beiof  Abdampfen  wSeeriger  Leneinlösnngen  wahrnimmt. 

Dieser  Körper  war  in  der  That  nichts  Anderes  als  Leu- 
on;  die  Liuauiig  wurde  durch  kein  MetallsabE  gefailt»  in  Aai> 
BMoiak  war  er  weit  reichlicher  loalicb  als  in  Wataer,  Waiii- 
gMt  nahm  Ibn  naeb  Eotfeninng  der  fremden  Materien  anr 
bei  Siedb^  in  ligefld  erbeblieber  Menge  aof,  in  Aelbmrwar 
er  unlüslich  und  beim  vorsiclitigen  Erhitzen  in  einer  un  bei- 
den Enden  olTenen  Glasröhre  sublimirte  er  vollständig  in 
aarten,  wolligen  Massen.  Aiuaerdem  Üaet  eine  von  uns  aaa> 
geOhrte  Stiekatoffbeetimmnng  über  seine  Identität  mit  dem 
Lenein  keinen  Zweifel  nbfig. 

0»S73  Grm.  lieferten  0^775  Ammoniamphitinebklnd  tt 
10,97  Proc.  Stickstoff. 

Die  Formel  des  Lencins:  CtsH^NO«  verlangt  10|68. 

Die  nadeiförmigen  KrystaUe ,  welche  thails  bei  der  ersten 
fffffbandhing  der  nrsprtbiglleben  Kiystallmasse  mit  Weingeist, 
tbe&a  bei  wiederbeltem  Auflösen  des  onrsineB  Leoeias  in 
Weingeist  zurückgeblieben  waren,  hioterlleseen  beim  Verbren- 
nen eine  nicht  unbedeutende  Menge  einer  weissen,  aus  schwe- 
felsaarem  üalk  besteheoden  Aeche;  sie  bedurlten  mithin  noch 
einer  weitem  Reinigung,  Ammoniak  nahm  sie  mit  Leiohtigkeit 
anf^  webei  der  grösste  Xheil  des  sebwefelsaaren  Kalks  surfick- 
bUeb.  Üm  diesen  ToUst&Klig  su  entfernen,  wurde  die  aaemoni»* 
kaliscbe  Losuii;^  zuerst  mit  einigen  Tropfen  Barytwasser,  dann 
mJt  kohiens.  Ammoniak  vermischt,  und  der  entötandene  Nieder- 
schlag abfiltrirt.  Das  gelbliche  Fiitrat  setate  beim  freiwilligen 
VerdmialeD  den  kiystaUiniseben  Kdiper  grösstentbeils  Isrblos 
ab,  nar  am  Bande  der  Terdnnstenden  Flfissif^mt  seigten  sich 
die  KrystaUe  gebräunt.  Dureb  sw«-  bis  dreimaliges  Auflösen 
in  Amruoniak  und  freiwilliges  Verdunsten  der  Lösung  gelang 
es  iadess  leicht,  auch  diese  vollkommen  farblos  zu  erhalten. 

«6* 
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Die  »o  gewoiiucixMi  Krvstallr  '  präcliliij  «cicidl- 

gÜDSende  Nadeln,    sie  waren  gnuch'  uiid  geschmai:klüi>, 
MhMbttB  iMim  IMiUcto  «Mer  BricuMBig^  mkm  mk  der 
OmtwA  von  vefflyreoiieiideii  HMren  ra  crkemeB  Z»* 
gleidi  «RMtaiid  ein  gerillter  In7»t«lliiiitdier  AbBu;;,  d«r  Mh 
bei    \v«itcT«*m   Krliil/cij   in    ölluiünsje   Tropfen  verwandelti- ; 
die  jUümple  rcLzten  zum  liustfii  und  nach  Verflfichtigttn^  der 
MiinininialriHnrhBfi  Produkte  /cii^te  daa  Röbrchen  den  ange> 
nohmtn  Geniebr  d«tt  man  Mm  Eiidtiaii  dM  SaligMüni  wakr- 
flimmL  IfhoDter  glaa1»ten  wir  auch  den  Qeracli  d«r  Cailwl 
KäuTü  2U  erkennen,  namentlich  wir  enge  Rohren  zun 

Krhitzeii  anwandten.  Die  Kr^ »halle  warrii  fernrr  iinV5<5\ic 
in  Aetlior  und  Weingeist,  schwer  löslich  in  siedendem  Waj 
•er,  leiebi  löelkh  in  AlludieD  irad  Miaerftleieren.  Siedemi 
wdinnte  Bsaigelare  lOete  die  Kryetelie  nar  denn  m  eriiel 
Mmt  Menge,  wenn  eie  nnrein  waren  nod  in  Detern  Fal 
waren  sie,  wie  schon  aus  der  ohigen  Mittheilun«;  über  i 
iieiudari^tcilung  des  Lcurins  hervorgeht,  auch  in  siedendi 
Weingetai  nicht  guu/  unlösLieh. 

Kenn  und  Verhallen  der  Krjetalle  gegen  LAenngemi 
atiamt  ▼oUkoomen  mit  dem  Tyroein  dbeieio,  nnd  ea  gel 
leiehl  ihre  Identitftt  dnreh  die  Piriatehe  lyroainprobe  nt 
zuweisen.  Wenic^e  Millijrr.  mii  ( .  ncontrirter  Schwefelsi 
und  darauf  mit  kuiilensaurem  Kalk  behandelt,  lieferten 
Ldenng  von  tyrosinschwefeieaarem  Kalk,  die  nach  Zu 
von  nentralem  Eieenchloiid  aagenblickMeh  praehtroll  "wi 
gefftrbt  wurde. 

Ee  musste  hiemai*h  als  flberflfissig  erseheitien ,  eine 
tere  Bestäfignng  dui\h  du  Kltiüeiitaranalyse  vorzuncli 
wir  zogen  deähaih  vor,  unser  l^yroaiu  zur  Darst«llim| 
tjroeinscfawefelsaaren  Salaen  in  verwenden  ^  d*  dere 
•aameneeteang  noch  unbekannt  and  eine  goMoe  Ken 
deivelben  eefaon  wegen  ihrer  aaAdlenden  Rettotion  mit 
ehlorid,  dif  ganz  mit  der  der  Körper  aus  der  Salic\  l( 
cosammf  iifälh .  von  nicht  «nbodeuk  iulcin  Interesse 

Zur  Darstellung  d*  r  gepaarten  S&are  Übergossen  i 
Tjroein  mit  coacentritier  SehwefeieAare  und  erwürmteii 
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linde,  wonuit'  es  sich  mit  vorübergehend  schon  rother  Färb« 
ftnOost««  —  {Die  Böthnng  doreb  SohwefelsAaro  beobachtet 
BMu  ebeofiüle  bei  Körpera  mm  der  Salicylgnippe,  s.  B«  beb» 
Belido  und  beim  SeUgenlo).  —  Naehdem  die  Losung  einige 

Zeit  auf  etwa  20<)"  oder  etwas  darüber  erhitzt  wurden  war, 
Terdünnt&D  wir  mit  Wasser,  sättigteu  mit  Baryt  und  erhieitea 
durch  Filtration  eine  farblose,  neutral  reagirende  Liösiiiig,  die 
wifarend  des  Abdemplese  auf  dem  Waeeerbade  atf  ihrer 
Oberfliehe  roaettfSnmgeKrjatallaggregate  abaohied.  Anderen 
Tags  war  das  Filtrat  sa  einer  Gallerte  erstarrt;  sie  wurde 
mit  dem  zweifachen  Vuluin  Weingeist  zerrührt  und  die  theils 
krystaüjniaciie,  theils  amorphe  Ausscheidung  aui  ein  Fütra« 
gesammelt.  Das  Filtrat  binterliess  beim  Verdunsten  einen 
geringen  limissihnlichen  R6ekstand,  der  sich  leicht  im  Waa- 
ser USate  nnd  einen  snerst  sAeeen,  heniaeh  bittren  Oesefamaek 
züigie,  sehr  ähnlich  dem  Geschmack  der  Gallensauren.  Leider 
war  die  Ausbeute  zu  gering,  als  dass  wir  eine  genauere 
Prüfung  dieser  Substanz  hätten  vornehmen  kunnen. 

Die  mit  Weingeist  gewasehenen  Salse  wurden  mit  kaltem 
Wasaer  bebandelt,  worin  sich  das  amorphe  Sala  aienlich 
leicht  anfldste,  wihrend  das  krystallinische  anr&ckhKeb. 
Durch  VermibcUen  der  Losung  mit  Weingeist  wurde  das  amor« 
phe  Salz  wieder  abgeschieden. 

I>er  Analyse  zufolge*)  wird  die  ZuBammensetznng  des 
kiTstalliniseben  Salsee  dorch  dieFormel  BaO  8Q,+ BaO  SO^i« 
H,NO,,  die  des  amorphen  Salses  dorch  BaO  80«  + BaO 
Std^j.HßNOi  ausgedrückt.  Das  erstere  entbSlt  ansserdem 
2  Atome  KrystaUwasser,  die  bei  100®,  zugleich  mit  5  Aequiv. 
Wasserstoff  und  5  Aequiv.  Sauerstoff,  welche  aus  dem  I*aar- 
ling  in  der  Form  von  Wasser  anstreten,  fortgehen. 

Eine  Ihniiehe  Zersetsnng  erleidet  das  amorphe  Salx.  Bei 
etwa  90®  getrt>cknet,  besteht  es  aus: 

]UiO  .  SOa  +  BaO  .  S,()7c,,ll3NO, 
uud  bei  100**  treten  die  beiden  noch  übrigen  8auerötofTatome 
des  Faarüngs  mit  der  entsprechenden  Menge  Wasserstoff  als 
Wasser  ans  der  Verbindang. 

1}  Vergl.  Auuai.  d.  Chemie  u.  Tharm.  Jahrg.  18Z»4. 
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Beide  Salze  haben  die  Kigenscfaeft,  io  wissriger  liösmig 
dmli  Bisenebloiid  InteiiftiT  Tlolett  geCftrl>t  zn  werden,  gant 
Ihnlich  der  FSrbung,  die  man  Mm  Temitdien  ^ner  Meong 

von  Sali(  ylsänre  mit  ETsencbh^rid  wahrnimmt.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel  ^  dass  die  beiden  Sfiurcn,  von  denen  man  die 
entere  als  eine  gepaarte  Dithionsaare,  die  letztere  als  dne 
gepaarte  Tritliionsinre  betraditen  kann,  dnrch  iwei  anf  ein- 
aader  folgende  Prosesse  gebfldet  werden)  wir  besdiift^en 
uns  deshalb  gegenwärtig  damit,  die  Umstfinde  kennen  n 
lernen,  onter  denen  nnr  eine  dieser  Säuren  entsteht;  gelingt 
dieses,  so  würden  wir  ein  Mittel  besitzen,  das  Tyrosio 
neben  anderen  SSereetcnngsprodnkten ,  s.  B.  neben  Leocin, 
dnreli  eolMimetrische  M eeeang  sehr  tehaif  quantitativ  be- 
atininien. 

Bei  aufmerksamer  Durchsiclit  des  Mitgetheilten  kann  es 
dem  Leser  nicht  entgangen  sein,  dass  das  Verhalten  des  Tj- 
roslns  mehrfach  an  das  der  Körper  aus  der  Salicylgmppe 
erinnert,  nnd  wir  halten  nns  in  der  That  davon  fibeneogt, 
dasB  ihm  dn  Fiats  in  derselben  angewiesen  werden  mnss. 

Einer  Ton  ans  sprach  diese  Ansieht  schon  vor  Iftnger  als 
einem  Jahr  in  einer  der  Konigl.  Gesellschaft  d.  Wiss.  za  Got- 
tingen überreichten  Abhandlang  (Untersuchungen  über  das 
Aceton)  aus,  ans  der  ein  knrzer  Anssng  in  den  Nachriehlen 
dieser  Gesellsohaft  (1853  6. 122^131)  TeröAsntlidit  wude. 
Wir  entnehmen  dieser  Abhandlang  folgende  Stelle: 

„Wird  Tyrosin  mit  Salzsäure  und  chlorsaureiu  Kali  ver- 
mischt, so  wird  die  Lösung  zuerst  schÖn  roth,  dann  unter 
Gasentwicklung  gelb,  und  es  setzt  sieh  ans  der  trübe  gewor^ 
denen  Fifissigkeit  ein  im  Wasser  nnidslicber  gelber  Kdrper 
ab,  dessen  Geraeh  Aehnlidikeit  mit  Chlorehhion  hat.  Das 
Destillat  zeigte  nur  nndeutlieh  die  Reaeflen  des  gechlorten 
Acetons,  was  aber  daher  rühren  mag,  dass  nur  eine  kleine 
Menge  von  Tyrosin  zu  diesem  Versuch  angewandt  werden 
konnte.  Das  Tjrosin  hat  in  seinem  Verhalten  gegen  8als- 
slnre  nnd  ehlorsanres  Kali  Aehnlichkeit  mit  den  Körpern  ans 
der  Salicylgruppe;  diese  werden  sfimmtiteh  bei  der  angege- 
benen Behandlung  zuerst  rolh  und  scheiden  daiui  uülüaliche 
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grfbe,  dem  gechkiHw  GiMttpp  ikaikk  wMnnimYulMdmgßB 
wmi  kb  gUnbe  daeluilb,  4m8  oin  daUn  galiönger  Pmiüi^ 
mmIi  iB  Tyrodhi  Totfaudea  itt,  der  ebeufiüls  m  der  ausge- 

leichneten  Reaction  desselben,  die  kürzlich  Firia  zu  seiner  * 
Nachwebuog  voigeechiagen  hat,  Veranlassang  giebi.  Aehn- 
Hab  ivia  daa  Tytoaiii  verhält  aioii  daa  Ckiiiolio  gage«  Saia» 
tiore  and  «hloiaaiiraa  Kali,  «od  aa  lat  baaabtanawflrtli* 
data  eich  dteae  Baaen  in  der  Zaaainmanaafmng  nur  dorob 
3  Aecjuiv.  Wasser-  und  S  Aeqaiv.  Sauerstoff,  weiche  öie 
weniger  enthält,  vom  Tyrosin  unterscheidet* 

Nehmen  wir  dbh  im  Tyroeio  einen  der  BtiBßylgituf^g%  aii- 
gebörenden  K5rpar  aa,  ao  kana  daraalbe  kaaai  ein  andavav 
ada,  ala  daa  Saligenin»  vad  daa  l^roaia  wttrde  daaa»  abanao 
wie  die  HippareSare  ala  eine  gepaarte  GljdBTeiblBduDg  be^ 
trachtet  werden  müssen.  Beide  Körper  nuterseheideu  sich  in 
der  ^6tt»ammeD>atauog  nur  durch  2  Aeq.  WaMerstoff »  welche 
dia  Hipponiara  weniger  eotb&U. 

C4II5NO,  +  =  ,lIC)-fC,,H,NO,_ 

Glycin  Benzoesäure  Uippursäure 

CiHjN04+ 0^^2224,=  2H0+Cj8Hj^, 

Glycin     Saligenin  Tyrosin. 

Wir  haban  es  nicht  unteriassea  waitare  Varaacba  aato- 
rtaHflOy  um  daaTyroam  in  der  Weiaa  sa  seriafan,  daaa  aaiBa 
«ibeaaaebe  GonatifBltoo  nut  mehr  Kkibeit  n  Tage  trala;  da 

wir  indes»  nur  noch  wenige  Decigrammo  für  diese  Versuche 
fibrig  hatten  und  unsere  S^eit  zu  bef^clirankt  \var,  um  uns 
eine  giCeaaia  Menge  zu  TerschaiSen,  so  sind  wir  leider  am 
kwaaa  gana  aeUagendan  Baaaltalaa  galaogt.  Wir  banaiw 
kin  nar»  daaa  bei  dar  Bahaadlang  mit  Silberoxyd  oder  dwoai* 
saurem  Kali  und  Schwefdsinre  keina  salicylige  Siare  ent- 
steht;  ob  Salicvlsiiurc  gebildet  wird,  können  wir  aichl  mit 
Bestimmtheit  angeben.  Beim  gelinden  Erhitzen  des  Tvropins 
adt  aehr  foachtem  Kali  und  etwas  Braunstein  giebt  sich  da- 
gegen gana  dentlicb  der  Gerach  des  Anilina  an  erkeaneo, 
dam  Tiellelcht  etwas  Ghinolin  beigemengt  ist. 

Als  wir  versuchten  dus  Tyrosin  durch  £d*hitsen  einer  in- 
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uigciJ  MiscUmig  f^lrichor  Ai»fjuiv.ilt'Ute  Glycin  und  Saligeinn 
^Urzast eilen,  erhielten  uir  ein  oegathres  Resultat.  Bei  140" 
eotwiehta  swar  S  Ae^vaL  Waaaer  «ad  der  gewhaiotoe— 
BMataad  liatte  BiHktn  die  ZaMmncttaelraBg  des  Tjtomm^ 
bei  lUUierer  PHIAn^  erwies  er  sidi  aber  als  shi  GktHMBge 
von  Salintin  iirul  iiuverändertfni  (ilvcin.  Ob  die  künstliche 
Bildung  de»  Tyiosins  aus  dem  angotührttiQ  Gemenge  unter 
Iniberein  Dmek  oder  auf  andere  Weise  aogUeh  ist,  iioffea 
wir  bald  beantwoften  su  köooeo. 

Nor  ein  BesuUal  diaser  Versosbe,  das  AoftrstsB  tob  Ani- 
lin beim  Schmelien  des  Tyrostns  rok  Kall  und  Braanstain, 
ditnt  der  oben  von  uns  au»gef»prochenc  Ansicht  über  die 
Coastitutioo  desselben  als  weitere  ätaitse.  Betrachtet  nMUi 
daneben  das  Verhalten  des  Tjvosins  beim  Erhitsen,  seine 
Zersetanng  dnrsh  Salsainre  oad  chlorsaares  KaU,  sein  Ver» 
halten  gegen  Sehwefelsiore  «ad  die  Baaerion  der  tjnrosin- 
schwefelsauren  Salze,  üo  ^  ird  man  nicht  umhin  kaonen,  sich 
ttuserer  Ausiclit  anzuiK'hlieääen. 

Es  einige  Untersuchungen  vor,  die  keinen  Zweifel 

dsHIber  lassen ,  dass  in  dem  Harn  von  Menschen  nnd  Tbierea 
Körper,  die  der  Salicjrlreihe  angehören,  vorkommen.  Einem 
ron  uns  gelang  es,  ans  dem  abgedampften  Harn  von  HeitM* 
von  II  Karbolsäure  mit  idl^  n  ihren  charakteristischen  Eigen- 
sehalteu  abzuscheiden')  und  kürzlich  erhielt  v.  !!iicherer^)  aus 
Mensefaenham  aaf  Zttsats  von  Mineralsiare  einen  tisf  blaaen 
Köiper,  der  bei  380*  mit  parporAvbenem  Dampf  In  piismar 
liseh«!  Krjstallen  snblimirte,  die  sich  in  jeder  Hinsieht  wie 

subliniirter  Indigo  verhielten.  Kl)enl"alls  schein!  (iir  von 
Scharling')  aus  Menschcuharn  dargealellle  chJoriiahigo 
Sfinre  von  der  Zusammeosetsnng  C,4H^C104,  die  Scharling 
ChloronrichmjrMore  nennt,  mit  der  gechlorten 'salisjligeii 
Siare  ftbersfaisastlmmen;  beide  Siorea  krystallistren  in  färb- 

1)  Annal.  der  Chemie  u.  Phamiae.  LXXVII.  17. 

2)  Ehendmi.  XC.  120. 

a)  Kbsnda«.  XU.  48  «ad  XLIL  368. 
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lM«n  Seluippen  oiler  Tafelo  und  gebcyn  bei  dnr  6U6g90%  mk 
Ammoniak  gelb«  SaUlitoiuigen« 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Kür])er  oder 
ihre  Stamm  Verbindungen  ihr  Entstehen  der  Zersetzung  des  Ty- 
rosins  verdanken,  dass  diese  Zersetzung  in  der  Leber  statt- 
findet» ond  daM  der  dabei  in  Freibeit  goaetale  atiekalofibai- 
40e  Paailing  des  Tjntosina  das  Glycin  aar  Berdtoi^  roa 
OlyGoeholeinre  benatst  wird.  Aach  das  Lenein  ist  viellflleht 
nicht  ohne  Wichtigkeit  für  die  Galienbereituug.  Durch  l^iii- 
wirkuug  oxydirender  Substanzen  zerlegt  er  sich  unter  BUdung 
von  Valeriansäore  and  Buttersaure  ond  dieselben  Säoren  findet 
man  vnter  den  Oi^datioaipTodakten  der  GaUeabeetandthaila 
wieder.  Ea  möchte  indesa  hieranf  kein  grosses  Gewicht  au 
legen  sein,  da  die  genannten  flfichtigen  Säuren  auch  durch 
Oxydation  der  Fette  und  anderer  Substanzen  gebiidct  werden 
können.  Für  sehr  wahrscheinlich  aber  halten  wir  es,  dass 
daa  Leoein  schon  früh  im  Oiganismns  eotsteht  und  seine 
Zcraelsniig  in  der  Leber  stattfindet;  denn  wir  haben  bisher 
bei  wiederholten  Yersnehen  in  frischen,'  gesunden  Lebern  kein 
Leiuiu  oder  T\Tosin  entdecken  können,  während  wir  diese 
blotie  bei  gestörter  Function  der  Leber,  wie  scliun  die  bei- 
den angeführten  Beispiele  zeigen,  in  bedeutender  Menge  vor- 
ÜMiden.  Die  Annahme,  dass  Lendn  und  l^rosin  in  diesen 
Pillen  erst  nach  dem  Tode  oder  kurz  vor  dem  Tode  ans 
Proteinsubstanzen  durch  einen  Fänlungfiprozess  entstanden 
seien,  ist  jedenfalls  unstatthaft,  denn  man  erhäU  bei  der 
Fäuiuiss  und  kuustlichen  Zersetzung  dieser  btolie  neben  viel 
Lendn  immer  nur  sehr  wenig  Tyrosin,  wir  aber  konnten  ans 
einer  Leber  so  viel  Tyrosin  abscheiden,  dass  es  an  allen 
mitgetheilten  Versuchen  ausreichte. 

Wir  haben  Lencin  und  T)nrosin  aber  aucli  in  solchen  Le- 
bern gefunden,  bei  denen  von  Fäulungsprozessen  nicht  im 
geringsten  die  Rede  sein  konnte.  So  z.  B.  waren  beide  Kör- 
per in  nicht  unansehnlicher  Menge  in  der  Leber  bei  Variola 
vorhanden,  und  es  gelang  uns  leicht  aus  Typhnslebem  das 
Tyrosin  in  völliger  Reinheit  abzuscheiden,  wfihrend  wur  uns 
im  letztern  Falle  zur  Nachweisung  des  Leucius  nur  dcb  Mi- 
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kFOftkopR  b6di6Mn  kosnlMk  HScbst  CMtkwCfdiK  iit  dtat§ 

in  diest.-in  Falle  L<Micin  im  Harn,  nnd  wie  es  scbeiiit,  iu  Be> 
gleitufig  von  Valeriati-aai  «■  vurkt>nui)t ') 

Du  wir  in  Typhuslobcrn  wied«rtioit  Tj^roftiu  und  Leadn 
gofonden  h*beii,  and  km  iyph«i  ■owoM  wie  bei  CMMaiit 
eonstMit  IntozikAtioft  der  MemDtkillglEail  beoKeditei  wirf, 
•o  war  et  fUr  um  ron  groesem  üntereete  wm  arfehreo^  ob  das 
\  iii  haiidensein  dicker  Körper  in  directer  Bez!<*hunfij  zu  diesen 
Erscheinangen  stehe.  Wir  iiabeu  deshalb  beide  Körper  und 
MMh  valeriansaaree  Ammoniak  Thieren  ins  Bhit  ii^ieirt,  babea 
Aber  in  Folge  deaten  keine  giftig  Wiikn^gen  beobachten 
kOnnen.  Lencin  koontoa  wir  in  ditean  Fällen  IMl  wieder 
im  Blate  aoffinden,  d^igegen  geiang  tinft  die  Nachweisang  Ton 
Trroein  nicht;  es  hatte  vielleicht  aebon  eine  Zenetzung  in 
der  Leber  erfahren. 


1)  ÜDier  junger  Framid  W.  Val  6  n  t  i  n  e  r  timi  Ifcmfadt  la  Hot* 
Hein ,  der  wu  btl  vmttw  Vatemebiiiig  mufs  Eifrig«te  onlMnCMai  bei 
•dKMi  Mbtr  Ltaain  !■  dtai  Ha»  timm  epileptiMh««  bdlvidaiM  ge< 
tedaa,  wekbtt  io  Folge  eiaae  Btmm  «Ina  aa^ytdahnte  ScUdeUnetar 
nit  bobm  Grade  von  GebinenchAtteruiig ,  oeb«t  «iaer  Praetor  in  der 
Gogead  dee  swötften  Bflckeawifbek,  t{  Zoll  Aber  d<r  Gaoda  equioa 
mit  Uhmang  der  Beckeoorgane  und  der  «niani  KzM&itttea  erlitten 
hatte.  Der  Uria  war  tehwach  alkaHfob  aad  enIbMl  wihrmd  dar  er- 
mm  Tage  elwaa  Biweiit.  Dantbea  aetglcn  M  «iaige  JBilefkSrpe«^ 
diaa»  derea  Menge  £mi  Ua  nun  Tode  d«  Patienten  naaalerbrochaa 
■nnahm.  0ai  Lendn  wnide  ane  dem  mit  Bleiextraet  behandelten  Harn 
abgeschieden,  Porm  nnd  Verbalten  dcetelben  gegen  LSenng^ttel  üea- 
len  fiber  aehie  Katar  kehlen  ZweilbU  Da  aber  dai  Leocin  biiber  noeb 
flieht  iai  OfgaalaaMM  geAindee  war  nnd  dir  Püttm  Maib,  ehe  eine 
aar  Aaaltfte  geaAginde  Meega  ganttwalr  werdin  koenle»  fo  afigarte 
Herr  Valentiner  bis  Jelat,  aehia  bitereiiaata  Beobaehtong  bekannt 
an  — 
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Ueber 

das  Vorkommen  von  Allantoin  im  Harn  bei 

gestörter  Respiration. 

Von  % 

F.  Ih.  FssBiOfiS  und  G.  8takpbi*kb. 


/jor  Prüfung  der  Angabe  von  Alvaro  Keynoao*),  dass 
bei  jeder  dauernden  Eespirutionsstörong  Zucker  im  Harn  auf« 
trate,  ateliton  wir  eine  Reihe  von  Vertncfaen  la,  donm  B«* 
soltale  mit  den  von  &ey  aoso  erhalfeeaeo  nicht  fibeniiwtmiiii- 
tes;  die  aber  eo  loMerst  meikw&rdig  sind,  dm  wir  ideht 
länger  anstehen,  sie  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben,  obwohl 
wir  unsere  Versuchsreihe  noch  nicht  als  geschlossen  betrach- 
ten, und  die  Absiebt  bsbea,  ans  noeb  ferner  damit  au  be- 
scbift^gen* 

Zaoker  luidea  wir  selbst  bei  den  heftigsten  Be^piradons- 
beschwerdea  nicht  in  deutlich  nachweisbarer  Menge;  eine 

zweideutige  Reaction  trat  öfter  ein,  sie  konnte  indess  eine 
andere  Ursache  haben,  wie  aus  dem  i'oigeuden  bervorge- 
Im  wird« 

L  Einem  Hnnde  mitdet  Grdsse  warde  Oel  in  die  Lnn- 
gen  gebracht,  worauf  grosse  Athemnotli  eintrat,  und  nach 

12  Stunden  der  Tod  erfolgte.  Kurz  vor  dem  Tode  hatte  der 
Hund  eine  reichliche  Menge  Hamb  gelassen,  er  wai  lüthlich, 
hatte  die  Consistenz  und  die  Eigen^^chai'ten  dus  Blutserums 
und  war  mit  breiten  dnakebtothen  Streifen  dmrohaogen,  die 
sieb  nnisr  dem  MikroalLop  als  Anhfafnngea  von  Blatkörper* 


1)  Comp.  lend.  XXUli.  606. 
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Ghen  stt  erkenneii  gaben.  Von  den  Reiiahnten  der  Bedion 
lieben  wir  nnr  henror,  datt  das  rechte  Hers  nnd  die  groe- 
8«»rc'n  Clefisse  mit  sehr  dnnklcm,  koagiilirtem  Blut  gefüllt, 
die  Leber  blulrt  ii  li  und  die  Nicrüii  hypcrfiiniisch  warten.  In 
den  Lungen  fanden  §ich  durchweg  zerstreute  Eotzündungs- 
liecrde,  am  bedeutendsten  in  den  Rindern,  ^  sdion  thefl* 
weite  hepatietrte  Stellen  xeigten. 

Zur  Prifung  nuf  Zueker  wnrde  der  Harn  mit  wasserfreien 
Weingeist  vcrnusdit,  die  l'lilsfiiqkeit  vüui  koagulirten  Albumin 
durch  Filtration  getrennt,  dann  mit  einigen  TropIVii  E«^«:ig- 
siure  schwach  sauer  gemacht,  zur  Verfluchtignng  des  Alko- 
hols im  Wasserbade  verdampft  nnd  mit  einer  kaiischen  Lö- 
sung ron  weinsanrem  Knpferoxjd  gekocht  Es  schied  sich 
kein  Knpferoxydul  ab. 

Als  wir  d<»n  Ver^siu  li  in  /ihiilirlier  MV?««o  wiederholten, 
wobei  der  Hund  aber  Hcbon  nach  6  Stunden  starb ,  erhielten 
wir  keinen  Harn,  anch  die  Blase  zeigte  sich  leer.  Der  Se^ 
•tiottSbeAind  stimmte  flbrigens  mit  dem  frfiheren  ftberein, 

n.  Einem  Wachtelhunde  wnrde  ebenfalls  Oel  in  die 
Lungen  gebracht,  indess  nur  so  viel,  dass  die  Athemnotb 
nicht  allziigrojis  wurde.  Aui  folgenden  Tage  wurde  dem  Thiere 
noch  Luft  in  ihn  rechten  Thoraxranm  geblasen,  wodurch 
sich  aber  die  Beschwerden  nicht  nachhaltig  Tetgrösserteo. 
Nach  Verlaof  einiger  Standen  war  der  Hund  wieder  siemlich 
wohl.  Es  wnrde  deshalb  ron  Neuem  Oel  und  zwar  in  etwas 
grÖ88er<'r  Menge  ioficirt  und  aui  gleiche  Weise  zwei  Tage 
spater  verfahren. 

Der  durch  dieses  Vordren  herbeigeßhrte  Znstand  hielt 
im  Gänsen  7  T^ige  an,  dann  erholte  sieh  das  Thier  nnd 
konnte  sn  anderen  Versuchen  benutst  werden.  Während  der 
ersten  4  Tace  war  kein<'  Fressluet  vuihunden,  am  ä,  und 
7.  Tage  wurde  etwas  Milch  «xeiioinmen, 

Der  Hund  hatte  während  der  7  Tage  dmal  Harn  gelassen, 
immer  nur  in  kleiner  Menge,  aber  Ton  grosser  Concentration. 
Die  Gesammtmenge  betrug  gegen  8  Unsen.  Er  hatte  eine 
tief  braune  Fsrbe,  reagirto  84iuer  nnd  zeigte  einen  höchst 
wider würtigea  Ocruch. 
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Jede  Fortion  des  HamB  wardc ,  gleidi  oaehdem  sie  gttU»> 
sen  wir,  mh  bat.  MMgaanrem  Bldoxyd  gefiUH,  ans  dm 
PUtiat  das  Blei  mit  Sdrprefelflfiine  and  SdiwefelwasemlolF 

entferni  und  die  farblose  Flüssigkeit  im  Wasserbade  verdainptL 
Die  vereinigten  Rückstände  wurden  darauf  mit  äiedeadem 
Weingeist  von  82yo  ausgezogen  und  die  gelbliche  Lösung  ia 
eiaem  Teraddoeaeeen  Oefäaa  bei  Seite  gestellt.  Der  Bfiel> 
^fltaod  war  rein  weise  nnd  bestaad  nur  ans  vnoigaiiiBebea 
SalaeD,  die  sich  im  Waaaer  Iddbt  anfidsten. 

Aus  der  weingeistigen  Lösung  setzte  sich  nach  Verlauf 
einiger  Tage  eine  grosse  Menge  kleiner,  weisser  Erystali- 
gruppen  ab,  die  in  kaltem  Wasser  fast  unlöslich  waren,  sieh 
aber  bei  Siedhitie  lösten  nad  beim  Brfcalten  in  grösseren 
glinaeoden  &3rstalleD  wieder  anschössen,  deren  Form  ganz 
mit  d^  des  AUantolns  fibereinstimmten.  Wie  dieses  waron 
sie  leicht  löslich  in  Ammoniak  und  schössen  beim  Abduusten 
deeaelben  wieder  an.  Als  die  wässrige  Lösaog  mit  aalpeter- 
sanrem  Silberoxyd  und  einigen  Tropfen  Ammoniak  vermiscbt 
wurde,  entstand  ein  weisser,  ans  mikzoskopischen  Kögelefaen 
bestehender  Nieders<^lag,  der  öber  Chlorcaldmn  getrocknet 
und  auf  seinen  Silbergehalt  geprüft  wurcK  . 

0,1588  Gnri.  iiinterliessen  beim  Glühen  0,0644  metallisches 
Süber  =  40,oö  Proc. 

Das  Allantoin  Silberoxyd :  AgO .  O^^fi^  enthält  40,76 
Proc  Silber. 

Zur  PrSfong  auf  Zocker  wurde  das  weingeistige  Filtrat 
zur  Entfernung  von  H.irnstoff  mit  Oxalsäure  vermisclit,  die 
vom  Niederschlag  getrennte  Flüssigkeit  eingeengt  und  nach 
Zusatz  von  Wasser  mit  Kreide  digerirt,  welche  unter  Bran- 
sen  die  fiberschnssig  zugesetzte  Oxalsäure  anfiiahm.  Das 
Filtrat  gab  beim  Aidfkochen  mit  einer  Mtschnng  von  sdiwe- 
felsanrem  Kupferoxjd,  Weinsäure  und  KaU,  keine  Zucker- 
reaction. 

in.  Der  Harn  eines  Mannes,  welcher  viel  Chlor  einge- 
athmet  und  in  Folge  dessen  TorSbetgehend  an  sehr  heftiger 
Brostbeengnng  litt,  wurde  in  gleicher  Weise  auf  Allantoin  und 
Zocker  geprüft.   Der  Harn  wurde  18  Stunden  htndnreh  ge- 
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Miniiiielt  (im  Ganzen  985  C.C.);  die  ersten  Portionen  waren 
weiiii?  itoliirbt,  theilwei«e  frfibe,  neotral,  nnd  ihr  spec.  Ge- 
wicht betrug  1,018.  Der  am  ftoderii  Moigen  gelasMAc  Man 
(385  CO.)  war  klar»  bentttaingelb,  stark  saiiar  waä  kalte 
1,033  apac  Getvkkt 

Es  worden  war  eklige  aehwetlMiebe  Krystalle  aae  ^wa« 
llarn  iiKäUeii,  deren  Identiiat  mit  AllaiiLüiu  uiciit  deuiiich 
nachweisbar  war.  Die  Zuckerprobe  gab  ein  negatives  He* 
toltat.  Am  andern  Tage  hatte  eich  awar  ein  oiekl  bedeutaadar 
gdblieher  NiederscUag  gabOdal,  den  naii  «bar  wohl  kaom 
ala  von  Zaeker  hefrChreod  anaafaen  kaon,  da  daa  AtlaDtoi« 
ebenfalls  die  alkalische  Kupferlosmig  teraaUt ;  möglich  ist  es 
also,  dfiM^  die  Ansnctieidung  von  cilici  Spur  Allantoin,  wei- 
ehe»  sich  iti  der  Lauge  befand,  herrührte. 

IV.  Kinem  Uanda  niittlar  Otöaaa  wudm  8  Ti^  Ub- 
dorok  liamUdi  kafl%a  RaspirattOBtbaMkwierdaD  dinck  t%> 
fietiea  Einathmea  too  Chlor  ▼uraraacht,  wmd  der  Harn,  aaek» 
dem  er  uelasseo,  mit  etwa-  Animmiiak  vernu-clit  umi  mü 
Blei  bdumdeU.  Die  weitere  i^ruiung  aui  Aiiantoin  umi  iSak- 
kar  warde  genau  so  aoigefllhn,  wie  es  kai  Varaoiek  U.  aa* 
gageben  ist.  Nack  10— IStigifMn  Stakaa  an  encm  kfiklan 
Oft  kattan  aiek  aas  der  waingaiat%aa  Löanng  gegen  1,5  Grm. 
AUantoin  ausgeschieden,  das  theilweise  zur  Darstellung  dar 
bilberverbindung  benutzt  wuriic. 

0,2715  Gn».  gaben  0,1092  Groj.  Silbe  r  .  40,22  Proc,  waa 
wA  dar  frokaren  Bestannunig  sekr  nake  ihiiiiikaHimniL 

Bei  derZockerprobe  gelangten  wir  ra  denselben  Rcndlat 
wi«  bei  Yeraneb  III.  Wir  bemerke«  noeb,  dasa  der  Hoad 
wHhrnui  <1(  r  Versucbttdauer  nur  zvkeimal  uiwaa  Miicb  xa  sicL 
genommen  halte. 

Bei  Fortaataang  unaerer  Versocka  konnten  wir  in  dem 
Urin  mekrarar  an  Djapnoe,  fSmfhyem  vad  Fneomaaia  Lei* 
dender,  sowie  in  dem  Harn  einer  Fraa  mit  Aneariann  aMa 
aortae,  die  einige  Tage  ron  sokfaer  Athemno(tb  befidlen  worde, 
dass  zur  Tracheutouiie  geschritten  werden  musftte.  kein  Ai- 
iantoin entdecken.  Ob  das  Aui'treten  ¥on  Ailautoin  im  Harn 
in  der  Tkal  von  Respiraüensatteaagan  abh&iigt»  ist  aomk 
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noch  zwcilelhafty  ia  gro8»er  Meogo  wird  es  offenbar  nicht 
gebildet)  die  von  Rejnoso  beobaehleto  KapferoxydoUiia- 
acheidnog  kann  aber  ebensowohl  von  Alleatoia  als  voa  Zaoker 
befTulkTen. 

Krliitzt  mau  Allantoin  mit  einer  Lüöung  von  schwefel- 
saurem Kupferoxyd ,  Weinsäure  und  Kali  in  nicht  2U  grossem 
Ueber»chu8s»  so  bemerkt  num  beim  Kochen  kaum  eine  £10- 
wiikaogy  ist  dagegen  der  Ueberachass  an  Kali  bedeutend,  so 
wird  die  "Wand  des  K51bdiens  bald  trdb  und  nach  einiger 
Zdt  findet  man  einen  Abaatx  ▼on  Kupferoxydnl.  Die  von 
un«  gewonnenen  Krystalle  sowohl,  wie  auch  reines,  aus 
Harnsäure  daigeatelUea  Allantoin  verhielten  sich  in  dieser 
Beaiebnng  gaaa  gleicb  «nd  die  Reaction  findet  in  dem  Ver- 
balten  dea  Allantoias  gegen  Kali  eine  gana  eialiMhe  ErkllU 
mag»   Unter  gewSbnKcfaen  Umatfinden  entsteht  Oxalajtare, 

bei  Gegciiwart  von  Kupieroxyd  K<jlil(jn. säure. 

Kreatin  veranlasst  unter  gleichen  Umstunden  keine  Aus* 
scheidoBg  von  Knpferoxydul,  es  kann  dadurch  leicht  von  Al- 
lantoin natenckieden  werden »  dem  ea  in  mancber  Beaiebnng 
ihnHch  iat  Ansserdem  nntersebeidet  es  sieh  noch  dnreli 
geringere  Löslidikeit  in  Ammoniak  und  darch  sein  Verhalten 
gegen  Silbersalze.  In  der  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  ver- 
mischten Kreatiniösiuig  entsteht  auf  Zusatz  von  Ammoniak 
kein  Niedefseblag,  sondern  erst  nach  Ifingerer  Zeit  Trobong 
waA  Rednation  des  Süberozyds.  Sebr  ohamateristiseh  ist  «aeli 
das  Veriialten  beider  Körper  gegen  salpetersanres  Quecksilber^ 

oxyd ,  da  nach  der  Beobachtung  des  Herrn  Dr.  Limp rieht 
die  Allantoinlüäuug  durch  dieses  Reagens  geiäUt  wird,  wäh- 
rend die  KreatiniösaDg  imveründert  bleibt. 
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Ed.  CLAPARtoB  aus  Genf. 


(lüenu  ia£.  XV.  Pig,  1— 6). 


d.  h.  allen  Infasorien  tlneriselMr  Nalnr,  wenigateos  eioe  Afi- 

deutuii^  einer  Circulation  /ukuiuiut,  welchen  Anadruck  wir, 
obuc  jctjst  zu  entscheiden,  welcher  Art  diese  C'ircuiatioa,  ob 
sie  eine  liiüt-  oder  Wasaerctroulation  sei,  auf  die  s.  g.  eon- 
tractUe  Blaae  oder  eontraotUe  Stelle  beziahea.  Jedoch  wurde 
biaher  ein  aolebea  Gebttde  bei  maachea,  obaebon  wahracheHi- 
lich  thic-risclien  Infusorien,  vermissf:  es  i^t  namentlich  von 
faht  allen  lieobachtern  bei  ciiicrn  heiu  llüb^chen  Thierrhen, 
der  Actmopkrys  Eichhornii^  unberücksichUgt  geblieben.  Indem 
ich  aber  nenlieh  anf  eine  xiemüch  graaae  Anaahl  Ton  Aeä- 
nopbiyen  in  einem  Oliachen,  wo  ich  aie  Mfaer  gar  nicht 
bemerkt  hatte,  Enftllig  stiess,  fiel  mir  ein  allen  IndiWda«a 
dieser  Art  zuk<iiniucnde9  eigenthümliche«  Organ  auL  u .i>  ich 
zuerst  nicht  wohl  «u  deuten  wa88te  und  sich  doch  bald  un- 
aweifelhaft  aie  eine  sonderbar  angebrachte  eeotraaüe  Blase 
heransstellte.  . , 

Als  Ehrenberg  Actinophrys  5al  (Aei,  Eiekkonm  war 
damals  davon  noch  nicht  getrennt)  in  seinen i  i^rossen  Werke 
über  Infn^ioricn  bcbchriob  und  abbildete ,  suciite  er  in  ihr  sei- 
ner Theorie »gem&sfl  Magenzelieu,  Mund  und  After  ausfindig 
an  machen.  Danach  könnte  man  sich  vorstellen,  AetmopknßM 
wnrde  vermittelst  eines  Rfissels  Thierchen  nnd  Pflfinxdien 
erhaschen,  dieselben  in  mit  einander  ansammenhängenden 
Magenzellen  verdauen  uud  die  unauf löblichen  Tht$ile  durch 
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K51liker  n.  A.  koMrten  die«  ineht  findsD,  behaupteten  viel- 
mehr,  das  Thier  fresse  gar  nicht  oder  ejefttalte  einen  belie- 
bigen Theil  seines  Kürpers  zu  einem  Munde  und  ciaem  After. 
«  KölHker  inabeeondere  vennalkuft»  daaa  Ehren berg  einea 
•kh  erbeboiden  Fortaals»  der  aioh  nach  und  nach  sa  ebem 
Fangfiiden  gebildet  haben  w8fde,  IBr  einen  ▼oi*alredibaren 
Rüssel  hielt.  Indessen  war  Ehrenbergs  Beliauptung,  was 
den  Mund  betrifft,  k(3inc8wegs  unbegründet;  seine  Beobach- 
taug  ist  ToUkommen  richtige  die  Deutung  aber  anpataeodi 
liia  wir  hemaeh  aa^en  w«dan. 

Ton  oben  geaehaa  sieht  gewSbalidi  AelmüphryM  BUhhomä 
fcreisrand  ansj  Ihre  allgemeine  Form  abw  eradiefait  mei* 
stens  die  eines  SphÄroids ,  f  iner  abgeplatteten  Kugel  zu  sein, 
von  welcher  eine  zahlreiche  Menge  von  mitunter  sehr  langen 
Fortafttsen  ausstrahlt.  Von  ebeffl  deutlichen  Kern  ist  niohts 
an  sehen«  KölUker  anler  diesem  Namen  anführt»  kann 
kann  denselben  verdienen,  denn  dieser  angebliehe  Kern  geht 
allmfl%,  wie  K.  es  selbst  einsiebt,  in  die  allgemeine  Leibes- 
Substanz  über.  "Wahrscheinlich  verdic  biet  sich  die  Masse  des 
Körpers  atufenweiae  nach  dem  Mittelpunkt  zu  oder  umge- 
kehrt, woiron  eine  Yersehiedenbeit  des  Anbheks  awisehen 
den  eentfilen  and  den  peripkerisshan  Thailen  heirflhrt.  Dia 
NaaMB  ^Innere  Schicht^  und  ^inssere  Sehidrt*  oder  ^Cortleal* 
Schicht"*  sind  also  vorzuziehen.  Von  Zeit  zu  Zeit  erhebt  sich 
langsam  und  allmälig  auf  einem  bestimmten  Funkt  der  Ober- 
iiehe  dea  Thieres  ein  kugUger  Vorsprung,  der  bald  mehr  bald 
-rnrnngnr^  bm  gewissen  insonderlieit  kienien  Imüfidnen  sogar 
bis  bsisafcs  ein  Diktel»  bei  den  meisten  aber  aar  bis  %  oder  Vj« 
das  ganaen  Leibes  wMist.  Der  Rand  dieaes  Vorsprungs  ist 
imer  scharf  begrenzt,  viel  mehr  als  der  anderer  Theile  des 
Körpers,  inabeaoudere  wenn  sie  den  höchsten  Punkt  ihrer 
fintwkkeinng  erreicht  hat  Dann  sieht  sie  flieh  aaf  einmal 
aaaamman  und  ▼ersehmidet  gaaa  nad  gsr,  so  daaa  oft  eina 
Abdachnng  des  Randes  da  an  bemerken  ist,  wo  diese  sonder- 
bare Erhabenheit  sich  früher  zeigte:  bald  rundet  sioh  der 
Rand  wieder  ab,  der  kugelige  Vorsprung  hebt  sich  wieder 
MfltUr*0  AvehtT.  1861  ^ 
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plötrHrh  verscbwind«!       abermals,  im  benaoh  wiederom 
mtf uiii'iiriH.-ii  lind  xusaitiiütiaKulall'-t). 

Aolaiiga ,  nacbdeiti  icb  K  h  r  c  n  b  erg'  s  Angaben  nacbgesa- 
Im  hi^«  Oblt«  ich  micli  ür  d«M«i  Itohaaplang  öm  Voi^  . 
litntitnif^Ttt  qb— Mmdifi  hm  AeüuoßkrpB  tiagwHwmtft,  dMB 
die  Düihitawtig  da»  aiigebUebM  Riaeab  ttimmla  mit  mtmtr 
eigenen  Heobacbtung  vollkoinoKn  überein,  um  so  mebr  als 
Küliikcr  diese  eigeDtbümiichu  Erscheiiiung  gaiii  and  gar 
flbmmk  «od  nir  Beachreibung  daa  Fraaaana  diaaat 

Thiereheiia  niebt  gana  klar  vorima.  Iii  der  ThaX  i—afclM 
diaae  regelailaaiga  Aoi-  «ad  BinatfilpaBg  daa  a.  g.  Shran- 
b«rg>eben  Mmela  begreiflieber,  wie  fremde  Korper  in 
das  [jL'ibespartiichyni  diT  Aciinaphnf»  gfernthen  können,  als 
das  von  K  ö  U  i  k  e  r  ^)  bciiauptete  iuiiidhngeii,  bloss  durch  den 
]>nMk  dar  aiok  wbiagaadaa  rad  att«na»dariagaadaa|  aooü 
ao  flMlaii  Fiartaitie.  War  nu  janaa  d^gaa  kam  Bdaaal  in 
Bliraaberg^aalMn  Wmn^  ao  aehiaii  Bdr  nielita  nalirüeiier  ala 

dasselbe  seiner  regelmii«sif»rn  /usammenziebunjßjen  wegen  für 
emc  contractilc  Bln^e  xu  baiten,  um  so  mehr  ai«  FroL  Job. 
Jd Aller  diaaa  Asaicfat  uDterstutcte. 

Diaaa  Daalm«  im  jadock  oidbla  Nenaa,  wia  kSk  sfiali 
apüar  d«vM  AbarMiigtab  Ick  ted«  aia  •ekcm  in  8aakold*t 
▼ergletekender  Anatomie;  fraiUek  ist  sfe  ▼oa  den  BeMton 
Beoltachiorii  uuberücksichtigt  jEfebUeben.  Siebold  sagt:  ^Sehr 
auffailend  verb&lt  sieb  in  dieser  Beziehung  (io  Beaiebong  auf 
dia  eamractile  Btee)  jinünifilrfg  M,  deren  eantrnatUe  ^ 
kilftar  ao  dieki  natar  dar  aMgemaiaeo  llaaikailaflknBg  aaga* 
kraeirt  aind«  daaa  dia  aaa  dam  ParaaekyM  Mar  saBanaaaB* 
strömende  Flüssigkeit  die  Hautbedeckun^  wie  eine  wasser- 
helle Blase  hcrvortreibl;  Ittictere  bebiilt  jeduiii  liocii  so  viel 
Span uk rat t,  um  durch  Contraction  den  Kmährungssaft  wieder 
io  das  Faienckjna  aarMuatvaiken.«'  £a  iai  jedadh  kai.daa- 
aaa  Tkiarekan  kaina  aligemiae  llaBikiidiiiimig  f^ariiandw, 

1)  Külliker,  Leber  Actimopkr^t  Sot.  Zcifiachrift  für  viasensdl. 
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nie  ^  60  woitar  bew^en  werden ,  danuMcb  Janm  «qoli 
«lebt  durch  tfete  8paiiiiknft  der^BtniliMiig^taft  in  daa  Laiba» 

« 

paranehym  soHiekgetrieben  werden.       Siabold  stellt  in 

seiner  Classification  der  Infusorien  die  öattunir  Actinophryg 
EU  seinen  ^lonuUoday  d.  h.  Infusorien  mit  deutlielier  Mond» 
4Annig^  «ad  Speiseröhre,  neben  Prorodum  oad  Letteop^rgä^ 
itott^iniaf>  aigantlicha  CUk^a^  deren  Orgamatttion  ofcibar 
.  Hai^Mhi^  iat  uid  walohe  Ibettweise  neben  eineni  bewitti* 
perten  Mund  und  einem  Oesof  li  iL^ns  einen  ausgebildeten  Zahn^ 
appai'üi  iM'sitzcn.  "wnln-i-rul  kvln  Z\voifel  mehr  (ib\Naltet,  dass 
jJmiÜBophi^s  iwh^u  Amoeba,  Arceiia  und  den  anderen Rhiaopedott 
MMMiMiaba  ßleUa  im  l^jateme  bat 
**<JKIibik  die  Ehre  der  Bntdeckong  nnd  leider!  aneh  einer 
iaiialiüi'SPaniUHg ' der  contraetUen  Blase  Bbrenberg  ao|^ 

Itürt  .  lallt  Jisj  dvr  t-rstoii  richtififfn  A iiil'a.-suui^  derselben  v» 
bieboLd  zu.  V.  Siebold  erwabni  zweiter  contractilcn  Be- 
HWHfar  bei  j/pimophrysy  während  ich  best&ndig  nur  einen  babä 
«aiupi^4ijttM«  -Oll  kommen  mehrere  blasenartige  Erfaebnngan 
Üfrttifeiii^inMrf  diBren  aber  nnr  eine  oontractil  lat.  leb  baka 
favde99€fr  swei  sich  zasatnmenziehende  Blasen  bei  mehreren 
iDüiviiliion  lM;(t!»a<"htet.  aber  iramor  in  Sdlchtii  l'ällt  n,  wo  der 
Uestalt  nach  aut  eine  belb^tiheilung  oder  eine  Verftchmekung 
^i^\\0lkiB\i\^miA€Ud(i(f^^  an  achüeaaen  war,  Daa 
^IMIIiMMmW  «aaa  einngen  eontraetilen  BeMUteravscbeint 
MlikiHlM'i^ 'la^  'lMiE'  "'f'""^  ^       Rbiaopöden.  Mi  habe  ihrer 

zwei  bei  Aicrl/a  ndiian^  beobachtet.  Ferner  Iial  nciM-rditigs 
Sit;iü -)  «iul  die  iVagliclii^ii  ßlasen  die  Auinieikaa.iiikt^it  wieder 
gelenkt  und«  erwähnt  auch  derer  zwei,  was  Siebuida  Aeaa^ 
4|«M||Mi|aifiiate  Stdtaa  Meiert.  Ea  £rigt  sieb  indeslen  inoch, 
<IW<iiM|^1*'fc't»^"  »«rwHiifiddn  einfnehei^  IndiTidnan 

'  "Ei8  \<i  mir  ;4uÜallond,  dass  Küiüker,  dem  jedrii.li  von 
Sieb>oid'ä  Beobachtung  bekannt  war,  sie  «als  ungenau  und 
md^^^m^  Tina<ihwig  berabeod  beseioimeti  Naek  aainer  itn* 

^   !)  Die  Ititu^iüosthiere}  auf  ihre  Kntwickelung  untersucht  von  Stein. 

26* 
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tionen  der  di«  ViieiiolM  begrensenden  Sobstaoz,  wobei  die 
V»cuoIf»n  niclii  v<*rB(  ii  winden  ,  irriger  Weise  für  Erscheinungen 
gpihakm .  welch«  auf  da«  Das<itfi  contraciüor  Ruhilfrr  hiA> 
itoMlia.  Dm  in  J^äodi  nichl  so:  6m  Orgtn»  dM  mr  jetet 
tepmiMtt  «ad  Siebold  MlMa  ytthai  w«vde,  Itl 

iPigMi  MfaMrOvftM«,  MiMT  bcttfodigen,  onTwiadtHA—  Lage 
nnd  seiner  rLgolraässigeo  Zn8ammeni:ichiiii<;t'o  und  Auidehnun» 
gea,  ihDlidi  der  langaamen  Diastole  und  b^'stole  eines  Her- 
MM,  mt  «iMT  VmmI«  gar  aiebl  m  verwaeliselD.  Dms 
KftUiktr  M  ibewdiM  bal«  isl  nm  m  OTb^ciflkitM,  als 
mMt  Mha  BsMiplaiM  d«r  jicHip^Aryi  bei  bms  eogleidi 
diese  Erscheinong  dem  Beobachter  ms  Aoge  fiUlL  Oft  habe 
ich  siuiitleiiiaiig  dieses  herrliche  Schauspiel  l/ewondert,  oiiue 
data  irgend  eine  merkliche  Unregelmasaigkett  eingetretea 
Win.  Wie  obM  beseilrt,  enebeinl  dieForai  der^rünyAiy 
la  der  —  aiebt  aber  inMif  ^  elwM  al^geplatte»,  m 
daaa  oum  ale  wnietem  toq  oben  oder  anten  so  aebeo  be- 
kommt. In  diesem  Falle  kommt  aber  die  Bhu>c  immer  deut- 
üeh  an  den  äusseren  Rand  cu  liegen. 

Vielleicht  köBBte  .man  Yermiithen,  dass  Köüiker  eis 
■aderee  TUer  aater  dM  Angfia  gebebt  bat  ale  kk;  aber  wie 
kaeent  ea  deaa,  daM  dieee  BrecMaoag  aadarea  Beobaeb> 
tem,  wie  Dujardin,  Perty,  die  doch  dieeelbe  Aeimophnft 
beobachtet  haben  sollen,  nicht  aufgefallen  i«t?  Stein,  der 
fibr%ena  entachiedcu  dasselbe  Wesen  zu  Geaichl  bekam,  wie 
KfiUiker,  bat  bei  ibn  die  contractile  Biaee,  wonicbtnobt% 
ea%efaeet»  docb  klar  geeebea.  Kadb  Bbrenberg  wftra  daa 
fiM  KAlliker  beobachtete  TbierebM  eeiaeiieliiMpAryf  J?tcA- 
ein  von  der  sehr  fihnlichen  Actimtpktys  Sot  —  deren 
an^t'blifhe  Grösse  mit  den  von  iijir  beohachteteD  Sonnenthier- 
chen  sehr  wohl  fibereinatimnit  —  zu  unterscbaidendes  Wesea 
JShreaberg'a  DiagaaeM  eiad  aber  ia  dieeem  Fall  keiaea- 
wage  genigead,  um  Artea  ta  aalmebcidea.  Er  beeebriab 
atelicb  AeHmopkrys  Biekkormü  in  dea  BeriditeB  der  Berliner 
Akadeiiiie  (1840.  8,  197}  aul  folgende  Weise:  „  Actinophrys 
Eickkomü  —  der  Stern  Kichh.    A.  corpore  giohoao  albo 
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Ria|;fio,  radiis  expansis  diametfo  corporis  brevioribus,  conicis. 
liagD.  y4'".  Berolioi.'^  Aber  wie  wir  unten  auefubreii  werden, 
kMitt  die  Länge  der  Strahlen  bei  der  BettiniiBiiiig  der  8pe^ 
des  gir  nicht  in  Betracht  kommen.  Sie  mögen  leng,  ktnrs» 
»ehr  oder  weniger  leUreieh  sein,  ja  sogar  gfin«lieh  MIen, 
es  ibt  deiiiiO(  h  dieselbe  Species.  Der  einzige  bleibende  Cha- 
rakter, um  diese  beiden  Actinopknft  zu  trennen,  würde  dann 
in  der  Grösse  bestehen.  Zwar  iat  hier  ein  gewaltiger  Unter- 
schied, Je  nach  den  Individaen.  Nach  Ehrenberg  wfirde 
AcL  8üt  «wischen  «nd  Vi«'"  Grftsse  sehweben.  Dfo 

kleinsten  Ton  Kölliker  beobachteten  Individuen  (A.  Eich- 
homii^  nach  Ehrenberg)  maassen  —  Vsf»'"i  die  grossten 
Vf — Vi  "9  kleinsten,  weiche  mir  zu  Gesichte  kamen,  wa- 
ren Vit»"«  ^  grdssten  vieiletcht  5  bis  6  mal  so  gross,  also 
etwa  Vit^Vis'"-  ^  ^  deaiDach,  wie  man  sieht,  kefaie 
sehaife  Grense  sn  siehen;  die  eben  gehen  allmiMig  in  die 
anderen  über.  Wenn  wirklich  zwei  Arten  vorbanden  sind, 
dann  mag  es  dazu  dienen,  zu  erklären,  warum  Kölliker 
n.  A.,  welche  Act,  Eickhormi  beobachteten,  die  contractile 
Blase  fibersahen;  mir  aber  leochtet  kein  triftiger  Grand  ein, 
nm  eine  solche  Trennung  von  Arten  sn  rechtfertigen,  so 
lange  sie  blos  auf  einen  Unterschied  der  Grösse  beruht,  wel« 
eher  in  derThat  gar  nicht  cxistirt.  Stein,  indem  er  sich  darauf 
Stutzt,  dass  Actinophrifs  Eichhomii  anfangs  in  Ebrenberg's 
Aeimf^tkrffM  Sol  mitbegriffen  war,  nnd  dass  letsterer  eine  neue 
Diagnose  Ar  diese  sn  geben  TemachlSssigte,  als  er  Jene  da^ 
▼on  trennte,  bestrebt  sich  nachsnweisen,  dass  Bh'renberg's 
echte  Aetinophnj^  So!  (nicht  aber  die  im  grossen  Werke  ab- 
gebildete) ein  Actneta  sei.  In  der  That  finden  wir  in  Eh- 
renberg; ,yl>ie  Strahlen  sah  ich,  das  Beugen  abgerechnet, 
sieb  verlSngem  and  Teikflrsen,  und  am  Ende  mit  einem  Kdr^ 
perehen  ▼erselien,*  was  aof  eine  Verwechselung  mit  Aekteia 
wohi  hindeuten  möchte. 

Bevor  wir  die  contractile  Blase  verlassen,  wollen  wirnoch 
maen  Blick  auf  deren  Rolle  in  den  Verrichtungen  des  Thiers 
werfen.  Die  von  Khrenberganljgestellte  Hypothese  einer  sich 
rqgelaiissigbeuiahe  jede  Blinnte  nnd  noeh  6fter  bei  den  meisten 
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InfoAonen  «osleereoile«  Siieablix  UaM  lifli  wUM  vorfMhtai. 

£»  stehen  also  nnr  zwei  verschieden«*  Anfichten  nher  die 
Malor  der  conlraistilcn  Blasen  oder  i>teUeo  Bich  gegeuübert 
üHWBdf  liiid  ci  wnrUiehe  UMtn,  wie  wdohe  aa  doi 
misUD  nut  BtnlfillM«!!  TMelieawi  Thiecon  wmkümmtm^ 
oder  1iM«arl%o  Organe,  welebe  raiC  dtn  Poli'oehoD  Blmn 
der  Etliinodermen  udtr  den  pulftireiiden  Kr\vt-itt  r\jn^«  n  der 
WifcseergefiUse  bei  den  Cestoden,  den  Treinat(»ücii  und  den 
Mdarthioren  Terwaodl  aind.  Oecar  Sekmadt  hat  leUte 
AfSielit  wlMdigl»  wd  swar  qiriclit  die  ffoeai  AehaUchkak 
der  aaaainnwitahberfii  Blaaeo  der  lahaorlea  mit  deea«  der 
Ridenliiere  dalBr.    Jedoch  küoaen 

trcU'ii,  Vitiii  div5ci*  contractüen  Blasen  der  llauptiliarakter 
aine.H  Wusscrgefiidasyatema  (%kiL  Em  solches  nanilich  zeich- 
■et  aiefa  darch  WimperbewagiiBg  ta  aenen  kleioea  VerawcH 
gtmgeti  und  Tor  alleo  Diogea  derob  eieen  onmittalbaM 
geaamnianhaeg  nnt  der  Aoaaenwek  anaw  Kwar  kftiiMii  irir 
die  Fliramcrbewegulig  den  Verzweigungen  der  Saftfi^efässe  bei 
den  Inludiondthieren  nicht  absprechen,  du  überhaupt  solche 
Gaffisse  nns  noob  imbekaiiat  aind,  aber  die  aadara  aeeiiiaa 
Uebe  Bedingttiig  OUt  ane.  Bla  jetat  knaate  man  Temmtheiiy 
daie  die  Oeffitungen  dea  Waaaergafaiiayitama,  wenn  «ie  wm^ 
banden  sind,  ans  ihres  kleinen  Durchmessers  wegen  entgan- 
gen sind;  jedoch  bleibt  eine  solche  Vennulhung  bei  der  Lage 
der  contractiien  Blase  in  den  Actioopkryan  höokat  nnwahr- 
aebauiKcb.  Wenn  eine  Oefiinng  de  Torbaad«!  wire,  asieale 
■len  sie  e«hen,  oder  auadeetena  bebe  Anfbebmen  and  Aae- 
leeren  der  FUaaigkeit  StrSaniDgea  im  IVbaeer  wakraelnaea 
können.  Da  es  nicht  der  Fall  ist,  kann  man  die  contractilc 
Blase  der  Infusorien  nnr  mit  den  herzartigeu  Urganeu  dea 
BlntgefSassyatema  anderer  Thiere  vcrgleiobea. 

Sbrenberg  mnaa  niemala  daa Haer  babea  freaaca  aeken, 
sonst  bitte  er  die  wnrUicben  Veiricbtungea  dea  engaUiBiiea 
Rüssels  erkannt,  denn  die  Anfahme  der  Nahrung  hätte  ganz 
gt  wisft  an  einer  anderen  Stelle  als  an  derjenigen  der  zusam- 
menaiakharan  Biase  Statt  gefunden.  Stein  hat  auch,  wie 
obea  getagt  werde,  der  oontnntUea  Blaae  bei  Atümgfärft 
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&kUrtiiigy  wae  Um  «u  dm  Qinuid  getduslitY  w«0  ibm 
^kdo  lafbaioiittliMr  bdraont  ist,  M  dem  sich  die  contnuv 

tilcn  Stellen  nach  aussen  hervorstülpeii  können."    Er  kehrt 
deswegen  2U  einer  von  der  [  >  h  r  r  u  b  et  g  h  niclit  beiir  abwei- 
tflModen  Ansiobi  aorück,  und  sucht  durch  das  Spiel  dieser  Or- 
ql»fr Üti  iW aiiwugiianftiBhmft  erklirlioh  sn  machen.  Die  von  den 
IWatufc^n  gefangene  Benfe  wfirde  ntolieh,  nachStein^  einer 
drt»  Weit  hervorgestulpten  Blasen  genähert  werden ,  bis  sie 
iiiil  dcY  ( )bt'rll;'iche  in  PH  i-ulinniLjj    käme  und  au  ihr  kleben 
büebe;  die  Hl&Be  tahre  nun  plötzlich  in  die  Corticalscbicht 
mriU^  «Dd-  siehe  die  Beute  mit  Bich,  die  anCftnglich  io  der 
VMT  Um  «arflikgexogeneii  Biese  sich  bildenden  tridilerfiSnni- 
gen  flaut n»wi  liegen  komme,  spiter  aberdareh  die  wulstigen 
Ränder  derselben  in  (las  Inture  der  CürLicakchirht  und  bis 
in  die  Meduüarschieht  hineingedrängt  würde.    Mit  dioütr  An- 
sidit^rdrn.  fährt  Stein  fort,  auch  Kölliker's  Beoliach- 
timwiJfcniSinkiMig  sn  bringen  sein,  der  beständig  die  anf- 
iHnelMttdBtt  NahningsatoflTe  merst  in  einer  oberflCcblichen 
€M>e  der  Corticalscbicht  liefen  sah;  nnr  würde  Kölliker 
den  früheri'n  Moiuciu,  wo  hlall  der  Gi  ubc  ein  blindsarkartiger 
Vurnprong  vorhaadeu  ist,   übersehen  haben;  eine  Angabe 
ffMUlikprfa^ . verursache  allerdings  Schwierigkeiten,  da  der- 
nBlIi^iHiHin  b#t,  dass  jede  Stelle  der  Kdrperoberfliche 
d#  ><irf^/iAriSf<-'yornbergebend  als  Mvnd  oder  Afiteir  verwendet 
werden  kann:  diese  Schwierigkeit  diirl'te  sich  nur  durch  die 
Aortühiiitj  beseitigen  lassen,  dass  für  gewöhnli»  h  ^wnr  nur 
^wei  gegauäb^iiegeude  Blasenr&ume  der  Corlicalscbicht  her- 
<tiilffl|ihilff  seien,  dass  aber  unter  Umständen  anch  jeder 
swbia«  Blassnr snm  an  der  Oberfläche  des  Körpers  mebr  oder 
Weniger  hervorgedrängt  werden  könne,  nro  mit  einem  hier 
von  d<-n  'i  i  ntukelu  erbeut*  tcn  (  Ugenstandc  in  Berührung  ge- 
bracht zu  werd«  n.    Allein  wir  werden  20  Genüge  beweisen, 
4m0ki0^  aolohe' Ansicht  den  Thatsachen  gegenüber  mihaitbar 
MifiiailMiaBa  <äe  Art  nnd  Weise,  wie  die  Nahmngaatiftiahme 
eili4|lntlen  gebt,  HUt  einer  solohen  Rolle  der  hervorstfilpbaren 
^^lo^rüuge  unvereinbar  ist.    Es  ist  usxä  mehiniala  ßegliiokt 
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w«kh«  8teia  Irote  itiMr  to^gfilllgSB  BeobMbtaagMi  mt^ 

gaiic^en  ist,  und  wir  können  demnach  behaupten,  das?  «Jie 
KabruDgsauiuahuit:  vrniiitteist  des  Aus-  und  EiQStüipcnd  der 
Bkm%  oMwüs  Statt  &ud«t.  Slein'B  Biaseorianw,  <t  Ik  4m 

w«rtot  wie  «u  H«  d«a  Kahnugiaall  dnrch  8f- 

•t«l«  QtMl  DiMlole  in  die  Kfirperrteme  n  tnfoeo.  Steie 

hat  auch  uachwoisen  wollen,  dab8  durch  diese  Organe  die  Be- 
wegangen  des  Thiers  bedingt  werden,  wM  ebenso  uphaitbar  i«t. 

Kdliiker  hat  dagegea  ToUkommen  Recbt,  wtmn  er 
kavplett  ^deee  AcHmaphrgt  jede  befieUge  SteUe  ihrer  Leihei 
eligffilche  vtoribeiigeheiid  ee  eMtm  lUed  gesteitea  oad  wmr 
Aulnahuie  von  Bissen  benaUen,  an  jedweder  iStcUe  auch  das 
Unverdauliche  nat  h  au^^en  entleeren  kann."  .h  doch  mit  «»ei- 
Mur  Beecbf)  ibtiug  und  Abbildung  de«  Verscbluckeiis  kann  ick 
niokt  gaai  öberemetiaiiiieiL  £a  wiMe  eick  oaek  eeteer  As- 
ekdil  «ine  Onbe  tot 

beeeebetettt  büdea,  dann  aaeh  deei  Bintrill  deeeelben  die 

Häüder  der  Grube  sich  i  inatiJer  nähern  und  verschmelzen.  Der 
Aet  des  Verschluck ena  hat  nur  aber  immer  ein  anderes  Bild 
da^feboten.  £a  iel  aickl  der  Bissen,  der  in  die  Laibeeenb- 
etana  eiadrk^;!,  eondeni  ee  iel  mlmekr  dieae  Sabetana  eelbet, 
weleke  ikni  eotgffgeaeilt  and  ikn  nmechlingt.  Idi  kabe  nia- 
mals  die  Bntstebang  einer  Grabe,  aber  wohl  einer  Er- 
iiöhung  ahrgenoriinicn  (s.  Fig.  3.).  Wenn  ein  Thier  oder 
eine  l^fianze  zufällig  in  den  Bereick  der  Fangfortsäue  einer 
A€im$i^ktyf9  Icommt,  Ueibi  es  an  der  klebrigen  Sabetana, 
wofana  diese  Oebilde  sa  bestehen  eckeinen,  kaften«  Die 
Aeimophrys  siekt  langsam  den  oder  die  betheiligten  FortaÜae 
ein,  und  plnt«lich  sieht  nian  die  herangezogene  Beule.  Ix  vur 
sogar  dieselbe  die  Leibeso beriläche  erreicht  hat,  wie  durch 
eine  Art  Schleim  eingewickelt  nnd  eingdiülU.  Dieser  Schleim 
iai  Too  der  Leibessnbstaaa  der  Admofkrffg  anf  Iceineriei  Waian 
sa  nntenckeiden.  Es  siekt  ans,  als  ob  die  Omndsabalana, 
woraus  sie  besieht,  sich  plötzlich  über  den  verschlungenen 
Gegenstand  herübergezogen  hätte.    Daxui  äacht  sich  gana 
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Ungsiun  die  so  entstandene  ErheUang  ab|  der  BisMo  wird 
dadvrob  in  den  Leib  allmfiblig  hineingetogen.  Astasien,  wel- 
ehe  ieb  mehrmals  von  Actin ophryen  anf  diese  Weise  ver- 

ijchlinkl  werden  sah,  bewegten  sich  noch  eine  Zeit  lang,  in- 
dem sie  versuchten,  den  sie  umhüllenden  Ueberzug  zu  durch- 
brechen; aber  bald  horten  ihre  Bewegungen  auf;  sie  worden 
an  dner  kugeligen  Masse  omgewandelt,  die  sich  höchst  lang» 
sam  in  der  Leibessubstanc  mit  den  sogenannten  Vacnolen 
kreisförmig  bewegte.  Der  Bissen  liegt  immer  in  einer  mit 
einer  Flüssigkeit  erfüllten  Höljlung  (Dujardin«  Vacuoie). 
Es  Hess  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  ob  diese  Flus- 
sigkeil  ein  Erzeugniss  der  Verdaaung,  oder  eine  dieselbe 
befördernde  Absonderung,  oder  endlich  blosses  mit  der  Beate 
▼ersebluektes  Wasser  sei.  Da  aber  diese  Flüssigkeit  immer 
dieselbe  schwach  röthliche  Färbung  darbot,  welche  der  Inhalt 
der  contractileu  Blase  zeigt,  und  daher  auf  eine  Flüssigkeit 
sebüessen  l&sst  von  anderem  Lichtbrechnngsvermögen  als  das 
Wasser,  so  möchte  ich  letateVermuthnng  fallen  lassea.  Wie 
dem  aoeh  sei,  erfordert  immer  die  Yerdanung  eine  stemlich 
lange  Zeit.  Ein  einziges  Mal  hin  ich  den  in  einer  von  Aclüwphrys 
Eichhornii  verscliltuigentn  Cklamidomonas  entstandenen  Ver- 
änderungen gefolgt.  Das  Ding  war  verhältnissmässig  nicht 
gross,  jedoch  genügten  kanm  drei  volle  Stunden  zu  seiner 
Umwandlung  in  eine  breiartige  unkenntliche  Masse. 

Hö^st  merkwGrdig  ist  diese  Art  nnd  Welse  des  Fressens 
unJ  sogar,  ich  muss  es  gestehen,  schwerlich  zu  begieifen. 
Zuerst  glaubte  ich,  dass  die  den  verschluckten  Gegenstand 
plötslich  einhüllende  Materie  durch  blosse  Umbiegung,  Aus- 
breitnDg  und  Yerschmelsuog  der  Faogfortsfttse  entstehe.  lob 
habe  jedoch  bei  dieser  Ansicht  nicht  bleiben  können.  Es 
tiudet  wirklich  ein  Herausschleudern  einer  schleimigten  Ma- 
terie, wahrscheinlich  der  allgemeinen  Leibessubstanz  selbst 
von  Seiten  dox  Aciinopkrffs  statt,  welche  Materie  hernach  mit 
der  Beute  wieder  eingesogen  wird.  Dieses  Auswerfen  ge» 
sehieht  mitunter  sehr  massenhaft  Man  sieht  dann  nicht  nnr 
einen  Saum ,  sondern  eine  dicke ,  regelmfissig  gelappte  Masse 
den  verschlungenen  Gegenstand  umgeben  (S.  Fig.  4).  Ja  es 
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findet  sogar  daiui  und  wann  dieses  Heraasschleadem ,  wie 
ieh  et  einmal  beobachtete,  ginslioh  ohne  das  VbrhandeMein 
einer  anlockenden  Beate  (Fig.  46)  statt  Einen  eolehenPm» 
aees  kann  ieh  nai*  mit  dem  rergteidien,  was  bei  Amoebm  ge- 
schieht, liujardiu  tnliaiiptet  Ewar,  die  Amöben  nähren 
sich  durch  blosse  Einsaugung  ?oa  Flöi^^igkeit  und  die  s.  g. 
Nahrnngsstofle,  welche  man  in  ihnen  trifft»  geriethen  blo« 
softlUg  hinein  (I).  Diese  Behauptung  stimmt  aber  mit  den 
Thatsaelien  wenig  fiberein.  Die  Amöben  fressen  wirfcKch« 
al»or  auf  sehr  sofKlcrbare  Weise.  Sie  ^»leiten  langsam  dahin, 
ziehen  sicli  schlfiorartig  auf  die  zu  verschluckenden  Gegen- 
stände,  wie  <  in  leichter  Nebel  aaf  eine  Landschaft  hinüber, 
nnd  das  Verschlingen  ist  vollendet :  man  glaubt  die  Gegen- 
stfinde  Ilgen  noch  darunter,  sie  sind  aber  schon  in  den  Leib 
eingeschlossen.  Bs  ist  sogar,  beilfiafig  gesagt,  beinahe  thd- 
ricUt,  verfn  liu  tiene  Arten  l>oi  den  Auiulx n  anffitellen  zn  wol- 
len, SO  lange  wir  nichts  H$^stiiuujteres  über  ihre  Grundorga* 
nisation  wissen.  Ebrenberg's  Amoeha  radiom  aeichoet  sieh 
dvch  ihre  siemlich  regelmlssigen  Foitsfttae  und  ihre  im  all- 
gemeinen als  sternförmig  leicht  erkennbare  Gestalt  ans.  Aber 
wenn  das  Thier  kriecht  und  frisst ,  breitet  es  sich  aihnälilig 
aus,  seine  cliarakleristische  Form  verschwindet,  es  tiiesst  da- 
hin wie  ein  woikenartiger  Schleier  oder  ein  Ocltropfen,  nnd 
ilaiee6a  rMü^sa  Ehr.  ist  sn  Amaehm  tüfllum»  Ehr.  geworden. 
Eine  gans  ähnliche  Verfinderong  erleidet  ArctUm  migarity 
wenn  sie  kriecht  nnd  frisst. 

Das  Fressen  bei  Amoeha  und  das  bei  Actinophrys  sind 
offenbar  zwei  verwandte  Erscheinungen.  Beide  Tbiere  besitjeen 
diese  höchst  sonderbare  Eigenschaft,  Termittelst  der  an  einer 
beliebigett>  Stelle  ihres  Leibs  heransqnellenden  Snbstans  fremde 
Gegenstände  einxnhflUen  nnd  sich  ananeignen.  Zwar  hat  man 
bisher  diese  Analogie  unberuck>i  hiigi  gelassen,  wegen  der 
beständigen  Gestalt  der  Actinophr^eu,  welche  gegen  die  buchst 
veränderlichen,  ich  möchte  beinahe  sagen  gestaltlosen  Amöben 
sCnrk  absticht.  Kölliker  allein  hat  es-  versucht  beide  Thiere 
an  vergleichen,  eben  wegen  der  eigenthfimliehen,  von  ihm  bei 
Ae9mopkry$  entdeckten  Art  nnd  Weise  des  Fressens.  AeH- 
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Mfdliy»  «heilt  aber,  wie  iek  micä  oftmals  deTon  übenengt 
hebe  9  dieee  eooderbare  Eigeneolieft  der  VerSnderiidikett  der 
Geetelt.  Wie  Mbon  angedeutet,  trifft  men  eben  so  oft  Ac^ 

nophryf  mit  sehr  langen  als  sehr  kiir/eii  Fortsätzen.  Diese 
köiiueu  Bögar  gänzlich  fehlen,  nicht  nur  wie  KölUker  es 
«Dg^tt  ia  Folge  devon,  dass  das  Thier  beunrahigt  worden 
isl,  aoBdem  ans  iigend  einem  nnbekannten  Qmnde.  Ja  soi* 
ebe  Yeribiderongcn  linden  sogar  in  viel  weitUnfigeren  Gren- 
zen statt.  ~  Acimophnfs  kann  alle  mögliche  sonderliche  Ge- 
stalien auiiehmen,  nur  verändert  sich  ihre  Form  weit  lang- 
samer als  bei  Amoeha.    Da  solche  unbezcichnenbare  Gestal- 
ten sieh  nicht  omstindüch  beschreiben  lassen ,  habe  ich  swei 
der  interassaiiteslen  nur  aalj|efallenen  Modülcationen  dieses 
lUerdieiis  abgebildet  (Flg.5  n.        Oewiss  ist  die  von  Bh- 
renberg  in  seinem  grosöcn  Werke  unter  dem  Namen  Acti' 
m^kr^s  Sol  geheierte  Abbildong  die  Grundform  der  AcUno- 
pAffs  Miekkamäf  diejemge,  woraaf  man  am  hftnfigsten  stösst» 
aber  nebenher  Tcnnag  sie  eine  beliebige  andere  antnnehmen. 
Die  so  gestaltverfinderliehen  Amöben  haben  aneh  ihre 
Grundformen;  als  solche  möchte  ich  die  sternförmige  (s.  g. 
Amoeha  radiüsa  Ehr.)  und  auch  die  kugelige  angeben.  Es  ist 
sogar  oft  sehr  schwer  zu  entscheiden,  ob  man  es  mit  einer  ku- 
g^en  Amae^  oder  mit  einer  AeÜmopkrgM^  welche  ihre  Fang* 
Ibrlsitae  eingesogen  bat,  an  than  habe^  Der  rieherste  Oha* 
lafcter  Ist  dann  die  eootraetile  Blase,  welche  bei  Amoebm  tirf 
im  Körper  und  bei  ActtuophnjB  ganz  oberflächlich  liegt.  Bei 
lingerem  Beobachten  stellt  sich  die  Sache  immer  klar  heraus, 
weÜ  daa  ifithseihafte  Wesen  entweder  die  gewöhnlichen  dfin- 
nen  FMsitse  der  AtHimopkrfiM  aussendet,  oder  sich  an  einer 
nnsweifelfaafteB  Amoeha  gestaltet,  indem  es  sich  in  einer 
grossen  Obertlaclie  ausbreitet,  was  ich  doch  bei  Aclinopkrys  nie- 
mals wahrgenommen  ha  be.  Actmophrys  Sol  ist  ein  sehr  träges 
Thier,  und  ich  habe  nicht  ermitteln  kdaneD,  wie  ihre  Bewe- 
gongen  vor  sich  gehen;  es  bheb  mir  sogar  lange  sweifelhafty 
ob  sie  SV  anderen  Bewegungen  fthig  ist  als  so  den  Snsserst 
langsamen  Veränderungen  ihrer  Gestalt  imd  dem  Herans- 
schleudern der  schleimigtfiu  öubstaxus.  Jedoch  im  gewiss  das 
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Thkr  in  teingr  geirdhaicheo»  toiiMOMtigeiiGcttait  an  Staads 
•idi  iMg^am  in  cmr  gewitM  RMitqwg  tetaabewegen;  W 
dieser  ErteheinoDg  lieht  omd  kmne  Ztnaiiepiiehpiigiep 

Leib»,  keine  Unibit'gunß  oder  Krüminujig  «l'-r  Fangfortsätze. 
Ob  dieses  Fortrücken  eiu  bcbreiteti,  eio  Gleite  n.  ein  Krie« 
eben  oder  ein  Schwimmen  sei,  oqbm  ich  mithin  dahingeeieUl 
•ein  Utsen.  JedenfeUa  iet  dae  BoMieBthierefaeii  viel  wenigw 
llhig  sich  so  bewefea,  als  teiiie  naheTerwaadtea»  die  Amöbea, 
Stein  glaubt  nrer  ans  smnen  Beobachtungen  sehliessen 
zu  tiüticti.  tiass  die  Ortsveranderunpjen  der  Actitjojihrven 
durch  die  ZusammeAiiehungen  der  contractileu  liiase,  deren 
wiridiohe  Beafimwmng  er  nicht  «Insah «  bedingt  aeL  Wenn  «• 
aber  eo  wire»  mfiaat»  dieea  Bewegoog  mckweiaa  von  Slattaa 
gehen  «ad  immer  in  einer  der  Blaae  enlgegengesetalaB  Bieli- 
tung,  was  ich  nicht  bemerkt  liube. 

Was  die  FortpÜanzungsweise  der  Actinophryen  anbelangt, 
nahm  ich  nichts  Neues  wahr.  Beispiele  einer  entschiedenen 
Coi^ngalion  habe  ich  nieht,  wohl  aber  dften  Zoatinde  beob- 
achtet,  welche  entweder  aaf  ebe  TheOaag  oder  eine  GoD|{tt- 
gation  hindeateten.  Ein  Beispiel  einer  wirkliehen  Theüang 
ist  mir  indes»  vor  i^«  kommen,  K<illikpr  hat  eine  TollstSndige 
Cotijugatiuu  äuget ührt.  Cohn  und  Stein  ebenfalls.  Perty*) 
erwähnt  einer  solchen  Ereeheinnng  bei  leioer  Admopkr^*  hr^ 
pytitf  CftrcvicirrAt«?).  Deiaelbe  berichtet  sogar  eine  gegen* 
ieitige  Conjugation  von  7  Individnen  der  Admcpkrys  Rickkortm 
auf  einmal.  Letzten  Fall  laiichte  ich  doch  nur  als  ungewiss 
gelten  lassen,  da  Ferty  aus  dem  blossen  7  üieiiigen  Aussehen 
einer  AcHnophrys  auf  diese  Conjugation  geschlossen  zu  haben 
scheint»  Stein  spricht  ftbrigens  auch  tob  einer  Co^ingatioa 
mehrerer  Individnen  seiner  jl^fiaopAryt  oenlsi«.  Br  hat  eben- 
falls bis  sieben  Individuen  „mit  einander  in  Conjugation  ge- 
troffen". Seinen  Worten  nach  i«!t  es  jedoch  nicht  wahrschein- 
lich, dass  er  diese  sieben  Individuen  zuerst  unabhungig  gese* 
hen  hat  and  es  scheint  mir  nicht  gana  gerechtfertigt«  aua 
jeder  bisqnitftonigen  oder  mehrtbeiligon  Form  anf  eine  Con- 


1}  Perty.  Zur  Ken&taiM  der  Usiaiten  LobeosfonBen.  Bern  1852. 
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jögation  ssu  schliessen,  wie  Stein  und  Perty  geneigt  sind. 
Wir  wissen  in  der  That  sehr  wenig  über  die  Bedeutung  die- 
ser Yorgiage  bei  den  Infusorien ,  und  wenn  es  sich  best&tagen 
•oUte,  dasfl  melir  ais  swei  individnen  mit  einander  Tersehmel* 
cen  kdnnen ,  dann  würde  die  WahraeMnliehkeit  einer  Beste» 
hung  dieser  Erscheinungen  auf  die  Fortpflanzung  sehr  zwei- 
felbätt  werden.    Daher  mochte  i*  b  den  Namen  Conjuga- 
tion,  der  den  Gedanken  unwilikürltch  aaf  den  wunderbaren 
Yotgang  der  Befiraehtang  bei  Spitcffra  unter  den  Algen,  oder 
bei  JMjpAMMi  pmmäoemm  und  den  Qregariiien  unter  den  Thie- 
ren  caritckfihrt,  fahren  laseen  nnd  ihn  daroh  Btein's  Ans- 
druck  Verschmelzungsp  rozcss,  oder  wie  Ehrenberg 
sagt,  Zypfose  ersetzen.  Wie  wäre  dann  die  Erscheinung  zu 
denten?  Ehreuberg  will  darin  eine  Kräftigung  der  Speeles 
sehen  (Bericht  der  Beri.  Aind«,  April  eine  ge^ss  sehr 

wvnderfiehe  Idee,  nnd  mit  den  gew5hnlieben  Gtesetsen  der 
Natnr  kaoai  Tersinbar.  Wie  wfifden  wir  armselige  Cteschopfe 
zu  bedauern  sein,  die  wir  ein  solches  Kräftigungsmittel  ent- 
behren! 

Ob  AeHtupkrys  eine  andere  Art  und  Weise  der  Fortpian* 
mag  besüity  als  die  Selbetthettnng,  ist  nnbekannt  Kieolet 
hat  in  dieasr  Beddiaag  eue  sehr  mericwfirdige  Abhaadlnng 
geliefert,  worfiber  ein  Bericht  in  den  Gomptes  rendns  de  PA* 

cademie  des  Sciences  aus  dem  .Jahr  1848  zu  finden  ist,  der 
ich  aber  keinen  Glauben  schenken  kann.  Er  hat  einen  in 
einer  hiatigen  Hnlle  eingesädoasenen  Bierstoek  nnd  eine  an* 
dare  gssohlechtliehe  Drnse  bei  Aetktopki^B  gesehen  (I).  8« 
weit  ging  Bhrenberg  nieht,  dem  doeh  so  viel  daran  lag» 
Organe  ausfindig  ku  machen ,  die  er  als  Ovarien  nad  Samen- 
drüsen  erklären  könnte;  er  begnügt  sich  damit  zu  sagen: 
,Die  heile  runde  Steile  in  der  Mitte,  welche  Müller  (Otto 
Friederieh)  beim  BiBtroeknen  sah,  kann  die  mftnnliehe 
Seanaldrüse  gewesen  sein»  die  mir  nie  recht  klar  gewar* 
den.  ^e  ktadge  TriHnmg  mftdite  dem  Biersteek  aogshd- 
ren."  Kurz  Nicolet  behauptet,  Actinophrys  lege  Eier,  woraus 
.  sich  Halteria  grnndinella  Doj.  (  Trichoditbu  gr.  Ehr.)  entwik- 
kelt.   In  einer  «weiten  Art  der  Jb'onpüanzaug  entwickelt  sich 
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die  Brut  aas  in  ehifin  Rldfitfiteidien,  dem  Rötafm'  inflaiuf 
(^Hotifer?)  vorherbefttehendeii  Keimen  fi^ermes  üejK»'*fs  ou 
preexiätuots  (1),  Ks  waren  ooch  iimltericii^  weldie 
^hifiliiid  davon  gingoi*'.  Ohne  um  «nfitsar  W«iM  mit  dw- 
Moi  G«g»nsUiide  liiifer  snürahaltiB«  woDm  ww  Pertjr's 
Bebaoptnag  Ervilniaiig  thiiii,  d«M  Actinoplirfea  Pod«h 
phrven  »ich  entwickeln,  was  mit  den  neuen  noch  zu  be^^tSli* 
geiiden  iieobachtungcn  Stein  s  über  dea  adneteoartigcu  Za- 
•taod  der  Voftieellea  kMun  vereinbar  ist.  Dasselbe  giU 
gitit  von  MmUeria  ftmuärndlm  Dnj.,  wekko  nodi  Stein'a 
Angaben  ein  Satwiekinngsglied  ener  Vbnieello  Min  ooO. 

Lasst  uns  jetzt  sn  der  interessanten,  aber  an  Streiti^^keiten 
reichen  Frage  des  anatomischen  Baus  der  Actmophry»  kom- 
men. Kölliker'g  Beobachtungen  und  meine  haben  zur  Ge- 
nAge  bewiesen,  daM  nnf  die  Annehme  eioee  Mimdee  ind  Al- 
tere dieeee  Thieroben«  kein  Werth  in  legen  iet.  Sine  nUge^ 
meine  Heotbedeeiwng  ist  auch  hier  nnmSgli^  ancnnehmen, 
da  Actmaphrys  ;m  jedweder  beHeb!g:en  Stelle  ihrer  Olu  rlla*  he 
die  schleim  -  oder  gallertartige  bubsian«,  woraus  ihr  Körper 
beetebt,  herausschleudern,  Nabnmg  anfiiebMn  and  den 
Mefcetand  dea  Verdaanngiproaeeies  anelaeran  kenn,  Ser 
fiOH  also  V.  8iebold*eBAaBptmig,  daaa  die Haatbedeeknag 
nach  der  Hen'ortreibnng  der  contraetilen  Riase  noch  so  viel 
hpitaiiki alt  bflialte,  um  den  Ernahruijg.-.8alt  wieder  in  das 
Farenchym  zurückzatreiben.  Wir  werden  diese  firseheiaang 
«af  andere  Webe  in  erküren  eaeben  miaeen.  Zwar  b^anptet 
Perty  eine  wohl  nar  optisoh  rötfaliobe  Hille  and  den  aae 
dSeht  gedrängten  gr&nen  Kigddien  beetehenden  Inhalt  bei 
Atlijiop/ntfs  rtridis  unterschieden  zu  haben.  Die  Hölle  er- 
•chieu  ihm  doppelt,  so  aber  dass  beide  Platten  stellen  weise 
vereinigt  waren  aad  so  ein  wellgee  Ansehen  hatten.  Das- 
•elbe  Verhiitniae  erwJttint  er  von  aeiner  Avtmopkr^M  ^ayiif 
C^rmeirrAa?).  Aber  aetaea  Abbildaagen  nnch  beinht  diaaa 
Anafbannngeweiee  aef  einer  T&nscbnng.  Äctmopknis  Bich* 
honnt  bietet  offiuaJs  deiixllirii  höckerigen  Anblick  dar,  und 
Fertj*s  angebliclie  Haut  ist  nichts  Anderes,  als  die  oben  • 
beq>niohene  Cortiealechkht.    Wabrecbeialiei»  bitte  er  aina 
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andere  Ansicht  gc^liegt,  wenn  er  das  Thier  Nahrung  in  sich 
hatte  aufoehmen  sehen.  Die  ganze  Masse  des  Leihes  bei 
Atämophr^M  toheiiii  «10  derselben  Substanz  (aus  Sarkode 
wfiide  Daj«rdi&  tageii)  ra  beetehen.  IHeae  8iib«tani»  wdr 
che  aUen  Bhkopoden  suttkomaen  echoot»  eieht  wie  eia 
zäher  Schleim  oder  eine  dicke  Gallerte  aus.  Die  strahlen- 
förmigen Forts  ätze  der  Actinophn/s  bestehen  auch  daraus,  wie 
TTKin  eick  leicht  davon  überzeugen  kann,  indem  man  das 
Tkier»  wenn  ee  me  langiMm  anaeeadet  and  einsiekt»  beok- 
nahtet,  oder  wfaa  «an  sie  siok  nmbiegen  and  mit  einander 
Tcrtehmolgen  sieht  Bass  diese  Fortsitse  Starr  werden  fcSn» 
nen ,  wie  Perty  es  behauptet,  so  dass  andere  Infusorien  sich 
daran  spiessen  können,  habe  ich  niemals  gesehen,  und 
iek  nekan  sogar  keinen  Anstand,  es  für  eine  Uomdglichkeit 
an  halten.  Daas  kleine  Wesen  daran  Ideben  bleiben,  ist  Inn- 
gegen  ganz  gewiss;  diese  Strahlen  sind  wiridiefae  Fangfort, 
aatzc.  Das  Berühren  derselben  muss  sogar  sehr  unangenehm 
sein,  denn  grosse  Infusionsthiere,  wie  selbst  Paramecium  Au» 
reüa,  wenn  sie  in  ihren  Bereich  zufällig  kommen,  fahren  mit 
insaerstor  Seknelligkeit  anrfick;  snweUen  aiehen  aie  die  Ae* 
Ifciyirys,  woran  sie  mck  nnmsiektig  aqgeUebt  haben,  aina 
■is«liehfe  Streeke  mit  sich  fort 

Mit  Kölliker  rechnen  wir  also  yictuiophrys  untiiv  die  Rlii- 
zopoden,  können  aber  seine  Auöichien  über  ihre  Beschaffen* 
keit  nieht  tkeileo«  Er  nimmt  niuuück  Dujardin's  Sarkode 
.  ganz  and  gar  an:  diese  sonderbaren  Thiere  würden  also 
ans  emeai  sCrnktorlosen  Leib,  aas  einer  homogenen  ooolvao* 
tilen  8iriMtans,  ohne  Mand,  Darm  ni^  anderweitige  Organe 
bestehen;  sie  würden  endlich,  wo  nicht  iiacli  D  ujardin,  we- 
nigstens nach  Kölliker  einzellige  Thiere  sein.  Ich  muss 
anersi  gestehen«  dass  iek  dieser  loteten  Ansieht  nieht  im  go< 
iingstan  beiaastimmen  ▼armag>  Den  Actinof^iTen,  Amöben,  Ar« 
eellea  vnd  aadorsn  Rhizopodsn  fehlt  eine  Hsntbedeekang,  also 
die  Zellenmembran  gänzlich.  Nicht  minÜer  muss  ich  den  nack- 
ten Pliizopoden  (wenigstens  ^Ic/inopArys -StcA/iOfmi  und  Amoeba 
äifimmff  die  Ämoeba  radiosa  mitgerechnet)  einen  Kern  ab« 
lapgnea,  wabnoheinlich  entbehren  auoh  die  besehalten  (wo* 
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nigstem  Arttlh)  ^«Mt  ObMM»?  et  Wmt  tkk  abw  wUkHB 

Bestimmtes  ht'i  den  meisten  darüber  heransstellen  wegen  der 
Umliirebsichligkeit  der  Schak.  KG  1  i i k  er  erkennt  diese  Th*t- 
•Mhea  selb«!  aa,  dennoeh  will  «r  dea  Rhizopodea,  wie  allea 
aadem  lafatoriin,  die  Badeataag  TanZaUeo  gabaa«  Abar 
waa  Maibt  denn,  frage  iA,  <%araktariitiaeliaa  flfa*  aina  Zelle, 
wenn  Kern  und  Membran  zugleich  fehlen  können?  Er  Htellt 
«war  die  Krage  aut,  ob  es  nicbt  möglich  wäre,  dass  die  Rhi- 
•opoden  in  ihrer  .Jugt  nd  wirkliche  Zellen  seien,  bei  denen 
apitarliia  Ken  and  Uilla  Tataehwiadea,  tria  wir  aa  an  daa 
BMtdtpaiahan  des  ManaeliaB  fir  daa  Kam  s.  B,  aaliaii. 
AHerdingt  iet  line  aolelM  MögUchkail  danklMr,  aber  wo  sind 
Beweise  dafür?  Ist  jemals  eine  diese  Annalimc  bekräftigende 
Beobachtung  gemacht  worden ?  Ehrenbcrg,  dem,  Tiie  schau 
gaiagt»  ao  riel  daran  lag ,  i.  g.  Qaeebleehtaaigane  bei  sei» 
nan  Poi^gmUHem  anatndig  ao  maaliaa,  gestallt  aalbal  eio,  daa§ 
dia  SaaMadrdaa  (Kern)  daa  Saaaeathiarehaaa  ihm  aie  raefat 
klar  geworden.  Sehr  kleine  Individnen  (ich  habe  ihrer  viel 
kleinere  gehabt  als  die,  welclie  Kulliker  zu  (riboic  »tan- 
den)  mit  verdünnter  Kasigs&ure  behandelt,  haben  mich  keine 
Spar  davan  arkaanaa  laasaa.  fiine  aokha  VataMithang  eines 
.  firiOiaran  aaHanfSnaigea  Zoataadea  der  iiaHasfiArff  and  ande- 
rer Rknofioden  iel  alao  aaf  keine  Thataaohe  begrttndet.  Eine 

Zelle  bestchi  aus  drei  Theilen,  Kern,  Membran  und  Inhalt. 
Wenn  Kölliker  behauptet,  dass  das  gleichzeitige  Vorhan- 
densein dieser  drei  Theüe  nicbt  unamgiogliek  ootbweadig  aei 
and  data  ihrer  awei  sogar  fehlen  ktenen,  ao  dasa  dem  in 
IQaiila  eiagahatlaBan  allein  bleibendan  Inkah  a.  B.  noch  die 
Bedeatnng  einer  ZeDe  bauial^^en  sei,  dann  kh  gestehea, 
dass  eine  solche  Vorstellung  für  mich  undenkbar  ist.  Eine 
Zeile  ohne  Kern  und  Membran  ist  für  mich  ahen  so  ipel  wie 
eia  Mansch  ohne  JUeib  and  Seele,  welches  Ding  vialleicht 
noch  etwas  sein  kann,  aber  gewias  kam  lianseh.  Wann  wir 
alM  dia  Bkisopoden  diH  Kölliker  ab  eine  Kiaaaa  dar  ein- 
selligen  Thiere  betrachten.  \^ürden  sich  die  dahin  za  reeh> 
neoden  Organismen  hauj)tsächlich  dadurch  auszeichnen,  das> 
sie  gar  nichts  mit  einer  Zelle  xa  schaffen  haben»  da  sie  aam- 
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lieh  aus  einer  angeformten  Masse,  einer  strukturlosen  homo- 
genen Substanz  bestehen  wurden.  Kölliker  erweitert  aber 
Boch  viel  mehr  seine  Klasse  der  eiaxeiUgen  Thiere 
«od  wiU  alle  Infusorien  dahin  gereelmet  iviasen.  Er  bnamkit 
Mgpr  nicht  seine  Aasickt  durch  schlagende  Qrfinde  mu  onter» 
etStien,  denn  er  setst  Zorans,  dass  ekie  solche  Tliatsache 
^für  den,  der  eine  Opalina,  Bursaria,  ISassula  ii.  s.  w.  nur 
etwas  genauer  untersucht ,  auch  Dicht  dem  geriogsteu  Zweüei 
anfterikgen  konne.^  Nichtsdestoweniger  werden  wir  ans  an- 
taslehen  einige  Bedenken  darftber  an  tragas.  Schon  lenchtol 
ans  gar  nicht  ein,  dass  Lwß&det  bur9mia,  da  von  Borsa- 
rien  die  Rede  ist,  die  8.  g.  Chlorophyllkörner  keine  Cliloro- 
phvilbläschen  seien  (sie  kommen  manchmal,  wie  bekannt, 
ganz  farbios  vor),  welche  die  Wand  der  Leibeshöhie  besetsen. 
Sie  sitsen  an  dieser  Wand  fest,  sehr*  regelmässig  angeordnet 
'Wenn  sie  Ktaier  sind,  so  kannten  sie  nach  als  Kerne  ange- 
sehen werden,  von  einer  gans  anderen  Beschaffanheit  als  der 
s.  g.  Kern  des  Loxodes^  der  dann  vielleicht  als  ein  ganz  an- 
deres Organ  zu  betrachten  wäre.  Aber  um  uns  nicbt  weiter 
ia  VennathuDgen  einsulassen,  wollen  wir  zu  den  Vorticellen 
ttiergehcn.  Wie  kann  man  solche  Thiere  mit  ihrem  sosam* 
mengesetsten  Baa,  QlödEchen,  Kern,  Stiel,  Mnskel  n.  s.  w. 
für  einzellig  erklfiren?  Der  Muskel  einer  Vortieelle  ist  of- 
fenbar ein  eben  so  selbätiindiges ,  scharf  abgegrenztes  Or- 
fguky  als  irgend  ein  Muskel  bei  einem  höheren  Thiere.  Dazu 
kommt  noch  das  andere  Gewebselement,  der  elastische  Qy^ 
Undar.  Selbst  die  mnpem  der  echten  Infbsorien  (Perty's 
OMiara)  deuten  anf  eine  viel  höhere  Organisation  ab  die  daes 
einzelligen  Wesens  hin,  und  ich  glaube  nicht,  dass  man  sie  für 
blosse  Auswüchse  einer  Zelle  halten  kann.  Sehr  wahrschein- 
tieh  sind  noch  Muskeln  and  Nerven  vorhanden ,  welche  ihre 
Bsrwegqng  herrorbringen,  welche  aber  ansere  Jetsige  £rfar« 
schtingsaiittei  nicht  an  entdecken  gestatten.  Die  Bewegung 
der  Wimpern  bei  den  Infasorfen  ist  der  eines  Fliaimerepi- 
theliuiDs  liicht  zu  vergleichen.  Die  flimmernde  Bewegung 
'  eines  £pithelium3  geht  in  einem  fort,  das  ganze  Leben  hin- 
daieh,  and  hört  sogar  mit  dem  Leben  des  Thieres  noch 

Mflll«r*f  Anblv.  1814. 


Digitized  by  Google 


416 

ni^t  aul:  sie  ßcht  völlig»  unbewusst  vor  sich;  der  Wille  liai 
darauf  nicht  den  geriiitxstrn  Einflnn?.  H<*i  ilcn  Infiisioiistiiieren 
vtiiifilt  es  sich  gaox  ändert.  Die  Brwegung  ist  hei  ihnen  eint 
wMIkilirlidia  finMmng.  Hie  kteieii  dm  Spiel  üimr  Win* 
pmn  gleiebwie  die  Riktatoriao  die  ßewegnag  tkrM  BAdervctfcs 
einstellen.  NkfliaiMl  luuui  die  groMe  AelwlieMuil  der  Wln- 
pcrn  (ier  Infusorien  mit  denen  der  RSd<*rtLicTe  verktiuKti, 
mid  doch  wird  man  sie  bei  dea  lelxit-rca  oieht  als  blosse 
AmwAclii«  Ton  2^en  b«trachten;  von  da  tat  j*  übt  ein  SeluEitl 
bia  n  den  Tentakela  der  Polypen.  Kurtam  ea  iat  eben  ao 
«MB^SglMi  eine  VcHieMt  oder  eiaeo  Stmfior  ale  eine  Bfdrm 
od<»r  irgend  einen  andern  Polyp<»n  für  eine  Zelle  zu  halten. 

Von  den  Hliiz<)[)()<ien  hnbeii  Mir  schon  Ix'wieseUf  daj»s  sie 
Infoe  Zelle  sind,  lasst  uns  jetzt  Gründe  für  ihre  osebneli^e 
Beichaffenheit  MilUireB.'  DaJ ardin,  seiner  Theorie  gislrea« 
bnl  den  Namen  8«rkode  trefflioh  gebildet,  indem  er  miter 
üeaem  Anadraek  eine  Materie  anlhaate,  welehe  die  Mnekeln 
der  hÄheren  Thiere  ersetzen  wollte.  Die  Rolle  der  Saikude 
beachrftnkt  sich  aber  nicht  blos  darauf:  sie  miiM  lieh  zuaam* 
mena&ehea  nnd  Bewegungen  wie  eine  Muaketteer  anaftbrcm, 
Bmfindnngen  nnd  Willenabefehle  wie  Nerrenanbatans  iafteii, 
den  die  Nahrmigaaloie  nnflöaenden  Saft  aneaohMden,  vw- 
Ächiedene  Stoffe  wie  Horn  oder  Chitin  ( Arcel/a)  oder  zusnm* 
iti»-iikU'l'<  lul  '  ^tjhsian/en  (Dtffiuf/m  etc.)  zur  lültluiig  der  Schale 
aeaemiren,  kurz  aUe  mögüeliu  VerrichtoDgen,  die  cor  Erhal- 
tmgnndFor^flMiEnng  deaThiera  nollnrmidig  aind,  «MfUnren 
kOnnen.  Ra  iat  aabr  aehwer  an  begreifen»  wie  eine  atmetnr- 
loae  Mnaae  fttrig  aal  an  aeeetniren,  nnmeotlkk  swei  ganz 

verschiedene  Substanzen  bei  demselben  Thiere  (x.  B.  Ar- 
ceUa)^  die  eine  zur  Schale  ertttarrende ,  die  aadtsre  Nabximga- 
atnffo  anfl^sende  ungleich  absnaondanu  I>ie  sahlreicheo 
PmMlIonen  dieaer  Oii^iaman  mnchen  hingegen  hdohal  wnkr- 
aahidnliBh,  dnaa  diaae  s.  g.  amorphe  anmetnrloee  Maaae  eich 
rennittelat  voUkommnerer  Instromente.  als  die,  welche  un8  bis 
jetzt  zu  Diensten  stehen,  in  eine  geformte,  zusammengesetzte 
Sobetana  aufldsi^  würde.  Wie  hi  es  denkbar,  dass  der 
Wille  einen  nereenloaen  Thierea  nnf  eine  atraetnrloae  Mnlerie 
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BfaiflvMi  baben  kann?  Man  mnss  bedenken,  wie  Nervetipiü- 
parate  bei  noch  verhältnissinässit^  grossen  Radiaton  z.  B. 
schwierig  darzuatelieu  sind  and  nicht  geradeeu  das  DaaeiB 
«inea  NarveaayBtama  laogaen,  wdl  es  uns  nicht  in  die  Angea 

WiM  AcÜmophrys  BiekhomU  namentlich  betrifft,  mass  man 

nothwendig  die  Klasse  der  einzelligen  Thiere  fallen  lassen, 
oder  dieses  Thier  anderswohin  rechnen.  Wenn  wirKüiiiker 
angäben,  daee  eine  Actinophrys  das  Aeqnivalent  einer  2eUe 
8^,  dann  wäre  dieses  Wesen  nicht  dennoch  einxellig,  da  eine 
endogene  Zellengeneration  bei  ihm  statt  gefunden  haben  würde. 
Die  contractUe  Blase  ist  nfimlich  nichts  Anderes  als  eine  Zelle 
an  und  für  sich  selbst.  Bei  anderen  Infusorien  lässt  sich 
vermutheu,  dass  dieses  Organ  eine  blosse  Höhle,  ein  blosser 
Banm  in  der  s.  g.  Sarkode  sei.  £ine  solche  Annahme  ist 
aber  bei  AcHiu^hrjf$  geradezu  nnmogUcb.  Die  contractUe 
Blase  ist  bei  diesem  Tliierchen  anf  solche  Weise  an  der  Ober- 
fläche angebracht,  dass  scLon  Siebold,  der  eine  llautbe- 
deckung  annahm,  bewunderte,  dass  diese  llautbedeckung  noch 
SO  viel  Spannkraft  behielt,  nm  den  Nahmngssaft  in  das  Lei* 
besparenchjm  znrückzntreiben.  Da  es  jetzt  ansgemacht  ist. 
dass  jede  HaotbedeckuDg  bei  der  AeHnopknf$  gänzlich  fehlt, 
ist  die  Erscheinung  um  so  wunderbarer.  Das  ausgedehnte 
Ot^an  sieht  wie  eine  dünne  Seifenblase  aus  und  zeigl  keinen 
doppelten,  sondern  einen  einfachen  Rand.  Wie  ist  dann  das 
ZnrädUreiben  der  Flüssigkeit  durch  die  contractUe  Sarkode 
zo  eikUren?  WGrde  es  lucht  gegen  alle  Gesetze  der  Me- 
eliaD&  streiten,  dass  diese  Plfisiig^t  sieh  lieber  einen  Weg 
durch  die  zähe  dicke  Masse  des  Leibs  bahnen  würde,  als  die 
äusserst  dünne,  aus  derselben  Substanz  wie  der  Körper  selbst 
bestehende  Wand,  welche  sie  vom  äusseren  Waaser  trennt, 
n  darebbohren?  Es  genagt  etlidie  MinnCen  lai^  das  Spiel 
der  oontractfleB  Blase  einer  Acfmapkt^$  zn  betrachteiB,  am 
sich  zu  fiberzeugen  ,  dass  eine  umschllessende  Membran  hier 
vorhanden  ist.  Es  ist  uus  wenigstens  darüber  kein  Zweifel 
ge|>lieben.  Die  Anwesenheit  dieser  Membran  bei  Acimophrjis 
eiBBal  angmomnieDt  wird  die  Wahraeheiniiohkeit  ihres  Voct  , 
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handemekis  bei  den  anderen  Infneorien  nn  8o  ^iftieev.  fn 

der  That  ist  es  f»t  lir  räthlicli  anzunehmen,  da.ss  nicht  nur  die 
contractile  Blase ,  sondern  auch  die  der  circulirenden  Flü«- 
•iglceit  vorbeseiehncten  birnformigen  Au''^vege  bei  Farameciwm 
dnreh  eine  besondere  Membran  aiugekleidet  sind.  Köliiker 
«etat  selbsl  voraoa,  dass  das  eontracüle  Bliscben,  wo  es 
vorbanden  ist,  das  Aeqniralent  einer  gaosen  ZeUenmeoibrsa 
ist.  Mit  dem  Ht  wois  des  Daseins  eines  solchen  Gebildes  bei 
Actinophrys  fällt  also  seine  Hypothese  der  einzelügeu  Be- 
sdiaffenheit  derseli^n. 


Erklilning  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  AieAnophry$  SiMmwi  in  ifaram  gewöholichsten,  sonasa- 
artigen  Zustand. 

Fig.  S*  Dieselbe  in  der  nieilong  oder  Verscbmelzuug  begrUfen, 
daher  9  oontrsetile  Blasen. 

Fig.  8.  Blae  AcfiiMfAfff  im  Aet  des  Freiisus  begiiffen.  Bae 
CllasiirfawowiH  oad  eine  AtUuHa  sind  eben  Ton  der  sohleimigtaa  Sab- 
itans  eingehfillt  worden. 

Fig.  4.  Eine  AdvMpkrjf»  im  Begriff  die  schleimige  Substani  her- 
anssosehlendern.  («  nnd  A). 

Flg.  5  nnd  6.  EigendiamUehe,  nnregelmlsslge,  seltenere  Znetinde 
der  AefiaepAtyslKeMeniüi  m  beaslcbnet  fiberall  die  ooatraetfle  Blase. 


Nachtrag. 

Dieser  Anlliate  wir  schon  abgeliefert,  nm  gedraekt  an  werden, 
als  nns  einige  ActinophrTen  sn  GMchte  luiinen,  die  von  den 
Mber  beobachteten  etwas  abwichen.   Wir  erkannten  sogleidi 

in  ihnen  das  von  Köliiker  abgebildete  Thierchen,  das  «war 
onserer  Actinophrijs  sehr  ähnlich  ist,  von  ihr  jedoch  wohl  zu 
unterscheiden  sein  könnte.  Wir  baben  hier  nicht  die  Grosse 
in  Sinn,  denn  es  kommen  snweilen  nnter  diesen  «war  sehr 
grossen  Acttnophryen  einige  vor,  welche  selbst  den  meisten 
von  nns  früher  beobachteten  Sonnenthierchen  an  Grösse  vy^it 
na<^8tandeD.    Diese  Individuen  waren  aber  durch  den  zelii- 
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gtn  Bau  «iitgezeiohnet,  deo  KöUiker  seiaer  Aeim^hr$$ 
lüMlireibl  und  welcher  Ton  Stein  beetfttigt  wurde.  Selbst 
bei  den  kleinsten  wurde  er  nicht  Tennisst,  während  ans  dne 

solche  Structur  bei  den  Actinophryen,  welche  dem  vorher- 
gehenden Anfsatz  zu  Grunde  gelegen  haben,  nie  recht  klar 
geworden  ist,  und  jedenfalls  niemals  eine  solche  Regelmäs- 
sigkeit  darbot.    JSs  scheint  uns  daher  wahrscheinlich,  dass 
Ad*  BMAanm  nnd  Ad,  Sol  mit  vollem  Rechte  Ton  Bfaren* 
berg  in  dieselbe  Gattung  nntergebraeht  worden  sind.  Dass 
Stein  Actinopluys  So!  in  einem   acinetenartigen  Thier  will 
erkannt  haben,  beruht  also  wahrscheinlich  auf  einem  Miss- 
▼erstanduiss.    Ehren  berg  hat  diese  möglicher  Weise  von 
einander  sehr  yerschiedenen  Thiere  wohl  an  unterscheiden  * 
gewnsst.  Die  von  nns  Mher  beobachtete  Aettnophrje  stimmt 
mit  der  Ehrenbergscfaen  Actinophrys  Sol  vollkommen  fi her- 
ein; die,  welche  diesen  Nachtrae:  veranlasst,  ist  offenbar  die 
echte  Act.  Eickhomii,  welche  Ahrenberg  später  aafstelite» 
nnd  von  KoUiker  für  Ad*  Sol  gehalten  wnrde.    Ob  diese 
Tluare  spesifisch  an  nnterscheiden  sind,  lassen  wir  dahin  ge- 
stylt JedenfSsIls  gilt  alles,  was  wir  von  der  contractilen  Blase 
gesagt  haben,  ebei) sowohl  für  das  eine  wie  für  Jas  andore; 
in  beiden  nimmt  sie  dieselbe  oberflächliche  Lage  ein  und  bil- 
det einen  Vorsprang.  Das  Fressen  haben  wir  nicht  wieder 
beobachtet 

Es  sei  nns  nachtrSgfich  noch  erlaubt  an  bemeiken,  dass 

wir  uns  mehrmals  uberzeugt  haben,  dass  Arcella  vulgaris  eine 
grosse  Anzahl  coutiactile  Blasen  besitzt.  Wir  ii^iben  ( iiimal 
ihrer  über  10  gezählt.  Es  war  also  mit  Unrecht,  dass  wir 
diesem  Rhisopoden*  nnr  2  contractile  Blasen  zoschriebeo.  £.  C. 
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Zur  Seiintniss  der  Schnecke  im  Gehörorgan  der 

Säugethiere  und  tleb  Menschen. 

i^rof.  Dr.  £.  IisiSäN£E  in  Dorpat. 

(Hierzu  Taf.  XV.  Fig.  7-10). 

Da  die  Hehne^ke  des  Gehörlabyrinthes  der  S&ogethiere  und 
dM  Meoseheo  in  neaetter  Zeit  von  meliren  Foftehmi*)  n- 
tersnehl  mid  mnnoher  sehAtseDsweKlie  Beitrag  rar  Anntonne 

dicst'S  Tlieiies  geliefert  worden  ist,  kann  ich  nicht  omhitr 
einen  Punkt  njiher  beleuchten,  der,  obschon  in  n7einer 
Inaognraldi^sertation')  bereits  kurz  erwähnt,  doch  bisher  nicht 
weitere  Berfiekeiohtigniig  gefunden  bat  und  wohl  dea  httereBsea 
Werth  an  aein  scheint  Das  'WeteDtiiehe  ana  den  Beobaeh- 
tongen,  die  ich  hier  mitratlieilen  im  Begriff  etelie,  war  mir 
achon  bei  der  Abfassung  der  eben  er%vüiiDten  Arbeit  bekannt. 


1)  Alphona«  Corti.  Recherches  sar  Torgaoe  de Tonie des maiii- 
miftrea.  Zeitschrift  Ar  wiMenscbaftliehe  Zoologie,  henrasgegeben  ron 
0.  Tb.  T.  SIebold  aod  A.  KOlltker.  Dritter  Band.  ZweHet  Hdt. 
Leipilg  1861.  Sdte  109  —  109.  Taf.  IV.  V. 

A.  Kolli  her.  Haadboob  der  Gewebelebre  dei  Mtnecfaen*  Up- 
sig  1S59.  8.eS€  — 630. 

E.  Harlets.  Bftren.  HandwOrterboeb  der  Pbyiiologie,  heraoe- 
gegeben  Ton  Dr.  B.  Wagner.  Vierter  Baad.  Braunechweig  1853. 
Seite  441  -448. 

A.  KOUiker.  lieber  die  letaten  EodlgaDg^  dea  Nemta  Coch- 
leae  und  die  Fanction  der  Schnecke.  Zorn  lUn&igjibrigen  Doctor-Jo- 
biliaai  dea  Dr.  Fr.  Tiedemann.  Wilrsbarg  1854. 

2)  De  aoris  iotemae  formatione.  Doipati  UTonomm  '1851.  lo 
ConuniesioD  bei  Reyher  in  Mitan.  —  Reichert:  Bullet,  de  la  das. 
luatbin.  da  l'acad.  dea  adenc  de  St  PeUnboarg.  Ton.  X.  No.  922. 
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Da  abe  r  diu  später  erscliieiieDeii  Abliiiiidluugeii  vuii  dem  be- 
treifeudcu  Gegenstände  gar  Nichts  erwähnen,  fühlte  ich  mioh 
veraDlafist,  meioe  BeobaohtBOgen  aafs  Neae  vorzuiraliiDeiiy 
mul  gUmbe  jctst  snr  TollkoiiiineDSteii  Sicborbeit  fiber  die  Eidi^ 
tigkeif  meiner  AvffasBnng  gelangt  sn  aen;  wie  ich  denn  aneh 
jetzt  erst  das  Detail  D&her  erforscht  habe. 

Ich  habe  früher  gezeigt,  dass  sowohl  bei  Embryonen  von 
Uübnern  als  von  8äugethieren  ca  einer  gewissen  und  zwar 
eebeo  aebr  früben  Periode  der  Entwickehing  dae  h^ynaUh* 
bUadien  in  drei  Abtheflangen  lerffillt:  die  eine»  ancb  innen 
and  oben  gelegene,  bildet  den  Recessns  labyrindii,  welchen 
man  bisht-r  iaibciilich  lür  gkichbedeotend  mit  dem  Aquae- 
ductus Cochleae  hielt  und  A(|UHeductu8  vestibuli  oannte;  die 
sweite,  mittlere,  verwandelt  sich  in  der  Folge  cnm  Vorhol 
and  an  den  balbairkelförmigen  Kanälen;  die  dritte,  nacb  in- 
nen ond  nnten  gerichtete,  ist  «nföngtich  der  alleinig«  Reprfi- 
sentant  der  Schnecke  und  von  mir  mit  Bezug  auf  den  ans- 
gebildeten  Zustand bchneekeiikanal,  Canalis  cochlearis,  genannt 
worden.  Der  letztere  erscheint  bei  Embryonen  von  Öäöge* 
tbierrn  anerst  als  ein  kfirserer  oder  lAngerer,  Ton  oben  nach 
nnten  ansammengedrOokter,  gekrümmter  Kanal,  deeaen  etnea 
Rn4e  mit  dem  Vevfaof  in  H6hlenTertyMnng  stebt,  wibrend 
(las  andere  gesehlussen  ist;  die  knorpelige  Kapsel  iles  Laby- 
riuthes  umfasst  ihn  sehr  genau,  ohne  jedoch  mit  ihm  ver- 
wacbaen  an  sein,  daher  denn  seine  Isolimng  aiemlicb  leicht 
anagflfibrt  werden  kann«  Binnen  Enrsem  yerwXcbat  der  aOs* 
aete  Rand  des  sebon  mehr  an  einer  Spinde  fortgewaohae- 
nen  Schneckenkanales  mit  der  knorpeligen  Kapsel ;  der  Innere 
Rand  ist  durch  die  Insertion  des  Nervös  Cochleae  befestigt; 
die  obere  später  gegen  die  Scaia  tympanl  gekehrte  Wandung 
iet  beträditlieh.  dicker  als  die  gegenfiberstebende  untere«  Im 
weitcreo  Yerlanf  der  Butwickelong  wdcbt  die  knorpelige 
Kapsel  von  der  oberen  FlAohe  des  Sebneekenkanales  naeh 
oben  und  innen  (mif  Bozu^if  anf  die  Axe  der  Schnecke)  und 
von  der  unteren  Fl&chc  desselben  nach  unten  und  innen  zu- 
rück, SO  dass  nen  awei  accessorischc  Uoblräome,  die  Scala 
'•tjfHifiaai  uid  Seala  Testibnli,  welehe  nach  koner  Zei4  ein 
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deotBeli  oachweitbare»  Pericbondrliiiii  in  «toe  Toa  der  kmir- 

peligen  Kapsel  gebildeten  Theilen  aufzuweisen  haben,  den 
Schneckenkanal,  dessen  Lumen  nof  Querschnitten  überaus 
deatlich  wahrgenommen  wird,  von  zwei  Seiten  umfassen« 
Dorch  die  Auadehnmig  der  beiden  eis  Seelen  eich  dareteUeo- 
den  Hohirfinme  gegen  die  Axe  'der  epiralen  Wlndnng  wird 
der  Theil  des  Ejiorpde,  durch  den  die  Faeerbflndel  des  Ner-  - 
VHS  Cochleae  zum  Schneckenkanal  gelangen,  zu  einer  dünnen 
Lamelle,  der  späteren  Lamina  spiraiis  ossea,  umgewandelt. 
Der  SchneclienlKAnsl  liegt  natärlicb  an  der  Peripherie  dieser 
iMBüam  spiraiis. 

Bei  üUeren  Embiyonen  findet  man  das  OrMif-LthymiA 
in  aUen  wesentiiclien  Theilen  gans  Shnlieh  den  TSIlig  ans» 
gebildeter  Thiere  gebaut.  Es  gilt  dieses  bis  auf  einen  ge- 
wissen Punkt  auch  für  die  mikroskopischen  Yerbäitiiisse. 
Sowohl  bei  älteren  JSmbryonen  als  auch  bei  eTwadisenen 
Thieren  Jum  man  sich  mit  Leichtigkeit  davon  obenei^ea, 
dass  der  Scfanedtenlcanal  wie  bei  seinem  ersten  Auftreten 
▼olIstAndig  Torhanden  ist  Embryonen  eignen  sich  besonders 
dadnrch  für  die  Untersuchung,  dass  die  0<^silication  in  der 
Umgebung  des  Labyrinthes  noch  unvollständig  ist  und  daher 
die  hftatigen  Theiie  ohne  viele  Muhe  isoUrt  werden  können. 
Will  man  sich  aber  von  der  Uebereinstimmaa^  des  Baues 
bei  älteren  Thieren  fiberseugen,  so  mvss  man  den  Theil  des 
Schläfenbeins,  welcher  das  häutige  Labyrinth  oder  die  sog. 
hauiigc  Schnecke  umschliesst,  einige  Tage  in  Salzsäure  ma- 
cer iron  lassen.  Sind  hierdurch  die  Kalksalse  entfernt  und 
hat  man  das  Präparat  mit  Wasser  abgewasohen»  so  fahrt 
man  am  aweofcmässigsten  mit  einem  recht  schaffen  Raeir- 
messer  einen  Schnitt  durch  die  ^xe  der  ganxen  Schnecke. 
An  den  Schnittilächen  wird  man  miii  mit  der  Loupe,  aber 
auch  schon  mit  blossem  Auge  den  Schneckenkanal  und  meist 
gleichzeitig  die  sog.  Zähne  der  aweiten  Reihe  (deozitee  rän- 
ge de  dents  Corti)  wahrnehmen.  —  Ans  frischen,  nicht  mit 
Salssänre  behandelten  Schläfenbeinen  älterer  niere  den  Ca* 
nalis  ccHsblearis  darsnstellen ,  g^üiigt  nur  selten,  weil  mae 
Wandung  desselben  überaus  zart  ist  und  beim  Wegbrechen 
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pM  Knochene  gewohoGch  serrissen  wirdT.    Man  wird  aber 

aoeh  hier  die  Bestätigung  des  schon  Ermittelten  finden,  wenn 
man  sich  in  der  oben  %ng('ff<'ben('n  ^^^'i8e  eiuiual  vou  dem^ 
was  man  sucht,  hinreichende  Kexintuiss  erworben  hat. 

Der  SohneckenkaDal  aeigt  im  anagebildeteo  Zastande  eine 
dreiaeitige  Begrenzaag  (Fig.  7a].  Die  obere  (der  Basia  der 
Schnecke  eogekehrte')  Waodung  wird  von  der  sogenannten 
Lamina  spirulis  nieiiiln  anarea  gebildet  ( Fig.  7.  8w)  und  ist  als 
solche  durch  die  Uiiterf^uciiungen  vou  Corti  und  Kuiiiker  x 
liinreichend  bekannt;  die  untere  (der  Kappel  oder  Spitze  der 
Sehnecke  aunSchat  befindliehe}  Wandnng  scheint  bisher  vöUig 
fiberaehen  worden  an  sein.  Sie  besteht  aus  einer  sehr  aarten, 
stmotorlosen  Lam^e,  die  mit  Epithelialeellen  Ton  derselben 
Beschaffenheit  als  an  andern  Stellen  der  Schnecke  bekleidet 
ist  and  sich  von  dem  innersten  Uoü'ange  der  knorpelartigen 
Leiste,  welche  nach  ansäen  in  die  sogenannten  Zähne  der 
ersten  Reihe  (dents  de  la  premiöre  rangle  Corti)  ausgeht,  faia 
an  den  nntersten  Rand  des  G^efSssstreifens  (bände  Tasenlaire 
Corti,  Stria  vascularis  Huschke)  erstreck:  (I'  ig.  7.  8r).  Von 
der  Ursprungsstelle  dieser  Lamelle,  vou  der  Lamina  spiralis 
oasea,  verlaufen  unter  der  Lamelle  aiemiich  zahlreiche,  oft 
•dion  mit  Uoaaem  Ange  als  feine  Stränge  wahrnehmbare 
Blotgelltse  anr  Inaertionsstelle,  an  welcher  sie  mit  denen  des 
GefSssstreifens  in  Terbindung  zu  treten  scheinen.  —  Die  dritte 
Wandung  des  in  Rede  stehenden  Canalcs  liegt  mit  Bezug  auf 
'die  Axe  der  Schnecke  nach  aussen  und  entspricht  dem  Ge- 
fössstreifen  (Fig.  7.  8»)  und  dem  zwischen  diesem  und  der 
Lamina  spiralis  accessoria  Huschke  liegenden  Theile  des 
Periostes  der  Schneckenwandong;  es  erstreckt  sich  nämlich 
der  Gefässstreif ,  den  ich  für  weiter  Nichts  als  eine  beson- 
ders  blutreiche  Partie  des  Periosles  halte,  nicht  bis  zur  In- 
sertion der  Lamina  spuralis  membranacea  selbst ,  sondern 

1)  In  mma»t  lasogeraldissertation  (Seite  28)  findet  man:  »Lamina 
aMfflbraaacoa,  quae  vocatur,  parietem  inferiorem  canalis  (sc  coclüea- 
ris)  conttituit.'*  Ich  stellte  mir  dann  die  Schnecke  auf  ihrer  Basis 
ruhend  vor,  wie  das  in  der  Regel  bei  der Beaohreibong  der  einselnen 
XheÜA  der  Sohnecke  geaohebaa  Ut. 
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endet  frflber  durch  BUdotig  etiles  Bandgvfltose«,  -  Aebnüdi 
verhalten  sieh  die  Blutgeflsse  cor  Insertion  der  Unteren  Win- 
dung des  Scbne<^enksna1e8;  in  die  beiden  Raadgefftsse  treten 

von  der  Unigelmiig  nur  sparliclie  Gefässc  ( Fij;.  10).  Der 
Querdurchnic-.Hser  der  Capillaren  io  dem Ge£ls8trei[eu  schwankt 
▼on  0,0025"'— 0,0060'";  die  Kerne  an  ihren  Wandungen  «ei- 
gen ehie  Länge  von  0^"'— 0,0127'"  nnd  eine  Breite  tod 
0,0005"'— 0,0008"' 0  Kpitheiiom  ist  an  dem  Oe^Mstrei- 
fen  jtdeufalls  aus  mehr  als  aus  einer  Schicht  gebildet, 

Wt'iiu  man  i^ich  aus  den  biHher  über  das  liüuüge  Laby- 
rinth bekannt  gnni achten  Arbeiten  von  dem  Verhaltaiss  der 
Hdble  des  Vorbofes  an  den  Höhlen  der  Bchneeke,  also  se 
den  beiden  allein  beschriebenen  TVeppenrflonien  Kenntaiss 
an  verschaffen  sncht,  vermisst  man  hierfiber  meist  jede  ge* 
nauere  Angabt»,  oder  man  findet,  dass  die  Darstellung  von 
der  durchaus  nicht  erwiesenen  Annahme  aasgeht,  als  hinge 
die  Höhle  der  Vorhofstreppe  mit  der  des  Vorhofes  zusammea. 
Sowohl  nach  meinen  embryologischen  8tndienf  als  nach  mehr- 
fach wiederholter  Untersnchnng  ansgebildeter  Lab^rrinthe  mnss 
ich  einen  solchen  Zosammenhang  auf  das  Eatsefaiedenste  in 
Abrede  ««teilen:  die  Vorhofsut  ppe  ist  gegen  den  Vorhof  so 
vollkommen  abgeschlossen,  als  die  Paukentreppe  gegen  die 
Paokenhöhle.  Ob  aber  der  Schneekenkanal  «ach  im  ansge* 
Uldeten  Znstande  des  Labyrinthes  wie  aaf  einer  Mhen  Stafe 
der  embryonalen  Entwickelang  mit  dem  Vbrbof  in  offener 
Hühlenverbindung  pirb  befindul,  habe  icli  bisber  nicht  mit 
Sicherheit  ermittein  können.   Au  dem  Labyrinth  der  Fiacbe*) 


1)  Die  mitgetheilteu  Mcs«uugen  bezicUea  sich  auf  ein  Labyrioih  aui 

dem  Schädel  eines  Knllies. 

2)  Es  Ist  eine  Lei  den  neueren  Forschorn  Lian/,  alIi,M^mein  verhreiteio 
Ansicht,  dass  sich  dos  Lal)yrintl»  der  Fische  von  dtJiii  dor  liühereu 
Wirbelthiere  durch  den  Man;^el  der  Selineeko  untLTSoheidc.  Dieses  ist 
aber  ctn  Irrthum,  der  (bnin  seine  Erkh"irnng  findet,  duss  man  da* 
LaliviDiili  der  PiRche  nur  mit  dem  v<dlig  au&geliilileten  Zustande  d<'S 
l.nl  Miiithes  der  höhere»  Wirbeltliicrc  verglich.  Aus  embr)i)logisclieii 
Kucksichtcn  Ifisat  sich  der  8teinsack  der  Fische  für  nicht^i  Anderes  als 
für  das  Analogon  des  SchncckeukauHlfi»  der  Sttugetbiere,  der  hier 
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koADle  Weber  keine  GoBuniiiifeetioii  swisohen  dem  Vbrliof 
and  der  Schnecke  oder  dem  sogenannten  Steinsack  auffinden. 

lunerhulb  des  Selm t ckeii kau ales  findet  sich  eine  dünne, 
anter  der  Loupe  glasartig  erscheinende  Membran,  welcUe 
Cor  Ii  bereits  erwähnt  hat  und  von  weicher  er  angiebt,  dass 
aie  eine  Decke  fnr  die  Zfiline  der  ersten  nnd  cweiten  Beihe 
der  Lamina  spiralis  membrana  bilde  (Fig.  7. 8 d) ')  Ich  nnter- 
achelde  an  dieser  Membran,  die  dmvhans  nicht  mit  der  nn- 
teren  Wandung  des  Schneckenkanaies  gewechselt  werden  darf, 
nicht  wie  Corti  vier,  sondern  nur  drei  Zonen  (Fig.  9).  Die 
innerste  besitzt  die  geringste  Dicke  nnd  die  gröiste  Breite 
(bei  einem  Scbafembryo,  dessen  Kopf  Ton  der  Schnanie  bis 
znm  Hinterhaupte  nicht  volle  swei  Zoll  maass,  betmg  die 
Broite  0,082"')  und  erscheint  nur  schwach  gustreift  (o);  die 
mittlere  ist  schmäler  und  dicker,  zeigt  unter  der  LüU|)e  ein 
silberglänzendes  Ansehen,  bei  durchfallendem  Licht  eine 
gelbliche  F&rbong  nnd  eine  sehr  dentliche  Streifong  (die 
Breite  dieser  Zone  betrug  bei  demselben  Embryo  0,044'"  (6); 
die  fiasserste  ist  am  schmälsten  und  scheint  8i<di  allmllig 
gegen  den  scharfen,  äussern  Rand  zu  verdünnen  (ihre  Breite 
betrug  0,009^'')  (c).  In  dieser  Zone  bemerkt  man  rundlich 
eckige  Contonren  von  0,0025'^'— 0,005'"  im  Durchmesser;  in- 
nerhalb dieser  seigt  sich  meist  ein  dnnkles  Kdrperchen  von 
etwa  0,001'";  von  einer  Streifung  habe  ich  Nichts  wahmeh* 
men  können.  —  Die  Richtung  der  Streifen  in  den  beiden 
ersten  Zonen  geht  nicht  gerade,  sondern  schräg  von  innen 
nach  aussen  und  zwar  so,  als  waren  die  feinen  parallelen 
Linien  in  mehrfacher  Lage  vorhanden  nnd  hielten  in  den  eior 
seinen  Lagen  eine  etwas  von  einander  abweichende  Biohtnqg 
ein,  so  dass  spindel-  oder  rantenfSraiige  Maschen  entstehen. 
Der  Uebergang  der  innersten  in  die  mittlere  Zone  geschieht  - 
durch  eine  plötzliche  Verdünnung  der  Membran;  die  über 
diese  Stelle  verlaufenden  Streifen  erhalten  daher  eine  Bie- 

eine  viel  grössere  Ausdehnung  erlangt  hat,  aiibchen.   Der  Ijüdeutnni^s- 

Tolle  Unterschied  bestobt  aber  darin,  daas  dem  i«abjrioth  der  Fische 
die  Treppen  völlig  fehlen. 
1)  a.  ».  0.  S.  16. 
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gong.  0«gen  den  iimeraten  Band  wird  die  Streifaiig*)  immer 
nndendiclier  mid  Terechwiodet  endlicb  fasi  gpns.  —  Der  in- 
nere Rand  der  Membran  hSngl  der  unteren  Wandnng  des 

Schneckenkanales  an  der  Stelle,  an  welcher  dicbc  die  Laiuina 
Bpiralis  ossea  verlasst,  und  vielleicht  auch  der  dort  begin- 
nenden Knorpelleiste  oder  beiden  Th eilen  gleichzeitig  an, 
15sl  sich  aber  überana  kicht  ab.  Die  UebeigangasteUe  der 
Imiersten  Zone  in  die  mittlere  entspricht  genan  dem  vorderen 
Bande  der  ZSbne  der  ersten  Reihe.  Der  inssere  Rand  der 
Membran  ist,  su  viel  ich  finde,  nirgends  angeheftet.  Wie 
Corti  bereits  angegeben  hat,  wird  die  derLaminaspiraiis  mem- 
branacea  zugewandte  Flache  der  ganzen  Membran  von  Epi- 
tbeliabeUen  beideidet.  Nach  desselben  Forschers  Anaapmoh: 
^«Tai  vtt  In  conche  epitheliale,  qni  tapisse  la  snrface  vestibo- 
laire  de  la  bandelette  dentel^e  se  oontinner  snr  la  ra^me 
menibranc,**  scheint  es  fast,  als  hätte  er  einen  Theil  der  uu- 
tereD  Wandung  des  Schneckenkanales  gesehen.  — 

Die  eben  beschriebene  Membran  durfte  in  ihrer  Bedentnng 
die  Otolitben,  welche  in  der  Schneide  der  Singethiere  feh- 
len, ersetsen,  mithin  durch  Besonana  sich  bei  der  Schall» 
leitung  betheiligen. 


Die  mitgetheilten  Beobachtungen  sind  an  Gehdr-JUabyrin* 
then  von  aahlreichen  Schaf-,  SSegen«  und  Rinderembtyonen, 
dann  an  Labyrinthen  von  Ziegen,  Kfilbem  und  von  einem 

Delphin  aiiuostellt  woi  dt-n.  I'iir  den  Menschen  Labe  ich  mich 
auf  die  Uutersuciiung  des  Labyrinthes  von  Embryonen  aus 
dem  mittleren  und  letzten  Stadium  beschränkt.  —  Dass  noch 
mancher  Punkt  in  der  Anatomie  der  Schnecke  an  eriedigea 
bleibt,  ist  mir  durchaus  nicht  entgangen.  Ich  beabsichtige 
auch,  meine  Untersnchnngen  noch  weiter  anszadehnen,  glaubte 
aber  doch  auf  das,  was  ich  bisher  mit  Sicherheit  ernnttelt 
habe,  bchop  jetzt  aufmerksam  machen  zu  müssen,  da  ich  für 


1)  Die  Streifnng  scheint  von  einer  faserigen  Beschaffenheit  der 
Uembran  und  nicht  van  Verdickungen,  wie  Corti  meint,  absehäageu. 
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iKe  nftchate  Zukmift  durch  anderweitige  Beachilligiiiig  toü  der 
VeefalguDg  meiiies  Plaoee  abgehalten  werde. 


Erklänmg  der  AbbOdungen. 

Pig*  7.  Senkrechter  Dnrehiehnitt  der  Schnecke  von  den  Gehör- 
liibjrinth  elnei  Kalbee.  Sehaeckenkanal,  Oanalis  coohlearis»  ft.  Ls- 
mina  spiralis  membranacea,  obere  'Wandung,  c.  Untere  Wandung  des 
Scbneckenkanalee.  d.  Die  gestreifte  mit  einem  Bande  angeheftete  Lt- 
oelle  im  Schneckenkanal,  f.  Zähne  der  zweiten  Belke,  Die  Knor- 
pelleiste ,  deren  untere  Lippe  in  die  Zahne  der  ersten  Reibe  Qbefneht 
nnd  deren  obere  Uppe  d|0  scheinbaren  Zähne  bildet,  h.  Vorbnfstreppe. 
i.  Pauckeutreppe.  ft.  Lamina  spiraUs  ossea.  a*  Der  GeliMStreif  (bände 
Tasculaire)  des  Sehneckenlcanales. 

Fig.  8.  Senkrechter  Dnrchschnitt  der  ersten  Windnng  der  Schnecke 
Ton  dem  Gehbrlabyrinth  einer  Ziege,    a,  c,  9,  A,  i,      n  haben 

dieselbe  Bedeutung  als  inPig.  7.  I.  iMainaspirnUs  acoessoria  Hnsehke. 
ai.  Lamina  spiralis  membranacea. 

Fig.  0.  Die  gestreifte,  mit  einem  Rande  angeheftete  Lamelle  im 
:Schncckeukanal.  o.  Innerste  Zone.  6.  Mittlere  Zone.  c.  Aeusserste 
Zone. 

Y  \  '2  10.  Der  Oofassstreif  (bände  vasculaire  Corti)  an  der  äus- 
serea  Wandung  des  Schneokenkanales»  um  die  GenUsveftheUang  an- 
sduHiUdi  SU  macbeo.  ^ 
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Ueber 

tiie  Entwicklung  von  Cyclas  calyculata  Drap. 

Von 

OscAK  Schmidt. 

(Htem  T«IU  XVr.) 


Bei  den,  im  Verhältoiss  za  der  grossen  Meuge  der  Lamelli- 
branduaten  aehr  tparsamen  Beobachtungen  ober  ihre  Eot- 
widkliing  werden  die  fegenden,  im  Lanfe  des  Jilkii  aogeeteU- 
ten  Untersncfanngen  gewis«  willkommen  Bein,  ramal  eie  an» 

mit  eitler  neaen  Kiitwicklung-sform  innerhalb  jener  Klasse 
bekannt  machen,  neu,  insofern  weder  die  zuerst  auftreten- 
den Organe  noch  die  spfitere  Keihefolge  mit  dem  uberein- 
atunmen,  was  man  bisher  yon  den  N^jaden,  Ton  Jer«^  und 
den  ftbrigen  yon  Loy4n  beobaditeten  3^niQSclieln  kennt 

Die  oben  genannte  Cycla%  lebt  ziemlich  zahlreich  in  Jena 
in  eint  111  kleinen  Teiche.  *»egenuber  der  Anatomie.  Sämmt- 
liohe  im  verÜosseuen  Juni  von  mir  unteräuchte.  Individuen, 
Ton  der  Lfinge  von  ^wa  1%^''  bis  etwas  über  trugen  in 
ihren  KiemenCSchern  Embryonen,  waren  also  Weibchen,  wäh- 
rend ich  vom  andern  Geschlechte  keine  Spor  bemerkt  habe. 
Die  Zahl  der  in  einem  Individuum  auf  einmal  vorkommenden 
EmbrvDuen  ist  aufTallend  klein,  da  ich  kaum  je  über  zehn 
gefunden  habe,  diese  aber  in  der  Regel  in  sehr  verschiedenen 
Qraden  der  Entwicklung.  Die  Ursache  der  geringen  Anaahl 
liegt  in  dem  ▼erbfiltnissmässtg  bedentendem  Grade  der  Ans- 
bildung,  welche  die  Embryonen  in  den  Siemenfftchem  er- 
reichen. 

Die  Furchung,  so  wie  die  unmilteibar  darauf  folgenden 
Vorgange,  die  Bildung  der,  wie  es  scheint,  allseitigen  Keim- 
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Schicht ,  sind  mir  leider  entgangen.  Den  frühesten  von  mir 
gesehenen  Zustand  zeigt  Fig.  1.  Der  nach  dem  einen  Polt», 
ieh  weiss  nicht  oh  zufällig,  etwas  zugespitzte  Embryo,  wel- 
dier  Dicht  in  diwr  Eischale  oder  Dotterhaat  eingebettet,  non« 
dm  8o  frei)  wie  er  abgebildet  iet,  in  der  Kiene  liegt,  rolirt 
dmrdi  den  Flimmerbeeats  tweiw  nicht  sehr  herfrorragender 
und  etwas  gekrümmter  Längswüiste  (a).  Diese  "Wulste  be- 
finden sich  an  der  Bauchseite,  und  w&hrend  sie  selbst  ziem- 
lich opak  erschienen ,  ist  der  zwischen  ihnen  gekgene  Banm 
der  SioberflAehe  «ehr  dnrchsichdg,  80  daea  eine  sehr  mevk- 
wirdige,  Ton  einer  anageaeiclmeten  Zelleoachieht  nmacbloc* 
sene  centrale  Höhlang  klar  durchschimmert  (b).  Der  Inhalt 
derselben  ist  eine  eiweissartige ,  zähe  Flüssigkeit,  in  weicher 
grössere  und  kleinere  Körnchen,  nicht  aber  Embryonalzellen 
•cfawimnien;  der  geaaounte  Inhalt  iat  in  kreidender  Bewe- 
gang,  due  Zweifel  Teraraacfat  durch  feine  Wimperoigvwe, 
die  ich  jedoch  nicht  habe  sehen  können* 

l  cbiT  die  liijdeutaiiLC  dieser  liühluiig  weiss  ich  gar  nichts 
aozuiüiiren;  Bie  hat  zu  keinem  der  später  entstebenden  Or- 
gane eine  merkliche  Beziehung. 

üan  Wörde  «di  sehr  tftaschen,  wenn  man  die  beiden 
itemeraden  Wfilate  f3r  das  Hooioiogon  des  Segels  hielte, 
weMes,  nach  LoT^n,  bei  MM^huim  mmrmBraia,  Montacuta 
tenella  und  Mactra  eine  so  grosse  Rolle  spielt  und  dits, 
wie  es  scheint,  bei  jenen  Muscheln  in  den  Mundtentakel- 
lafppen  rfidcgehildet  wird.  Nach  B.  Lenokart  (Morpboliigie 
SL 164)  wSrden  die  Lippentaster  der  N^aden  wahraoheinUoh 
ebenfalls  einer  Tor  allen  Bbrigen  Organen  auftretenden  wim- 
pcrndeii  Ilervorragung  ihre  Entstehung  verdanken.  Dicöc 
Beobachtungen  dürfen  für  Cyclas  calyculata  kein  Präjudiz 
geben;  am  ausgebildeten  Thiere  vermag  ich  die  Tentokeliappea 
kanm  an  prfipartren,  nnd  w&hrend  der  Entwieklnng  sind  sie 
von  Tdllig  ontergeordnetem  Interesse.  Unsere  WiUste  haben 
nrft  den  Mundtentakdn  an  keiner  Zeit  etwas  zu  thun,  sie 
sind  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  die  Anlage  der  Man- 
lelhiüfteQ,  und  zwar  die  hintere  Fortion  derselben,  wie  von 
Anfang  an  allerdings  noch  nicht  ersiohtlieh  ist,  bald  aber  and 
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immentlicli  wenn  der  Fuss  sieb  ewiscbea  sie  eanschiebt,  d«ui- 
üch  wird. 

Die  Dficbste  Verfindemng  am  Ei  Wkundel  siflb  in  dber  wsh 
tmn  AmbiMttng  der  Wiltte.  Sie  heben  eioli  eo  ab,  data 
•ie  ab  swei  Lappen  herroralelin,  4ia  Unten  ihirdi  einen  tie- 

fen  Spalt  getrennt  sind,  vorn  aber  fast  unmerklieb  in  ein* 
ander  und  in  die  übrige  Oberila«  he  des  Kiiil»rvo  ubergelui 
(Fig.  2).  Wie  wir  bei  Cffclas  nun  keinen  den  Segel  anderej 
Maaeheki  entapreehenden  fknbrjonaltheU  aehen^  ao  lobli  4m 
V9D  nur  anterancblen  Speeiaa  wenigatena  noch  daa  aooietban 
PlageUam,  welebea  bei  JlMMMn,  Vanleento,  wnbraHieinKftl 
•ocb  ^lytihis  und  Mnctra  vorhanden. 

Das  TorüluTpi  ljonde  Byssusorgan  der  Najaden  fehlt  un 
aerer  CpclüB  gleicbfails,  nnd  wenn  v.  Sieboid  ^deatlidi  ii 
den  gans  Jongen  Individaen  der  Q^elm  eamaa  am  Unten 
Winkel  ihtea  Faaaaa  einen  In  Maaae  dea  Fnaaaa  vtibor 
genen  bimflimiigen  Driaenadüaodi,  nna  deaaen  Mindmig  eii 
eifitutliit  langer  Byssusfaden  bervom^e,**  tTkaiiiii  liaf,  st 
trage  ich  swar  nicht,  diese  Heobaebtang  zu  veruuincn,  ver 
wahre  mich  aber  vor  einer  Uebertragnng  aaf  die  ftbngen  Qj 
elaa- Arten. 

Ich  habe,  indem  ich  den  Faaa  nannte,  In  ilaaauy  Baal 

das  Byssusorgan,  wenn  es  uberbaupt  zum  Vorschein  kämt 
sich  zoigt  n  niüsstc.  der  naeltsten  Eutwi€kluiig55|jcriodle  vorg« 
grifien.  Den  Anfang  derselben  gi&bt  Fig.  3.  ^Vi^  sehen  de 
Embryo  von  hinten  nnd  nnten;  die  hinteren  Xheiie  der  lim 
tellappan  aied  dabei  nicht  aichtlMur;  die  hier  henfOrmlg^  Cei 
tralhSble  tat  von  einem  Idaran,  regelmässig  anageaehwwft< 
Hofe  umgeben,  wohl  dem  Produkte  der  Autlösung  jen 
xuerst  Torbaudeueu  Zeilenschicbt,  welches  bald  darauf  gai 
resorbiri  wird,  so  dass  dann  die  mehr  und  mehr  acbwiade» 
Höhle  nur  noch  eine  eiofiach  eontovrirte  Begrinanqg  hnl,  w 
in  Flg.  4,  5  nnd  8.  Der  nnf  der  gansen  ObeHUche  Himnacm- 
Fnss  hat  bald  die  Form  einee  stampfen  Kegels,  bald  ein 
Keilen,  ist  jetiv^cli  anfange  wenig  cont rariil :  die  Zipfel,  welc 
fn  der  abgebildeten  Lage  seitlich  neben  ihm  hervorstel 
gehören  dem  vordem  Maotelrande  an,  da  der  Mandel  ncfa 
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}«iit,  »ebr  DOch  auf  der  folgeoflen  Stufe  eine  vorn  ganzran- 

dige,  hinten  gespaltene  Kappe  bildet,  eine  Gestalt,  die  %vir 
nicht  kürzer  und  treffender  als  mit  einer  schouischen  Mütze  zu 
vei^gleieben  wissen ,  bei  welcher  aber  jetj^t  noch  die  Wölbung 
etwas  SQ  hoch  iat. 

Auf  diesen  Yeiigleieh  bin  sehe  man  Fig.  4  an.  IMe  Wöl- 
bung, der  RCI<lten  des  Embryo,  ist  nnregelmSssig  zerklSftet, 
der  Fuss  (c)  Lrilt  aus  der  Mantelspalte  nach  vorn  hervor  und 
nun  erst,  und  wenn  man  die  weitere  Entwicklang  des  Fusses 
und  seine  Richtung  hinzusieht»  wird  die  Bedeutung  der  pri- 
mitiven Wülste  und  der  ans  ihnen  herrorgehenden  Lappen 
völlig  klar. 

Aus  einer  nur  wenig  späteren  Periode  sind  die  Abbildun- 
gen 5,  G,  7  und  8,  welche  einen  und  denselben  Embryo  in 
rerschiedeneü  Lagen  darstellen.  Fig.  5  giebt  ihn  von  vom 
und  etwas  von  oben,  so  dass  die  in  der  Spalte  übergehende 
Binsenknng  des  Rfidtentheiles  des  Mantels  sichtbar  ist.  Der 
Fuss  ist  bedeutend  gewachsen;  die  ersten  Spuren  der  beiden 
.Muschelschalen  zeigen  sich  in  <?,  Kalkpartikelchcn ,  deren 
näherer  Ursprung  nicht  weiter  anzugeben  ist.  AVas  v.  Sie- 
bold für  die  Niyaden  angiebt,  dass  zwei  eigenthumlicho 
Dottersellen  schon  wiUirend  der  Furchung  fSr  die  Schalen- 
bildang  sich  isöluren»  findet  auf  CJydaf  caiyeuiaia  keine  An- 
wendung. Ausserdem  ist  hinten  und  oberhalb  der  Centrai- 
hohle  eine  andere  Neubildunj;  wahrzunehmen ,  zwei  in  der 
Mittellinie  in  einander  übu  ge  hende  Verdichtungen  des  zelligen 
Gewebes  (f)j  die  im  weitem  Verlauf  der  Entwicklung  nach 
▼om  und  nach  unten  sich  auabreiten,  in  ietsterer  Richtung, 
indem  die  kleiner  werdende  CentralhShle  Tollends  verschwin- 
det, und  schliesslich  snr  Leber  werden.  Sie  sind  jetzt  am 
deutlichsten  zu  sehen  (Fig.  6),  wenn  der  Embryo  so  auf 
dem  Kücken  liegt,  mit  etwas  erhobenem  Hintertheii  und  etwas 
anr  Seite  geklappten  MantelhiHten»  dass  der  Fuss  in  seiner  ' 
ganseo  Ausdehnung  von  seiner  breiten  Basis  an  su  über- 
schauen ist.  Die  Abbildung  C>  gebt  in  Fig.  7  über,  wenn  man 
faith  die  beiden  vorderen  Mantelzipt'el  (W  und  d)  fixirt  denkt 
und  um  diese  Axe  den  Körper  eine  Yicrtelsdrehung  mit  der 
MSller^  Arclilr.  ISM.  28 
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PMMpItge  nach  oben  »d  hitttan,  «tom  BaMhM«  na 

eben  l&88t. 

i'ig.  Ö  L'iuiiicli  Eeigt  Uiesen  Kmhryo  von  dor  Seite;  de 
recbte  MttiitcUnppcii  U(  nach  obeu  uuigdkUppi,  ao  daas  de 
rechte  Sack  dea  Faaaea  gani  frei  liegt. 

Mit  dem  Eingeben  der  Ceotralhölile  iat  besondei«  eir 
wichtige  Veriademng  verbondeii,  das  EreeheiBen  derKiefoei 

UläUor.  Iljr»'  ]5il(hin<i>'*tältc  ist  die  liintcre  Kiiibr\ onallialti 
wo  sie  nn  der  Büüiä  deA  Fussen  zwiächüu  diesem  und  d« 
MaatelUiUtem  jederaeita  ala  eia  Zipfel  Uerrorwachaeii  at 
wMm  der  Kdrpar  etwas  tod  der  Seite  soaeuneagedrfic 
wird,  über  den  MaDtelrmod  hiDanaragen  (Fig.  9A}.  d< 
aof  dieeer  Stufe  beobachteten  fimbrjonen  hatte  der  Pass  ei 
sehr  wellig«'  überfläcbe  und  nanienlHcb  aiicb  eine  iiacli  liint 
gerieb teto  Hervorragung,  bo  da^s  luau  aus  a<uner  Uestait  « 
daa  Vorder-  und  llioterende  dea  Embryo  nicbt  achheae 
konnte,  wihrend  adioa  Mher  die  Riehtang  des  Faaaea  na 
vom  mit  der  am  aoBgcbildeten  Tfaiere  fibereinatimmte.  ] 
ich,  wie  gesagt,  die  Form  des  Fusses,  wie  Fig.  9  sie  zei 
witdcrln>lt  bei  »o  wfil  g»?di<lionen  Kinbryoiieii  geaebn,  ux\ 
ich  fast  vc  rmuthen,  daas  aic  constant  iai. 

Einige  Maie  hat  es  mir  geachieneo,  als  ob  Tom  hi  i 
Gegend  des  Fasswinkels,  da  wo  non  sehr  bald  die  Moi 
vertiefoog  sich  bildet,  ebenfalls  eia  Paar  Läppchen  (%)  h 
vorhiiigeii :  das  würden  wohl  dit*  Teiilakclu  sein. 

Als  ein  Paar  sehr  zarte  und  dümie  Pl&ttchen,  welche  n 
leicht  fibersiebt,  finden  sieb  nunmehr  aoeb  die  Schalen, 
erst  einen  kleinen  Xheil  des  Maatels  bedeeken;  die  Li 
das  Embryo  betrag  0,2  Mm.,  die  der  Schale  0,06  Mm.  1 
Form  zeigt  Fig.  10. 

Vun  der  KntN\ icklungsstufe  Fig.  9  bis  zu  Fig.  11  ist  2 
ein  Abatand,  zu  dessen  voUatandiger  i^läutorung  mir  eii 
Zwischenglieder  fehlen,  namentlich  was  die  Beiheafolge 
nenen  Theile  anbetrifft;  der  Fortschritt  selbst  als  fait  acecn 
ist  aber  gans  Idar  nnd  stellt  sieh  wie  folgt  herava. 

Die  trülicr  vorhaudoja  n  Organe  sind  säüiiullich  in  i 
Enü'ailuiig  bedeutend  weiter  gekommen.    Der  Foaa  hat 
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von  nun  an  ihm  bleibende  Beweglichkeit  eihalten  und  wird 
tastend  weit  über  die  Mautelränder  gestreckt ,  während  er 
natfiilieh  noch  ganz  unter  denaelbeu  verborgen  werden  kann. 
IMe  beiden  Kiemen  aeigen  sehon  die  eigenthSmliche  Faltang 
and  Oitterong  mit  einem  noch  sarten  Flimmerbesatz.  An 
dem  fcrtiffon  Tliiere  sind  die  die  RSnder  der  Kiemengange 
Bäumenden  Wimpern  fast  borsteuartig.  Indem  der  Mantel 
bis  nahe  zum  Eücken  eich  Tom  übrigen  Körper  losgelöst  hat, 
sind  die  bisher  getrennten  neben  einander  gelegenen  hinteren 
Zipfel  Yerwachsen.  Denn  aller  'Wahrschefnlichlteit  nach  hat 
eine  yerwaebsnng,  nicht  eine  Spaltung  des  hinteren  Rucken- 
theiles  des  Mantels  statt  gefunden.  Das  Frodnet  dieser  Ver- 
wachsuug  ist  die  Brücke  (^),  hinter  welcher  die  vor  der 
Hand  einfache  Mantelöffiinng  liegt;  die  Bildung  der  ziemlich 
langen  Athem-  nnd  der  Afterrdhre  fS\\i  überhaupt  nicht  in 
das  interbranehiale  Leben  des  Jungen. 

Die  Sciialen  sind  so  weit  gewachsen,  dass  sie  über  die 
Hälfte  der  Manteloberfläche  bedecken. 

Neben  diesen  die  schon  früher  angelegten  Theilc  betref- 
fenden Gestaltungen  machen  sich  aber  noch  einige  wichtige 
neue  Bildungen  geltend.  In  der  Zeit  zwischen  den  in  Fig.  9 
nnd  11  dargestellten  Stufen  fSIlt  die  Anlage  des  Nervensy- 
stemes  wahrscheinlich  am  frühesten ,  und  zwar  findet  sich 
immer  das  sehr  bedeutende  Fussganglionpaar  zuerst  vor  (k). 
Es  entspricht  bekanntlich  dem  vorderen  der  unteren  Schlund- 
gann^ienpaare  der  Gasteropoden,  welches  bei  Limax  nach 
meinen  Beobachtungen  ebenfalls  die  Reihe  eröffnet  Auf  dem 
Ganglion  sitzen  die  beiden  Gehörorgane  auf  (o) ,  von  denen 
ich  es  unentschieden  lassen  muss,  ob  der  Otolith  oder  die 
Blase  zuerst  entsteht.  Bei  den  Gasteropoden  ist  in  dieser 
lüasieht  das  Verfa&ltniss  dieser  beiden  Theile  nicht  constant, 
da  bald  die  Otolithen  früher  erscheinen  als  die  Blüschen, 
bald  umgekehrt.  Die  Wandungen  des  Bläschens  sind  auffal- 
lend dick  und  nicht  gleichroässig  (l'ig.  12);  jede  Blase  ent- 
halt, wie  V.  bieboid's  Beobachtungen  schon  längst  gezeigt 
haben,  nur  einen  Otolithen,  dessen  cr^stallitiiscbes  Gefüge  bei 
mteiger  Tcrg^aseiung  bemerklicfa  wird. 

28  • 
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'Etwas  spfiter,  wie  es  scheiut,  fRllt  die  Aula«;e  des  Ut  r- 
setis,  Anfangs  «n  einfacher,  wohl  bestimmt  abgegreuzter 
Raam,  der  aber  regelmSasig  palatrt.  Es  iat  wegen  der  Un- 
durchsichligkeit  der  Uiugcbungen  wfihreod  der  ersten  Periode 
seines  Entsteliens  ziemlich  schwer  zu  beobaehten,  und  ich 
vermag  daher  nicht  auzugeben ,  ob  die  Coiitractionen  durch 
Zellen  ader  durch  faserige  Elemente  ausgefülirt  werden.  Im 
Allgemräen  ist  das  Gewebe  des  Körpers  jetsi  und  noch 
später  xeltig,  nnr  im  Fasse  sind  schon  jetst  mle  sich  on- 
regelmässig  kreaiende  Pasem  wahrsnnehmen. 

Schliesslich  ist  ans  dieser  Periode  die  EDtstehnng  der  bei- 
den Schalenmuskeln  zu  berichten. 

Zur  ErlÄutening  unserer  leUten  Abbildung  (Fig.  13)  habeii 
wir  nur  "Wemges  au  sagen;  der  Embryo  ist  von  der  Rucken - 
Seite  geseichnet,  etwas  gequetscht,  so  dass  die  Weiehtbeiie 
etwas  atisgedehnter  erscheinen,  als  sie  im  Verbiltniss  mr 
Museliel  sind.  Es  ist  nichts  wesentlich  verändert  ausser  dem 
Herzen,  dessen  Kammer  (f)  sehr  erweitert  ist,  und  d*»88en 
beide  Vorkammern  (m)  ebenfalls  vorbanden  sind.  Der  zur 
2^it  noch  solide  Strang  (ft)  aus  kleineren,  kernlosen  Zellen 
gebildet,  welcher  vom  Herzen  aus  bis  nach  dem  hinteren 
Mautelschlitz  verläuft,  ist  ohne  Zweifel  der  Mastdarm. 

Ausser  diesen  genannten  Organen  und  den  obigen  bisher 
beschriebenen  scheinen  sich  bei  den  Embryonen,  so  lange 
sie  swischen  den  Kiemenfächern  der  Mutter  verweilen,  keine 
anderen  zu  entwickeln,  vielmehr  seheinen  sie  in  diesem  da- 
stände die  Blfitter  sn  ▼erlassen. 

Obschon  das  von  der  Entwicklung  von  Cyclas  calycvUfitB 
gegebene  Bild  keineswegs  voUstäudig  ist,  reicht  es  doch  za 
einer  Vergleichung  mit  dem,  was  sonst  aus  der  EntM^ck- 
lungsgeschichte  der  Lamellibranchiaten  bekannt  ist,  gerade  hin. 

Alle  bisher  auf  ihre  Entwicklung  beobachteten  Lamelli- 
branchiaten haben  nach  totaler  Furchnng  und  Bildung  einer 
allseitigen  Keimschicht  eine  mehr  oder  minder  auffallefide 
Verwandlung  zu  durchlaufen,  welche  die  Leser  des  Archivs 
in  ihren  noch  nicht  genügend  erklärten  Eigenthümliilikeitea 
bei  den  Najaden  und  ebenso  aus  den  frühem  Zustindeo  won 
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Uodiolaria ,  Moniacuta^  Mactra  und  Teredo  kenuen.  Die  Le- 
ven sehen  Untersuchungen  (Kongl.  Vetensk.  Acad.  för  är 
besoDderer  Abdnick.    Aach  Wiegm.  Areh.  1849.  I.} 
waren  noch  niefat  erscbieneD,  wenigstens  J,  Qofttrefages 
nicht  bekannt,  als  ^eser  sdne  Beobachtnngen  Sber  die  Ent- 
wicklung von  Teredo  veröffentlichte  (Armal.  des  Sciences  nat. 
184D.  T.II.)  Qnatrefage  8  sachte  daher  nach  Vergleichoogs- 
punkten  swischen  den  Embryonen  von  Teredo  ond  denen  Ton 
ümo  und  iliioibntoy  deren  aber  in  der  That  kaum  welche 
Yorhanden  s!nd.  Bei  beiden  wird  allerdings  die  Schale  Mh- 
zeitig  gebildet,  abgoseliu  uIm  r  von  den  \  orausgeheiiden  und 
die  diese  Bildung  begleitenden  Momente  ist  die  Entstehung 
der  Scbalenb&ifte  selbst  bei  jenen  Muscheln  ganz  anders  als 
b«  TeredOj  wo,  wenn  wir  Quatrefages  glaaben  dürfen, 
die  gesammte  EihflUe  zu  den  beiden  anfangs  gans  membra- 
nosen  SchalenhMflen  wird.    Auch  weicht  die  sonstige  Ent- 
wicklung der  ISajaden  total  ab,  und  namentlich  sucht  man 
fär  die  ^^üIlderbare  Spaltung  des  Körpers  vergeblich  nach  ei- 
nem Analogon. 

Dagegen  ist  wegen  des  sehr  ansehnlichen  Segels»  welches 
sehr  frfih  Termittelst  distineter  Muskeln  ans  and  eingezogen 
w «  rden  kann,  eine  Zusammenstellung  der  jungen  Tercdines 
mit  den  Embryonen  von  Alodiolaria ,  Moniacuia ,  Mactra  und 
wohl  auch  Mytilus  erlaubt.  Das  ist  aber  wiederum  der  einzige 
wesentliche  Anhalt epankt;  Teredo  besitzt  das  Flagellam  nicht, 
die  gesammte  ManteloberflSche  entsteht  auf  einmal  and  zeigt 
nicht  die  tiefen  Einbachtangen  und  Lappenbildungcn,  wie  bei 
den  anderen  mehrfach  genannten  Muscheln.  Kurz,  der  ge- 
meinsame Flau  der  Entwicklung  ist  mir  wenig«4lenä  nichts 
weniger  als  einleuchtend  and  vollends  gar  in  den  SpecialitjUen 
ist  keine  Uebereinstimmang. 

Haben  wir  demnach  in  diesen  wenigen  Gattungen  schon 
drei  Gruppen  der  Entwicklung  zu  unterscheiden,  80  kommt 
hierzu  i'ijclas  cahjnilata  «als  eine  ganz  neue  und  fremde.  Ehe 
die  Beobachtungen  nicht  viel  weiter  ausgedehnt  sind,  thun 
wir  wohl  am  besten,  sie  anvermittelt  auf  sich  beruhn  zu 
lassen.  Ehe  man  sich  daran  machen  kann,  für  die  LamelU- 
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branchiaten  8ic)i  nach  gcmeinsameo ,  die  Tertisbicdeaen  Er- 
scheinnngeii  wirklieh  erklärtMideu  Entwickluugsnioniemen  um- 
zuschu,  werden  erst  die  meiatea  Familien  für  sich  in  dieser 
Uiosicht  antersucht  sein  müssen;  erst  dann  wird  es  Mch  ent- 
scheiden, wie  weit  der  alte  embryologisehe  Sats  für  die  La- 
meUibranchiaten  seine  Geltang  hat,  dass  in  der  EntwieUnng 
erat  der  Klassent}  pus,  dann  der  Ordnungs-,  Familientvpus 
n.  8.  f.  zum  Vorschein  komme.  Für  diese  Klasse  ist  mau  noch 
nicht  so  weit,  geschweige  denn,  dass  ich  eine  Verallgemeiae» 
rang  der  Morphologie  über  den  Typns  der  Weichthiere  aber* 
banpt  mit  Jlinsnziebong  derTnnicata  schon  jetzt  für  gerecht* 
fertigt  und  wahrhaft  fruchtbar  halten  konnte« 

Dies  veranhisst  mich  noch  einige  Worte  über  Jic  Verglei- 
chung  der  Typen  unter  einander  hinsichtlich  ihrer  Entwick- 
lung hinzuzufügen.  Unsere  Literatur  ist  uamlich  durch  die 
trefflichen  und  scharfsinnigen  ^Untersuchnngen  aber  die  Eni* 
wicklnng  und  den  Bau  der  Gliederthiere*^  yon  Zaddach  be- 
reichert worden,  worin  unter  andern  eine  sehr  ins  Einzelne 
gehende  Paiallelc  zwischen  der  Entwicklung  der  Glieder- 
thierc  und  der  der  "VVirbelthiere  gezogen  wird.  Der  Haupt- 
punkt ist,  dass  Z  ad  da  eil  bei  allen  Arthropoden  die  Ent- 
Wicklung  von  zwei  Keimwfilsten  ansgehn  lisst,  welche  den 
zwischen  dem  Buckenmarksrohr  npd  der  Chorde  gelegenen 
Theile  der  Eeimwulste  der  Wurbdlhiere,  d.  h.  den  Remak- 
sehen  Urwirbelplattcn  entsprechen  sollen,  während  Aledul- 
larrulii  und  Chorda  den  Arthropoden  fehlen;  ebenso  fehlt  den 
Arthropoden  das  Drüsenblatt  der  Wirbelthiere;  damit  und 
mit  dem  Umstände ,  dass  der  Keimstreifen  der  Arthropoden, 
wiewohl  ebenfalls  mit  der  Furche  nach  oben  gekehrt,  die 
entgegengesetzte  Lage  zum  Ei  hat,  als  bei  den  Wirbelthie- 
ren,  ist  das*  Maass  der  Verglcichuug  gegeben.  Eins  der  Re- 
sultate Zaddach's  ist,  dass  die  Arthropoden  ebenfalls  mit 
ihrer  wahren  Bauchseite  nach  unten  gekehrt  gehen,  wfihrend 
in  neuerer  Zeit  Bathke,  Barmeister  und  Kolliker  sich 
zu  der  Ansicht  hinneigten,  als  entspreche  der  Baach  der  Ar- 
thropoden dem  Rücken  der  Wurbelthiere  <). 

1)  BeUtofig  will  ich  erwibuen,  da«s  niobt  ein  Ungenannter,  wie 
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Wir  müssen  zugeben,  dass  für  die  Arthropoden  im  eoge- 
ren  SiuDo  dieser  Vergleich  etwas  Bestechendes  haL  JMUuielra 
Satze  Zaddacii'a  enumem  freilich  in  der  coogeqaeotett 
Diirefaluliriiiig  des  Veigleielies  an  die  Okensehe  SpradM^ 
weon  s.  B.  die  sogenanote  B«iehlt51ile  der  Arthropoden  dae 
Amnion  der  Wirbelthiere  sein  soll.  Auch  .sämmtliche  Wür- 
mer NVili  Zaddach  zu  der  grossen  AUheilung  der  Giieder- 
thiere  gezogen  wissen.  Kr  meint,  man  könne  aus  den  bis- 
hengea  Beobachtangen  die  Anlage  der  KeimwAlato  der  Rin« 
geiwfiraier  als  einen  Haaptcharaoter  nadiweiflea.  Dafür  he* 
ruft  er  sieh  anter  andern  auf  meine  Abbildnngen  fiber  die 
Entwicklung  von  Amphicora  SaLelia  (Neue  Beiträge  zur  Na- 
tuigescliichte  der  W  üniier.  Jena  1848).  ,  Iiier  aber  hat  sich 
wohl  Zaddach  seiner  hübschen  Theorie  zu  Liebe  verleiten 
laasen,  mehr  zu  sehn  nnd  zu  achliessen^  als  in  meinen  Zeicb- 
nongen  enthalten  Ist.  Ich  wenigstens  mochte  nicht  daraas 
ond  ans  den  anderen  AnfShrnngen  eine  Rt'gel  fSr  sämmtliche 
Anneliden  ziehen,  und  eine  Folge  davon  ist,  dass  er  geno- 
thigt wird,  die  niederen  ungegliederten  Würmer  zum  Theil 
für  lebendige  Keirawülste  zu  erklären,  obwohl  gerade  der 
Nachweis  der  beiden  KeimwÜlste  bei  den  Meisten  sehr  schwer 
halten  dürfte. 

In  Besag  aaf  die  Mollusken  ist  Zaddach  geneigt  von 
Baer  beizu^unnnen ,  welcher  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Entwicklung  der  Mollusken  sich  vielleicht  auf  die  Kntwick- 
langen  aas  dem  Drüsenblatte  der  Wirbelthiere  würde  zurück- 
führen lassen.*  Ich  gestehe  aher,  dass  mir  dieser  Vergleich 
noch  gewagter  und  hypothetischer  vorkommt,  wie  der  andere 
zwischen  Glieder  -nnd  Wirbelthieren.  Schon  dort  scheint  es  mir 
weit  einfacher  nnd  natürlicher  zusein,  wenn  man,  unter  Be- 
rücksichtigung der  so  total  von  einander  abweichenden  ferti- 
gen Thiere  zanachst  bei  dem  Factum  stehen  bleibt,  dass  der 
PrimitiTtheil  der  Arthropoden  die  entgegengesetste  Lage  hat; 


Zaddach  aogiebt,  saerst  diese  Ansiebt  anfstellte,  sondern  dMs  sie 
Etienne  Gcoffrej  8aiot  Hiiaire  aohon  1819  und  1823  auafSlir- 
iob  «««gefprocbea. 
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in  dem  UmstAiidc.  dass  hier  und  dort  dieser  Primitivtheil 
bald  symmetn»ch  getheüt  er  scheint ,  liegt  näher  erwogen  für 
fliieh  niehti,  was  mich  swioge  oder  mir  nur  plaosibeL  madite, 
HÖH  aach  eine  morphologisefae  Identitftt  miisoiiefanien,  mit  der 
ganzeii  Kette  von  Polgemiigen  und  Hypothesen,  wonmier 
auch  die,  dass  der  Embryo  der  Gliederthiere  ohne  das  Dru- 
seablall  gebildet  wird.  Dass  aus  diesem  nun  und  aus  ihm 
allein  der  Mollusken- Embiyo  hervorgehe,  ist  eine  Hjrpotbeee» 
an  deren  DetaiUimng  man  in  der  That  noch  gar  nicht  denken 
kann,  nnd  welche,  näher  anagespoonen,  wie  mir  es  tcheuat» 
ans  den  Molloeken  noch  viel  wonderharere  Wesen  machen 
wurde ,  als  aus  den  auf  den  Wirbelthiertypus  bezogenen  Ar- 
thropoden. , 


Erklärung  der  AbbildungeD. 

Die  Buchstaben  sind  för  alle  Figuren  gleich. 

a.  Mantelwülsto  (Fit,r.  1)  und  hinterer  Theil  der  Manielhältten  ;  — 
6.  wimitorndc  CeutraJhühlc ;  —  c.  Fuss;  —  rechter,  <i  imker  vorderer 
Mantelrand;  —  e.  Schalen :  —  f.  Lehcr;  —  g.  Stelle,  w  )  die  Mantel- 
blätter verwachsen  sind  zur  Bildung  des  After-  und  Atb  cm  Schlitzes :  — 
h.  Kiemenhlauer;  —  i.  Mandtentakeln ?  —  Jk.  Fussganglion;  —  o.  Ge- 
hdrorgane;  —  /.  Herzkammer; —  m.  Vorkammer; —  n.  Mastdarm. — 
Länge  vod  Fig.  l.  ^  o,<)ö  Mm.  Fig.  ^  =  0,12  Min.    Fig.  9  =  0,2  Mm. 
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die  künstUcb  geformten  Schädel  der  alten  Welt '  )• 

Voo 

Prof.  Dr.  A.  Rbtzius. 

▲at  dem  S«hw«iiiQbMi^)  ron  Dr.  F.  C.  H.  Cr^plio. 


Bekanntlich  wird  in  den  meisten  grösseren  anatomischen  Mu- 
seen der  Gipsalxli  uck  eines  wahrscheinlich  kfinstlich  auf  eigen- 
thümliche  Weise  geformten  Schädels  aufbewahrt,  dessen  Ori- 
ginal  bei  Grafenegg  ia  Oesterreich  gefanden  worden  ist»  und 
nach  der  Meinimg  seines  Besttiers,  des  Grafen  Aagast  Ton 
Brenner,  einem  IndiTidnom  der  von  der  Mitte  des  sechsten 
bis  zum  Schlüsse  des  achten  Jahrhunderts  in  jener  Gegend 
>volinenden  avarischeii  Hunnen  anjjehort  hat.  Sclion  vor  nieh- 
rerea  Jahren  empfing  auch  das  Museum  dus  hiesigen  Caroiini- 
schen  Institates  ein  solches  Specimen  in  Gips  von  dem  um  die 
ZergUedemngsknnde  so  hoch  verdienten  Professor  Joseph 
Hyrtl  in  Wien.  Von  diesem  Schfidel  theilte  ich  t.  J.  1814  der 
konigl.  Akademie  der  Wissenschaften  eine  Besehreibung  mit, 
welche  im  folgenticn  Jahre  »uwohl  in  Iloruschuch's  Archiv 
skand.  Beitr.  z.  Naturgesch.  (Bd.  I.  S.  149-151),  als  auch  in 


1)  Vortrag  bti  der  k«3nigl.  Akademie  der  "WiasenuchaXten  in  Stock- 
hohn,  auf  VcranlaiMung  von  des  Herrn  Akademikers  Dr.  Fitzinger 
Abhandlung  Über  die  SchidAi  der  Avaren,  inabesondere  die  in  Oester- 
reich  aufgefundenen  (Denkschrift  der  ksleerL  AlLademie  der  Wilsen- 
ecfaaften.    V.  I.  Wien  1851). 

2)  Ofversigt  af  kgJ.  Veteaakaps -  Akaücmiens  fOrliaudi.  löH.  Nr.  3. 
l'iig.  73-81. 
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dieses  Archiv  (Jahrg.  1845.  S.  12d~12d)  aafgenommea  wurde. 
Ich  xeigte  dabei,  das»  dieser  wegen  edner  Lfioge  als  ansge- 
ceichnet  betrachtete  SehXdel  awar  aasgezeiohiiet  hoch ,  dagegen 
aber  kars  oder  Ton  der  brachvcephallsdien  Form  sei ,  kq  wel* 

eher  auch  die  Schädelform  der  Avaren,  als  mit  der  der  Fiimco 
verwandt,  gerecbiiet  werden  müsse.  Diese  Ansicht  fand  damals 
wenig  Beifall,  weil  kurz  darauf  der  zufolge  seiner  Reisen  ond 
Forschangen  in  Südamerika  bekannte  Dr.  Tschndi  mit  so 
vieler  Sicherheit  erklfirt  hatte^  dass  der  in  Rede  stehende 
BehAdel  pemvianischen  Ursprongs  sei  nnd  nebst  anderen  Samm- 
luiigen  von  Naturalien  auii  Peru  nach  Oesterreich  gekommen 
sein  möge.  Tschudi's  Ansicht  gewann  mehrere  Anhänger, 
und  die  Frage  über  die  voraeitliche  Sitte  in  der  alten  Welt, 
den  Kopf  künstlich  an  formen ,  blieb  eine  Zeit  lang  nnberück* 
sichtigt  Dnrch  die  ansgeseidmet  grundliche  Abhandlung  des 
Dr.  Pitxinger  ist  es  nun  allem  Zwdfel  enthoben,  dass  der 
bei  GrafenouL(  gefundene  Schüdel  einem  Individuum  der  einst- 
maligen Be  wuhner  des  Landes  angehört  habe.  Fitzinger  iiai 
nicht  allein  die  wichtigeren  dieseu  bcbädel  betreffenden  Um- 
stände erörtert,  sondern  auch  einen  ganz  ähnlichen  Ton  Ata- 
'gersdorf ,  auch  in  (Nieder-)  Oesterreich,  ly«  Meilen  von  Wien, 
erhsiten,  welcher  dort  im  Beisein  des  Orts -Arztes,  Dr.  M  fil- 
ier, ausgegraben  worden  war.  Dieser  SchAdel  sowohl,  als 
auch  das  Original  des  erstg  rianuu  n ,  befinden  sich  jetzt  im 
kaiscrl.  anatomischen  Museum  in  Wien. 

Der  Verf.  bespricht  die  Aebniichkeit  zwischen  diesen  Schä- 
deln nnd  dem  in  der  Krimm  gefundenen  nnd  Ton  den  Herren 
Batbke  nnd  Karl  Meyer  beschriebenen.  Er  dtirt  Hippo- 
crates  Angabe  (de  ASre,  Aqnis  et  Lfocis,  Lib.  IV )  von  den 
8.  g,  Macrorp])hali  oder  den  Skythen  in  der  Nähe  des  niao ti- 
schen Somples,  welche  künstlich  geformte  Hirnschalen  hatten. 
Femer  wird  Fom  poniusMela  (de Situ  orbis,  Lib.I.  Cap.  19) 
dtirt,  wdcher  angiebt,  dass  die  Sitte,  die  Gestalt  des  Kopfes 
kfinstlich  an  yerfiadern,  bei  den  Binwohnem  um  denBospoms 
existirt  habe;  PI  in  ins  d.  Ä. ,  welcher  Macrocephalen  anter 
den  Ein  wuhnern  in  der  Nähe  von  Ceresus,  dem  jetzigen  Ke- 
resun  am  schwarzen  Meer  in  Natoliea  erwähnt:  wie  auch 


Digitized  by  Goo 


s 


441 

♦ 

Stephaniis  Byxftntltiii«  (GiMigmpliica),  welduTTOn  die- 
sen macrucephalischen  Skythen  unter  den  Einwohnern  von 
KoichiSy  dem  jetzigen  Miugrelieii  an  der  uätiichen  Seite  des 
schwarzen  Meers,  spricht.  Er  erwähut  auch  aas  Strabo 
(Lib.  II  9  Cap.  16}  der  Derbicken  am  KankMiis  gegen  dae  eaa- 
piadie  Meer  hSn,  und  der  SigTonea,  medisdier  Colonisteo, 
welche  im  Donaathale  am  leterflneee  gewohnt  haben  0ol1en, 
als  Volksstämme ,  die  die  Gewohnheit  gehabt  haben,  den  Kopf 
ao  umzuformen,  dass  die  Stirn  hervorgeschoben  ward. 

Der  geehrte  Verf.  meldet  auch  von  einem  andern  merkwur- 
digen  Umetaad  in  Bezug  anf  die  Beschreibiuig  dieser  Schädel, 
nimlich  von  einer  Medaille  nnbekannten  Urepmoge,  vorstel- 
lend  ^e  Zerstörung  der  Stadt  Aqnileja  durch  Attila.  Die 
Vuiderseite  dieser  Medaille  zeigte  Attila'sBild  im  Profil 
unter  derselben  Gestalt,  >vie  die  hier  erwuluiten  Avarenscbädel. 
Dieselbe  Medaille  in  Gold  existirt  auch  im  kunigl.  Munzcabinet 
in  Stockholm,  wo  ich  durch  die  Gewogenheit  des  Herrn 
BeidiflarchiTaTB  Hiidebrand  Gelegenheit  bekommen  habe, 
sie  zn  sehen  und  der  Aeosserang  des  Herrn  Dr.  Fitainger 
beizustimmen. 

Neben  diesen  wichtigen  Erläuterungen ,  betreffend  die  eigen- 
tbumlich  geformten  Avarenschädel ,  enthält  diese  gründliche 
*  Abhandlung  auch  eine  genanera  Untersnehung  der  im  Calva- 
rienberge  im  Wiener  Walde  gefundenen  Menscfaenscbfidel, 
welche  Tom  Grafen  Rasumowsky  als  eine  eigene  Form 
darstcHend  in  Oken's  Isis,  J.  1830  (S.  157-8)  beschrieben 
>vt)rde!i  Rind,  und  welche  ich  in  meinem  erwähnten  Vortrage 
iiiich  unrichtiger  Vermutbuug  als  in  der  Form  mit  denAvaren- 
echüdeln  übereinkommend  dargestellt  habe.  Dr.  fitsinger 
hat  sich  Gelegenheit  yersehafft,  dieselben  an  nntersuohen  und 
aeigt,  dass  sie  die  slaTisebe  ScliSdelfonn  l^esitcen.  Die  fiosserst 
gründliche  und  gelehrte  Abhandlung  wird  durch  vier  schon 
ausgefnhrte  Tafeln  erläutert,  von  denen  zwei  die  Avarenschä- 
del und  zwei  die  letztgcuanoten  slavischea  Schädel  vom  Cai- 
Tarienberge  vor  Augen  legen. 

Eine  völlige  Uebereinstimmung  mit  den  oben  erwähnten 
AvarenschSdeln  zeigt  eine  in  der  Schweis  gefundene  ttirnsebale. 
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▼OQ  welcher  Hr.  Troyoa  mir  ZeiehnongeD  mgeeendei  bat, 
die  hier,  jutf  «in  Viertel  üirar  Ortoe  redneirt,  capirl 
(heiit  werden. 


Fig.  1.  Fig.  2. 


Das  Original  wird  in  dos  Herrn  Troyoii  archäologischen 
Sauiuilimgeii  auf  aeiaem  LuiidL^utc  liel-air  im  Canton  Waad, 
bei  Laaaanne,  aufbewahrt.  Der  Schädel  wurde  am  Boden  ei- 
nee  GrabhflgeU  von  sehr  hohem  Alter  gefanden ;  Zierrathen 
oder  Gerfithschaften  fanden  eich  in  seiner  Nfihe  nicht.  Unter 
mehr  als  200  Grabhügeln,  welche  Hr.  Troyon  in  der  Nfihe 
untersuchte,  war  jciur  der  einzige  seiner  Art. 

Der  eben  Genauato  theilte  bei  derselben  Gcicgenheit  auch 
Nachricht  von  mehreren  solchen  Schädeln  mit,  welche  bei  dem 
Dorfe  8t.  Romain  in  tiavoyen  in  fthoUchen  Grabhügeln  eben- 
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falls  ohne  beiliegende  Zierratbe  und  Gerjlüischaften  geraden 
worden  wardD.  Sie  waren  so  schadluifk,  da»8  ne  km  nadi 
dem  Hemusnebnien  serfielen.  Eft  g!el«ng  iadagaen  einen  Ober- 
tbeil  EU  erhalten,  welchen  der  Dr.  Oosee  In  Genf  besHit. 
Eine  Zdohnong  doMelbeii  im  Viertel  seiner  Grosse  kann  ich 
elxmfalls  in  Folge  der  Gute  des  Herrn  Troyon  hier  mit- 
theiien. 

Fig.  4. 

o.  Sntaim  ooronalis. 
b.  sa^ttali«. 
ee,     „  lambdoldea. 
e,  Tnber  eapraorbitale. 

/.  parietale. 
ff»  Pars  squamosa  oseie  occt- 
pitis. 

hhh.  QroBseLQekeaiiderliDkaB 
Seite  darch  die  weggefaile- 

nen  Schläfentheile. 
Es  scheint  keinem  Zweifei  unterliegen  zu  können,  dass  diese 
Schädel  demselben  Volke  angehört  haben ,  als  die  dsterreiohi- 
sehen  Ayaien,  welche  wahrsoheinlich  im  Gef«>ige  Ton  Atti- 
la's  Heer  gewesen  sind. 

Hiermit  im  Zatammenhangc  durfte  es  auch  angeführt  m 
werden  verdienen,  dass  Prof.  Duvernoy  in  Paris  eine  Zeich- 
nung und  Beschreibung  eines  hohen,  brachyccphalischcn  8ehn- 
dels  von  sehr  hohem  Alter  mitgetheilt  bat,  welcher  i.  J.  1849 
nicht  tief  anter  der  £rdoberfläche  beim  Graben  aam  Zweck 
einer  We^egong  im  Donbsthale,  nnfem  von  Mandeose,  ge- 
funden worden  ist.  Prof.  DuvernOT  fiossert  selbst  die  Ue- 
berzeugung,  ,,dass  derselbe  Einem  von  Attila 's  Kritijsleuten 
angehört*^  habe,  da  in  jener  Gegend  die  Ruinen  einer  alten 
von  Attila  zerstörten  römischen  Stadt  existiren.  Kr  hat  voll- 
kommen die  Gestalt  eines  finnischen  nicht  gepresstenSch&dels. 

Welches  Erstaunen  yerursaehten  nicht  die  missgebildeten 
Himsduden  der  Hnancbes -  Indianer ,  welche  Pen tl and  von 
Titicaca  in  Peru  mitbraclite!  Welches  Erstaunen  verursachten 
nicht  die  vielen,  verschiedenen  kunstlich  gemachten  Schfidel- 
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fonM«  weldw  donll  Morton*»  Warlr:  „OnmiA  >wttpl(im>* 

Miannt  worden!  Man  hielt  diifiir,  da8s  die  in  Rodo  «ttf^hend- 
uugßrcimtr.  bnrbnrmbc  6iUc  nur  bei  den  wilden  Ht'iiiea  ii 
Aroerika  vorkäme.  ^ 

Seitdem  dttreh  dcp  Grifan'ggw  8ebiM  die  A«6iMikMBi 
keil  Mif  dt0  Frage  gelenkt  wonieo  iet,  wie  ftro  dcneibe  ber 
IwriiefaeGebraneh  aadi  in  der  alten  Well  Statt  gefunden  hebe 
•ind  mehr  tind  mehr  Zeugnisse  zur  Bestätigung  seino«)  rorma 
ligni  wirklii  lion  Vorkommen»  in  dcrsi'lb«  !!  zu  Tage  s^cJViidiT 
worden.  Aua  dem  Vorhergehenden  sieht  man,  dass  wir  Zeug 
nisse  hierüber  TOn  allen  ScbrifUteltern  der  Vorxeit  und  de 
MittelalterB,  ohne  anf  sie  «i  achten.  In  nnwwn  Händen  ge 
*    habt  haben. 

Zu  ihn  wichtigen  Angaben,  welche  Dr.  Filzinger  ge 
inaclit  hat,  erl:uibc  ich  nur  bei  dieser  Gelegenheit  ein  paa 
Zusfitze  zu  liefern. 

In  Aned^e  Thierrjr'a  trefflichem  hietoriscfaen  Werk 
iber  Attila,  ron  welehem  ich  nur  Dr.  Ed.  Bnrchardt* 
Uebenetaimg:  ,,Attila,  8childernngena.d.Geech.d.5. Jahrh, 
Leipzig  IS.!)?**,  kenne,  wird  ,  nachdi  in  der  Verl.  j^ezei^t  lut 
da^H  /wnr  die  «  i^ctidictien  linnnen  Finnen  vom  Ural  und  voi 
Woli^utlialo,  mit  ihnen  aber  unter  ein  und  derselben  Oberben 
•ohaH  Xfirken  nnd  aller  Wahrecheinlickeit  nach  Mongolen  nn 
annwdmi  tpgterlihi  Slayen  a.  a.  w.  Terdnigt  gewcaen  aeiet 
angeführt,  data  Attila  selbst  nebst  dnen  Theile  seines  Vo] 
kes  nach  dem  kaiuiuckischen  TvjiUü  gesdiiidcrt  worden  s<' 
In  ciüLT  Note,  S.  lö,  wird  hierüber,  wie  über  die  Sitte,  tdi 
Hirnschale  künstlich  umanfoniea,  Folgendes  geäussert: 

„Daa  Bild,  welches  man  nna  von  Attila  fibertiefert  ha 
isl  mehr  das  eines  Mongolen,  als  das  einm  nralischen  Finne 
Wir  wissen  ausserdem  ans  der  Geschichte ,  dass  einige  Hnnn« 
sich  kiiiistlicher  Mittel  bediene  n,  um  ihrru  Kindern  ciru'  luu 
golische Physiognomie  zu  verbchalVeu ,  iudeJii  ^'w  die  Nase  w 
Stark  nngecogenen  leinenen  Bindern  plattdrückten  iukI  da: 
den  Kopf  ansammenpteasten,  nm  die  Backenknochen  henro 
stehend  an  machen.^ 

„Welchen  vemuufligen  Gruod  konnte  wohl  diese  biiear 

■ 
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Sitte  habeOf  als  ein  Bestreben^  sich  einer  Menacbentorm  zu 
verihnlicben,  welche  bei  den  Hnoaen  ia  groMemm  ▲omIm 
•tud,  mit  efneni  Worte,  dch  der  mlokratiteheii  Baee  llw- 
lieh  an  nuiehen?  Die  von  rdnuedieD  Scbriftetellem  aufgegebene 
Absicht  ,  dem  Helm  eine  bessere  Befestigung  auf  dem  Kopfe 
za  TerscLaffen,  kann  kaum  als  ernstlich  gemeint  betraehtet 
werden.  Es  ist  wabracbeinltcber,  daas,  seitdem  die  Mongolen 
Herren  der  Hannen  geworden,  die  moogoüaobe  i:*bjaiognMio 
der  Preis  ward,  mit  weloben  ariatokratiaofao  Aneacichpnogen 
verbunden  waren.    Man  snchte  deshalb  sich  dieser  Form  za 
nahern  ;  mnTi  erachtete  es  für  eine  Ehre,  sich  so  zu  verunstal- 
tttD,  nm  das  Ansehen  zu  bekommen,  als  leite  man  seinen  Ur* 
spmng  Ton  der  Iierrecbenden  Race  ab.  Dies  iai  der  wahrjcbej»" 
lidisla  Gmnd  dieser  anaatOriieken  UngeatalUingvn,  deren  die 
Idstorsidien  SdiriftaleUer  ao  aoefibrilehe  firwibnnng  tlmn.*' 
Diese  Ansicht  der  Sache  stimmt  vüllig  mit  der  von  mir 
in  dem  Aufsätze  „Beurtheilung  der  Phrenologie  vom 
Standpunkte  der  Anatomie  aua^  (in  diesem  Areliivo 
i.  1$48.  S.  238  ff.),  und  vom  Prof:  £Beb rieht  in  seinen Bo* 
merltungen,  betreffend  die  Bedentong  der  ForniTer«- 
schiedenheit  der  Hirnschale  und  des  ganzen  Kop- 
fes (^Betydningen  af  Hjerncskallen?»   og  af  hele  Hovedets 
Formforskjellighed  ^   i   Forhandl.    ved   de  skandin.  Natar> 
farakeres  4de  Mdde,  i  Christiania,  1644),  binsiehtlieh  das  in 
Bede  stehenden  Oebranehs  bei  den  amerikaniaeben  Wildau 
dargelegten  iberein. 

Wir  sehen  solcherweise  mehr  und  mehr  Spuren  dieses  ver- 
kehrten Gebrauchs  als  ehemals  ziemlich  idigemein  verbreitet 
in  der  alten  Welt,  and  man  möchte  naeh  .Thierrj*a  Aacto-  . 
vitit  ▼ermntben  dtifen,  daas  derselbe  ▼omekmliohst  nnd  nsl^ 
leicht  nrsprfinglieh  bei  den  Mongolen  vorgekommen  sei,  bei 
denen  er  jodoch,  so  viel  mir  bekannt  ist,  jetzt  nicht  mehr 
ange trollen  wird. 

Wunderbar  möchte  es  daher  Manchem  vorkommen,  welcher 
sieb  lir  das  Btodiom  der  Sekidetform  M  den  yerstbiidsnin 
YdlkerstAmnien  interessirt,  an  erftibren,  das«  jener  baibariseiie 
Qebraack  noch  Jetat  in  einem  der  civMisirtsslsn  IfSnder  Bona* 
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pa*8,  nimHeh  Sn  Frankrcid!,  Statt  ftndet  Wir  eriialleo  luer- 
llber  tdtr  intetmaAte  Nadiriditeii  foDr.  FoTÜIe's  ^Trait^ 

complet  de  ranatotnfe,  4e  1a  pbysfologie  et  de  1» 
patholopic  du  Systeme  nervoux  cerebrospi  nal;  Ire 
parlie,  Anatomie,  Paris  1844,  p.  Goi.  Art.  ,,DeforioatioB 
artificfelle  do  erftae''  etc,  n.  Atlas,  PI.  23,  Fig.  1,  2. 

Dr.  Fo Tille  sagt  nlmlich:  „Dana  plonaorea  partiea  dela 
Franee,  on  coifc  lea  DonveaoD^  de  boanets  üxis  aar  la  cti^ 
conf^renee  da  cr^ne  Im-Ri^me.  Tavtdt  on  eomaMneepar  Teo- 
tonrer  d'un  Stroit  et  long  trian^^le  de  toile,  qoi  decrit  plusieurs 
toors  avant  d'^tre  arrM,  et  par  desBus  ce  scnr-tcto  ou  ban- 
dean  on  place  an  bonnet  rond  k  coulissea,  dotit  lea  cordons 
aont  mfrrh  inlvant  la  mtee  eireoofdrcoee  qne  ee  aerra-tdte 
Itd-nftme.  Getle  pratSqae  est  tr&8'«ooaimnae  en  Nomaadia. 
Dans  d*«Mtres  prorific«,  on  ne  ooniiiif*ttce  pns  par  eotonrer  la 
tele  d'un  bandeau;  on  la  c^uvre  d'un  bontiet  rond,  et  cc  bonnet 
se  troQve  «-nsuito  assujetti  par  nn  nombre  variable  de  tonra  de 
tMUide  m^thodiqQemcnt  jetös  ilepuis  les  bossea  frontales  jaa- 
qi^ator  boaeea  parietale«.  C'eat  ainai  qa*on  agSt  k  Toalonae 

et  daa8  une  grande  dtandoe  des  pays  Toisinfl.  — 

Uno  conttrietion  cirealaire,  soltisaate  paar  fixer  la  eoiHare  oe 
peut  nianqiier  de  faire  ceder  la  tete  si  tendrc  ä  c^^t  age.  Ce 
qu'elle  perd  alors  en  largeur,  eile  le  gagnc  en  exces  de  lon- 
gneur ;  et  c'est  ainsi  que  se  troav^t  prodoits  ces  cranes  al- 
'loBgte  et  ^indroldes  (voy.  pL8SetS8.F^.  1),  qodqnefoiB  mtee 
etraoglds  daoB  le  miliea  de  leor  longaeor,  qa*on  reoeoatra  ea 
proporiiont  Tariablet  dane  presqtie  toutes  les  maisons  d^idl^nes 
de  France,  niais  surtouL  dans  celles  des  di'parUojents  oii  la 
methode  adoptec  pour  la  coiffure  des  enfauts  impHque  uoe 
aoRStrictioB  drcolaire.  —  On  trouvc  des  personnes  du  Limoa« 
iin ,  da  Bntagaa,  dn  Nord  et  da  Nord-Eet  de  la  Franca  avee 
«na  ddftNrmation  ^ridenta  da  erlaa,  dont  la  eaoae  ne  pent  toe 

doatease.  A  Paris,  oft  se  tronvent  rassembles  de«  babi- 

fants  de  toutes  les  parties  de  Ja  France,  toutes  les  habitudes 
de  HOS  provinces  se  trouvent  importees,  et  ies  deformations  du 
erlna  prodaites  par  les  eoifforea  ridaafea  ne  tont  naUeoient 
fOTM.  PI.  3d  aa%t  drei  Profilportnaks  von  Weibern  ana  der 
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Nornianiiie ,  deren  Schfidel  auf  solche  Wdse  wht  almlich  den 
hraBiS^er)  geformt  sind. 

Dr*  FoTÜie  hat  als  Obermk  der  grossen  HeilaosCalten 
f&r  OeradtfaskTanke  im  Depaitement  Seine  införienre  and  Oha- 
renton Gelegenheit  gehabt,  die  Schädelform  bei  einer  grossen 
Anzahl  von  Landlenten  zn  untersuchen.  Er  hat  dabei  nicht 
wenige  Individuen  mit  solchergestalt  künstlich  gei'ormteu  iychä- 
ddn  angetroffen.  Obgleich  er  die  Meinung  äussert,  dass  die 
Verunstiltang  die  Verricfatongen  des  Qehims  nicht  st5re,  so 
glaobi  er  doch  andi,  dass  sie  nichi  selten  Unordnnngen  in 
demselben  erzenge,  welche  in  Gemüthsstorungen  ubergehen. 
Dies  stiniiiU ,  so  viel  man  aus  Morton'«  Schriften  schliessen 
kann,  nicht  übercin  mit  den  Erfabrungea  über  das  Yerbaiten 
bei  den  amerikanischen  Indianern.  Wahrscheinlicher  ist  es^ 
dass  der  geehrte  Verfasser  hier  post  hoc  statt  propter  hoc  ge- 
nommen habe. 

Er  giebt,  "wie  wir  sehen,  «wei  verschiedene  Arten  der  Um- 
wirklung  des  Kuplcs  an.  Aus  sritien  Anc?filM'n  kann  man  nicht 
entnehmen,  dass  die  angeführte  Vcrlabrungsweise  in  der  Ab- 
sicht geschehe,  den  Kopf  zu  verunstalten.  Man  möchte  eher 
Rauben»  dass  dieser  Oebranch  in  Fmkreich  oabewnsst  als 
ein  Erbe  tins  dem  rohen  Heidenthome  fortbestehe  und  wie  viele 
andere  eingewurzelte  Gewohnheiten  und  Vorurtheile  erst  durch 
besondere  Zufälligkeiten  sein  Ende  erreichen  werde. 

Man  hält  gewöhnlich  die  Bewohner  der  ^  unnandie  für  Nor- 
minner; aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Bevdlkemng, 
welche  vor  der  Ankunft  der  Normfinner  das  Land  bewohnte, 
nicht  ausgestorben  ist.  Es  ist  im  Gegcntheil  zu  vermuthen, 
dass  hier,  wie  in  vielen  anderen  Ländern,  die  filtere  Bevölke- 
rung neben  dem  mehr  aristokratischen  Herrscherstamine  fort- 
bestehe. Der  letztere  hat,  wovon  ich  selbst  mich  zu  überzeu- 
gen Gelegenheit  gehabt  habe,  den  Typus  seiner  Vorfahren, 
der  NormAnner,  treulich  beibelialten.  Der  berühmte  Verf., 
welcher  hier  zuletzt  citirt  worden,  giebt  selbst  davon  einen 
hübschen  Beweis.  Ich  glaul)c  nicht,  dass  das  Kopfpressen  von 
den  Normännern  herstaniiüf.  Die  in  Fig.  1  u.  2  auf  Taf.  23  ab- 
gebildeten Köpfe  zeigen  auch  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit 
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mit  tloiii  innwot^icslicn  dolichoceplialitfclAeii  Typus,  honderu 
deuteu  vielmehr  einen  brachycephalischeii  «n.  -  Die  Uirt ischale^ 
weldie  aof  FL  22  abgebildet  steht,  ist,  moh  mdiier  Aiwicht» 
von  einem  ächten  gMiliechen  Typos,  niedrig,  lang,  dolidio- 
cephaliech,  nicht  kfinetüeh  geldrmt.  Sie  ist  aas  einem  Kirch- 
hofe hei  Paris,  und  man  weiss  Nichts  von  der  Person,  wel- 
dier  >i«  im  Ivthcn  an^<»hört  hat. 

Die  Jblrwäiiuung  eines  aUgenieinen  Vorkommens  jened  Miss- 
brauchs in  Bretagne,  der  alten  Grafisohaft  Toolonte  und  meh- 
lerea  Lfindera,  in  denen  der  eeltiache  Stamm  herrseheod  ist, 
ist  eehr  bemerkentwertfa;  aber  auch  diese  Länder  «ind  tot  den 
Gelten  von  Iberiern  bevölkert  gewesen.  In  Bearn ,  wo  die  alte 
iberische  Bevölkerung  noch  herrschend  ist ,  na  li  Dr.  Fo- 
ville  die  Umwicklang  dcd  KupÜs  der  zarten  üiiider  nicht 
gebräuchlich  sein. 

Nach  Anfuhmng  aller  dieser  Facta  kommt  mao  leicht  sa 
der  Fraget  Ist  Jener  Gebranch  von  selbst  in  den  grossen  Con- 
tinenten,  in  der  alten  und  der  neuen  Wdt,  entstanden,  oder 
küiiiien  diese  Facta  von  einer  ehemaligen  Verbimluni;  dieser 
Contiuente  Zcugniss  ablegen?  ich  hoffe  bei  einer  auderu  Oc- 
iegenbeit  auf  diese  Frage  sarüakxakommeo. 
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Ueber  den  Ueutctlrosch. 

Vou 

« 

Dr.  Datid  Frirdbrich  Wbimland. 

(Hier«!  Tat  XVU— XDL). 


Bei  einer  vor  Kurzem  üuv  das  Zoologische  Museum  zu  Berlin 
eingelaafenen  Seodung  von  ReptiUen  aus  Puerto  Cabdio  (Ve- 
nezuela) befand  sieb  ein  LauUfrosch,  etwa  von  der  GrosM 
unseres  braunen  Grasfrosches,  der  schon  durch  eine  eigen- 
tliümliclie  SchiKlcllnriu  autücl.  Als  ich  denselben  iiäliL-r  unter- 
suchte, iühhe  ich  seinen  nach  beiden  Seiten  aufgetriebenen 
Leib  voll  gi  osscr  liarter  Eier.  Schon  die  Grosse  derselben,  die 
doch  sonst  bei  Batrachiern,  wie  bei  allen  Wirbcltbieroti ,  die 
Ihre  £ier  zur  Entwicklung  ins  Wasser  absetzen,  gar  nicht  be- 
deutend ist,  war  sonderbar,  noch  mehr  aber  der  Umstand, 
dasö  diesellji  ii  nicht  mir  im  Bauch  ,  soiuleni  laaiichc  unmittel- 
bar unter  dir  Rufkenhaut  über  di:r  Wirbelsäule  lagen,  wie 
man  deutlich  l'ühien  konnte.  Da  bemerkte  ich  eine  eigenthüm- 
*  liehe  baibmondfunnige  Uautfalte  auf  dem  Hinterrucken  kurz 
vor  dem  anns.  Als  ich  hier  die  Pincctte  einführte,  öffnete  sich 
von  dort  aus  gerade  über  den  Rflcken  hin  nach  vorne  eine 
bisher  zusiuuniengeklebte,  etwa  acht  Linien  Iiui^i*  IIa  ut  spulte 
und  nun  iagcu  vier  der  Eier  otVen  da.  Von  diesem  Kaum  aber 
gelangte  mau  nach  rechts  und  links  in  S&cke,  die  sieb  weit 
an  den  Seiten  des  Thieres  bin  ausbuehteten  und  welche  die 
•fibrigen  Eier  enthielten..  Eine  Kommunikation  dieser  Sficke 
mit  der  Bauchhöhle  war,  wie  ich  mich  sofort  überzeugte,  nicht 
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vorhaiidon.  Die  Eier  selbst  aber  zoiij^tcn  schon  den  durt  In  die 
Eüiaut  durthschcineQÜeü  schwärzlichen  Embryo  mit  grossem 
Kopf,  tchroalera  Rucken,  Flosseoachwanz  und  Hinterfusson.  - 
Wir  haben  also  hier  einen  Fall ,  wo  Ahniieh  wie  bei  der  Sari- 
namiadien  Kröte  die  gelegten  Eier  von  der  Matter  noch  bia  sa 
einer  weiteren  Entwicklungsstufe  getragen  werden. 

Die  uiihore  Untersuchung ')  ergiib  Folgonde& ;  Das  Thier  ist 
ein  Weibchen.  Die  genannte  Spalte  (vgl.  Fig.  1 )  bei^nnt  bei 
angesogener  Haut  anderthalb  Centimeter  vor  dem  Aiter  and 
geht  aof  der  Mittellinie  des  Rückens  swei  Centim«  lang  nach 
▼ome.  In  ihrer  natfirlichen  Lage  aber  w51bt  sie  sidi  wegen 
der  unter  ihren  Rindern  liegenden  Eier,  geht  also  dann  nicht 
so  weit  nach  voinc,  und  liet^t  auch  dem  After  uäher,  indem 
die  Haut  zwischen  dem  letzteren  und  dem  hinteren  Ende  der 
Spalte  sich  querranselt.  Oeffnet  man  die  zusammengeklebte 
Spalte,  so  siebt  man  swei  seitliche  siemiich  scharfe  Rftnder, 
nach  rome  in  dnen  kldnenHalbkrds  in  einander  ftbergehend. 
Hinten  aber  wird  die  Spalte  von  keinem  Rande  begrenzt,  son- 
dern hier  geht  dieRiiekcnhaut  in  einer  Ebene  lort  in  die  Spalte 
hinein.  -  Schlügt  man  die  seitlichen  Ränder  aus  einnrider,  so 
sieht  man  in  einen  Raum  hinein,  der  sich  unter  der  Haut  ei- 
nige Linien  weit  nach  rome,  nach  den  Seiten  aber  so  weit 
erstreckt ,  als  die  Wirbelfortsfitte  reichen.  Seine  Decke  sind 
die  Ränder  der  Spalte,  sein  Boden  ist  eine  Haut,  die  auf  der 
Wirbelsaule  ruht.  ICs  ist  also  ein  plattgedrückter  Heute!  nn't 
einer  länglichen  Oellnung  nach  oben.  Dieser  Beutel  aber  setzt 
sich  oan  nach  rechts  und  links  fort  in  Hl  in dsacke  von  viel 
grSsserem  Umfang,  als  er  selbst  ist.  Sie  liegen  an  den  Rumpf* 


1)  Ich  fühle  mich  verpflichtet,  hier  den  bochgeeehitzten  Herren 
Prof.  H.  Lichtenatein  und  Prof  Miilier  meinen  Dank  ansza-' 
sprechen,  dem  erstoren  dafür,  dass  er,  sobald  ich  ihm  die  Thatsache 
mitthnilre,  darüber  !n  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  be- 
richtete und  mir  das  einzige  Exenriplar  von  Nolodelpktfs  frenndlichst 
zur  weiteren  <^enaneren  Untersuchung  übergab;  dem  Herrn  Professor 
J.  MüHcr  «hifür,  das«  er  mich  bei  dieser  Untcrsuclaing  aufs  Wobl- 
woUendste  mit  Rath  und  Thst  OQterstatxtc  und  die  R6«ttl täte  derselben 
in  der  Akademie  mittbeilte. 
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©dten  deft  ProMbes  lilii  und  sind  60  TOlmninos,  dm  sie  leer 

und  an  «gezogen  vorne  fast  bis  an  denScbfidol  reichet  tind  nntcr 
dem  Bauch  sich  berühren  können.  Sind  sie  aber  mit  Eiern  ge- 
füllt, 80  banchen  sie  sich  in  der  Mitte  des  Thieres  nach  beiden 
Seiten  aus.  8ie  sind  seitltdi  an  der  InnenflAche  der  Cutis  an-  . 
gewadisen  >  nadi  nnten  nod  Innen  aber  hSngen  sie  frd  in  die 
Bavehh5b)e  hinein  (nar  noeh  dnroii  das  Bauchfell  von  ihr  ge> 
trennt)  und  dräiigea  die  Eingeweide  derselben  nach  vorne. 

^Vic  kommen  nun  diese  bpalte,  der  Beutel  und  seine  Blind-  .  . 
sacke  zu  Stande?  Es  ist  in  der  That  nichts  als  eine  grossa 
Ha  o  tei  n  8  tfi  I  p  nn  g.  Sobald  man  die  Spalte  dAiet,  sieht  man» 
wia  iDclit  nur  von  hinten  die  Rilökenhant  sich  einfach  in  die 
Bodenhant  der  Spalte  ferlsetst,  sondem'aneh  wie  an  den  Sei- 
ten und  vürnt'.  wo  die Spaltenrfinder  Schürfer  sind,  die  Süssere 
Haut  sich  nacli  innen  umschlfigt,  sich  innen  fortsetzt  und  so 
den  Huckenbeatel  und  dieSieke  bildet.  Hieraus  folgt  zugleich, 
da08  die  innere  den  Eiern  sngekehrte  Fliehe  des  Beutels  und 
der  Siehe  der  insseren  (epidermalen)  Seite  der  Rfiekenhaut 
entspricht ,  die  andere  der  Bauchhöhle  zugewendeteFläche  der 
S;u  ki  aber  dd  iniKrt  tj  (unteren)  Seite  der  Ruckenhaut. —  Die 
sich  einstülpende  Haut  ist  zuerst,  d.  h.  an  den  Rändern  und 
Im  Benlei  noch  siemUch  donkel^  Ahnlich  dem  Röcken  geflbrbt; 
naeh  innen  aber,  namentlich  in  der  Tiefe  der  Siehe,  werden 
die  Figmentsellen  sparsamer,  sind  strahlenförmig,  insserst 
schlank ,  weitverzweigt  (Fig.  17)  und  erscheinen ,  weil  weniger 
mit  Pignienfmolekülen  gefüllt,  braun.  Sie  geben  der  Innen- 
fläche der  Sacke  ein  silbergraues  Auschen.  Wie  die  Haut  nach 
innen  heller  wird ,  so  wird  sie  auch  dünner*  Während  sie  als 
Beutel  noch  gans  die  Schichten  der  insseren  Haut  xelgt  (F.  16), 
Ja  an  den  Rindern  noch  dickere  Lederhantlagen ,  so  ist  dage- 
gen die  Ilnut  der  Sacke  äusserst  fein  und  durchsichtig;,  von 
einem  dichten  Capillar- Gewebe  durchsetzt  und  nur  hier  und 
dort  liegt  noch  eine  Faserschicht.  Epidermiszellen ,  die  ich  in 
der  Bentelhaat  noch  deutlich  sah ,  vermochte  ich  in  der  Haut 
der  Siehe  nicht  mehr  tn  erkennen.  Schon  die  Haut  des  Beu- 
tels ,  noch  mehr  aber  die  der  Sieke ,  zeigte  ferner  Falten ,  die 
sich  durch  Ziciien  nicht  ^läUen  llesscQ,  sondern  gleichsam  al# 
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niedere  WÜle  konstMite  vier-  odnr  meliMlrige  MaMhen  bil- 
deten. Diese  entsprechen  m  Grösse  und  Zalil  dcü  Eiern,  und 
sind  wohl  dorcb  mecbanigchen  Druck  derselbeii  hervorgebracht. 
Dam  sie  eine  mtderc  Ueziehang  zu  deaaelben  haben ,  nmas  idk 
becweifdn,  da  ich  beim  Ueraittnehmen  der  Eier  eineo  Zasam- 
menhang  zwischen  ihnen  und  der  Innenhamt  der  Sftcke  niefat 
wahrnahm»  —  Noch  drängen  eich  hiev  cwei  Fragen  auf,  die  wir 
wenigstens  nrit  Vcrmnthungen  beantworten  woikü,  iiäuilüii. 
1)  Wann  entsteiica  die  Säcke?  und  Boduun:  2)  Wie  kouinien 
die  Eier  hinein?  Wir  wiaeen,  dass  jene  Ilautzellen  bei  der 
welblidien  Pip»  sich  in  der  Weise  bilden,  dass  das  Ufinnefaea 
die  Eier  in  Schleim  gehnlit  mf  den  Rucken  dee  Wsibehens 
streicht,  dass  diew9<^leim  gleidisam  eine  Entcfindnng  und 
Hautwucheruns;  hervonult,  die  uui  jedes  VA  eine  Zelle  bildet; 
wir  wissen  ferner,  dass  diesi;  Zellen,  sobald  die  Jungen  aus- 
gekrochen sind,  wieder  allmählii:  verschwinden  und  bei  der 
nichsSen  Befroehtong  sich  neu  bilden.  Kann  man  nnn  nach 
bei  dem  Benielfroseh  ane  solche  Periodicitilt  in  der  Büdnog 
der  Bnittascfae  annehmen  ?  —  Dass  eine  Hanteinsinlpnng  durch 
Reiz  von  Schleim  oder  dergleidien  sich  bilde,  ist  nicht  denk- 
bar. Sie  müsste  sich  aber  zudem  jedentalis  jedesmal  vor  der 
Begattung  schon  bilden,  anders  konnten  die  £ier,  die  doch 
wohl  auch  wie  bei  andern  Fraschen  schnell  hinter  einander 
gdegt  werden,  nicht  sofort  dnrin  untergebracht  werden.  Aber 
es  erscheint  iSberhanpt  unwahrscheinlich ,  dass  eine  so  abge- 
gnuzLC  und  so  voluminöse  llauteinstülpung  periodisch  ver- 
sehwinde, sehr  wahrscheinlich  aber  nach  Analogie  aller  Fort- 
pflanzungsorgane,  dass  sie  periodisch  mehr  und  weniger  est- 
wickelt  ist,  dass  naoMitlieh  die  Maschen  im  Innern  nur  snr 
Zeit  wenn  Eier  darin  sbd,  auftreten.  —  Die  Spalte  und  der 
Beutel  sind  also  wohl  immer  vorhanden,  aber  auch  wohl  im- 
iiu  1  -  bei  leeren  und  bei  gelullten  Sacken  -  mag  die  Spalte 
bis  auf  eine  kleine  hintere  Ocffnung  zusammengeklebt  heiii.  — 
Wie  kommen  die  Eier  in  den  Beutel  hinein?  Nach  Analogie 
der  Pipa  werden  sie  wohl  wahrend  der  Begattung  von  dem 
Minneben  hineingeschoben,  was  dadurch  erleichtert  wird,  dass, 
wie  man  bei  unseren  Fröschen  sehen  kann ,  das  Wmbchen  die 
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Eier  in  der  Regtl  aaeb  oben  Msaltet,  so  d«M  sie  dftm  nuf 
sflinra  HintarrfidM  m  IkgMi  konmen.  Dm  es  aoch  hier 
wie  M  Pi|m  das  W^beben  ist,  4»  die  Bier  Mgt  und  nidit 

wie  boi  Affftes  und  den  Nadelfischen  das  Männchen,  kann  ich 
eotschieden  behaupten,  da  sich  bei  der  Sektion  deutlich  lange 
Ovidukte  und  die  Bientdoke  voll  kleiner  £iercben  in  ihm 
Zeilen  aeigten. 
'  So  Tiel  iber  die  Spalte  and  dieSäekew 
Wm  nun  die  Bier  betrifft,  so  lagen  vier  dersdbco  im 
'  Uütkcnljcuiel,  eilf  andere  in  den  SeitenftUcken.  Schon  diese 
Anzahl  ist  eine  autfallend  geringe.  Zwar  bedurfte  es  der  Masse 
von  Kiern,  w'ns  bei  anderen  Fröichen,  nicht,  weil  dos  junge 
Thier  jedenfalls  bie  zam  Qaappeoaastaad  geeobüCst  ist  (•.  nn* 
ten);  aber  selbst  bei  Pipa>  wo  die  jnnge  Kröte  voUkoiuMn 
in  ihrer  Zelle  rieh  ausbildet,  sXhlte  ich  mehr  als  die  dreifisehe 
•  Anzahl.  Dagegen  sind  die  Eier  des  Beutelfrosches  ausseror- 
dentlich gru8g ,  fast  ein  Ceiitim.  im  Durchmesser,  doppelt  so 
gross  als  ein  gewöhnliches  Froschei  (o)ine  die  gallertige  Hülle). 
Sie  waren  in  Hfinfeben  sn  drei  and  vier  ansammengeklebt  nad 
swar  so  liast,  dass  man  sie  nicht  Ton  einander  trennen  koiinte» 
ohne  dass  die  Eibfillen  seihst  cerrissen ,  wobei  inuner  etwas 
khir  r  J'lussifjkeit  ausfloss,  die  also  zwischen  Chorion  und  Dot- 
terhaut  angesammelt  war.  Isuch  Zerreissung  des  Chorion  irat 
nun  das  grosse  £i  in  seiner  Dotterhaat  henror.  Diese  zeigte 
sieb»  wie  inuner,  rings  geschlossen  und  unter  dem  Mikroskop 
durchans  strukturlos.  Lfiste  man  auch  sie  ab,  so  sah  man  das 
Ei  bestehen  ans  eincro  schwärzlichen  Embryo  und,  ^ie  es 
schien,  ans  gelber  Dütteiinasse.  Die  letztere,  eine  Kugel,  die 
auf  der  Baoch«teite  des  Embryo  lag,  oder  vielmehr,  um  wel- 
die  der  verhältnissmassig  unbedeutende  Embryo  herumlag, 
machte  wohl  sieben  Achtel  des  Eis  aus.  —  Alle  Eier  befanden 
sieh  auf  dieser  Stufe  der  Entwieklung. 

Der  Embryo  (Fig.  6)  ist  auf  seiner  freien  Oberseite 
sclivvaiv.iich  graw  gefärbt,  am  dunk<  l>t(  u  auf  dvm  I liiit^  i ki)pf. 
Die  Haut  desselben  ist  nur  mit  schwarzen  FigmeiitzeUen  dicht 
besetzt;  die  üeCer  liegenden  gelben,  welche  im  Verein  mit  je> 
nen  die  spätere  grdne  Ffirbung  des  Rdckens  herrorbringsn. 
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mnckmam  also  erst  tpSler.  Abwich  «b  BMk  UMuakmA 
•btmiifte,  fwaA  68  aich,  difls  skh  cBese  m»  olme  Unteriw»- 
obnng  von  dee  Rindern  des  Rfiokena  «m,  n«r  dinn  mid  teUot 

werdend,  nlx'rden  ganzen  Dotter  hör  ab  l'ort.s(  tzi*'.  D» 
nun  jene  dunkle  liückenbaut  nur  die  wirkliche  Bedeckung  des 
Embryo  sein  konnte,  so  musste  man  ans  dMser  Kontinuität 
schiiessen,  dass  der  gante  sogenannte  Dotter  innerbalb  der 
wirklichen  Bedeckung  des  Embryo  lag.  Dies  wvrde  denn  sudi 
dnrck  das  Mikroskop  mr  Gewisshat  erhoben  (Pig.  10).  NicbC 
nur  lagen  in  der  ganzenllaut,  so  weit  sie  den  Dotter  bedeckte,  • 
überall  noch  einzelne  Pigniriiizellen    und  feine  Gewebe  von 
Xicderhautfasern ,  die  sich  meist  unter  rechten  WinkeLa  kreu« 
MO,  sondern  ich  fand  in  derselben  in  der  ganaen  Band^gegend 
qnergestrciflte  Maskelpriniitivb8ndel,  meist  einaeln»  einander 
parallellanfend  in  derBichtnng  Ton  yom  nach  hinten  (Fig.  186). 
(Diese,  offenbar  die  Anlage  der  künftigen  Bauchmuskeln,  sind  • 
hier  im  Embryo  nur  gleichsam  eine  Schicht  der  alle«  iik  iijcu 
Leibesbedeckung,  so  dass  die  letztere  für  ihn  nicht  nur  die 
künftige  Cutis,  sondern  die  ganae  künftige  Leibeswand  ist, 
d.  h*  dass  aas  ihr  Hant,  Bandmraakeln  und  BanchfiaU  sieh 
heryorbilden).  —  Der  sichere  ScUoss  ist;  die  ganae,  etwa  sie* 
ben  A^tel  des  Eis  ausmachende  gelbe  Dottermasse  liegt  in- 
nerhalb derLeibcswand,  die  grosse  Kug' 1 .  um  die  der 
kleine  Embryo  herumzuliegen  schien  ,  ist  sein  Bauch.  Auf  die- 
sen ietsteren  kommen  wir  unten  bei  der  Anatomie  zurück  nnd 
fahren  Don  in  der  insseren  Beschreibung  des  Embryo  fort 
Seine^Lftnge  vom  Kopf  bis  snm  Sdiwansende  fibertrifft  weit 
den  Eidurchmesser,  sie  betrSgt  18  Millimeter.    Der  grosse, 
breite,  fast  kreisrunde  Kopf  setzt  sich  deutlich  vimi  Rumpf 
ab.  Er  ist  4'/,  MM.  lang.  In  Form  und  Dimensionen  gleicht  er 
aui£alleaderwcise  schon  ganz  dem  des  erwachsenen  Beatel£ro- 
sches  nnd  wir  können  auf  dessen  Beschreibnng  (^4Sf>)  ver- 
weisen. Die  Angen  aeigen  schon  dendich  die  runde  Papille, 
die  offenen  NasenlScher  ihre  eigenthfimliche  halbmondförmige 
Gestalt;  die  Mundspaltc  ist  ein  ausgebildetes,  nur  wenig  über 
die  Hälfte  der  Kopf  breite  langem,  unten  am  vorderen  Kopf- 
raod  liegendes  Quappeomaal  (Fig. 5 6),  das  bei  unseren  Frö- 
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soben  bis  knn  vor  der  letzten  Wandelung  bleibt,  »ber  ertt  meh- 
ren Tags,  mchdeBi  der  Bnibryo  d«e  Sa  TerlMsen  bat,  die 
tetinunte  Pom  bekomoit,  db  unser  Bnbryo  ecbon  im  Bl 
wdgjL  Oeffbei  maa  es,  so  eCreelieii  sfoh  Oberlippe  nad  Unter- 
lippe weit  vor,  wie  biti  vielen  Fischen.  Von  harten  Schnabel- 
kiefern im  Innern  ist  noch  nichta  zu  sehen,  ebensowenig  von 
einer  Zange,  die  ftbrigfens  nach  Rusconi  (Developpement  de 
la  greooniUe  commuie,  Müan  }  andi  beim  grdnea  Waa- 
•  aarlroaoh  erst  selir  spü,  km  Tor  der  Umwandlang  som  voil- 
komraenen  Thier  fli<^  zeigt,  während  sie  beim  Säugethier  eine 
der  ersten  Bildungen  im  Kopf  des  Embn'o  ist.  Auffallender- 
weise  aber  fehlen  an  dttr  Kehle  unseres  lieuteitVuachembryos 
die  Saugkegeii  die  bei  anderen  Froschembrjonen  sehr  Mk» 
sieh  bilden 9  so  nach  Raseoni  bei  dem  BO  eben  genannten 
grfinen  Wasserfrosdi, ^sobald  die  Rflekenw91ste  sich  geechlos- 
sen  haben ,  d.  h.  etwa  viersig  Stunden ,  nachdem  die  Entwick- 
lang des  Eis  begonnen  hat.  Sic  dienen  bekanntlich  dazu,  dass 
die  joi^e,  noch  ausserordentlich  zarte  Quappe,  sobald  sie  das 
Bi  Terlassen  hat,  (etwa  4 — 6  Tage  nach  dem  Beginn  der  £nt- 
wieklong  bei  nnseren  FrOschen)  sieh  damit  an  Wasserpflanaen 
o.  dgL  anhaftet,  in  welehem  Znstande  sie  etwa  Tage  ver- 
harrt, keine  Nahrung  durch  den  Mund  zu  sich  nimmt,  sondern 
ans  di  rn  im  Dann  noch  angehäuften  Dottervorrath  zehrt.  Die 
Beuteifroschquappe  nun  scheint  diesen  llattapparat  entbehren 
an  können,  weil  sie  wahrschmnlich  jene  Entwicklungsperiode 
noch  im  Bentel  der  Matter  sabringt.  Der  dankle  Racken 
des  Embryo  (Fig.Gi?)  ist  sehr  sehmal,  er  hat  schon  am  Anfang 
d.  Ii.  unmittelbar  hinter  dem  Kopf  nicht  die  halbe  Kopfbreito 
und  %*erjüngt  sich  nach  hinten  aUniühlig  nocli  mehr,  lieber  iljn 
herüber  liegen  sechs  oder  sieben  schwarze  Querlinien  (t  ig.6i^^|' 
es  lund  sehr  feine  Falten,  welohe  die  Wirbeltheüang  andealen«  - 
Hinten  an  beiden  Seiten  des  Köpft,  nnd  mit  ihm  an  den  Baach 
angeschmiegt  liegen  swoi  weisse  etwa  zwei  Millim.  lange 
Cyliüderchen  mit  konischen  Fortsätzen  aiii  unteren  Ende.  Es 
sind  die  merkwürdigerweise  jetzt  schon  so  weit  entwickelten 
Vorderfüsse,  welche  ich  bei  einer  fünf  Centiui.  langen 
Qnappe  von  Peiobates  /uteiu ,  die  längst  ihre  äasseren  Kiemen 
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iiicbt  mehr  km»^  kMnm  i  MÜMm.  lang  und  bei  mnvr  luiderB 
«ilf  GmmI«.  iMfiii  cm  Moa  MiUiiD.  Uiig  fiuid.  Die  L«g€ 
der  Vm^wftae  (Fig.5  FF  omI  F%.e  FF)  wird  erst  MUk. 
wmn  man  den  Ko|if  mit  ihnra  Tvim  Dotter  abhebt.   Sie  Ke- 

tjt^m  nämlich  muht  frei  nebeu  cIimji  Knpf.  nofidiTM  in  der  Kie- 
uioiihöble  biolw  dmk  ÜMmtsakorh,  von  dem  t'eiiieii  Kulmen» 
dedui,  d«r  wie  tio  Sthan  um  dk  Kcblo  das  Kmbryo  heran 
weit  aaeb  UolM  and  oben  geht,  bedeckt  (Fig.5ir2l).  - 
Noch  fiel  Mhr  «le  die  VorderfÜeee  mfigm  eleli  die  Iftnter- 
fasse  bei  ungcreiii  Embryo  entwickelt,  wi'l<  li('  ja  immer  j^MHn 
'  weit  vorjcueikn  |itiegeii.   bic  iiegeti       den  bcideo  Seiten  d«-^ 
bcbwnn208^  wie  dieser  etwas  nach  der  Seite  gekrümmt  und 
M  die  Beoehweiid  angelehnt.    Sie  sind  doppelt  eo  lang  als 
die  wdcrea,  ttlrlcer  nnd  wie  cie  unten  efaigekerbt,  ~  eine 
Andeutung  der  Pingertheilanf?.   Wed«»i;  nn  den  Vorder*  noch 
:ui  dcti  I  linlcrtTisscu  konnte  ni4.1i  im  Inacrti  eine  Spnr  einer 
Ökaiettbitdung  tlnden;  sie  bestoheu  aus  einem  weielien,  weis- 
sen, lidniigen  Blasten,  aas  dem  eich  Knochen,  Nerren, 
Mackelo  and  Gettcce  erat  dHFerenztren  eoUea.  Trais  dieser 
niederen  Btofe  der  Anshildnng  aber  ist  die  Tbatsaehe,  dass 
schon  im  l'>i  dir  V(irti<»mi  Kxtremitfiten  ijebildel .  <lio  liinteren 
sogar  schon  iVci  xius^'jrlialb  der  Leibe^wand  muh  voründen. 
(während  sie  bei  der  Jungen  Hann  esculeftta  erst  am  25.  Tage, 
aleo  nachdem  das  Thier  drei  Wochen  aehon  das  £i  rerlassen 
hat,  und  dann  etat  als  zwei  kleine  Wfraehen  in  beiden  Sei- 
ten de«  After«  erscheinen)  bei  der  Prng<',  wann  der  Brnbryn 
den  niüttorlirbf'M  Brutel  verlädst,  wohl  in  Aiixlilno;  zu  luin 
gen.    Auch  dieser  Umstand,  wie  oben  die  vorgescbrittent 
Kopfbildnng  nnd  das  Fehlen  der  Saagkegel,  weist  daran! 
hin,  dass  das  Jnnge  Thier  nicht  in  Jenem  bitflooen  der  ge- 
wöhnlichen Frosch qnnppen,  sondern  in  einem  schon  meh* 
entwickrht  ii  Zustande  frei  worden  soll. —  Zwischen  den  Hin 
terlüfsen  vor  dem  Schwanz  btcht  ein  Wärzchen  hcrvur,  de 
After;  ob  dieser  noch  geschlossen,  oder  wie  der  Mund  scb<» 
oflin  ist,  konnte  ich  nicht  entscheiden.  —  Der  Schwans,  ein 
Fnrtsetznng  der  Rückensaite ,  ist  seitlich  znsammengedröcki 
f3nf  Mill.  lang  and  an  der  Baeia  faet  zwei  MÜl.  breit ;  «: 
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geht  m  ein«  abgenuidete  Spilse  aus.  Eme  feine  doreMeli» 
tige  8ohw«r^etnpfte  Floeoe,  die  ilm  überall  nogiebt,  maebt 
ihn  doppelt  eo  hoeb,  als  aeine  Dicke  an  der  Woneel  betragt. 

—  Ich  kdrmiie  nun  an  die  Besclireibuiig  der  äusseren 
Ath  emorgan  e  dea  iieutelfroschembr}  o,  welche  uiciit  we- 
niger eigcnthuinlich  aiod,  al^;  seine  erste  WohnvAg  in  der 
Riiekenbant  der  Motter.  —  Im  Nacken  des  Embiyo  nfaiHoh^ 
oder  bei  anderen  Exemplaren^  dem  Rficken  deeeelben  ent- 
lang lagen  zwei  zusammengefaltete  Hautstücke  (Fig,Qf(G). 
Man  konnte  sie  für  Fetzen  der  Dotterhaut  halten,  aber  wenn 
man  sie  behutsam  auihob,  fand  sich,  dass  jedes  durch  zwei 
feine,  ilemlieh  lange  Strenge  anter  dem  Kopf  dea  Bmbiyo 
befestigt  war.  Um  ihren  Aneataponkt  an  finden,  wnrde  non 
der  Kopf  etwa«  vom  Baach  abgerOckt,  da  sah  man  sie  anter 
eiiicr  am  Hals  <|iicrüberliegenden  Falte  (Fig.  5ä7>  ;,  oücnbar 
dem  ivicmeudeckei  verschwinden.  Zog  man  diesen  binaaf 
(Fig.  5  KD)y  80  zeigten  siel)  jedcrseits,  etwas  schief  liegend, 
drei  Kiemenepalten  und  drei  Kiemenbogen  (Fig.5iiri>  n.  JiTB), 
and  ao  die  awei  ersten  Bögen  Jederseits  waren  die  StrAnge 
befestigt,  je  der  dne  an  der  ersten,  der  andere  an  der  zwei- 
ten (Fig.  5  KGS  und  KB'  u.  KB").  Liess  man  nun  das  (lanze 
frei  im  Wasser  schwimmen ,  da  lösten  sich  die  beiden  Haut* 
Stacke  erat  in  etwas  gefaltete  Scheiben  and  dann  in  schötie 
trichlerldrroige  Haataasbreitangen  aof  (Fig.  5  K6).  Diese 
sind  awei  Mal  so  breit  als  hoch,  ihre  obere  MSnduog  hat 
einen  Durclnnesscr.  der  drei  Viertel  von  dem  des  ganzen 
Eis  betragt  und  cicr  die  Lange  iiirer  Stränge  nocb  um  einige 
Millimeter  übertrÜÜ.  Der  Form  nach  möchte  ich  diese  merk- 
würdigen  Bildungen  am  liebsten  ndt  einer  Winden- Biathe 
Tergleiohen.  Wir  können  sie  Kiemen  •Umbrellen  oder  aoek 
Kiemen -Glocken  nennen.  —  Was  bedenten  sie  und  was  die 
Strange?  Schon  der  Ansatz  an  die  Kiemciibügen  wies  darauf 
hin,  dass  sie  mit  der  Athujuug  in  Beziehung  stehen.  Wei- 
tere Aufschlüsse  gab  das  Mikroskop«  Jeder  der  beiden 
y,  MUL  dicken  Strioge  ist  ein  Schiaach,  der  awei  GefKsse 
entkfilt,  die  in  den  Kiemen -Glocken  sich  versweigen  nnd  in 
<iia  dicbUs  Ca|)illarnetz  äich   aui lösen.    (Fig.  Ii)  zeigt  die 
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Gewisse,  wio  f^'w  m  die  Qlocken  eintreten,  sowie  einige  Ma- 
aoben  des  GApiUMj8teiiis).  DerSchlanoh  für  sich  (Fig.  14) 
bestekt  ans  denselbeo  sdnradi  koatoiirirteii,  aber  hiofig  noch 
nie  Kcvoea  TenelieB6D ,  polygonaleD  Zellen  (Fig.  14  J7),  wd- 

clie  als  Epidermis  zu  der  ganzen  allgemeinen  Bedeckung  des 
Embryo  geboren  (Fig.  )  und  welche  ferner  auch  die  Glok- 
kenhaut  zusammeosetsea  (Fig  15 (?//).  An  jedem  Scblaack 
verlaofen  seiner  gaaien  LXnge  naeh  breite  Streifen  qoer* 
gestreifter  Maskelprimitlvbandel  (Fig.  U  BF),  Die- 
selben gehen  nidit  regelmlesig  parallel,  kommanleireD  ancb 
iiiii  und  wieder  durch  einige  Bündel,  liegen  aber  ronstiini  in 
der  Mittellinie  des  Strangs^  d.  h.  da,  wo  die  beiden  im  In- 
nern sich  verlaufenden  GeOlsse  sich  mit  ihren  Wandangea 
berühren  (Fig.  14  Sek).  Gegen  die  Gloeken  hin  werden  sie 
seUeaer,  und  wo  die  Strenge  in  die  Glocken  sidi  einsenken, 
hören  sie  anf,  nach  miten  aber  yerlieren  sie  sich  erst  in  der 
Haut  des  Kiemenbogens  und  tragen  noch  bei  zu  der  breiten 
Basis,  mit  welcher  der  Strang  auf  jenem  sicli  mit'seixU  — 
Die  Glocken  bestehen  ans  einer  feinen  durchsichtigen,  wie 
es  sehehit,  kaun  ans  swel  Zellenli^^  gebildeten  Hast 
(Wig,  15  (717).  In  Ihr  rerlanfen  nach  allen  Seiten  gelblidie 
Gef&sse,  die  sidi  In  ein  Capillarnetz  aufldsen,  dessen  Maschen 
%« — *A7  nurchmcsser  haben.  Jene  Gefassc  sind,  wie 
die  zwei  Gefässe  der  bmingc  so  voll  von  Blutkörperchen 
(Fig.  14  Bh  und  Fig.  15  Bh}^  dass  man  von  diesen  nur  noch 
die  sehftfer  kontooiirten  solideren  Kerne  nod  nichts  mehr 
von  der  Süsseren  Begrensong  sieht.  Dagegen  sieht  man  die 
ganzen  aber  wohl  durch  die  Einwirkung  des  Weingei.«?ts  oder 
Druck  polygonal  gewordenen  Blutkörperchen  in  den  Capilla- 
ren,  wo  sie  meist  in  einfachen  Reihen  hintereinander  liegen^ 
nnd  so  den  Yerianf  der  Capillaren  selbst»  deren  Winde  man 
kaum  hie  nnd  da  noch  erkennen  kann,  deolKch  sdgen«  Die 
Capillaren  und  die  Blntkörperchen  haben  einen  Durchmesser 
von  %3  —  ^/^^^^^[^^..  der  Kern  der  letzteren  von  /2,o—  '  ^^^f 
Der  Durcbmcäser  der  die  Membran  zusammenselzendeu  Zei- 
len ist  im  Allgemeinen  derselbe»  wie  der  der  ßlutkörperdien, 
oft  grösser.   Ihre  Kontoaren  und  namentlich  die  ihrer  Kerne 
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sind  aber  sehr  zfirt  nnd  verschwinden  nftcr.  Doch  niusd  mau 
bei  allen  diesen  VerbiUtaissen  die  Einwirkung  des  Weing«iAt* 
in  Ansehbig  briogen.  —  BekapitoUrea  wir  nan  daa  G«Bagt«, 
•o  luiben  wir  hier  in  eiiMr  Haatacheibe  diie  groBse  0«fte- 
ansbreitang,  wolehe  dareh  fierCkfitoM  mit  viw  Kiemeiibögeii 
in  Verbindung  steht.  Ein  Zweifei  über  die  Hedeutung  kann 
nicht  mehr  stattfinden.  Es  sind  Atheinorgaiie;  die  in  jedem 
Strang  ▼erlaufenden  zwei  Gefässe  sind  je  eine  Aiterie  und 
eiii6  Vene,  und  die  Gloeke  ist  der  Ort,  wo  das  Blol  mit  dem 
Sit  athmenden  Gas  in  BerMimng  kommen  solL  Offbnbar 
entepreehen  diese  Organe  den  Saeeeren  Kiemen  der  Junten  . 
Froschlarven,  wenn  auch  lüdit  der  I'orni,  so  doch  der  Fiiak- 
tiuii  nach.  Auch  die^e  setzen  sich  bei  der  Larve  vom  grünen 
WaseerfroBch  anf  die  zwei  ersten  Kiemenbogen  aof,  aber 
wihrend  dort  Sie  Versweigang  iosserlieb  die  Form  ^lindri- 
»dier  Qnasten  annimmt»  erscheint  sie  hier  uiter  der  Form 
einer  dSnnen  Membran.  Wahrscheiafieh  steht  diese  Form  in 
Beziehung  zu  der  eigenthumlichen  ersten  AVohnung  de«  Km- 
hr^^o  oder  auch  noch  der  ausgeschlüpften  Quappe?  in  der 
Riickenhaot  der  Matter.  Typisch  aber  kann  die  Versweigong 
selbst,  wie  wir  nnten  dannthnn  rersnehen  werden,  bei  bei^ 
den  fRaaa  und  Noto^^lufM)  dieselbe  sein,  nimBeh  die  dnreh 
fortgesetzte  Schlingenbildang').  —  Aber  in  Einer  Hinsirlit 
haben  wir  in  diesen  Olockt  ri  j(  dLiifalls  einen  bedeutenden 
morphologischen  Unterschied  von  allen  bis  jetzt  bekannten 
inneren  imd  JUisseren  Kiemen.  Dieser  besteht  darin,  dass 
hier  die  Yersweigangen  von  swei  verschiedenen 
KiemeabSgen  Terbnndei.  werd«ii  nni  oiitar  «Ihm.^ 
der  anastomosiren.  Eine  Analogie  für  diese  Bildung 
hatten  wir,  wenn  die  Kiemenbiättchen  zweier  verschiedener 
Kiemenbogen  an  ihren  freien  Enden  z.  B.  bei  einem  Fisch 
oder  bei  einer  Batraeiuerianre  mit  einander  verwuobsen«  Iii- 
nen  solchen  Fall  aber  kennen  wir  nicht,  daher  ist  die  Fragen 


1)  Ob  auch  die  Oberfläche  dieser  Glookea,  wie  jene  der  iaiMfen 
Kiemen  unserer  cinhetoiischen  Froschlarvcn,  flimmert?  An  onSMen 
Weingeifttzemplarea  beben  wir  kein«  Cilien  Soden  kdanen. 
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wie  jeott  Veibmduag  bei  der  Beutcilroschlarvti  zu  Staudt: 
kommt*  von  grossem  Xoteresse.  Leider  konnoo  wir ,  da  wir 
die  Larve  nur  aof  einer  —  und  swar  schon  siemlioli  gelof 
derten  —  Entwicklungsstofe  kennen,  nur  mit  einer  Yermn- 

thang  antworten.  Fig.  8.  sei  schematisch  das  einfache  ur- 
spiüijgliche  Gefäöbs)  steni  einer  Frosclilarve ,  ein  Ilerz  (W), 
das  8icb  für  sicii  gebildet  bat,  eine  Aorta  (A),  dio  ebenfalls 
für  sicii  auf  der  unteren  Seite  der  Chorda  dorsaiis  entstaodeo 
ist,  beide  verbunden  durch  von  beiden  ausgeschickte  Fott- 
satse,  die  sieh  nun  su  drei  Bogen,  1,  2,  3,  entwickelt  haben. 
Von  den  zwei  ersten  Bügeu,  1  und  2,  nun  aus  müssen  sich 
uuseie  zwei  Stränge  mit  ihrer  Glucke  entwickeln.  Nun  geht 
naeh  Rusconi  die  Bildung  der  lUisseren  Kiemen  bei  dem 
grSnen  Wasserfirosch  so  vor  sich,  dass  aus  Jenen  awei  ersten 
Bögen  Je  eine  Schleife  hervorsprosst  (Fig.  9),  jede  ursprüng- 
lich aus  xwei  an  verschiedenen  Stellen  des  Bogens  sich  bü- 
denden  Fortsätzen  entstehend,  die  daiui  später  aFuistomosiren, 
uud  daää  diese  Schteifeu  dann  durch  weitere  Fortsätze  andere 
immer  engere  Se!)1<M'fen  bilden,  so  dass  am  Ende  ein  Maschen- 
netz entsteht  (Fig.  10).  Dabei  bleiben  aber  die  Sdileifen  und 
Maschen  zweier  verschiedener  GefSssbogen  (Kiemenbogen), 
Fig.  9,  1  und  3,  durchaus  getrennt.  —  Wie  muss  nun  die 
Bildung  bei  den  Beutelfroschlarven  zugehen?  Wenn  die  ur- 
sprüngliche Gefäs^aulage  im  Allgeiueioen  wie  bei  Fig.  ist« 
so  kann  eine  Verbindung  der  zwei  verschiedenen  Bugen  an- 
gehorigen  Schlingen  (Fig.  11,  la  und  2  b)  nur  dadurch  her- 
vorgebracht werden,  dass  dieselben  an  ihren  oberen  Enden 
anastomosircn  oder  mit  ihren  Wandungen  verschmelzen  (Fig. 
12).  Von  da  an  ist  es  dann  nicht  mehr  schwer,  die  Siränge- 
und  Glocken -Bildung  bei  unserem  J^^mbryo  zu  erkläi-en  (Fig. 
1^).  Indem  sich  die  Schleifen  o  und  b  in  der  24&he  ihrer 
Basen  e  nnd  d  eine  Strecke  weit  zusammenziehen,  bilden  sie 
die  —  auf  diese  Art  zwei  Gefässe  enthaltenden  —  Glocken- 
stränge o  und  und  indeui  sie  ilirc  in  ah  anastoinosirten 
oberen  Knden  a'  und  b'  weit  ausbuchten  und  in  denselben  — 
nach  Analogie  von  Uana  eseuUnla  —  weitere  Schleifen  «  und 
fi  und  Y  bilden,  bringen  sie  die  Gefassausbrcitung  der  Glok- 
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keil  hervor.  —  Die»  ist  eine  Vermutliungf  so  viel  aber  gcUeiat 
jadenfollB  Bieber,  dtm  «Ue  Verbiiidong  so  Stande  kommt  in 
einer  eekr  firuhen  Zeit^  wübreoheiiiliofa  io  der  ersten  Woehe 
der  Bmbryoneletitwicklttng,  anmittelbar  neehdem  sieh  Her« 

und  Aorta  in  Verbindung  gesetzt  und  die  ersten  Schleifen  an 
den  Bügen  gebildet  haben.  —  Noeli  eine  Eigenthütniichkeit 
bei  diesen  Atiiemorganeti  idt  zu,  erörtern  l  Wir  kennen  keine 
quergestreiften  Moskeifasern  nn  den  äusseren  Kiemen 
naderer  Froschlnrven,  doch  kdnnen  wir  Jene  an  den  Qloeken 
str&ngen  derBeirtelfiroselilanFe  vivgleiebettniit  den  Maskclfasem 
au  den  Kiciuenblättchen  der  Fische;  nur  ist  wohl  ihre  Bedeu- 
Uing,  wie  schon  ihre  Entwicklung  bei  jener  Larve  eine  gros- 
•ete.  Jenen  Mnskelappsrat  können  wir  nimiioh  teleologiseb 
nnr  eikllren  als  bestimmt  fiir  ein  späteres  Qnappenleben 
aosserbalb  des  Eis,  wo  das  Im  Wasser  lebende,  sei  es  mm 
nocli  im  mütterlichen  Beutel  wohnende  oder  schon  iVei 
schwimmende  Thierchen  seine  Glocken  nacli  Beheben  bewe- 
gen und  einsiehen  könnte;  denn,  so  lange  en  sich  im  F^i  be- 
findet, bat  es  snm  Gebrauch  jener  Muskeln  keinen  8piei- 
ranm.  Die  Glocken  waren  ja  snsammengefaltet  oad  samt 
den  Strängen  durch  die  rings  geschlossene  Dotterhaut  fest 
an  den  Embryo  angedrückt.  Daiuii  soll  :iber  nicht  gesagt 
werden,  dasfl  die  Organe  selbst  noch  nicht  in  Funktion  ge- 
standen seien,  dass  der  Embrjo  nicht  schon  wirklich  dareh 
jene  Gloeken  genthmet  habe.'  Dies  wird  neboiehr  ansdriick- 
lieh  erwiesen  dadurch,  dass  Alles  schon  voll  Blnts  ist,  und 
zwar  nach  der  j^eiblichcn  Farbe  der  Gefassc  zu  schliesen, 
\'oll  rothea  Bluts,  %viihrend  das  zutrat  ciikulirendc  niattweiss 
ist.  Der  Gasaustausch  hatte  also  schon  Statt,  er  musste 
durchgehen  durch  swei  Häute,  Chorion  nnd  Dotterhant,  und  . 
dareh  die  awisohen  diesen  befindliche  Flfissigkeit  (s.  oben 
B.453). —  Fragen  wir  nun,  was  athmet  der  Brnbryo  mit 
»ein  eil  Iviemengl  ück  en,  atmospliärische  Luft  oder  Wasser? 
SO  ist  darauf  eine  sichere  Antwort  nicht  2U  geben.  Zwar  liaben 
wir  ans  den  besduriebenen  Bewegnngsoiganen  der  Glocken 
aof  «b  späteres  yTasserathmen  derselben  geschlossen,  damit 
ist  aber  ein  Lufitathmen  im  Ei  mit  demselben  Organ  nicht 
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ausgeschlossen,  dieses  ist  uns  sogar  wahrscheinlich.  Da  der 
Beutel  der  Mutter  durch  dea  hiateres  offenen  Theil  der  Spalte 
inuner  ntt  dem  nrngebenden  Mediuni  komamiiiort,  so  kSauMi 
wir  die  Frage  aach  so  Stellea:  wo  befindet  sich  die  Mutter 

nach  dci  Begattung  wahrend  der  ersten  Ent^i'ickhingszeit  der 
Eier,  bleibt  sie  im  Wasser  oder  steigt  sie  ans  Land?  Diese 
Frage  ist  auch  abgesehen  von  den  Athmungsorganen  sehr 
wichtig,  weil  die  finiwiokhing  eines  £ts  im  Waseer  ibesb—pt 
eine  andere  aein  wird  als  in  ntmosphirtscher  JjvSL  Wir  ge- 
hen daher  bei  dieser  VenmlMsnng  nftber  darauf  -wkk  AHe 
beobachteten  Frcische,  die  ihren  Laich  ins  Wasuei  absi  izeii, 
steigen,  sobald  diese  geschehen,  ans  Land;  aber  ntcUi  alle 
Frosehe  lassen  den  Laich  im  Wasser  zurück;  ausser  unserer 
JVelOidi^Aft  maehen  nooh  swei»  die  Sarinamisch«  JHpn  and 
die  GebnrtsbfllfeikrSle  M%<st)  eine  Ausnahme,  indtai  «e 
die  Eier  mit  sieh  hemmtragen.  Bei  diesen  Keoso  sieh  also 
dtnkrii,  dass  sie  nach  der  Begattung  im  Wasser  blidien,  da- 
mit ihre  Kier,  wie  die  der  übrigen  Batrachier,  sich  im  Was- 
ser entwickeln  konnten,  lieber  die  Pipa  nun  kenne  ioh  eine 
Beobsfihtnng  in  dieser  Besiehnng  nicht;  der  minnlifca  Algtm 
aber  steigt,  wie  bekannt,  die  Eier  in  Schnuren  oa-dift  Hia- 
terfusse  gewickelt,  ans  Land,  verkriedit  sieh  in  ebiiBi^Hoeh 
und  sucht,  von  einem  merkwürdigen  Instinkt  getrieben,  erst 
dann  das  Wasser  wieder  auf,  wenn  die  Quappen  in  den  iiiieni 
anm  Anssohlnpfen  bereit  sind*)«  Diese  Xhatsache  aaB,'dans 
alle  beobachteten  Frösche,  namentlich  aber,  dass  ancb  dar, 
wie  NolodelphySi  seine  Bier  mit  sich  tragende  Ai§§m  aosh 
der  Begattung  das  Wasser  verlässt,  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  dies  auch  bei  IS'otodelphys  der  Fall  ist.  Dies  wird  imo 
aber  fast  zur  Gewissheit  erhoben  dadurch,  dass  die  von  CX 
Vogt  studirte  Entwicklang  ^on  Alffies  eine  auffallende  Aeha- 
üchket  mit  der  gans  abnormen  von  Notode^kffS  Mtagbk  Wir 
kommen  nnten  noch  mnmal  darauf  suruck  und  fuhren  hier 
nur  Uli,  dass  uucli  bei  Aiylt&  eine  uuvciUiviliiissaiässig  grosse 


1}  Ansfllbrliehsres  s.  Dsmours,  in  Hihau  de  TAcsd.  royal«  dei 
Sciowei.  174L 
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Dottemaaae  sm^  findet,  dass  |MMb  er,  wie  Nptmklpk§9,  noeh 
im  Ei  iai  in  einer  Baiwieklwigsperiode,  wo  JloNa  es  Ringet 
Tfiriininn  hnl»  deee  auch  bei  iln  die  Seogkegel  feUent  — 

Sollte  diese  Uebereinsämeming  beider  Thtere  in  dieeen  ab^ 
normen  Entwicklunpjsersclieinuns^en  nicht  aiit   l'jtipn  Zweck 
—  die  achoQ  obea  wahrficbeiDÜch  gemachte  Entwickiaug  der 
Kior  in  atmosphiriaeber  Lüh  ^  binweieen?  ^  Wir 
tiMBt        iVaie<^p|f>  wie  Al§ie$  mh  den  Biein  das  fhuw 
verliest,  nnd  dalnn  snrfiofckehrl,  wenn  die  Bier  enm  Ans- 
schh'i|iii;a  reif  sind.     Ob  die  Jungen   diiiiri  auch  sofort  den 
Beutel  der  Mutter  verlassen  oder  nicht,  ist  eine  zweite  Frage, 
die  wir  nicht  entscheiden  können;  jedenfalls  aber  werden 
dann  ersi  die  wilikOlirüdien  Mnskeln  an  ihren  Olockenstrin« 
gen  fnngiren  kdnnen,  nnd  die  Kiemengloeken)  die  blsker 
«Iniospbürisebe  Lnft  athmeten,  werden  min  ^M/hsser  athmen!  • 

So  viel  über  diLsc  äusseren  Athcmors^ane.  Von  anderen 
sah  man  nur  öporen  ,  der  dritte  iuemeubogen  nämlich  (Fig.  d 
äJf")  der  an  jenen  ÖMngen  in  gar  keiner  Besiehnng  siebt, 
der,  wie  .der  erste,  nur  aaf  Siner  Seite  ▼on  einer  Kienen* 
spalte  begrenst  wird  (K8"%  (wttrend  der  aweite  yonrne  nnd 
hinten  eine  solche  hat  )  tr;igi  nacl}  dit  ser  seiner  freien  Seite 
bin  nach  seiner  ganzen  AuHdelinung  kleine  Fortsätze  (siebe 
Vi§»ÖMB"%  odSenbnr  die  Auf ikoge  innerer  KiemenblSttchen. 

Dieee  scheinen  an  beweisen,  dass  anch  jene Kiemenglok* 
ken,  wie  die.  tesseren  Kiemen  anderer  FmsehlanFen,  ron 
kurzer  Dauer  sind,  walirscbeinlich  wie  bei  diesen  nur  für  die 
Athumng  im  Ei  (und  für  die  ersten  'J'agc  des  freien  Quap- 
penlebens^)  bettimmt,  und  das»  sie  bald  durch  innere  Kiemen 
eiaetat  werden»  —  Koeh  föge  iob  aur  Vergleiehnng  bei,  dass 
die  I#nree*  yom  grteen  "II^MSerfroseh  awei,  die  Gebmtshelfer- 
krlHe  nach  G.  Vogt  nnrBine  Süssere  Kieme  bat.  Wie  Vogt 
bei  der  letzteren,  so  sah  ich  aurli  bei  Pelobates  vier  Kiemen- 
bögen  und  vier  Spalten,  lici  Alytes  setzt  sich  die  Eine  äus> 
»ere  Kieme  an  den  zweiten  Bogen  an.  Bei  unserem  deutschen 
Lanb&Qseh,  der  ans,  weil  aaeh  l^o$öde^hjf$  ein  Xianbirosch 
ist,  annficbst  interessirt,  sah  Rösel  (Historie  naturalis  Ra> 
Darum  nostratium  Norimb.  1768)  nnr  je  Bin  ßtielchen  am 
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« 

HtMlerkiiipfr  alWin  €•  iit  kM«  4Mildnr,  dm  Rfttel  Utr 
voUttiiidig  tMobaditete,  d*  h.  dass  di»  iaiscre  Kmom  —  db 

er  ein  ^  Athemrölirchen"  nennt  —  auf  dem  unentwtckelteo 
Zustand  eines  tijuigen  kurzen  Slielchens  verharre,  wenn  sie 
uucli  aufäiigUeh  bo  hervorsprosat'). NachUusconi  üoden 
aich  M  iUmm  uemkmim  hm  «im  swAlftMi  Tag  nur  drei  Km> 
mesb^gea,  nnd  an  die  awei  ersten  selaaii  aidb  die  iimew 
KieaMDqaaatMi  an.  Dtesee  Varbältnlas  stiaimt  gat  sa  den  mm 
Beutelfrosch  bcohacliteten.  Die  weitere  Entwicklung  war  dann 
dort  die,  dass  am  zNvölften  Tage  etwa  die  Arterie  des  dritten 
Kiemenbogens  einen  A&t  absendet  za  dem  sich  jetzt  erst  bildan- 
daa  vierten  Kiemanbogeo.  Dae  Arterie  des  vietteaKieiiienbaiseBS 
aber  geht  nun  niebt  elnfiMh  amr  Aorta « sondern  gpabt  an  jene 
aar  einen  kleinen  Zweig  ab  nnd  gebt  selbst  cor  Lange.  Sie 
-wird  später  Arteria  pulmonalis.  —   Bei  dieser  Vergleicbung 
mit  anderen  beobachteten  Froschlarven  liegt  noch  die  Frage 
nahe^  in  welche  Aniwicklungsperiode  verweisen  die  beschrie- 
benett Atbemorgiuie  den  vorliegenden  Beateifroacbembryo?  Die 
äasserea.  Kiemen  des  grfinen  Wasacrft&achea  eraebeineo  naeh 
Rnseoni  als  je  awei  Kn^tolien  seitlieh  am  HinteHcopf  schon 
an»  dritten  Tai:^e,  erreichen  ihre  höchste  Entwickhing  an»  tüiitten 
Tag  (also  eiueu  Tag,  nachdem  der  Koibryo  das  verlaaseo 
bat),  am  seebstan  sind  s«bon  die  inssaran  Kiemen  der  auMS 
Saite  wieder  vetschwaaden  nnd  am  siebenteD  allimet  demelbe 
aar  noeb  mit  inaarea  Kiemen«    Dagegen  wdrde  die  schon 
oben  angefahrte  Beobaohtnag  Rö sei's  in  Bezug  auf  die  äas- 
Heren  Kiemen  (das»  Sticichen)  des  Laubfrosches  die  Bildung 
derselben  einer  viel  späteren  Zeit,  uämlich  etwa  dem  zwöif- 
tfigigen  (seit  dem  achten  Tage  freien)  l^mbryo*  vorbehaiten. 
Allein  dieaa  Beobaohtnag  nnsms  aonst  so  treffHskan  Bösel 
scheint  ons  sn  nngenaa  (vergU  obea  t)  und  wir  missea 
nach  Analogie  des  grünen  Wasserfrosches  unserem  Embrvo 
—  was  die  Athemorganc  betrifft  —  ein  Alter  von  etwa 
fünf  bis  siobeo  Tagen  boimesseo« 

1)  Leider  war,  als  ich  (Hesc  Untersuchung  begann,  Hie  Zeit  »cbon 
viel  ZQ  weit  vorgaHldKt,  als  dass  noch  eine  Froschhirve  mit  äusseren 
Klcman  wäre  au  bakoflunea  gewesen. 
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Die  Anfttomi«  des  Bnbryo  (Fig.  i))  zeigt  um  die 
neren  Organe  im  Verhultniss  dazu,  daes  er  steh  noch  im  £i 
befindet,  ausserordentlich  oiit\vi(  kdi.   Das  ganz  ausgebildi^t«, 
acboD  fiuaaeiüch  durch  eine  Qucrlinie  in  zwei  Theile,  einen 
•berea  und  nnteren  getheille  Ueri  (B)^  liegt  in  einem  Hers« 
beotel  d.  h.  nnler  dem  Hentbelkea  (B)^  der  wie  bei  den  Fl« 
«eben  die  zwei  Kiemenb5hlen  von  einander  aebeidef*  Das- 
selbe zorfällt  nicht  nur  nach  jener  Linie  sehr  leicht  in  einen 
oberen  konischen    und   unteren   breite  n   Absclinitt,  sondern 
der  letztere  —  der  Baaaltheil  —  theiit  »ich  wieder  longita* 
dhial  m  awei  mUftea.   Wann  man  seine  In  der  aaterlielien 
Lage  nacb  oben  gewendete  Spitae  herttnterdrficlct«  sieht  maa 
zwei  Geffisse  von  ihm  ansgehen,  eines  nadi  jeder  Seite  zq 
den  Kiemen.    Es  sind  die  zwei  Stämnie  der  .sieh  sehr  früh 
spaltenden  Aorta,  die  bei  dem  Embryo  des  grünen  Wasser- 
froscbes  ein  einfacher  Btiel  bleibt,  ?oa  dem  drei  Aeste  aaeh 
jeder  Seite  an  den  Kiemen  gehen  (Fig»  ^A).    Von  den  Kie» 
raen  ergiesst  sich  das  Blot  in  eine  dicke  Aorta  deseendeas 
und  eine  Hohlvene  bringt  es  vom  Körper  dem  Herzen  zurück. 
Eine  ausserordentlich  starke  Pfortader  (f)  führt  vom  Darm 
zur  Leber.    Dieses  GefäSS  vermittelt  wohl  grössteutbeils  die 
Emihnmg  des  Embryo,  welcher  jetat  nad  noch  lange  Ze^ 
seine  Nahrnng  allein  ans  dem  ia  dem  Darm  aafgespeichertea 
Dotter  beciefkl.    Bs  begiebt  sich  snra  Darm  kvrs  tot  dem 
Beginn  des  Rectum,  und  schlingt  sich  erst  etliche  Maie  um 
diesen  herum,  ehe  es  sich  weiter  verzweigt.    Das  übrige 
anm  QefösasTStem  Gehörige  haben  wir  bei  den  Kiemen  ab« 
gehandelt.  ^  Das  Hers  mht  mit  seiner  Basis  auf  swef,  drei 
MüHoreter  langen ,  quetgeniateHen ,  nach  aaten  sieh  veij&K 
genden  Sficken,  den  Lungen  (Lu.).    Diese  werden  nach 
unten  bedeckt  durch  zwei  grosse  Leb  er  läppen  (//  /",'•),  unter 
denen  noch  ein  dritter  verborgen  liegt.    In  dem  spitzen  Wia* 
kel ,  den  der  erste  niid  xweke  unten  mit  einander  bildea,  liegt 
die  Galienblase  (GB).  Weiterhin  aber  wird  dieser  Winkel 
.  ansgefillh  durch  das  grosse  Pankreas  (P),  das  maa  Ideht 
fSr  einen  dritten  Leberlappen  hallen  könnte,  das  aber  auch 
bei  der  Quappe  der  Knoblauchkröte  ganz  dieselbe  Lage  hat 
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kmatim  (§).  ^  linkt  von  dam  Ptmktmm         ein  rniförm- 

liehe*  «»elblichwdsies  K!timpch<»n ,  der  Frttkiirj^r  (  Fh  l. 
Von  hier,  d.  b.  «etwa  vou  der  iMitto  dos  Uuinpfes  aus  ersirecken 
sich  zwei  fünf  Mill.  lange  naii  «ndertlMlb  Mül.  diek«,  woise, 
•olidtt  Cjrlinder;  nie  bed«ek«n  die  |^u«  WirMOnU  bb  nr 
SdiwMnlNMid.  £■  «nd  die  Niareu  (iV  «id  JT;.  SU  rind  oben 
und  an  den  Rindern  etwas  gefaltet  and  vergeh mlilern  sieh 
nach  uol4*o.  Von  Wolffischin  Körpern  sehen  wir  keine  Spur 
m^hri  —  Den  >i ahr ungaka nal  sehen  wir  aia  bf^eiseröhrQ 
■Bier  dam  aratanl^ebeiiappan  (L'J  iwninlatateiy mk  mm  dna 
FMkraaa  harnnlafan,  dann  noter  dem  reehtan  Labartaj^i^ 
(^1')  weiter  geban.  Bia  bierber  iai  er  enge  und  wciaa  gaflrbi, 
dann  «ichneU  &ieh  erwciicnnl  und  ^elb  werdend  bildet  (1)) 
jene  s niuminosen  Uartuwiuduugea ,  die  schucckcnlurmig  aaf- 
garolU  den  Bauob  des  Embryo  jna  aiiMr  ICii^iei  noftreiben 
Gegen  daa  Ende  in,  nla  Eaetaai  (K^  wird  er  adinall  wiedai 
eng  und  weiaa  nnd  nindnl  dnroh  den  Aftar  n.  Die  Wiui 
duni^eB  dee  Nabrangskanais  sind ,  wie  adien  die  Farbe,  seU 
V«  i>i  iiieden.  i>}e  Wandung  ist  dick,  wo  vr  weiss  ist,  anftser 
ordentlich  dünn  aber  da,  wo  er  durch  die  ebaa  deshalb  durch 
scheinende  Dottermaese  gelb  efsebeint.  Jene  wissen  Siücke  de 
Damrobra  d«  hu  aetn  oberster  nnd  nein  nntentarHiail,  etad  nwe 
nirgetMla  mehr  aoUd,  wie  sie  nra^fingtioh  ai^elegt  wardei 
aber  die  Aushöhlung  hat  noch  einen  sehr  kleinen  Durchmei 
scr  und  auch  der  körnige  Bau  der  Wandung  wt»ist  darai 
Ida  9  daaa  sie  eich  noch  nicht  lauge  aus  dem  allgemeine 
Blaatcv  des  TefetatiTca  Blatte  diffarenaiit  Mm.  Der  Th« 
daa  Bohra,  der  eun  daa  Panoreaa  Jtemnliegt«  entapnehft  m 
der  Analogie  nnl  Pelobatea  Inaeoa  wa  aehlieeaen,  aa^efa! 
dem  künftigen  Magen,  Er  zeigt  aber  nc/cli  nicht  den  gerin 
feten  Unterschied  vou  der  h>pei6t.'(ührt3  oder  dem  L>uudeuu 
Uebrigens  zeigt  aich  nach  Rusconi  aiiich  htü  dem  grün 
Waaaerfroach  ein  mnakniöaer  lli^n  erat  am  2d»  X«g»  al 
erst  nachdem  die  Quaf^pe  achon  drei  Wochen  frei  im  Wcmü 
gelebt  und  schon  drittehalh  Wochen  gefressen  hat.  D«r  Ki 
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rungskanal  unseros  Embryo,  wenn  wir  von  dor  noch  so  mas- 
senhaft angobäuften  Nalirungsiiiasse  abseht  nd.  blos  auf  die 
Bildang  4>b6  Rohrs  Hacksiobt  nefamcfi,  v^st  ihm  ein  Alter 
vcm  fBtif  bi«  aeht  Tagen  ao^  also  jene  Periode,  wo  die  Quappe 
Yon  Btma  escmkmtn  schon  frei  im  'V^ser,  mit  ihren  Saa^ 
kegeln  an  einer  Pfi;L!i/(!  oder  dgl.  hängt  und  aus  dem  wenigen  in 
ihrem  Darm  noch  übrigen  Dotter  zehrt,  während  unser  Embryo 
noch  im  Ei  liegt  and  zwar  nach  der  Nahrongsmasse  und  denk 
Fellleo  der  Saagk^el  wohl  noch  lange.  Aaf  daeeelbe  Alter 
weisen  nnn  ancb  die  beschriebenen  Organe  der  LelbesliSlütt 
hin ,  nur  die  Lungen  scheinen  schon  unverhältnissmässig  ent« 
wickelt.  —  lieber  die  Skeletanla^e  ist  wenig  zn  sagen; 
oine  bestimmt  umschriebene  Form  der  Knochen  haben  wir  nook 
nebt.  Wir  sehen  in  Fig.  7  Ton  der  Banobseite  her  die  Umrisse 
Ton  dem  Geroste  des  Embryo,  jenem  weissen,  weiche«,  dandi** 
ans  k6m%eo  Blastem,  ans  welchem  sieh  nicht  nvr  die  Kno«- 

chen,  sondern  auch  die  da/u  gehurigen  Muskeln ,  Nerven  und 
Gelasse  herausbilden  sollen.  Eine  breite  Schädelbasis  (n) 
mit  zwei  seitlichen  nach  hinten  gerichteten  Fldgeln  (6)  (Ober* 
kiefergmndlage)  wird  naeh  hinten  begrenzt  doreb  eine  dunkle 
Linie,  sn  deren  Mten  swei  Scheiben  liegen,  an  die  stob 
vorne  der  Kfemeabogenapparat  anheftet,  hinten  oben  die  Tor* 
derlüase  anlegen.  Der  t  i  stere  setzt  sich  nacli  vonie  in  eine 
l£ogliche  in  der  Mitte  durch  eine  Linie  getheiite  Platte  (Zun* 
genbeingrondlage)  fort,  die  Tome  noch  mit  dem  einMben 
Uateridderbogen  (e)  ansammaih&igt.  Von  der  Chorda  dor* 
salis  {k)  siebt  man  seitUch  je  sieben  Sprossen  (Wirbelbageo* 
elemeiite)  aasgehen,  und  an  den  Stellen,  wo  sie  abgehen, 
ist  jene  selbst  verdickt  (Wirbelkörper).  Die  Bildung  der 
Wirbels&ole  scheint  so  die  gewöhnliche  an  sein,  nicht  die 
▼on  ^^Maim  and  OMpn  (MfiUer,  Yer^.  Anat  der 
Mjrnnoiden.  L  8.  ISO  ff.).  In  der  Region  des  letsten  Bo» 
geiiö  Kp^en  sich  die  Ilinlerfusse  aussen  ziemlich  lose»  au. 
—  Auch  das  Eutwicklungsstadium  dieser  Skcletgrundlage 
des  Embryo  steht  ->  mit  Ausnahme  der  Extremitäten  — • 
mit  dem  oben  angegebenen  Alter  desselben  in  Einklang, 
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Noch  wollen  wir  eitii|^e  Worte  btiriigeri  über  das  Kilcbt  n 
von  N oiodelphy &  im  Vergleich  mit  dem  audererB»* 
tfttchier,  —  Wir  haben  «ehoa  bisher  öfters  VeraolsBinag 
geDommea,  deo  BatwlGkluigisQStMid  miseree  Enbrjo  aut 
Mm  anderer  Betreobier  ta  Yergleicfaeii.    laden  wir  die  Aua 
cigenlliüiuIfcliL'n  Kieinenglockcn  einfach  aU  vollkommen  ent- 
wickelte uussere  Kiemen   betrachteten,   haben   un':^  jene  im 
Verein  mit  dem  £ntwicfclaDg8§rad  der  Skei<'tanlage  uod  aa- 
BMiÜkh  der  ioneren  TegetatiTeD  Ofgaae  gelehrt,  dass  aser 
Im  Bi  beAAdHeber  Nolodelp^s-Bmbrjo  nnmdglicb  anf  gtei- 
dier  Stufe  stehen  k9nne  mit  dem  Im  BI  befindfieben  Smbrro 

vuii  Uaiia ,  tla*is  d  vieiiiu  lir  scluiü  aiil  <  iiier  Stufe  der  Vah- 
wickioDg  stehe,  die  liana  erst  ausserhalb  des  Eis  erreicht. 
Dagegen  ist  nnn  die  von  C.  Vogt  stadirte  Eientwkkinng  von 
A9ifi§$  der  von  NoiaMfk$M  in  manchen  Besiehnngen  metk» 
wtrdig  analog.  In  dem  Angeabliek,  wo  Ahßm  im  Begrifl 
ist,  auszusc  hlüpfen,  reij^t  derselbe  nämlich  holile  Liiiii,^e»iisäcke 
vollkommene  Muudwerk^euge  üum  1' resäcn,  einen  hciuitfcken 
Ittrmig  gewundenen  Darm^  vollkommen  aosgebUdete  Lebei 
nnd  Mieren,  keine  Saogkegel,  aoseerdem  aber  nnr  noch  eii 
MInimmn  von  Nahrung  im  Darm,  eine  knorplige  Schidelkapae 
und  eine  knorplige  Wirbelsaule«  keine  Extremitfiten ,  voll 
koiuriien  enuuckelte  innere  Kiemen,  aber  ki  in^  aiisserei 
mehr!  —  Wie  passt  dieses  aar  ansschlfipfeuden  Unna?  Ii 
keiifer  Besiehung!  es  passt  aar  aar  etwa  acht  Tage  alten 
aeH  vier  Tagen  freien I  nnd  Vogt  hatte  Beoht,  «daaa  Al^U 
das  Ei  spater  verlasse  als  HamaJ^  —  Wie  passt  es  aber  a 
der  vorliegenden  NtiUxlelplivsiarve?  Wir  sehen  die  erste 
Punkte  alle  voükommen  aul  unser en  i^hryo  xutreffead  un 
nach  diesen  mussten  wir  sagen,  er  sei  —  analog  dem  AitßU 
^  eben  im  Begriff  gewesen,  das  £i  an  veriassenu  Aber  diet 
Analogie  stören  die  oben  xoletat  genannten  vier  Pankte,  nfto 
lieh  die  wern^e  jetzt  noch  übrige  DotU'rnaljr  ung  bei  Alytt 
Mi ^hrtiud  i\olüäelp/iys  noch  eine  grosse  Menge  itat,  das  kuor 
lige  Skelet,  während  hotodelpk$»  noch  nicht  die  Spur  Vi 
Knorpel  aeigt,  die  inneren  Kiemen  nnd  das  Veraebwiiadeiiae 
der  fiosseren  bei  ^/f  les  und  dagegen  bei  NoUnUlphys  nur  R 


4amMäm  von  Imi^raa  nd  roUkoniBien  entwickelto  ftoMere, 
esiHieh  du  ▼oHfemmnefie  P#hlen  von  Kxtreiiiltiten  be!  At^ies, 

die  bei  Notode/pfnfs  schon  ;iiiL,n  Irgt  sind.  So  sehr  also  unser 
Notodeipliys-Embryo  dem  ausschlüpfenden  Alytes  näher  steht, 
als  6er  «iMchlfipfiMden  Rama^  so  itt  doch  die  Analogie  mmIi 
mnt  Aiitts  noch  keine  vottkowiene.  Die  Löeong  nber  wft 
einCuii  dk,  N9t9äelphy»  hat  niobt  nnr  ein  läaferes  KUeben 
als  Rana^  sondern  anch  als  Alytes.  Darauf  weist  uns  der 
erate  dieser  Drfferenzpuiikte ,  die  Dottermasse,  ganz  entschie- 
den hin  und  die  anderen  drei  hängen  damit  zusaffimen.  Denn 
obgleieh  oneer  Embryo  in  Besiehtiog  anf  die  ▼egetatiren  Or- 
gane schon  anf  der  Stnfe  des  ausschlflpfenden  Al§iß$  sieht ^ 
brauchte  er,  weil  er  noch  lange  im  Bi  bleibt,  noch  kein  so 
festes  Skelet,  wie  der  nun  Irei  werd(  iide  yihftes,  (wahrend 
er  in  Beziehung  auf  die  Anlage  des  Skelcts  als  solche  jenen 
achofl  fiberhoU  hat,  da  er  schon  alle  Fusse  hat)  ferner 
braochte  er  noch  femer  fiossere  Kiemen,  da  der  Batracbler 
im  Ei  mir  mit  insseren  Kiemen  an  athmen  scheint  So  ver- 
bSlt  sich  also  Notodelphys  zn-  Alyies  in  Besiehnng  auf  die 
Dauer  der  Kientwicklung  ähnlieh  wie  Alyles  zu  liana  und  wir 
können  in  Beziehung  auf  die  Entwicklung  der  Batrachier  fol- 
gende drei  Unterschiede  festoeUen: 

1)  Jl«««:  EntwieUnng  des  Kies  im  Wasser.  —  t'ast  die 
gnase  Dotlsnnasse  schon  ursprünglich  snm  Aafbao  des  Em- 
bryo verwendet.  Er  verlftsst  das  Ei  sehr  frühe  mit  noch  un- 
vollständig entwiekelten  äusseren  und  nur  radiinentaren  inne- 
ren Kiemen,  ohne  eine  Spur  von  X^ungen,  ohne  einen  zum 
Fressen  tangUehen  Mund  nnd  Nahmngskanal,  ohne  eine  Spnr 
Ton.*Bztremltitsa,  Sberhaafkt  ohne  hinreichende  Bewegongs« 
werfcsenge  (nnr  mit  einem  schwachen  Schwans)  dafür  mit 
Sangkegain,  um  so  ruhig  iuüihaftcnd  aus  der  wenigen  übri- 
gen Darmnahrung  zu  zehren. 

2)  Alyte9i  Kntwicklnng  des  Kies  in  atmosphärischer 
lioft.  ^  Nor  etwa  die  halbe  Dottermasse  «rsprüngBeh  mun 
Anfbao  des  Embryo  verwendet,  die  dbrige  fOr  ein  Ungssos 
Eileben  vorbehalten.  Er  verlässt  das  Ei  viel  später,  nach 
so  eben  abgeworieneu  äusseren,  mit  volikouiuieu  ausgebiU 
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JStodencliwww,  mil  «aagebttdeiio  Mi—iwitk— agw  «i4 
DarwkiiMil ,  obn«  SMgkfg«  !,  oIum  EstreaitilMi« 

H)  i\  ot  o  de  l  p  1*11  s^)  Knt  Wicklung  de«  Eis  in  airno-jiljan- 
scber  Lut'ti^  —  Der  lijubjr^  o  bildet  aicb  urtiprüü^ch  uur  aus 
«iB«r  ideuien  Keimadiiolit  herror;  weit  der  gröMte  TiMi 
(«twR  Vi)  dir  DollmMiM  Udbft  ak  Mfthfvog,  ntcht 
rauirt,  sttrfiek  Ittr  «in  sekr  laogM  Kitubeii,  TcrÜMt  d«i 
Ei  mit?  oder  ohne?  Äussere,  mit?  oder  ohne?  innere  Kiemen, 
mit  iaiigun  Haukfürmigen  ausgebildeten  Lungen ,  mit  ausge- 
bildeten Mttiidw«rks«iige&,  obne  äaogkegfllf  mit  «atwkk^teii 
KwIntniHittn 

Biae  ToUkaaunoBera  Botwioklung  im  Bi  (datier  eise  grös- 
sere Dottermasse)  nfthert  so  schon  den  ii%fatf  »och  mehr 

den  y'n$€nU'/i)hifs  dvi  Kul^itkluug  des  beschuppten  Rcpttls 
uud  «»clieint  Hand  in  Hund  2u  geben  uut  dar  iuUwiokiung 
dtt  £is  in  «tmospbAriscbsr  Lm£l 


Beschreibang  des  Beutelfrosches.  (Fig.  1  bis  4) 

Ein  grosser,  breiter,  kreisförmiger,  oar  hiatea  sokürt'  ab 
gpscheittener,  Moh  Torae  und  ntdi  den  Seiten  sieb  nbda 
ekender  Kopf  (Fig.  2  und  3)  mit  grossen  Ai^^enfadklen,  mi 

einer  verknöcherten  warzigen  Cutis  zeichnet  den  Beutelfroscl 
vor  alU'u  niideieu  Früäcben  aus,  und  erinnerl  au  den  Pau 
«erwela  (hppostomus)  aus  demselben  Lande.  Der  Kopf  is 
IVi  Md  so  breit  nis  lang  nnd  3  nud  so  breil  als  hoeh;  aii 
böehstea  ist  er  in  der  Augengegtnd.  Nach  hiaftan  ist  er  dnrcl 
die  hier  ausserordentlich  entwickelten  knöchernen  HaatHftcke 
als  mit  einem  ^Valle  bcmt  nzt,  der  Vorsprüiige  und  Kinbuch 
tungeu  bildet.  Ein  übulicUer  ^^all  umgiebt  die  ring»  diurc 
Knociien  geschlossenen  Aogenhöklen,  iaabesondere  an  ibrr 
kinteren  nnd  die  Trommelhiate  am  oheren  Bande.  Zwiaeht: 
den  Angen  ist  der  Kopf  «ingeCiaiiL   Von  dam  voiteen  Ran 


1)  «ad  a§im  mMrtufnatu  Üwm.  Mi^i  vgL  uateia  p.  477. 
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dar  Angeohobkn  lavfeo  stmapfwinklige  Kwlan  nmk  iftitm% 
die  fib«r  den  NMenU&elieffn  toler  einem  rechten  Winkel  e»- 

saninienstosseti.  Der  Durchmesser  einer  Augenhöhle  ist  gleich 
dein  halben  Zwischenraum  zwischen  den  Augen.  Die  Pupille 
iet  reiHl.  Das  obere  Augenlied  i^>t  dick  und  dunkel,  liat 
nntece  dnrchaiclyig.  Dm  l^üMnveifeU  iat  oval;  eeio  kittnefer 
▼OD  oben  nach  iiBten  gslienderDitfdhmeseer  iu  glikh  derHäUie 
dee  grosseren  imd  glekb  der  Entfcanung  des  Trommelfells 
vom  Aogc.  Von  dem  unteren  Rand  der  Augen  läuft  je  eine 
feine  höckerfreie  Rinne  nach  Torne  zu  den  N>flftnlorhrrn 
Diete  «nd  imlbmoadföraig,  ihre  JSntlernnng  too  einander 
nnd  Yon  Apge  ist  gleich  dem  Dorehmemier  dea  letafeerettb 
Der  Raoben  spaltet  sieh  bis  nnter  das  Trommelfell.  Oeflnet 
man  die  beiden  Kiefer,  bis  sie  eine  Ebene,  bilden,  so  be- 
schreiben ibre  Ränder  eine  Ellipse,  deren  kleinerer  Durcb- 
messer  gleich  awei  Drittiuiien  des  giKtoseren  ist.  Der  Obei^ 
kiefer  ist  s^ner  ganaen  Anodehnimg  nach  nit  aahlrridbsn, 
feinen,  nach  innen  gskrfimmten,  konischen  Zihnohen  besetst ; 
ebenso  trägt  das  Pflugschaarbein  auf  einein  in  der  Mitte  un- 
terbrochenen Querleistchcü  vieruml/ wanzig  ZäÜDchen  von 
ähnlicher  Form  nnd  Grösse  (ßig^  4).  Dieses  Leistoben  steht 
dswisehen  den  ovalen  ClioamM«.  Dia  Qawnenbaine  U9§m 
keine  Zihne,  springen  aber  hinter  Jenen  Pftagsehaaraihnea» 
deren  Leistchen  parallel ,  mit  scharfen  Kanten  nnd  ohne  einen 
üebersiug  von  Rachcnsclileimhaut  in  die  Mundhöhle  vor. 
Innen  an  dem  Kiefergel  cnk  siebt  mau  die  dreieckigen  Oeff* 
nm^sn  an  den  finslaehisehen  Bohren*.  Der  UntsriEieler.ist 
wie  gnwGhnlieh  aahnles«  Dm  Znage  ist  kreismnd,  vorne 
etwas  ansgekerbt,  nm  einem  Knötchen  an  der  Symphyse  der 
beiden  Unterkieferhälften  Raum  zu  geben.  8ie  ist  vome 
uberall  angewachsen,  nur  der  Rand  der  hinteren  Hälfte  ist 
Irm,  sie  kann  also  nicht  ans  dem  Munde  heransgeschlagen 
werden. 

Der  Rnmpf  ist  sweimal  so  lang  als  der  Kopf  nnd  setzt 

deutli<:h  von  dem  breiteren  Kopf  ab.  Ueber  da^j  mittlere 
Drittheil  der  Medianlinie  des  Rückens  erstreckt  »ich  bei  dem 
Weibchen  eine  UantapaltCy  die  au  einem  Baulei  unter  der 
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Huckenhaat  fShrt,  der  nach  rechts  und  links  in  voluminöse 
BliiidsHckf»  »ich  fortietut.  Es  sind  F^iertascheii,  in  welchen 
die  gelegten  Eier  ihre  erste  Katwkklaog  darchniachen. 

DU  Uttlena  BslremltAten  «iod  «wdiaal  «o  bag  ab 
ito  woHmm  maA  «brnci  Jmg  alt  dar  Kampf.   Der  Ober» 
•eliaakel  iet  wenig  Hoger  alt  der  ÜBteraehenkei  trad  gleich 
dem  Ifingsten  (vierten)  Z«hen.    Der  dritte  Zchta  isi  gleich 
dem  Mitteituss.   Die  Zehen  folgen  sich  der  Grösse  naoh  so: 
.  4»  5,  8,  S,  1.  »  Der  Oherarm  itl  gleiek  dem  Unlmni  md 
4m  diNtf  Fingier.  Die  Ftoger  Mgin  tieh  oteli  der  Ofdeae; 
S,  4^  ü,  1.  Der  DaomeB  kamt  aieli  den  anderen  gegeaiber- 
etellen.    Kr  ist  nn  >t*iner  Basis  selir  dick.    Dies  rührt  von 
einem  konischen  Kuöcbeicheu  her,  du^  Hut  derseibeu  Uu«>is 
OMi  dem  Daamen  articuUrt ,  and  mit  ihm  von  einer  Hut  am* 
aehloeeeci  wird.  Dieeea  itt,  wie  4ie  Vergieieliang  mit  «ad»- 
twm  Frtteeben  telgl,  oiebt  etwn  dat  Rudiment  einet  Haften 
Fingers,  sondern  der  erste  Handwarzelknochen  der  ersten  Reihe. 

Die  Grundfarhe  des  Weibchesis  ist  oben  ein  schönes 
mattet  Graogrilni  das  auf  dem  rauhen  Kopf  und  dem  Hin- 
tetf€eken  tn  donUtri  nneli  den  Banelmeilen  hemnttr  nber 
Mler  liit  weite  wird.  Hinter  dem  Trommelfeil  begannt  je« 
derseite  ein  grosser  schwanAnumer  Fleck,  der  sieh  bis  in 
die  Mitte  des  Bauchs  nach  hinten  erstreckt  nnd  hier  gegen 
wette  scharf  absetzt.  Zwei  weitere  kleine  dreieckige  schwars- 
tanme  Fleeken  tcfamfieken  die  tweile  HAlUe  der  Banelmoileci. 
Die  TordtfAtte  tind  brnnogrSn  mit  einigen  wtitten  FkNketi 
In  den  Acbtelgniben«  An  den  HlntetHltten  tind  Obereobeskel 
Miiielfatt  und  Zehen  graup^nni  lait  schwarzen  luid  wci»f»er 
Qoerbinden.  Der  tiuterschcnkei  ist  graobraao,  AUe  imterex 
Theile  des  Thieret  tind  tchwarzgrao. 

Unter  Bxemplnr  itt  vom  Kopf  bin  tnr  Fntttpilan  19  Cen 
tim.  lang,  wovon  der  Kopf  2,2,  der  Bnmpf  5,4  nnd  die  Hin 

terftisse  das  Uebrige  betragen. 

Was  die  Nahrung  des  Thieres  betriÖt,  so  habe  ich  i 
teinem  Magen  neben  Dipteren  einen  anderen  Laubfroech  (hal 
•o  grott  alt  der  BeateMroteh)  gtütoden. 

Y«m  EIntender  fanben  wir  keine  Koüt  Aber  Iba. 


Wh*  begruoden  auf  dieses  Thier  eine  neue  Grattung  vofi 
Laubfröschen.  Es  theilt  die  vt  rktiöcherte,  rauhe  Schädel- 
hsMt  mit  der  von  Taohudi  aufgestellten  Gattung  Traehtfce- 
pkmims,  die  ^tiadicii  angehön.  Wtgeo  dieMT  AMiMimt 
nag  er  im  Syttem  nmdi  dteaem  Oenos  stehen. 

Novom  Genes;  Noiodelp  hy  s  Lieht  et  Weinl.'). 

Caput  orbiculare,  mciximum,  l  a  tiös  i  lu  u  m  ,  ciito 
ossificata,  scabra  tectum.  Orbitae  maximae ,  undique 
ossibos  claoaae.  Fupilla  rotuoda.  Nares  semilunares. 
Membnuia  tympani  occolta  sab  cate  pigmento  praedita.  Den- 
tes  Tomeris  numerosi)  in  assercolo  transverso  prominalo, 
medio  interrapto,  inter  choannas  sito  Insidentes.  Lingua  af- 
fixa,  margine  posteriori  libera.  Tuba  Eustachii  brevis,  aper- 
turis  inferis  triangnlanbus.  Scelides  loogissimae.  Palmao  vix, 
plantae  ad  penultimam  asqne  phalangem  palmatae.  Pollex 
Veras,  eeteris  digitis  oppositos.  Integomentom  dorsi  poste» 
rioris  feminae  apertora  longitadioali  media  flsnm,  abeante 
in  marsupiam  dorsale  «am  duobns  saccis  lateralibus  amplis- 
sirais  communicans,  in  quibns  ova  parta  (a  mare  obstetri- 
caote  huc  immissa?)  ad  certum  usque  eTolutionis  gradum 
coaunorantor. 

Ossa  ilea  longa,  hand  dilatata..  Frocassva  transveffsi  ver- 
Islirae  saeraKs  trianguläres.    Hepar  trilobam,  lobis  daobos 

lateralibus  latioribüs  nicdio  loiigiori  griicili  poiite  transverso 
juQCtiä.  Vesica  fellea  lobis  heputis  tecta.  Intestinum  coccum 
uuUum.  Renes  trilobi,  quinquies  longiores,  quam  latiores* 
Ovaria  renes  comitantia.  Ovidaetns  plicati,  loogi,  «qoe  ad 
perieardiom  adseendentss* 
Notodefphffs  ovifera  If» 

Caput  a  piuiiu  cxcebiori  inter  ocnlos  excavato,  antrorsum 
aagalo  acato,  retrorsom  vallo  tabeicaloso  fonna   f 

clause  ad  roaxillas  tecti  udiiistar  pro«  live,  «ulco  ab  inferiori 
orbitarum  parte  ad  nares  producto  inaigue.   Orbitae  verrucis 

1)  8.  Lichtenatein,  Ueb«r  eine  neue  Gattung  von  Frö- 
schen etc.  in  den  Monatsberiehlsn  der  k.  AkadMua  d.  Winsnioh« 
M  Bettin.  Jett  X864.  p.  a?8  ff. 
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("clor  variuft,  supni  <•  ritiorro  viridis  (aiutiiiiiis  vivi  e  cme- 
ruico  viridiii')  capitis      auttpedum  ubscurior,  luterum  umciir 

brvniMM,  mUdiim  taoBiw  irigrit  iwiifnb»  «iNloiMJiis  fcr- 
nomü  dnerMB,  liie  iltto  puMia  bnuia«i»  •pmb  obgcnrior, 

roUnensL 


Erklärung  der  Abbildungen. 
91g.  1«  MwMIpAyi  «t«/^        (Hatiittcte  Gitat).   Di»  B*k- 

Flg.  8.   Kupf  deatelben  von  vonM.  «.  dl«  balbmondf&fiiug«!! 
NaMnUScher. 

Fig.  8.  Kopf  dotielbon  von  dor  Seit«. 

Plg.4   Sita  sa%Mpmtw  Mnd.   «.  Clin  www;  PligniiMM- 

dttiob  Drook  der  AngipfU  to«  ob««;  «•  0«fiiuig«E  d«r  £«icachi«eb«a 

BAbnn;  /l  Scblimdi  f.  Zung«. 

Fig-  fi.  D«r  KiBbryo  von  Kd^ipkffi  ori/eni  ron  der  Baoch- 
'  eeit«  geeeben.  (8«cbt  Um}  ▼•fgrOetett.  GboHoo  «nd  Dotterimt  eind 
pegHimiiaMen,  leia Buch  goBfcet)  m,  NMealKeher;  4.  lf«BdwlBk«l; 
«^  dMeheMMnd«  Ooatoor  der  UniAikiiAr*  ud  wetetUn  d«r  Zam- 
geobela-GroBdlege;  d.  Oberki«iNr-B«iid}  KG.  Kl«a««gleefc«ii,  wi«  «i« 
eidi  Im  Wesser  scbwinuDeod  «Dtfalum;  KGS*  KittneDglookonstringe : 
KB't  KV,  KB***.  «nt«r,  «weiter,  dritter  Kiemenbogen;  KS*»  KS". 
KtT.  eme,  «weh«,  dritte  Kl«aienep«he;  Älf.  BingMig  cor  Kt«moo- 
lAUo  der  linkea  fieMo,  wie  er  ä«h  in  aaMrlieber  Lege  dMlellt 
Daidi  Iba  geben  die  Kknenglaekeaetaftaf«  hioeisi.  JKD«  Ki— »n 
deckel;  KD^,  Deiielb«^  «ber  hier  Uaani^etogm;  man  äeht  in  dl^  Kie 
nenhOblc  hiaein  und  j«ie  Strlnge  «of  die  «wei  enfeen  Bögen  «ich  nnf 
eetien;  B*  ZwiaehenkiemenbOhlenbalken ;  Bm»  Bauch  raa  noeeeo;  BB 
Bauchwsnd  von  tmm\  U.  Her«;  L%.  Langen;  h\  L".  ünker,  rechte 
Leberiapp«!  (der  dritte  iit  too  ihnen  bedeckt);  QB,  Qalleiil»!««« ;  J 
Fankrea»;  FK.  Fettkörper;  N**  linke  Niere  fiber  die  Baochwnnd  bei 
ausgelegt ;  K*.  Rechte  Niero  in  natftriidier  Lage ;  Ck*  Chorda  doreali« 
$,  WiriMlbogeneiement ;  D.  der  berausgelegte  Dann,  vou  Doitertua^s 
etrotxend;  e.  Kein«  um  dae  Pankreas  herumliegend«  Seldinge  (kunfi 
fer  Magen )  geht  aater  dem  ncbteu  Leberlappen  fiber  In  das  I>ao<li 
nnai;  Bm.  l>nadeMaa;  A.  Bectan;  Ä.  Aam\  /.  ffortajir;  FF.  Vo; 
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Masse;  BF,  giimrflwe}  k.  flahwam  Mf  lito (eedrtekt;  k. 
Mil  FloMe. 

Fig.  6.  Derselbe  Embryo  Tom  Rücken  gesehen.  (1|  Mal  M* 
türliche  QrOsae).  (Cborion  und  Dottaiml  entteat.  Kopf  und  Vor- 
derfusse,  Schwanz  und  HinterfÜsse  von  dem  Bancb  abgerüd&i)« 
Die  Boebstaben  bezeichnen  dasselbe  wie  bei  Fig.  6.  KG.  Kiemen* 
glocken,  lie^'en  in  ihrer  natürlichen  Lage  als  7nsamrDcngefaltete  Hcnt- 
Möckc  im  Nacken;  R.  Rücken  mit  seinen  dunklen  Querstreifen. 

Fi,!  7.  Gerüste  desselben  Embryo  von  der  Bauehsente. 
(Zweimal  natürliche  Grösae).  a.  Sch&deibasts ;  6.  Oberkiefer-,  c.  Un- 
terkicfrr- OrundluL,'?;  <{.  Kieraenkorb;  e.  Zwei  Si  lieibcn  ,  an  die  sich 
der  Kieiijcakurb  anhi-f'tcf ;  f.  \'orderfüsse,  hegen  hiDti.'ii  n},oii  an  jene 
Scheiiieii  an;  h.  Wirbelbogeneiemeoti  k,  Chorda  doräMliü;  /.  Uinter- 
£u8»e;  m.  Schwanz. 

Fig.  8  — 10.  Schematische  Figuren  zum  Gefässsystem 
des  Embryo  ron  liana  esculenta  znr  ErkläMing  rier  i£nt- 
stehnng  der  äusseren  Kiemen,  m  u  i  s  i  uaoh  liu^coui. 

Fig.  8.  Ursprüngliches  ( t  Ll;iss>y-teiJi  von  Hana  esculenla.  //.Herz; 
A.  Aorta  descendens;  1,  2,  J  die  drei  Gefässbögen,  die  sich  /wischen 
Uerz  und  Aoi  iu  gebildet  liaben,  welche  später  auf  den  drei  Kicm«a- 
bögen  liegen. 

Fig.  9.  Von  demselben  Geiasssystem  nnr  der  erste  und  zweite 
Gefassbogen  gezeichnet.  Es  haben  sich  Scbleifipn  «n  denselben  ge- 
bildet 1.  Erster  Bogen  j  «.  dtseen  SoUeife ;  9..sw«itidr  Bogen;  5.  dauea 
SeUelfe. 

Vig.  10.  Ym  deaUMtbcn  CkOsMyttem  nur  d«r  ente  Bogen  ge- 
s«iabiML  Die  priiaiiti  Sehldlb  hat  feknnd&ra  gebildet  (MiiioliflMMla). 
1.  JBmar  Bogen;  «*«eiiM  prlnin  SeUelft;  <r,  ß.  aacMudint  SaUailbifc 

f  Ig»  11-- 18.  Sebemallacha  FignrajQ  auf  vallimsMaa* 
tb«o  Blldang  der  Kiemaaiglookan  nnd  ihr«x  Stringe  bei 
dem  Embrjo  von  Nctoätlpkifs, 

Fig.  11.  Die  .a«#  eisten  Otflaibogii  bei  Naimh^K  i?gl. 
91g.  9).  1.  Bntec  Bagea;  «.  seine  ScUeiibb  %  Zweiter  Bogen;  k 
arine  Setdelfe. 

Fig.  1%  DiMelben  weiftwr  en^kMt»  Die  Soblellbn  der  beidan 
SieMiboipni  efawt  Wefaiander  irenainolBen.  (ZaUe»  md  Beehabiben 
dMIbe  wie  in  Fi»  IIX  ah.  VeiaobnielaiingMtelle  der  beiden  ron 
dea  awel  vetecUedeoen  BQgen  icopAieadeii  Seblelfen» 

Fig.  18.  Dietalban.weUnr.  eatwiclMlt»  (ZnbJan  und  Buchstaben 
wie  in  Fig.  11  und  12).  e.  Baeie  der  Schleife  a;  o.  eine  Streoke,.  wf 
sieh  die  Schleife  «  snsammengezogen  hat.  (Künftiger  Kiemongtok- 
kenetrang,  der  so  natürlich  zwei  Gcfässo,  eine  Arterie  und  eine 
Vene,  enthalt),  a'.  Ausbreitung  der  Schleife  a;  fi.  Sekundäre 
Schleifen  Ton  n,  analog  der  »  und  fi  in  Fig.  10;  d,  Basis  der  Schleife 
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h;  ttt.  Strerkf^,  >vn  n'uh  tWmmlhe  mmmmenf^iM^tm  Hut  (Küuiuger 
Kiemen^ !o«  k «Mist riin^  dps  zweiten  Kiemenbrtgens).    //  Ausbreitung  der 
Schleife  lt.       eine  sckiindüre  Schleif«  von  h.    (St*  \>.  fi  r  •  tf  also 
/»' ,  mit  Ihren  Ana»t«>mo?en  «A,  rr.        y.  Uie       erneute  d«f 
Ctcf»8Bt»y$tenie«  ein  et  Kiemen^locke). 

Flg.  14.  Stück  eines  K  i«iu  e  ng  I  uck  e  n  s  t  ra  ng  t.  (180  mal 
vergrßMart).  H.  StAck  aeinei  Schiaachs.  DIa  Haut  wird  gebildet  tm 
den  polygonalen  Zellen,  die  die  Epidermia  de«  ganxen  Embrjo  «ad 
auch  die  Glocken  bilden;  MF.  Qaergeatreifie  Mnakel-PrinMvMBMt 
«.  AnaalMBM«  »fM4«r  wm  wkmtmdm  getrami  wiaufeadi  ScMAmh 
*awilhw  teoh  BW«!  BInM;  M*  «wkSt  Uato,  wo  M  dfo  m»- 

iiriiilibluu»  dk  dlMi  liirf*  IwgleitM;  JJt  die  Gwlimt  «dto,  angeseigt 
durdi  dt«  dareh  ihre  (nicht  riehlbara)  Wandaages  dntehnhtiaMidiii 
WatkOrperakta,  rttp.  deim  Kimt  (•.  Tnt). 

Plf.  16.  Sliak  aiaar  KUaiaaglaeka»  d»  aleb  dia  bald« 
OtOam  daa  PanajiaikaaiiraDga  ahan  aiagaaaokt  haban  «id  ächana 
•nkaaMan.  (400  IM  TargrBaaartX  BK  Kama  dar  PhUkitpiwhM 
ia  daa  OaOiäen,  (dia  CaoloaNB  dar  Blatkeipankaa  aalbat  li^  Mi 
erat  In  daa  fiilaaiia  OaMtaan»  wo  tia  nkbt  aahr  ao  gedrängt  Uegas 
a.  B.  BW);  MIC  ilaba  MM;  C,  (Sapillargefiaae,  baialehaa»  datab 
(vlalaAl^  IgawatdattaM)  HatbdrpaialMi  Ia  daaMlbaa*  (Bfa  IWndaafaa 
dar  OpMbiria  Mt  wmk  aiehi»;  M.  OloakaabM,  gebiidai  §m  paly- 
goaalaa  ZaMaa,  vgl  n  P%.  14  M.  Dtaaatbaa  aiifM  Uar  aialafc  aoeh 
Karnap 

Pig.  Id.  HaataMck  ana.dav  Badan  daa  Blakaabaaiala  daa  Barn* 
lattaariia,  «tm  «baa  gruhta,  (MOaul  mgiflaaaii).  «.  BpManala; 
A.  darak  dIa  Bpidararii  dawdiiiihabnada  PlgaMataaHaa;  kf,  ata  M- 
Hafiada  SaUa^  fadaai  dIa  l^idaraiia  abgaingaa  tot|  a*  Oatiaaidbaani» 

Pif.  n.  Laagattablita  biaaaa  PIgaaaataillwi  aaa  dar  Haa»  dar 
Sieka.  (360  Mal  vergrOaaart). 

Plg.  Ii.  Mak  aaa  dar  Baaabdaeka  daa  BmWto  (nM  dar  vatde* 
rM  BWIa),  Toa  «ataa  gaMbaa.  (360  «a!  ■■giOaaartX  Vaaar- 
gawaba;  dia  Param  Tarwabaa  tfab  taebtwiBklig  aacar  aiaaMdar, 
^aaifaatniftaMarical-PiMlIvbOadai,  ihiaJii  faMBil  m  ▼«m  macb 
MMaa  Taitoaftad;  e,  dank  daaPaaatgaaaU  daiabaebiiaMda  atAwnra« 
PIgBMataallaa;  tf,  ataa  daaUkh  abgagnoata  Flgnaataalla,  dia  wal»- 
aabaiaHab  aef  da»  Paangawaba  lif,  wa  vaa  aaab  bai  dar  Haat  v*ac 
JUa«  memtmim  ala  bla  aad  wladar  iadM;  4*  BUdtraiia  arii  aialgm 
Pigmmitaallen. 
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Nachschrift 

Diese  Abbandluog  war  bereits  zum  Druck  übergeben,  ala 
mir  durch  die  Oute  des  Herrn  Prof.  Peters  der  jetst  eben 
(September  1854)  erschienene  letste  Band  der  Allgemeinen 
Herpetologie  Ton  Dum^ril  und  Bibron  in  Gesicht  kam. 
In  diesem  ist  ein  schon  im  achten  Pfände  ieii<\s  Werks  be- 
schriebener  Laubfrosch  aus  Peru  abgebildet,  der  wie  Note- 
dmipkii*  eine  Haatspalto  auf  dem  Hinterrucken  bat,  die  zn 
einem  einen  Centimeter  tiefen  Beutel  führt.  Dieser  war  leer» 
aber  die  Vermnthnng  der  berflhmten  Verfasser  der  Herpeto- 
logie, dass  sie  aar  Anfbewabrnng  der  Eier  dienen  werde, 
wird  durch  unsern  Beutelfrosch  bestätigt.  Auch  bei  jenem 
Frosch  ist  es  das  Weibchen ,  das  den  Beutel  triigt.  Sie  nann- 
ten ihn  ßyla  marsHpiataj  da  das  Thier  im  ganzen  Qbrigen 
Körperbau  so  der  Gattung  Bifla  gehört.  Deshalb  können 
wir  ihn  auch  nicht,  trota  jener  merhwfirdigen  Uebereinstim- 
nmng  in  der  Reproduction ,  zn  unserer  Qattung  Noiodelphff» 
ziehen,  die  durch  ihren  eigenthumlichen  Kopfbau  von  allen 
andern  Laubfroscbgattungen  sich  unterscheidet.  —  Es  ist  an 
▼ermntben,  dass  die  Embryonaleniwicklang  von  Hffia  martu- 
piata  Ihm*  Bib*  der  von  Notode^kifs  ahnlich  ist. 
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lieber  die  normale  Krümmung  der  Wirbelsäule. 

Von 

Friedrich  Horner,  Med.  Dr. 

(Mit  daer  Naehscbrift  von  Prof.  Hermann  M«jer  ia  ZSricli.) 

(Hienu  Taf.  XX.  XXL) 

Die  nachfolgende  Arbeit  hat  zam  Zweck,  das  Verhalten  der 
Wirbelsiiute  im  gosundcn  Menschen  c  ini<j;oriiina8»en  aiil/uklä- 
ren.  Sie  stützt  sich  grosstCDthcils  auf  die  Result.il»',  welche 
Prof.  U.  Meyer  in  seinen  ^Beitrigen  cur  Mechanik  des 
menBehlichen  KnochengerSstee^  in  dieser  Zeitscfarift  Teröffent- 
Hcht  hat. 

Die  Untersuchung  der  Krummungsvcrliältnisse  der  Wirbel- 
säule im  h'lienden  Mensehen  unterliegt  bedeutenden  Schwie- 
rigkeiten, welche  iu  der  verborgenen  Lage  derselben  begründet 
sind,  denn  selbst  die  zooi  Theil  wenigstens  sichtbAren  Fro- 
cessas  spinosi  sind  cur  genaoen  Bestimmong  der  Stellong  der 
WirbelkSrper  nntai^^lich,  indem  ihre  Spitcen  bei  Bewegungen 
grossere  Exf  ur.^ionen  als  die  Wirbelkörpcr  machen,  und  die 
Propuitioii  zwischen  den  beiderseitigen  Lagcveränderuogen 
unbekannt  ist. 

Man  ist  daher  gezwungen,  die  Untersnchang  an  Leichen 
Yorsnnehmen,  indem  man  die  WirbelsSnlen,  sorgfältig  überall 
die  Mittellinie  innehaltend,  der  Lfinge  nach  dnrohsfigt,  und 

dann  die  Schnittfläche  zur  Zeichnung  oder  als  Type  benuut. 
Es  springt  in  die  Augen,  wie  vielfach  die  Fehlerquellen  sind, 
welche  dieser  Behaudlungsweise  entspringen  müssen.  Wäh- 
rend nämlich  im  lebenden  Menschen  die  Schwere  der  Über- 
Kegenden  und  anh&ogenden  Theile,  sowie  die  ContraetUitii 
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mA  BlastidtSi  der  Moekeln  eine  bedeutende  Wirkang  auf  die 

Haitang  ausüben  müssen,  fallen  in  der  Leiche  die  beiden  er- 
sten Momente  grüsstenthciis  weg,  und  nur  das  letzte  kann 
einigermaassen  erhalten  werden«  Auch  wird  der  comprinurle 
ZoBtand  der  Intervertebralknorpel,  der  f&r  die  Stellong  der 
Wirbel  yon  der  weeentUchaten  Bedeutung  ist,  dnreh  die  Durch* 
schneidung  der  Wirbelsäule  aufgehoben,  indem  der  elastischen 
Masse  eine  OefFnmig  zum  HervüKjaellen  geboten  ist. 

Die  Gebrüder  W.  und  B,  Weber")  suchten  einen  Theii 
dieser  Uebelatfinde  dadurch  zu  Termdden^  dass  sie  „den  Rumpf 
des  Leichnams,  an  welchem  sie  die  Eingeweide  und  Muskeln 
nur  so  weit,  als  es  nothwendig  war,  entfernt  hatten,  ohne 
die  Bänder  des  Rückgiats  und  des  Thorax  zu  verletzen,  in 
Qjps  eingössen  und  dann  den  Gypsblock  sammt  der  Wirbel- 
Säule  in  der  senkrechten  Ebene  von  vorn  nach  hinten  ndurch« 
sigten'^.  Offenbar  bleiben  bei  dieser  Methode  nicht  nur  die 
vorhin  erwihnten  unausweichlichen  Fehlerquellen,  sondern 
die  Wirkung  der  Elasticität  der  Muskeln  wird  auch  nouli  auf- 
gehoben, das  Eingiessen  in  Gyps  kann  durch  die  Schwere 
desselben  und  die  Manipulation  dabei  eine  falsche  Stellung 
herbeiführen  und  das  Hervorquellen  der  Zwischenwirbelschei- 
ben  seheint  mir  nach  der  Durchschneidung  eben  so  leicht  vor 
sidi  an  gehen,  wie  bei  einer  nicht  in  Gyps  gegossenen  Wir- 
belsäule, so  dass,  wenn  auch  die  Ilauptkrümnmngen  im  Gan- 
zen beibehalten  werden,  doch  im  Einzelnen  erheblich  störende 
Veränderungen  nicht  vermieden  werden  können. 

Um  die  Grosse  der  stGrenden  Einflüsse  kennen  zu  lernen, 
und  dadurch  in  den  Stand  gesetit  su  werden,  dieselben  mög- 
lichst zu  vermeiden,  müssen  mehrere  Wirbelsäulen,  die  ver- 
schieden präpaiiit  sind,  in  verschiedenen  Stellungen  gezeich- 
net und  untersucht  werden.  Anf  diese  Weise  ergab  sich  uns 
vor  allem,  einen  wie  wichtigen  Unterschied  es  macht,  ob  die 
Muskulatur  an  dem  Präparate  erhalten  bleibt,  oder  nicht,  und 
es  wurde  uns  ferner  möglich,  die  mittlere  Stellung,  die  mit 
den  schon  vorhandenen  Thatsachen  über  die  Mechanik  des 


1)  Mechaoik  der  Qehwerkseug«.  Seite  BS  a.  Tabul.  VIII. 
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Skelelii  und  den  MMsmigen  tun  Lebenden  am  besten  fibcrein- 

stimmte,  zu  construircn. 

Die  folgenden  Mossangen  l>asir<»n  Bich  auf  drei  Wirbcl- 
efteleiiy  yon  denen  swei  alle  Muskeln  des  Rückens  unversehrt 
beeaeeen  und  eine  nur  noch  die  Bftnder  in  toto  erhalten  hatte. 
Anseerdem  bennlaten  wir  aneh  den  Weber^achen  Abdroefc» 

Unsere  Zetehnongen  gewannen  wir  dadoreh,  daee  wir  die 
getheilte  WirUelsfiule  auf  ein  Brett  legten,  das  Kreuzbein  fest- 
nagelten, und  die  verschiedenen  Stelluncfen  auf  das  Brett  co- 
phrten.  Dabei  wurden  die  beiden  Endpunkte  des  Darchschuitts 

der  vordem  Fliehe  des  Wirbels  dareb  eine  gefade  Linie 

■ 

Terbnnden,  wodarch  kein  Fehler  entsteht,  indem  an  der  fri- 
schen mit  Bändern  Tersehenen  Wirbelsftale  die  an  der  trocke- 
nen deutlich  Sichtbare  Coneavitüt  kaum  sichtbar  ist. 

Wir  bezeichnen  die  auf  solche  Weise  gewonnenen  Zeich- 
nungen mit  römiscbort  /Bahlen  und  zwar  nennen  wir  I.  und 
II.  die  Wirbelsiule  mit  Muskeln,  III.  den  Weberschen  Abdrack, 
IV.  die  BftnderwirbelsSnle.  a.«  b.»  c,  d.  nennen  wir  —  von 
der  grossten  Beugung  zur  Streckung  fortschreitend  —  die 
verschiedenen  Stellungen. 

Bekanntlich  hat  die  Wirbelsäule  xwei  convexe  und  zwei 
eoncave  Krfimmnngen,  von  denen  je  swei  entgegengesetzte 
in  einander  übeigehen.  Man  pflegt  nun  ansnnehmen,  dass  der 
eonvexe  nnd  coneave  Th^l  je  tweier  benachbarter  Kniin> 
mnngen  so  sn  einander  in  Proportion  stehen,  dass,  je  grosser 
die  Coiivexitat,  desto  starker  sei  die  Concavität,  nnd  hiebei 
fasst  man  die  convexen  Theile  als  die  primären,  die  concaven 
als  die  seknnd&ren  anf.  Diese  Auffassung  hat  allerdings  ihre 
Richtigkeit  und  kann  aneh  schon  a  priori  ans  der  anf  die  ana- 
tomischen Yerhftltnisse  gegründeten  Beftezion  gereehtfertigt 
werden. 

Die  stärkt  n  Gruppen  der  Nacken- und  Lendenmuskulatar 
Biihorn  durch  ilire  Coutraction  die  Hebelarme,  an  denen  sie 
wirken  —  die  Processus  spinosi  et  transTcrsi  der  Hals-  nnd 
'  Lendenwirbelsfinle  —  einander  nnd  fShren  dadurch  eine  Coa- 
vexität  der  Yorderflfichen  der  Wirbel  herbei.  Diese  beiden 
Theile  der  Wirbelsäule  werden  also  in  eine  weiter  nach  vorn 
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bofiodUoho  fib«ne  gerfiekl  and  die  beideD  andern  der  Brosl- 
nnd  Kreoftbeintheil  —  werden,  weil  die  ConvexiUCen  natür- 
Ueh  niefat  plötalieh,  sondern  nur  allnifthlig  in  eie  fibergehe  o 

können,  /u  concaven  Krüujmungen.  Die  untere  Hälfte  des 
Krenzbeius  scheint  daim  der  Daaunmuskuiatar  ihre  Krüm- 
arang  za  yerdanken. 

Wir  ersehen  daraas,  dass  die  Hala*  nnd  Lenden  wir  • 
belsSnle,  als  die  prim&ren,  cunScbst  der  Untersnehung  un- 
terliegen müssen.  Die  letztere  ist  durch  ihre  Lage,  die  inni- 
gen Beziehungen  zur  autrechteti  Stelluug,  und  zum  Gange 
von  der  grussten  Wichtigkeit;  wir  behandeln  sie  später  ans» 
Cohrlich«  Die  grosse  BewegUobkeit  der  erstem  dagsgen  er- 
laubt mann^falttge  Stellungen»  die  an  sieh  wieder  mehr  fSr 
die  Haltung  des  Kopfes  als  f5r  die  Meehanik  des  mensch- 
h'chen  Skelets  im  Ganzen  von  Bedeutung  sind.  Es  kann 
daher  weniger  von  Gesetzen  der  Haltung  an  der  Ualswirbel- 
sSule,  als  von  Oesetzen  der  Bew^ung  die  Bede  sein. 

Um  diese  zn  ermitteln,  wurden  an  einer  mit  dem  Kopie 
nnd  den  übrigen  Wirbeln  noeh  verbundenen  Halswirbel- 
sfiale aus  einer  mittlem  Stellnng  die  Maxima  der  Bewegung 
nach  vorn  und  lünten  ausgeführt,  während  die  Brustwirbel- 
säuie  an  verrückt  blieb.  Dabei  i'uuden  wir  folgende  Werthe 
far  die  Länge  der  Sehnen,  welebe  von  der  obern  Gr&nse 
des  Atlas  bis  aar  ontem  Ck&nze  der  ersten  Brustwirbels  ge- 
zogen wurden. 

Maxim,  nach  vuru.    Mittlere  Stellung.    Ma^nu.  nach  hiuten. 
na  Mm.  127  Mm.  118  Mm. 

Dass  die  mittlere  Stellung  die  grösste  Sehne  haben  muss, 
ist  leicht  einzusehen;  auffisllend  muss  es  uns  dagegen  ersefaei- 
nen,  dass  die  Sehne  der  Mazimumsstellnng  naeh  vom  kleiner 
ist»  als  diejenige  der  Maximumsstellong  naeh  hinten,  obgleich 
—  wie  aus  den  Werthen  der  BojOjenliöh  en  hervorgeht  — 
die  letzlere  eine  stärkere  Krümmung  hat,  als  die  erstere. 
Die  Bogenhöhen  waren  folgende: 

Maxim,  nach  vorn.  Mittlere  Stellung.  Maxim,  nach  hinten. 
10  Mm.  8  Mm.  35,5  Mm. 

Das  Aoffalleude  dieses  VcrhalUiidi^cä  vuiiiert  sich  sogleich, 
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wenn  mwi  bedenkt,  dnas  die  Zeidmnog  niolit  von  der  oeo- 
freien  Axe,  sondern  von  der  vordem  nSehe  der  Wirbel- 
säule gewonnen  wurde,  und  dass  diese  durch  die  CoinprL->ion 
der  Intervertebralknorpol  ia  dem  eiuen  uud  die  xVusdehiiuDg 
derselbeo  in  dem  andern  Felle  verschiedene  Lfingen  erhjüteu 
mnsste.  Die  Krümmangen  nfibem  sieh  Krei6»bechnittea  90 
sehr,  dsss  die  Conslmction  der  Krnmmangsrftdien  eriauht 
sebeint,  indem  die  Anseerst  geringen  Abwel^nngen  die  An- 
nahme einer  andern  Kriiminuugslinie,  als  der  eines  Kreises 
durchaus  nicht  zulassen.  Die  gefundeueo  Zaiiieu  für  die  Krüm- 
mungsradien sind: 

Mnzim.  naeb  vorn.  Mittlere  Stellong.  Maiim.  nach  hinlai. 
164,6  Mm.  256,0  Mm.  66,8  Mm. 

Hier  hat  natSrlich  die  mittlere  Stdlong  den  längsten  Ra- 
dius, fast  um  das  Vierfache  grösser  als  der  der  stärksten 
Streckung. 

Die  Sehnen  der  drei  Stellungen  bilden  je  zwei  einen  Win- 
kel von  45*  gegen  einander,  nnd  der  oberste  Punkt  der  Hals- 
wirbeUfinle  bewegt  eich,  um  ans  der  einen  MaximnmesCelUing 
in  die  andere  xn  kommen  in  einer  KreisHnie  von  104*  n&d 

93  Mm.  Radius. 

An  der  Lenden  Wirbelsäule  haben  wir  zunächst  nicht 
die  Bewegnngsgeeetce,  sondern  diejenigen  der  Krümmung  und 
ihrer  Lage  zu  bestimmten  Liniea  au  untersuchen.  Da  wir 
es  aber  mit  komplicirteren  Gnrven  au  thun  haben,  so  raflaaen 
wir  snnSefast  suchen,  sie  in  einfachere  Elemente  zu  serlegeo, 
welche  eine  leiclitere  Behandlung  zulassen.  Wir  trennen  als 
erstes  Element  eine  Linie  von  der  obern  Gränze  des 
neunten  Brustwirbels  (B«)  zur  untern  Oränze  des 
sweiten  Lendenwirbels  (L«)*},  indem  die  iaaerlialb  die- 
ser GrSnaen  liegenden  Wirbel  fast  voUstfindig  eine  gerade 


1}  Durch  das  Zeichen  B*  soll  angedeutet  wordvu,  dass  der  obere 
Punkt  der  Tordem  DorciMcbnittsliDie  des  durch  die  Zahl  nnd  den 
Buchstaben  aaegedrfickten  Wirbels  gemeint  sei;  ebenso  bedentet  des 
Zeichen  den  antern  Fnokt  des  sweiten  Lendenwirbels,  und  C« 
den  untern  Punkt  des  seefasten  Halswirbels. 
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Linie  bilden.   Die  böcliftten  Abst&ide,  welche  die  vordem 
Sdmitlriiider  der  Wirbel  gegen  dieee  gerade  liiiie  seigeo,  sind: 
I.  n.   7   Mm.  naeli  hinten,       IL  Z   Mm.  nach  vom. 
h.   4     „      „       y,  III.  2,6    r>      r>  hinten. 

c.  2,5    „       „        „  IV.  der  11.  Brustwirbel  2,a 

d.  2,^  ^  „  vorn.  Mm.  nach  hiiiteu;  der  1. 
n«*)2,5         ^    hinton.  a.2.Lendenwirbel2|ÖMni. 

nach  vom. 

Der  einaige  bedeutendere  Abstand  von  7  Mm.  findet  sieh 
also  bei  einer  forcirten  Maxlmalstellang.  Bemerkeoswerth 

und  anffallend  ist  die  Schlängelung  der  Lenden  Wirbelsäule 
von  IV.  um  die  Linie  B*Lt.  Diu  Wixbei  3.,  4.  und  5.  der 
Lendenwirbelsäule  erscheinen  als  zweites  E«lement  nnd  sa> 
gleich  als  deijenige  TheU»  welcher  die  Krunninng  vonmgS" 
weise  an  tragen  hat;  sie  bilden  das  Mittelglied  der  Bewegung 
zwischen  den  Hebelarmen  B*Lt  und  dem  Kreoxbeiu,  ähnlich 
wie  die  Handwurzelknochen  zwischen  dem  in  sich  steifen 
Meiiicarpus  und  dem  Vorderarm. 

Um  die  Krfimmungsverh&ltnisse  der  Lendenwirbclsäule 
genauer  an  behandeln,  ist  es  nothwendig,  dass  wir  dieselbe 
nach  feststehenden  Linien  besitmmen  und  wir  wählen  dafür 
^e  Horizontale  und  eine  Vertikale  (H  nnd  V). 

Die  erstere  wurde  nacli  dem  voiü  Prot*.  II.  Meyer  in 
seinem  ^dritten  Beitrag  zur  Mectiauik  des  menschlichen  Kno- 
chcugerustes^  niedergelegten  Gesetze  construirt.  Bekanntlich 
haben  Nägele  und  die  Gebrüder  Weber  übereinstimmend 
die  Neigung  des  weiblichen  und  männlichen  Beckens  (resp. 
der  Conjugata)  zu  59* — 60°  im  Mittel  ans  Schwankungen  von 
55— ().)  be^-ilinnit.  Diese  Schwankungen  hiiui  nacli  U .  Mey  e  r 
last  vuiistäudig  aui  dcu  ubeni  Theil  des  Beckens  beschrankt, 
SO  dass  eine  Linie,  welche  gezogen  wird  von  dem  Einknickungs* 
pnnkt  in  der  Mitte  des  dritten  Krenzbcinwirbeis  zu  eiuem 
Punkte  an  der  Vorderfläche  der  Symphyse,  genau  da,  wo  die 
obere  schmale  ITirflmmnng  in  die  vordere  längere  ubergeht, 


1)  Die  Stellung  der  Wirbelsäule  L,  wekha  wir  hier  mit  n  beseich- 
nen,  findet  später  ibre  Järiüäraag. 
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g«0Mi  die  Sknisontale  inuner  eiuen  Winkel  von  30"  leidet. 
Wir  coDStniirteii  daher  id  «nseia  ZMcbamigeQ  die  Honsootele 
80,  diM  wir  nntar  der  beseicbiietaii  Laue  (der  Normal* 

conjugata)  einen  Winkel  von  30^  abzahlten.  Wirklich  be- 
trug dann  die  Neigung  der  Conjugata  in  allen  unseni  Zeich- 
nimgen  zwischen  57 —02*^  gegen  den  lloiizont. 

Der  erwümte  fitaknickangspaiiki  des  dritten  Kreosbrä- 
wiriiels  diente  uns  auch  aar  Conatraction  einer  Vertioalen 
durch  deoflelben  auf  die  Hoiiaontale.  Wie  eich  aehoa  ana 
der  Coustanz  des  Winkels  von  30°  ergiebt,  und  auch  a  priori 
anzunehmen  ist,  da  jeüer  Funkt,  dem  Muakeizug  entrücki,  . 
dem  gleichbleibendem  Faktor  der  Schwere  aeine  Stellung 
wdankty  erlaubt  der  Pank!  .(den  wir  K  nennen  wollen)  die 
Anfirtellnng  einer  oonatanteren  Verticalen,  ala  diejenige  doieh 
daa  variablere  Promontoriom  (P)  wSre,  und  wir  werden  auch 
im  Verlaufe  sehen,  dass  die  Aofstelluug  dieser  Verticaleu  ge* 
rechtfertigt  ist. 

Die  CoDstruction'),  welche  wir  gebrauchen  zur  Un- 
teraaehang  tud  Darateilong  der  NeignngaveriifilOiiaBe  dea 
Stftckea  B*Lt  der  Wirbelafiole,  giebt  folgende  Gföaaen: 

1.  Die  Linie  B*L,,  ala  gerade  korrigirt; 

2.  den  Winkel  «,  welchen  verlängert,  mit  der  Hori- 
zontalen bildet; 

3.  eine  von  dem  Punkte  L,  zum  Promontorium  gezogene 
Linie  LtP,  welche  alao  die  Sehne  der  dnrcfa  die  Wirbel 
B«y  4.,  5.  gebildeten  Kifimmong  iat; 

4.  den  Winkel  den  diese  Lmie  L,P  mit  der  Horiaonta- 
len  bildet; 

5.  der  Winkel  J,  welchen  B*L,  mit  L,P  bildet; 

6.  die  Linie  Kl^,  d.  h.  die  Sehne  vorn  £iinknickangapaakt 
des  dritten  Krenabeinwirbele  anm  Pkt>monlQriinn; 

7.  den  von  dieser  Linie  EP  mit  der  Horiiontalen  gebüdden 
Winkel  y. 

Für  diese  Linien  und  Wiukel  erhalten  wir  folgende  Werthe 

in  Millimetern  und  Graden: 


i)  Vide  Fig-  6. 
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Aus  diesen  Zahlen  cntnebmen  wir  vorerst,  dass  die  Win- 
kel et  und  weiche  die  Neigang  der  Brost-  und  der  Lenden- 
wvbeUiiil«  gegen  die  Uorisontale  angeben,  in  IIL  and  IV. 
nni  niebston  denen  der  ▼orwirts  gebeogten  Slelluog  I.a  kom- 
men. Es  liegt  daher  nahe  III.  nnd  IV.  auch  für  vorwärts- 
gebengte  Stellungen  zu  erklären  und,  lIm  wir  wissen,  dass  IV. 
reine  Bäudersteliuug  ist,  auch  für  III.  diese  Annahme  autiu- 
atallan.  Dieae  Anaioht  erscheint  nicht  gewagt,  wenn  man  be* 
merkt,  wie  nahe  eioh  die  Moikelstettangen  in  aufrechter  Hai- 
tottg  I.e  und  IL  In  Besiehong  auf  die  gefundenen  Maasaa 
steiieu,  uud  wenn  man  sich  an  die  obeu  bei  der  Träparation 
gemachten  Bemerkungen  erinnert. 

X>er  Kinüuss  der  Schwere,  welche  im  lebenden  Men- 
schen ein  bedentendes  Moment  sein  mnss,  fehlt  natftrlich  in 
onaem  Zeichnongen;  sie  mfisste  anf  das  obere  Ende  der  Linie 
WLit  nlederdrtckend  wirken,  so  dass  dieselbe  nach  Idnian 
bewegt  würde.  Sucht  man  diesen  fiinflnss  an  einer  Wirt>el- 
säule,  die  die  Bänder  und  Muskeln  vollständig  erhalten  hat, 
dadurch  nactumahmen,  dass  man  einen  nach  anten  wirkenden 
Drock  an  der  nntem  Bmatwirbelsfiole  anbringt,  so  erhttt  man 
das  höchst  bamerkenswerthe  Besnltat,  dass  der  Pnnkt  B»  in 
die  darch  K  gezogene  Vertioale  fällt,  oder  mit  andern  Wor- 
ten ,  dass  über  K  zu  liegen  k<>nimt.  Es  ist  diess  in  un- 
serer Zeichnung  l.n  der  Fall,  welche  auf  die  eben  besprochene 
Weise  gewonnen  worde. 

Allerdings  frigt  sich  nun,  ob  dieses  auf  dem  Wege  des 
Versoches  gewonnene  Resultat  als  wirklich  im  Leben  vor- 
kuuiiücad  angesehen  werden  dürit-. 


m 

Zur  B«aiitwort«iig  dieeer  Frage  stdmi  uns  swei  Wege 
II0BII,  ntolieh  der  des  IleieoiiMiiieiite  Aber  den  tliihwenienll, 
und  der  der  dkrekten  Meeeiiiig  em  Lebenden. 

>Vir  schlagen  beide  Wege  ciu,  und  zuii&chet  lit-Mi  (rstcu 
DitiMlltel,  welcliii  uns  gi'hotoii  sind,  dt^n  Scbwerpuiiki  des 
&aiiipfee  für  direkte  MeMuugeii  aut  iheoretieobem  Wege  ta 
Mcheo,  bemben  1.  nf  epproiioietiver  Beettramang  des  Schlier- 
pimkce  der  Beine,  nod  Benoteong  de«  Ton  Prof.  H.  Meyer 
gefmideiten  gemeiiweheftlichen  Sehwerpiinkte ,  und  %  anf 
licrocluiuiii^cu  ded  8cliwer|>uukt«»  vuu  Ku|ii  uuü  Kainpf  tu- 
«uuinen. 

Den  Sobwerp unkt  des  Beines  kann  mui,  ohne  alUa- 
tebr  sieb  von  der  Wtrfcliebkeil  un  entfernen,  dndoreb  bimlni 
men,  daee  man  des  ganie         vom  Trochenter  bis  warn 

Fussgelenke  einem  abgestutztem  Kegel  gleichsetzt,  der  an 
seinem  »i)ii/jgcin  Knde  (am  Fiissgelenko)  durcli  den  Tuss 
bindurcli  auf  den  Boden  veriiingurt  wird.  Du  an  den  Knö- 
cbein  des  Bein  dioker  ist  als  gerade  ober  denselben,  eo  ecbebt 
ee  uns  erleebt,  diesen  Umfang  aber  den  KnMieln  ancfa  I3r 
de^ienigen  des  derch  den  Fase  dorobgelSbrten  Kegetendee  ee 
gebrauchen.  Die  durcli  diese  Con^truction  wegfallenden  Theile 
deö  Fusses  kann  man  nicht  allzu  gezwungen  als  AubtüÜungs- 
wasse  des  Kegels  in  der  Kniegegend  benuUen. 

Die  Maaaee  aar  Berechnoag  des  Schweipankts,  die  wir 
naeb  dem  für  den  abgeetampften  Kegel  bestebenden  GeeeCae 
-  gebranehen,  smd:  der  ümfang  des  Oberscbenkels,  der  Um- 
fang des  Keines  über  den  Knöcheln ,  und  die  licinlünge  bis 
auf  den  Boden.  Diethe  Urüdsen  tiudeu  wir  iu  den  Mesöungen 
von  Krause  and  indem  wir  mit  der  dort  angegebeneu  Länge 
des  Körpers  vom  öebeitel  bis  vor  Steisabeinepitae  daa  gleiebe 
Maaae  emea  tob  ans  ontereaebten  Kdrpera  yeigleichea  ond  ala 
dritte  bekannte  Grosse  je  das  Bfaaas  yon  Kr  ante  fir  eine 
der  oben  bemerkleii  Grössen  benutzen,  erhalten  wir  eine 
Froportion,  oluh  welcher  wir  luil  Leichtigkeit  das  Maass  für 
die  aa  verwendenden  Grössen  an  dem  von  uns  benoUten  Kör- 
per berecbnen  können. 

Die  so  gefaadenen  Ifaaaae  sind: 
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Kmom.  X. 


1.  LiogovomScIieHeibissiirBlttMbeiaBpitee  31 V/'  770  Mm. 

2.  Umfang  des  Obersdieiikels  18"  •I36y5  « 

3.  Daraus  berechneter  Radios  des  Ober- 
schenkels  ,*  —  70  n 

4.  Umfang  des  Beines  über  den  Knöchel  .   VJ%*  182  ^ 

5.  Danras  berechneter  Radios  —  n 

6*  B^oiiiige  bis  snm  Boden  —  7S0  » 


lo  dem  abgestumpften  Kegd  wird  nun  der  Abstand  des 

Scbwerpuuktd  von  der  MiiLe  der  Basis  des  Kegels  uauii  der 
Formel  _  r*  -f  2rr|  -f  3r^  4 

*  "  r«  +  rr,  +  r*    '  h 

gefoodeD,  irenn  s  deijeoige  Thetl  der  dorch  die  Mittelpnnkle 
beider  EndllMien  gesogenen  Linie  ist,  welcher  swisohen  dem 

Schwerpunkt  nnd  der  Mitte  der  Basis  liegt;  r  bezeichnet  da- 
bei den  Kadi  US  des  Umfangs  der  Basis,  r,  den  des  Llmtanga 
der  abgestutzten  Fläche.  Da  uns  nun  die  Grössen  der  Pro- 
portion ans  den  voibergebenden  Berechnongen  bekannt  sind, 
sind  wir  im  Stande,  die  Lage  des  Sofawerpnnktes  dee.Bdnea 
mit  approximatiTer  Sieberbeit  sn  bestimmen.  Wir  finden, 
dass  der  S  c  h  w  er p  unk  t  d  t' Btiines  266  Mm.  euticiut  vom 
Trocbantcr  in  der  Beioaxe  liegt. 

Benatsen  wir  diese  eben  gefundene  Grösse  und  den  von 
H.  Meyer  fiber  die  Mitte  des  vordem  Randes  des  sweitea 
Kreoabeinwirbels  in  den  Canalis  sacralie  verlegten  gemein- 
sehaftüchen  Schwerpunkt  von  Rnmpf  nnd  Beinen ,  verbinden 
diese  beiden  Punkte  und  verlängern  die  Linie  nach  oben,  so 
moss  der  Schwerpunkt  des  Rumpfes  für  sich  in  dieser  Linie 
liegen  und  er  l&sst  sich  ziemlich  genau  durch  eine  angemes- 
sene Tbeilnng  der  Linie  bestimmen.  Diese  ist  ennögUeht 
durch  folgende  allerdings  individuelle  W&gungeh  von  Kranse: 
Nach  ihm  beträgt  nämlich  das  Gewicht: 

des  Koples  Vn— Vi?  oder  3 

des  iStaiomes  Vt  i» 

beider  Anne  nnd  Schultern  ^/i  i»  7 

der  Beine  mit  der  Hüfte .   .  y,  ^  18 

des  gansen  Körpers  ...     1       oder  42 
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Die  drt$i  crsleu  Xheiio  zusaiuuieu  geben  die  Summe  'Zi, 
irekho  sich  aUo  cum  Gewichte  der  ootero  KEtraoiiliUp  waä 
dv  Hille  (IS)  ▼«Mil  wie  4:  3. 

Nach  dem  Oesetee«  dete  eieb  die  Hebekme  «nigeiMiihrt 
wie  die  wirkenden  Kräfte  Terfaelten,  wenn  diese  iei  Gtekli- 
gewiciit  Stehen  aollen,  halten  wir  also  aof  jener  Linie  lür 
Küopf  und  ttampf  drei,  för  eile  Bi^ina  vier  gleiche  Thcilc  auf- 
entiagen.  Oetöbieht  dies»  to  eriialten  wir  die  ebeoioie  Lage 
im  BMm,  weMe  der  fiehwetpimkt  dee  BampCee  nad  Kopte 
im  inUrecbteB  Stelm  einnehmen  meae  (in  nnaerer  Zmebnong 

I.n  fällt  dieser  in  die  Mitte  des  vordem  Randes  des 
7.  Brust  wirb  eis).   Wir  »ind  aber  im  Staude,  oocb  aut  eioem 
andern  Wege  d«n  Schwerpunkt  dee  Rumpfes  zu  finden,  in- 
dem wir  den  gemeineebeMiehea  von  Kopf  «ndAnmpf  enebea. 
Beleen  wir  jenen,  wee  niebt  eo  entfernt  von  der  WirküflUnh 
ist,  einem  liegenden  Ovale  gleieb,  so  liegt  sein  Sehwerponkt 
in  der  Mitte  ilt  s  von  der  Stirne  zum  Hinter!) uczoarenen 
grÖMtea  Durchmessers,   in  ühulicher  Weise  können  wir  den 
gennen.  Rnmpf  einem  verttkeletebenden  Ovele  gieicbseteeo, 
welches  wir  Aber  dem  dritten  Halswhrbel  baglenen»  nnd  BmM- 
■ad  BanehbAhle  einsehlieseend ,  nnter  S3rmpb7se  nnd  Steien- 
bcinspilze  durclifuhren.  Die  t;rüsste  Axe  dieses  Ovals  vereinigt 
dann  den  obern  Punkt  des  3.  Halswirbels  und  den  mittlem  Punkt 
K wischen  SteissUeinapit^e  und  unterm  Read  der  Symphyse.  In 
der  Mitte  dieeer  Axe  würde  der  Schwerpunkt  des  Ovais  liegen. 
Vereinigen  wir  nnn  die  doreh  dissbConstmetion  gefundenen  swei 
neuen  Punlrte  und  tbellen  die  Linie  nabh  den  oben  gei^ebenea 
Verliahnissen  (Kopf  =  8,  Stamm  +  Arme  =        m)  t  tlU  tier  ge- 
ttieiuschaftliche  Schwerpunkt  für  Kopf  und  Kumpf 
etwas  vor  die  Mitte  des  vordem  Randes  des  10.  Brust- 
wirbels, In  der  richtigen  Stellung  mnss  dieser  Ponkt  dee 
Rumpfes  mit  dem  voifaer  bestimmten  Punkte  im  Räume  snaam* 
menfallen.  —  Da  nun  die  eben  gefundene  Lage  des  Schwor- 
punktes vtui  Rumpf  und  K(ij)f  dem  oben  bezcKlitieten  Punkte 
sehr  nahe  liegt,  welchen  die  vorher  gewonnene  absolute  Lage 
desselben  in  der  Zeichnong  Ln  ebnimmt,«  so  können  wir  von 
dieser  Zekhnang  annehmen,  dass  sie  wirUich  das  Verbdltnias 


^ 
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d«r  Wirbela&ile  im  «ifreeliten  Bteheii  nftgUohfit  genuai  wie* 
dergebe  und  kSnnen  die  beiden  angefilbrten  Ponkte  in  einen 
milderen  Tereinigen,  welcher  dann  die  Lege  des  Sebwerpank- 

tes  für  den  Rumpf  mit  Kopf  und  Amu-ii  angieht.  Dieser 
Funkt  fallt  aber  so  nahe  an  B%  dass  wir  als  Bestimmung 
fOr  die  Lage  des  Schwerpunktes  aaseben  nnd  den  Bau  anf- 
slenen  kdnnen,  dass  im  aufrechten  8t eben  B'  nnd  mit 
diesem  Punkte  der  Bcbwerponkt  de^  Rtfmpfes  in 
die  Vertikale  uberK  zu  liegen  kommt.  Es  bleibt  nur 
nocb  übrig,  durch  Messungen  an  Lebenden  zu  bestimmen, 
ob  durch  dieseibeo  die  Annahme  dieser  Lage  von  bestä* 
t%t  werden  kann. 

Die  direkten  Messangen  an  Lebenden  sind,  wie  wir 
scbon  oben  bei  der  Kritik  der  üntersocbangsmethoden  an- 
fShrten,  schwierig,  indem  nur  wenig  sichere,  leicht  fühlbare 
Funkte  vorbanden  sind. 

Wir  nahmen  die  Messongen  an  einem  Menseben  Ton  166 
C^timeter  Höbe  roTy  welker  bei  sonst  ansgeseicbnetem 
Bane  jene  nacbiftssigc ,  etwas  nach  vorn,  gebeogte  Stellang 
seigte,  welcbi^  muii  so  oft  bei  der  arbeitenden  Klassa  findet. 

Um  zuerst  die  W  irkungen  der  Schwere  beim  Stehen,  resp. 
die  Uoterscbiede  der  Krümmuagen  zu  messen,  bezeichneten 
wir  awei  Punkte,  den  einen  an  einer  sehr  deutlich  fühlbaren 
Stelle  des  Ereusbeins,  die  nach  der  Verglsiehung  mit  dem 
Weberseben  Abdruck  circa  35— 90  Mm.  in  gerader  Linie  hin- 
ter K  Hegen  mochte;  den  andern  am  Processus  spinosus  des 
achten  Brustwirbels ,  ungefähr  GO  Mm.  hinter  B'.  Die  Ent- 
fernung dieser  beiden  Punkte  betrug  in  ruhiger  Seitenlage 
340  Mm.,  im  Stehen  310  Mm.  Projicuten  wir  bei  demselben 
Mensdran  in  b  ori  son  taler  R{i  ck  enl  ag  e  den  lft5ebsten  Punkt 
der  Crista  ilei  und  ihe  Noilcbra  prominens  auf  den  Boden, 
so  betrag  die  Entfernung  420  Mm.,  während  die  Messung  im 
Stehen  bloss  405  Mm.  ergab. 

Bei  einem  andern  Versuche  maassen  wir  die  Unterscliiede 
«wischen  Liegen  und  Stehen  auf  die  Weise,  dass  wir  in  bo- 
risontaler  Rdckenlage  ein  Lineal  Ton  bekannter  LSnge  so 
unterschoben,  dass  es  von  der  höchsten  Krümmung  des  Kreuz- 


beiiiA  bis  £U  derjenigen  der  ßru<^twirUclsitilc  rrichti*.  und  seine 
Badeo  «o  diMen  Stollen  m  die  Ueet  eiadriekto.  Die  £«t- 
feniting  dieeer  EindHkke,  im  Stehen  gemeeaea,  Mrng  tteU 

20  Mm.  wcnigo.r  nU  die  Linge  des  Lfaeeh.  Bei  «Keeer  leci- 
ten  MetltHijc  koiiiiir  iUr  affenbar  die  Differi  iiz  verkitjüorode 
Fehler  eingefulul  werden,  diiss  dtf  Liegende  seinen  Rücken 
•Urker  krftmmte,  um  dem  8chmen,  wekben  die  drfiekenden 
Boden  dee*Lineftlt  vennsneliten,  in  entgehen. 

Be  eind  demnneb  bei  den  kleinen  Zeitnnterachieden,  in 
denen  die  Einwirk img  und  das  Aufhören  des  Schwered nicke« 
fast  niuiuentan  war,  die  Differenzen  sehen  sehr  bedeutend; 
daae  tic  bei  Ifingerem  Verweilen  in  einer  der  beiden  StoUna- 
gen  noch  betrichtlieher»  Ja  dem  Ange  eelbet  anffiidlend  wer- 
doBi  seigt  nm  betten  die  alte  Brfahmog  Ton  dem  ^IffiMdifiea'^ 
hl  langen  Krankheiten. 

Um  nun,  so  viel  uiüglicb,  über  die  Lage  des  Panktes  B* 
im  lebenden  Menschen  ins  Klare  an  kommen,  projicirten  wir 
in  aafreobter  Stellung  den  bemerkten  leicht  fihlbaren  Pnakt 
dea  Krenibeini  nnf  den  Boden  nnd  mnaaaen  seinen  ProHl- 
abetand  Ton  einigen  sicher  erkennbaren  Pnakten,  Derselbe 
war  hinter  detn : 

Malleolus  exteraua  ....     5  Mm. 

vordem  Rand  des  Troehanter  dO  ^ 

Proeessns  mastnides    .  .  .  90 
Es  ergiebt  steh  ans  diesen  Zahlen: 

1.  die  Ton  H.  Meyer  gefundene  Thatsache,  dass  die  Axc 
des  Heines  schief  nacli  vorn  steht,  als  ricluii»; 

2.  dass  der  IVoc.  mastoides  resp.  das  Atlasgeien k  anch 
ungefähr  aber  dem  Pankte  K  stehe;  denn  derpto* 
jidrte  Pnnkt  des  Ereosbeins,  der  Nall]mnkt  bei  den  vo* 
rigen  Messnngen,  ist  etwa  35^30  Mm.  nach  hinten  ▼on 
K  gelegen,  und  diei^e  Differenz  entspricht  dem  iVofil.tb- 
stand  von  20  Mm.  des  Proc  mastoid.  naob  vorn  ziem- 
lich genau. 

Die  Spitse  des  Proe*  spinos.  des  achten  Bmstwirbels  Hegt 
in  geswnngen  anfireehter  SteUnng  6&  Mm.  hhiter  dem  proji* 

eirteu  Kreuzbeiupuukt;  der  Punkt  B*  würde  in  diesem  Fallo 


'S 


üy  Google 


491 


«och  5  Mm.  hinter  dm  Kroiizbcinpunkt ,  also  30  Mm.  hinter 
K  fallen.  Laasen  wir  den  Mann  die  mdgUchst  naehläasige, 
aber  immer  noch  anlreebte  BteUnog  mit  vorwfirtB  fallenden 
Sehnltem  einnehmen,  «o  ficllt  die  Spitse  des  Proc.  spin.  des 

achten  Brustwirbels  35  Mui.  hinter  K,  also  der  vonlerstc  Punkt 
von  25  Mm.  vor  K.  Das  Mittel  zwischen  beiden  Lagen 
fiele  demnach  2,5  Mm.  hinter  K.  Man  siebt  hieraus«  dasB  die 
Annahme,  B'  liege  in  militfiriseh-aafrechterStellong  Aber 
keineswegs  yoretlig  war,  und  ebenso  wird  hierdareh  auch 
lE^ezeigt,  welche  gute  Anwendbarkeit  für  die  Bestimmung  der 
Krüminunpien  die  Vertikale  durch  K  hat. 

Wir  haben  also  durch  diese  Messungen  am  Lebenden  mit 
siemlicher  Sicherheit  den  fundamentalen  Satz  gewonnen:  as 
Atlatgelenk,  fi'  undE  liegen  in  einer  senkreehten 
Linie.« 

Dieser  Satz  avIiJ  noch  unterstutzt  durch  die  Thatsache, 
dass  bei  demselben  Individuum  die  höchste  Convexit&t  der 
Bmstwirbelsftnle  nach  hinten  10  Mm.  hinter  dem  gemessenen 
Processus  spinosus  des  achten  Brustwirbels  liegt,  dass  also 
jedenfalls  Wirbelk5rper  der  Brustwirbelsfiule  über  K,  d.  h. 
weiter  nach  hinten  zu  liegen  kommen,  als  man  gewöhnlich 
annahm.  Die  tiefste  Stolle  der  Concavitiit  der  Lcndenkrüm- 
mung  ist  gegen  eine  von  der  höciisten  Coovexität  deri^rust- 
krSmmnng  gef&llte  Vertikale  40—45  Mm.  nnxh  vom  nach  der 
Messnng  an  mehreren  Individuen. 

Durch  die  im  Vorhergehenden  gegebenen  Messungen  und 
Constructionen  sind  wir  über  die  Lage  von  und  überhiiupt 
über  die  Verhältnisse  der  Linie  B  aufgeklärt;  es  fragt  sich 
nun,  wie  sich  die  drei  unteren  Lendenwirbel  verhalten. 
Wir  haben  sie  schon  oben  als  die  eigentlichen  Trfiger  der 
Bewegung,  als  das  gegliederte  Gelenk  zwischen  zwei  annft- 
hernd  steifen  Hebelarmen  aufgefasst,  und  diese  Annahme 
scheint  auch  gerechtfertigt.  Die  drei  Wirbel  bilden  natürlich 
eine  Curve,  deren  Krümmung  stärker  sein  muss  in  der  auf- 
regten Stellung  und  der  Ruckwftrtsbeugnng,  als  im  Liegen 
nnd  in  der  Vorw&tsbeugung.  Indem  wir  bei  der  Kurze  des 
Bogend  zwei  sich  kreuzende  Sehnen  für  die  Aufsuchung  des 
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lfittelp«ikt«B  der  Cum  wfthlen,  toh  weMten  die  eine  Yom 
nnteni  Penkl  des  fSnften  Lendenwirbeb  xam  obem  Pmkf 

des  vierten,  die  andere  Ton  ooter  vier  bis  oben  an  drei  geiit, 
beiin  ikrii  wir,  dass  der  Radios  im  obern  Tlieil  etwas  länger, 
im  uotern  etwas  kürzer  ist.  Indess  ist  dieser  Unterschied  so 
gering,  daM  er  eieli  Ternachlfiseigen  Ueat,  wie  mich  Boa  log- 
genden Werthen  ergiebt: 

I.  Oberer  Radina.  3.  Unterer  Badins. 

I.  a.  211  Mm.  209  Mm. 

b.  150   „  148 

c.  147  ^  146  „ 
n«  139  «  137  „ 

d.  109  «  108,5« 

Die  extremen,  einander  entgegengeaetaten  Bewegungsrieli- 
tungen  a  und  tl  zeigen  eine  LänjGjendifferenz  der  Radien  von 
lUOMm.,  d.h.  von  100  — 2(H),  während  die  Radien  der  mitt- 
lem Stellungen  s&mmtlich  zwischen  140  und  150  liegen. 

Diese  Krümmnngaradien  geben  einen  Begriff  von  der  Stfiri^e 
derCnryen  in  den  Teracfaiedenen  Stelle ngen,  es  firigt  aicfa 
min  aneb,  ob  wir  ein  annfibemdes  Oesetc  für  die  Bewegung 
im  Ganzen  auffinden  können. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  der  oberste  Punkt  des  drit- 
ten Lendenwirbels  bei  der  festen  Stellung  von  P  die  meiste 
Bew^tichkeit  hat.  Wir  haben  schon  oben  die  Verfinderangeo 
in  der  Lfinge  der  Sehne  LfP  nnd  in  der  Grosse  des  Winkels 
dieser  Sehne  mit  der  Horizontalen  (ß)  nach  den  gefundenen 
Zahlen  angeführt.  Es  ergab  sich  dort,  dass  die  Sebne  von 
der  Vorwärtsbeugung  zur  Rückwärtsbeugung  an  Lange  za- 
nimmt,  obgleich  die  Krihnmnng  eine  st&rkere  wird;  dieses 
Verhihnisa  erklärt  sieb  in  gleicher  Weise  wie  bei  der  JBiala- 
wirbelsfinle,  wo  wir  es  auch  fanden,  danras,  dass  die  Zekli* 
nung  nur  die  vordere  Fläche  der  Wirbelsäule  und  nicht  ihre 
TU'utiale  Axe  wiedergab,  und  dass  die  Intervertebralknorpel 
bei  Öteiiung  a  gepresst,  bei  d  gedehnt  werden.  Die  Yer- 
kleinemng  des  Winkels  ß  halt  natäriich  Schritt  mit  der  des 


Digitized  by  Google 


m 

Kadius.       Winkel  fi, 
I.  a.  210  Mm.  105» 
b.  149   «  03» 
c  146,5  „  90,5» 
n.  138   ^  ^9 
d.  108    „  750 
Der  feste  Punkt,  au  dein  die  Drehung  der  drei  Wirbel 
geschieht,  ist  das  Promontoriam;  dieses  ksnQ  aber  nicht  der 
Mittelpniikt  der  Conre  seio,  in  welcher  der  oberste  Punkt  des 
dritten  Lendenwirbels  siick  bewegt,  weil  wegen  der  Terlfin- 
geruDg  der  Sehne  LjP  der  Radius  nach  liiriti  n  ininier  langer 
wird.    Mit  ziemlicher  Genauigk  it  lässt   sich   vielmehr  als 
Mittelpunkt  dieser  Drehung  ein  Punkt  1)  bezeichnen,  welcher 
in  horisontalem  Abstand  21  Mm.  hinter  P  und  5  Mm.  Aber 
der  Horisontalen  doreh  P  li^;t.   Der  Bewegongsradios  der 
gedachten  Kreisbewegung  des  obersten  Punktes  des  dritten 
l^endenwirbols  um  den  gedachten  Punkt  l)  hat  eine  Länge 
vou  127  Mm.    Die  Iladien  iu  deu  verseiiiedeueu  öteliungeu 
haben  folgende  Winkel  um  D  zu  einander. 

d:  n^lO» 
d:  c^W 
dr  b  =  19» 
d  :  a  31» 
d  :  II  =  960 

Bei  Uebergang  der  Stellung  a  in  n  (forcirte  VorwSrtsben- 
gongen  in  aufrechte  Stellnng)  geschieht  demnach  eine  Dre- 
hung von  21*  um  D,  Ton  n  in  d  (forcirte  Streckung)  dne 
Drehnng  von  10*;  und  die  Linie  B*L,  erf&brt  dabei,  wie  'aus 

den  früher  mitgetheilten  Messungen  hervorgeht,  eine  Winkel- 
▼eränderung  von  36,5^  gegen  die  Sehne  des  Bogens  der  drei 
unteren  Lendenwirbel,  indem  der  Winkel  zwischen  diesen 
beiden  Linien  in  der  Stellung  a  179*  und  in  der  Stellong  d 
142,5*  betrSgt 

Es  gelang  sonach,  indem  man  die  beiden  Stucke  ß^L^  und 
L,P  von  einander  trennte,  den  Umfang  der  Bewegung  jedes 
einzelnen  zu  messen.  Die  sechs  Wirbel  B' — machen  eine 
stirkere  Bewegung  mit  kSrzerm  Radius  gegen  die  feststehende 

neuer«  Anbin  ISM.  Z2 
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Lcnticnsclmc,  bo  dasa  dio  Radion  der  einzelnen  Stellungen 
grÜ8c>erti  Winkel  gegen  einandi  r  bilden;  dio  drei  Wirbel  L|— P 
eine  kumere  lU'wcgung  mit  Ifingcrcm  Radius. 

Haben  wir  im  Voiigea  die  Verfailtni<ee  der  Linien  B*L, 
and  hj?  sn  einander  ond  in  ▼eiteluedenen  SteDungen  be- 
trachtet, so  bleibt  ans  noch  fibrig,  da«  Yerbalten  der  Sebae 
des  obern  Krcu/lMMntheiles  KP  in&  Aage  la  fa?«*-!!. 
KV  caigt  gegen  die  Hohaoniaie  io  den  verscbiedenen  Wirbel- 
ainlea  ferachiedene  Neigungen,  die  wir  durch  den  Waakei^*) 
beaeiehneten.  Die  Mber  gdnodeneJDifffirant  vao  12*  iet  ao 
bedeutend«  daaa  die  Anaabrae  einer  Conpeneation  dieser  Nei- 
gung nothwrndsg  crsclieint.  wenn  in  der  auücchten  Stellung 
bri  alleti  bt  nuutün  WirbeUäuten  der  Punkt  B*  wit^der  in  die 
Vertikale  aus  K  fallen  soll.  Es  fragt  sich  znnichat,  an  wei- 
elMr  Stalle  dar  Lendenwirbelaible  dieae  OrwunmitatiiTn  wor- 
angiwaiaa  bemerkbar  barrortrela. 

Der  Winkel  zwischen  dem  ersten  Kreuzbein-  und  fünften 
Lciidciuvirbel  Uui  iuigende  Wortiif: 

1.  b.  12l'> 

VL  ISO* 
IIL  Ii3^ 

IV.  121« 

Diese  Zahlen,  unter  dunen  einzig  die  Weber  sehe  Wirbel- 
aiale  (III.)  eine  etwas  bodealendere  Di^Swen«  macht,  sind  zu 
ftbereiMtmiaiend,  ala  daaa  wir  biarni  eine  ganageade  Cooh 
peoaation  Andan  kdaotan.  Daraoa  gabt  herfor,  daaa  Tar- 

£  ug 9  weise  im  vierten  vnd  dritten  Lendenwirbel  die 
coiu  f>  en  sir  e  n  de  Bewegung  statthaben  inuss.  Iii  den 
gerade  gesteüieu  V\  irb^lsauleu  ist  daher  aAich  die  GrSaze 
swieehen  nartaa  nad  fünflaa  Leadenwirbai  immer  dar  vor> 
derata  Punkt,  nad  aelbal  bei  den  vorwiita  gabeagtaa  iai  der 
obere  Punkt  des  vierten  Lendenwirbels  nnr  weaig  herror- 
ragend  über  den  untern  Punkt  desselben  Wirbels. 

Diese  ihatsacheo  geben  uns  nun  AnhaitsjNinkte ,  oach 

1}  Vide  Flg.  ^ 
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denen  wir  die  tonwlrte  gebogenen  SCellangcn  der  angewen- 
deten Zeichnungen  za  corrigiren,  d.  Ii.  in  die;  Lage  zu  bringen 
im  Stande  sind,  welche  als  die  in  aufrechter  Stellung  richtige 
erkannt  worden  ist,  and  80  den  Vergleich  mit  den  bessern 
Zeiehonngen  •ossofohren« 

Za  diesen  Zwecke  ersetsen  wir  die  Linien  B*Lt  nnd  LfP 
dnrch  eine  einzige  Sehne,  die  die  beiden  Punkte  B*  and  P 
verblödet  und  nennen  sie  TP  (Thorax -Promontoiium).  Den 
Winkel  dieser  Linie  gegen  die  Horizontale  nennen  wir  rj  und 
vervollatändigen  die  Constmetion  noch  dorch  die  Linie  MP, 
welelw  der  Abeehnitt  einer  Horiiontaleo  dnreh  P  xwisehen 
diesem  Punkt  «nd  V  ist,  und  doreh  MT,  d«  h.  den  Absoknitt 
der  Vertiluden  doreh  K  zwischen  der  Horizontalen  MP  and 
dem  Punkte  (in  der  Vertikalen  selbst),  in  den  durch  die 
Correction  fällt.') 

Man  müsste  nan  TP  am  P  so  drehen,  dass  der  Pankt  T 
(B*)  in  die  Vertikale  fiele,  nnd  am  dies  thnn  2a  dBrfen,  mes- 
sen wir  xnnickst  die  Versiehemng  haben,  dass  die  Länge 
dieser  Linie  TP  in  den  verschiedenen  Stellungen  nicht  allzu 
sehr  wechsele.   Wir  änden  in  I.  TP  von  folgender  Länge: 

L  a.  259  Mm. 

b.  264 

c.  866,5  „ 
n.  969  „ 

d.  260  j, 

Die  stärkste  Differenz  betrfigt  nur  1  Centimeler,  und  wir 
erlauben  uns  daher  die  Drehung  aaszuführen,  uberzeOgt,  dass 
tmU  dieser  Verinderliehkeii  !der  Linie  TP  ein  approximatiT 
richtiges  Verkältniss  wa  erzielen  m5glieh  ist. 

Bie  in  ätt  Constmction  gebranefadten  Linen  nnd  Winkel 
ausser  TP  zeigen  in  den  verschiedenen  Wirbelsäulen  folgende 
Werthe; 

MP         MT  Winkel  n. 

L  63  Mm.  261  Mm.      I.  a.  104,5» 

b.  68<» 


1)  Vorgl.  Fig.  ö. 

3t' 
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M P         MT  Winkel  i,. 

I.e.  8P 

n.  75« 

II.  67^  Mm.  861  Mm.    U.  81* 

in.  65  ,    m      in.  9i« 

IV.  62  ^  298  .  IV.  90,5» 
Der  Winke)  t}  zeigt  wie  der  Winkel  in  der  frühera  Cell' 
•tractioo  deutlich  die  Unterschiede  ia  der  Priparadoo  und 
dm\t  in  der  Hnltnog  der  WirbeMnlen^  indem  nneb  hier  III. 
nnd  IV.  der  vorwirts  gebeugteji  L  a.  nm  nichetcn  «mhen. 
Durch  Ausführuiig  der  Correction  erhalt  mnn  Ar  n  folgende 
Zahlen : 

I.  n.  76'' 
II.  77* 

in.  ??• 

IV.  79» 

Ks  (  ilh  Ii if»r  sogleich  das  bf»merken»werthe  VerliäJfni»»  der 
Gleichheit  des  corrigirten  Winkels  ff  (TFM)  in  die  Augen 
nnd  cngleieh  eigiebi  eich»  daes  die  Umgang  der  linle  T? 
gnr  niebt  in  Proportion  snr  KreniMnne^ng  steht,  oder 
dnreh  diese  inflnenshrt  wird;  denn  Ar  f  fSsnden  wir  jn  fol< 
geude  Wert  he: 

I.  20^' 
II.  29,50 
UI.  21« 
IV.  17* 

Wo  nito  r  «B  kiehisten  ist,  finden  wir  Hogar  n  Mn  grSss* 

ten.  Die  Gleichheit  dei  corrisnrten  Winkels  r,  setzt  auch  ein 
gleiches  Verhaltniss  zwischen  den  Seiten  des  Dreiecks,  welche 
diesen  Winkel  einschUeesen ,  vomos,  sie  sind  MP,  TP  nnd 
MTy  nnd  geben  folgende  Zahlen: 

MP  TP  MT 

1.63  Mm.    2GyjMnj.    261  Mm. 
II.  57,5  „       268     ^      261  ^ 

III.  65     ^       292     ,      285  „ 

IV.  6:2     n      304     ^      298  « 
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Die  FropoitiaiMlitil  fiodei  aich  otfenbar  aach  in  den  ?or- 
U^eoden  ZeUen.  Sollte  eich  die  CoosUuis  dee  corrigirteo 
Winkels  ij  io  allen  Fällen  finden,  so  wäre  damil  uothwendig 
zugleich  der  Satz  gegeben: 

Daes  bei  einem  läogern  MI',  welches  vorzugsweise  bei 
st&rkerm  JSiederdrackeD  des  Kreusbeine  sich  vorfiedet»  iigend 
welche  compeaeireoden  Einflasae  yorbanden  sein  m&ssen, 
welche  TP  entsprechend  Ifinger  machen.  Dodi  kann  man 
sich  a  priui  i  zu  wenig  Vorstellungen  von  der  An  solcher  ooinpeii 
airender  Thätigkeiten  machen,  und  die  i^'orschuug  nach  solchen 
mfiaste  erst  dadurch  gerechtfertigt  sein,  dass  sich  bei  emer 
grSssern  Anaahl  TOn  Measnngen,  als  ans  möglich  war,  dieser 
Winkel  immer  constant  zeigte. 

Wie  wir  selbst  oben  bemerkten,  um  ju  nicht  die  Idee  auf- 
kommeu  zu  lassen,  als  hä(ten  unsere  Zahlen  aligeoieine  Gül- 
tigkeit, konnte  auch  die  Correction  nur  approximative  Kesultate 
eigeben.   Es  mnss  daher  wfinschbar  sein,  auf  einem  andern 
Wege  ähnliche  Resultate  an  suchen,  am  so  die  Constaas  des 
Winkels  ri  als  ein  normales  Verhftltniss  noch  wahrscheinlicher 
zu  machen.   Es  gelang  uns  dies,  indem  wir  den  ubern  Punkt') 
des  iü litten  Lendenwirbels,  welchen  wir  Q  nennen,  mit  K 
▼erbanden  und  durch  Q  eine  Horizontale  zogen  *}.    So  er* 
hielten  wir  folgende  Grössen: 
1«  T'Q,  die  Linie,  von  dem  Punkte,  wo  T  mit  der  Vertikalen 
aus  K  zusammentreffen  w8rde,  bis  zum  obem  Rande 
von  Q. 

2.  KQi  die  Lange  der  betKie  von  K.  bis  Q. 

3.  NQ,  der  Abschnitt  der  Horizontalen  durch  Q  bis  zum 
Exeosungepunkt  von  H.  und  V. 

4.  NK. 

5.  NT'. 

6.  Winkel  *  zwischen  NQ  (Ilurizoiilale)  und  QK. 

7.  Winkel  C  zwischen  24Q  und  TQ  oder  corrigirt  T'Q. 

1)  Hier,  wie  iiberhain>t,  be<lt'utft  „i)[)t'iei  l'unkt  ■  (im  oberen  End- 
punkt derjenigen  Linie,  welche  mm  diu  vuiU^ii)  Bt^gruUiCung  des  durch- 
echniUoneu  Wirbels  wiedergab. 

2)  VgL  Fig.  6. 
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TQ        KQ         NK  NX*  f     (  C 
La.  216  Mm.  107     74  66    218  103^» 

b.  221     „     107      78    71      —    —    84«  — 

c.  225,5  „     lOG      80   72      -    —     76»  — 
n.  231    ^     103,5   76   70    218    43»   70«  70^ 

228    M     106     85  76,&  —    —    47<»  — 
IL    m    n      97     67  6»    228    46«  77<»  73^ 
ni.    252    „     107     84  65,5  237,5  37«  86«  71'> 
IV.     272,5  „     107      87    ü2    258,5  31«    85«  71o 

Während  T'Q,  NQ  und  NT,  d.h.  die  drei  öeitea  dm 
Dreiecks ,  in  welchem  der  Winkel  (  li^*  siemlich  diffei«Bte 
Werthe  gebeo,  bietet  aueh  hier  der  cofrfgirte  Winkel  C  eine 
auffallende  Uebereinetimmnng. 

Es  Hegt  In  diesem  auf  eine  vollständig  ungezwungene  Art 
und  Weise  gefundenen  Resultate  eine  neue  Bestätigung  dafür, 
dass  trotz  alier  individuellen  Verschiedenheitea  die  meoadi-' 
Uche  Wirbels&ule»  wie  überhaupt  da«  ganse  EnocbengerSate^ 
naoh  bestimmten  sieh  gleichbleibenden  Geaeteen  gebaut  ist. 

Nachdem  wir  In  dem  Bisherigen  die  Qeeetae  der  Haltung 
der  Lendenwirbelefiule  als  die  Grundlage  der  Hakuug  der 
ganzen  Wiibelbaulc  kennen  gelernt  haben,  bleibt  uns  noch 
übrig,  über  die  Ilaituug  der  obern  Xheiie  der  Wirbela&oU 
l>ei  dein  zwanglosen  Aafrechtstehea  an  apmhatt.  Ba  wnrde 
Mber  sebon  aasgesproehen,  daas  die  Coaeavitfit  der  Brufit- 
wirbalsftnie  als  aar  doreh  die  Convezitit  der  Lenden-  und 
Halswirbelsänle  entstanden  anzusehen  sei.  Wir  ]iabcu  uus 
deswegen  hier  nur  auf  die  Haltung  der  lials  wir belsaule 
zu  beschränken. 

Wir  finden  iu  dieser,  wie  schon  fraher  geaaigt  wnrde,  eine 
so  ausserordentliche  Beweglichkeit  sowohl  nach  ¥oma  als 
nach  hinten,  dass  wir  keine  Stellung  derselben  als  die  dai«h 
die  Gestalt  der  Knochen  bedingte  ansehen  dürfen.  Eine  jede 
Haltung  der  llalswirbLisäule  musB  deshalb  die  Folge  des 
Zusammenwirkens  mehrerer  Muskelthätigkeiten  sein,  zu  wel- 
chen als  weiteres  Moment  noch  die  Wirkung  der  Schwere 
des  Kopfes  kommt.  Die  Wirkung  der  starken  Nackenmns* 
knlatnr  mnsa  für  sich  schon  die  vorherrschende  Convexität 
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HalswtrbaMiiIe  naob  vorn  bedingen;  sie  wird  noch  ver- 
mehrt  durcii  die  Verhältnisse,  welche  durch  die  cigcnthümlichc 
Unterstützung  des  Kuptes  bedingt  sind.  Bei^anntiich  ruht  der 
Kopf  mit  4l«n  Coiid)rl«ii  des  HinteiiiKiptbeuis  mnf  dem  Atlaa 
Wir  finden  aber  bei  dieser  ünterslfilsimg  eben  so  wenig»  als 
bei  der  UnterslStsiuig  des  Körpers  doreh  des  Hüft-  oder  Pnss- 
gelenk,  das  labile  Gleichgewicht  angewendet,  sondern  der 
Schwerpunkt  des  Kopfes  liegt  etwas  vor  dem  Ge- 
lenlc  swischen  Hinterhaopt  und  Atlas.  Dieses  wird 
schon  doreb  die  Weber'sehen  Versnche  bewiesen,  nadi  wel- 
dien  die  beiden  PM>ces6iis  condjloidei  —  anf  eine  platte  FlSclie 
gestellt  —  nur  dann  den  Schwerpunkt  des  Kopfes  zu  untt^r- 
stutzen  im  Stande  sind,  wenn  das  Gesicht  etwas  nach  oben 
sieht,  wie  in  „sehr  aufrechter  Haltung^. 

Die  Haltnog  des  Kopfes  ist  vielmehr  einem  Kräftepaar 
ubeigeben,  nimHofa  dem  linse,  sternodeidomastoideus  einer* 
seits,  den  M«  splenii  and  reeti  eapit.  posier,  anderseits.  Wir 
stellen  nar  diese  Muskeln  auf,  indem  wir  voraussetzen,  dass 
die  Wirkung  der  übrigen,  vorn  und  hinten  wirkenden  Mos- 
kein  sich  gegenseitig  aofhebe. 

Da  die  Anheftnng  der  M.  splenii  und  reeti  poster.  eine 
sehr  viel  günstigere  als  diejenige  der  M.  stemodeidomastoid. 
ist,  so  ist  ihr  mechanisches  Moment  auch  bedeotender,  and 
Gleichgewicht  in  der  Lage  des  Kopfes  auf  der  Halswir- 
belsänle  tiudet  statt,  wenn  das  mechanische  Moment  der 
▼orerwfthnten  Nackenmnskeln  gleich  ist  dem  mechanischen 
Moment  der  sternoeleidomastotdei)  plns  dem  mecbanisehen 
Moment  der  Schwere  des  Kopfes.  Diese  drei  Momente  sn- 
samniei)  erzeugen  aber  einen  schief  nach  vorn  und  abw&rts 
gehenden  Axeudruck,  durch  welchen  bei  gleichzeitig(  r 
Krfimmong  der  Halswirbeisünle  durch  die  Nackenmuskulatur 
doe  VorwfirtsbewegQttg  derselben  in  ihrer  Qesammtheit  ge< 
.  geben  wird.  Dieser  Umstand  wirkt  noch  als  directes  Moment 
auf  die  Entstehung  der  Brastwirbe!kr6mmong,  and  wird 
Ursache  dafür,  dass  in  der  aufrechten  Haltung  der  oberste 
Theii  dur  Ualswirbelöäule  weiter  nach  vorne  gelegten  ist,  als 
die  hinterste  SieUe  der  Krnnmang  der  Binstwirbelsliale. 

t 


Waitii  wir  naa  ftOfaliMi  soHeo,  weloh«  tMloog  iler  Halt- 
wirbeltfal«  alt  diejeoift  aMimhea  sei,  wddie  io  dem  nf- 
rf«lit«i  8t«lwa  oiit  ier  wen  ig  Uten  Matkalanstreogong 

zn  Sciial«    komme:   so   müssen   wir  geäteUeu,  dass  gegen- 
wfirtig  uoch  nicht  Vararbeiteii  geaag  Torbandea  aiud,  aza 
darabar  einaii  geatlgaiidko  Aaaapraefa  aa  IkaD;  aber  wir  kda- 
nan,  yatOUt  auf  oaacre  GoDatractionen  aad  dia  Mbar  aaga- 
fBbrtan  Maaaongen  am  Labanden,  angebe»,  data  eine  der 
/\vangloso<ien  jedc  ntalU  ausserordiMitlieli  nalie  Stellung  dann 
^  L;'*t>on  ist,  wenn  das  Tuberculuin  anter.  atlant.')  in  der  durch 
&*  und  K  gexogcnrn  Vertikalen  steht.    Dia  Krümmong  dea 
awiacbao  dam  Kop%elenke  mid  B*  gelegenen  Tbeilea  dar 
Wiibeiaiale  ist  dann  naab  aoaaran  Conatraationan  der  An, 
daae  der  nnfere  Punkt  det  techeten  Halswirbels  ebenfiills  in 
die  Senkrrclitr  fjillt     Da«»  Miftt  1  au^  den  Krümmungen  der 
über  diesem  eboo  bt  ^eeichneten  Puokte  gelegenen  liaUwiriiel- 
sfiule  und  der  iwiecben  demaelben  uad  B*  gelegenen  Braat- 
wirbalaiale  ergiebt,  daaa  dia  Krümmong  daa  ang^benan 
Thailaa  dar  Halawirbalilale  eiaem  Kreiabogen  tob 

entapricht  bei  einem  KrAtuumugähulbtneflaar  Ton: 

170  Mm. 

nnd  die  KrÖmmong  dea  angegebenen  Tbeilea  dar  Bmatwirbal- 
•Aale  einem  Kreiabogen  von 

und  275  Mm  Ram 
Mit  geringen  Veränderungen  kann  uian  aus  diesen  iudivi- 
daellen  VerbilUiiaaen  eine  ForaMl  flr  eine  tjrpiacha  Slalinag 
barlaitaa,  oaah  welcher  dia  Krümmung  beider  einem  Kreia^ 
bogen  TOD  40* 

entspricht,  wobei  sich  der  Krümmungshalbmeeeer  der  Ilala- 
Wirbelsäule  zu  demjeDigeo  der  Brustwirbelsäule  wie 


1)  Wir  liabeu  obtsn  bti  den  Messungen  am  Lebenden  den  L  icht  itihl- 
baren  Proc.  mnstoid.  benutzt,  vcrtMiist  lK  n  ihn  aber  bier  der  i^^  nauenj 
Foromlirunji  balber  mit  dem  in  f^leiibor  H  W»«,  ^wisehcu  den  beiden  pro- 
ccssua  oittäioiUträ  livgeuiicu  XuUjrcttluiu  auU:nm  aüaotls. 
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2       :  3 
(160  Mm.  :  240  Mm.) 
verhält.  —  Diese  vträiidcrteii  Werthe  für  Radius  und  Bogen 
geben  dieselben  BogeDi&ogeo,  wie  die  vorher  aogegebeiMii 
gemeasenen  Werthe. 

Im  Vorigen  haben  wir  die  KrQmmung  der  WirbelaSole  des 

erwachsenen  niittlcrii  Alters  untersucht;  wir  haben  die  Be- 
dentung  und  gegenseitige  Stellung  der  einzelnen  Theile  der  - 
Wirbels&ule  and  die  wichtigsten  Entstehnngs-  und  Unterhal- 
tni^' Momente  der  Krämmong  dameteUen  imtenioiniaen. 
Allein  die  Behuptnng,  daaa  die  Mnaculatnr  nnd  die  Schwefe 
wiriich  diese  KrCimmungen  yeranlaasen,  setzt  mit  nbeolnter 
Nothweiidigkf it  voraus,  dass  nicht  ein  schon  gekrümmter, 
sondern  vielmehr  ein  gerader,  gegliederter  Stab  ihrem  Ein* 
flass  unterlegt  werde.  Diese  Yoraossetzung  bewährt  sich  auch 
als  richtig;  denn  wir  wissen^  daas  die  Anlage  der  WhrbelaAole 
im  Embiyo  von  wenigen  Wochen  eine  gerade  Linie  bildet» 
daas  bei  5 — 6  monatlichen  F5tna  die  Verachiebang  deä  Pro- 
montoriums, die  Biegung  des  Krenzbeina  —  die  später  die 
bedeutendste  Krümmung  besitzt  —  noch  fast  Null  sind.  Auch 
das  nengebome  Kind  zeigt  in  seiner  Wirbeiaftale  noch  Ver- 
hältnisse, welche  von  deiyenigen  des  £rwadiaenen  ao  bedeu- 
tend abweichen,  daaa  aehon  dieaer  Unterschied  hinlfingliefa 
gross  ist,  um  die  Bedentung  jener  Momente,  nnd  die  Noih- 
weDdigkeit  einer  Untersuchung  ihres  Einflusses  ins  rechte 
Licht  zu  setzen.  Dass  aber  die  Wirbelsäule  Neugeborner 
jnoht  mehr  ToUstandig  gerade  ist,  kann  Niemanden  wundern, 
der  bedenkt,  daaa  der  Mnakelang  auch  im  Mntterleibe  aeiae 
Ifirkung  anadbt 

Es  kann  unsere  Aufgabe  nicht  aein,  die  Entat^rang  der 
Gestalt  der  Wirb«  Isiiule  dtb  Erwachsenen  aus  derjenigen  des 
Neugebornen  durch  die  Einwirkung  der  angedeuteten  Einflüsse 
weitUnfig  hersnieiten;  wir  beachränken  uns  daraof,  die  we- 
sentlichsten Verachledenheiten  awiachen  beiden  aoaogeben, 
ind«m  daraus  schon  hinlftnglich  die  Gröaae  dieaer  fiinwukaiig 
ersichtlich  wird. 
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Wir  ätiden  bei  ciuer  ia  gleicher  Weise  ¥rie  die  der  Et' 
wacbteoeD  beiumdelteB  WIrMeMe  «oat  Keagebomen 
Ar  die  in  de«  obigen  CoMtroetloDeB  beftaCctoD  Qr6«ecn  fol- 


B*Lt        L,P  KP        «       /f        y  # 

46  Mm.     42  Mm.     18  Mm.     90«     IQP     ini^  168« 

TP        MF        MX       MT  9 
SBMiD.   13 Mm.  18 Mai.  87  Mm.  91«  eoR%irt:8S* 
Winkel  swieeben  entern  Krembeia-  oad  erstem  Lenden- 
wirbel 158«. 

Vergleichcu  wir  diese  Werth©  rait  den  früher  gefundenen, 
UO  seheu  wir  mitürüch  zuerst,  dass  alle  Laugen verhältnif^se 
•ebr  viel  kleiner  sind,  nnd  swmr  für  die  drei  ersten  Gröeeen 
(B^,  LtP,  KP)  dnrehadinitttkk  den  dritten  bis  vierten  Tbefl 
der  ZsUen  des  Brwndmenen  ensmnrtien, 

Dann,  daüs  1>  i>,  aii(  il*  r  Horizontalen  srnkiecbt  steht, 
denn  «  ist  =  90**;  daeä  die  Lenden wirbelsauic  sehr  vorwärts 
geneigt  ist,  denn  ß  =  101«  entspricht  am  ehesten  oneerm  I.e. 

Winkel  ist  nm  das  Doppelte  grösser  als  beim  finracb- 
senen,  die  Krensbeinsenkong  oder  Biegimg  dsher  noch  na- 
Uedentend. 

>Vinkel  rj  corrigirt  und  uncorrigirt  nähert  «ich  —  truu  der 
Verschiedenheit  der  einschüesseudeu  Linien  —  doch  sehr  jenen 
oben  gsfandenan  constnnten  Zahlen,  nnd  gleicherweise  finden 
inr  dies  aaeh  in  der  Coostraetion  ndl  Q.   Hier  finden  wir: 
TQ  KQ  KQ  NK  NT*    f     C  ;  corrigirt 
Mm.  79,5    27      17     21     8G    :y'2^    1>4«  78» 

Die  DiÜerenz  zwischen  dem  ^  des  Neugebornen  (78*)  und 
dem  des  Erwachsenen  (71")  ist  doch  anbedeutend,  wenn  man 
die  enorme  VerschiSdenbeit  der  Lfingenverb&ltnisse,  die  gfins** 
Ikb  andere  BesebalTealMit  der  wnkanden  nnd  ininensirten 
Tbttle  ia  Betracht  zieht;  nach  bier  seigt  tf  die  grosse  Steil» 
heft  des  Kreuzbeins  an. 

Die  V'ei^rösserung  der  Linien  B^Lf,  L^P  und  KP  hätte  an 
und  für  sich  darchsos  keine  Infiaenz  auf  die  Verfinderang  der 
Wiakel,  weaigstens  gewias  nicht  aaf  eine  von  «r^  welcher 
Winkel  ja  im  Erwachsenen  20"  kleiner  ist;  es  bedarf  an  cBa- 
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•er  Veitoderong  also  «iKlerwr  Mom^nley  und  daa  Wahrachain- 
Ikhate  imd  Klarste  kann  onr  sein  die  Notiiwendigkeir  toh 

AequOilMrlraiigabflwegungen ,  om  den  Sekwerpatikt  in  Unter- 
stützung zu  bringen,  und  die  mit  nioi^lichst  wenig  Muskel- 
anatreoguDg  verbundene  bequeme  autrecbte  Haltung  zu  er- 
sialaii,  Hiardofeb  werden  B*L|  wid  K  fibereinaDdeigebcaefat, 
•  wird  spitaer»  ß  ebenfalls,  wdl  dnreh  die  8eakang  von  B*L| 
aodi  LfP  eine  etwaa  naeh  hinten  geneigte  SfeUoag  erbalteo 
muss  und  auch  y  wird  Isleiner,  iiideiii  das  Kreuzbein  durcb 
Belastung  und  Zog  nach  oben  eine  stärkere  Krümmung 
erMU. 

Ee  kann  anfiallend  eraoheinen)  daaa  die  Aaqnilibirimng  oar 
daant  emidil  wird,  daaa  der  mehrbesproehene  Punkt  an* 

nfliemd,  oder,  wie  wir  im  Interesse  der  Einfachheit  annah- 
men, absolut  senkrecht  über  K  gestellt  wird.  Die  Nothwen- 
digkeit  dieses  Verhältnisses  wird  übrigens  einleuchteud,  wenn 
wir  dann  erinnern,  daaa  mil  B'  weniger  ein  bestimmter  Pankt 
dar  Wivbalsfiide,  als  vielmehr  der  an  dieser  Stalle  gelegene 
Schwerpunkt  des  Bompfea  sammt  Kopf  nnd  Armen  beseidi" 
net  werden  soll,  und  dasö  nur  bei  einer  solclion  L;ige  diesem 
Schwerpunkts  der  gemeinschaftliche  Schwerpunkt  des  iiumpfes 
nad  der  Beine  einen  Platz  erhält,  welcher  die  Scbwerünie 
desselben  ungefähr  in  die  Mitte  swiaehen  die  beiden  haupi* 
aiahlidi  stStaeoden  Punkte  der  Fnsssohle,  Ferse  und  Metn* 
IsmskSpiVdien  der  grossen  Zehe,  herunterfallen  liest. 

Wenn  Znv eitel  darüber  entstehen  sollen,  dass  'sviliküi lieh 
ontemommene  Aequilibrirungsbewegungen  die  bekannte  ge- 
schlängelte  GkwtaU  der  Wiibelsäule  der  Erwachsenen  ama  der 
nisprSnglich  geraden  Qestalt  eraengen  kdnnea,  ao  verweisen 
wir  auf  ein  in  dieser  Besiebung  sehr  interessaates  analoges 
Verbältniss  bei  den  Vierfusscm.  Auch  bei  diesen  ist  ursprung- 
lich noch  bei  den  Neugebomen  die  \Virbelsaule  Tollstäiulig 
gerade,  nimmt  aber  nach  und  nach  eine  solche  Gestalt  an, 
dass  sie  mit  den  Hinter-  und  Vorderbeinen  snsammen  ein 
Qewolbe  darstellt,  welches  im  Stande  ist,  die  Schwere 
der  daran  hängenden  Eingeweide  etc.  als  ein  Hangewerk  an 
(ragen. 
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Bei  jungen  Tlilsrtiiy  wMsm  noch  nklil  dta  galUMgenO«- 

hnuicli  ihrer  Kxlrcniiitätcii  erlungt  liabeu,  tindon  wir  diese 
Krünirimiig  oR  übertrieben  ausgesprochen,  und  wir  wi^eo, 
d«M  Reitpferde  im  Augenblicke  ihrer  Uelastuiif  die  Krim* 
iMiDg  ihrer  WtrbeMnle  dem  Temehrten  Anepmeh  m  äit 
Tni^knit  eotepreebeod  vertlirkeii.  Wir  effMbeo  am  dieeen, 
wie  bei  den  Tierfllseera  die  mittlere  Krfimmwig  der  X¥irbel- 
säule  dem  Ikilurlniss  angemessen  erzeugt,  uod  uuter  geg«*- 
benen  VerhiiUuiabeu  willkürlich  moditicirt  wird,  und  werden 
daher  aoeh  nicht  nnetehea^  die  gleidien  to  geoflgend  erkü- 
renden Entetehangsuisnchen  f&r  die  Ktümmuig  der  meaeeh- 
liehen  WirbeMnle  nninnebmen. 

Wir  haben  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  Krümniungs- 
vciiiai Luisse  und  die  Haltung  der  Wirbelsäule  des  Erwach- 
eenon  und  ihre  genetischen  Bedingungen  klar  zu  machen 
vmaeht;  wir  wiaaen  aber  aaeh,  daea,  wenn  Schwere  nnd 
Madtellciaft,  wenn  Bindemg  nnd  Eingewcidelaat  wegfallen, 
'  die  Krümmung  wenigstens  theilweiae  —  wenn  noch  veria* 
Uert  —  der  Wirbelsäule  eigenthtlinlich  bleibt. 

Die  Ursaciro  iiievüii  aul^uttucben,  haben  verschiedeDe  For- 
scher unternommen;  ihre  Anaicbten  sind  aber  sehr  dsfferent. 
Während  die  Oebrider  W.  and  J.  Weber*)  mit  Batachieden- 
heii  erklären,  daea  ,die  Krämmung  der  Wlrbelaänle  am  Halaa 
und  an  den  Lenden  vorzugsweise  von  der  Gestalt  der  Zwi- 
scheiiwn  IjL'lkiiorpel  heiiülae,  da  die  Endflächen  der  meiisien 
Hals-  und  Lendenwirbel  von  £ast  parallelen  Flächen  oben 
ODd  anlen  begräast  werden^;  engl  Nnhn*),  daea  f&r  Uala- 
aod  Lendenkrammang  allerdiBga  die  Bandscheiben  Glnind  dar 
Krilmmung  seien;  obgleieh  —  merkwärdigerwebe  —  die  Wir- 
belkörper  vorn  hoher  aKs  hinten  sind;  uanieiuliih  ;>uuk  ->ci 
diese  bedeutende  Höbe  der  Handseh eiben  vorn  bei  starker 
Ruckwärtsbeugong  der  Wirbelsäule.  Die  Conoavitfit  der  Brust- 
wiriMlaänle  wird  nach  Nnha  einitig  nnd  allein  durch  di« 

1)  Mechanik  der  Gehwerkzeuge  S.  93. 

2)  A.  Nuhu's  Untersuchungen  und  Beobachtungen  aua  dem  Ge- 
biet« der  Anatomie.  Physiulogie  und  pract.  Medieiia.  1.  Heft.  Heideibeqg 
1648.  (Caiutau.  Jahresbehoht  Ö.  69.) 
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Whbeikdrper  Mmgl.  HirsobfeldO  spriebt  <teii  Wirbel- 
kiSrpern  jedeo  Antheil  ad  den  Biegungen  der  Wirbeltftnle 
ab;  nnd  hfilt  die  Differencen  in  der  Höbe  der  Bandeebeiben 

für  die  Folge  einer  Coinpression  durch  die  Zu-^aniüien/it  liuiig 
der  gelben  Bänder.  Diese  Annahme  soll  dadurch  gerecht- 
fertigt werden,  dass  durch  einen  Querschnitt,  welcher  der 
gansen  Länge  nach  Körper  nnd  Bogen  der  Wirbei  von  dn- 
ander  trennt,  die  Hals-  nnd  Lendenkrfimmnng  ansgeglicben 
nnd  die  Bandscheiben  vorn  nnd  hinten  gleich  hoch  werden. 
Einzig  am  Brusttluil  schienen  auch  Hirdchicid  andere  Be- 
dingungen vorzuherrschen. 

Wir  haben  schon  oben  bei  der  Pr&paradonsmethode  der 
8o  bedeutenden  £taatieit&t  der  Bandscheiben  Brwfthnnng  ge- 
than,  nnd  es  ist  daher  leicht  einzusehen,  dass  ihre  Messungen 
kein  siclieres  Resultat  abgeben  können.  Je  nachdem  mehr 
oder  weniger  Muskel  und  B/inder  orhalteti  sind,  je  nach  der 
BteliuDg  der  Wirbeisäule,  in  welcher  die  Messungen  ausge- 
fObrt  werden,  wird  es  ein  Leichtes  sein,  differente  Resultate 
tu  erhalten. 

Nieht  so  verbSit  es  sich  mit  den  Wirbelkörpem.  Diese 

mSssen  natürlich  ganz  bestimmte  Gestalten  haben,  und  weiiii 
sich  in  diesen  eine  Regelmässigkeit  zeigte,  kann  sie  nicht  wohl 
dem  Forscher  entgehen.  Wir  haben  an  einer  Reihe  frischer 
und  trockner  Wirbelsfinlen  Messungen  angestellt,  immer  mit 
sofgÜltiger  Berfieksichtignng  def  {Stelle,  an  welcher  der  Srkel 
augelegt  wurde ,  indem  bekanntlidi  gerade  am  vorderen  Um- 
fang der  Wirbel  das  erhöhte  Kranzclien  (analog  den  Inter- 
TertebraÜuiochen  mancher  Saugethiere)  die  Resultate  veriin- 
dem  könnte. 

*  Wir  fanden  nirgends  eine  Regelmftssigkeit  als  an  den 
nntem  Lendenwirbeln.  Wfthrend  sonst  uberall  bald  hinten, 
bald  vorn  eine  um  Weniges  düferente  Höhe  sich  zeigt,  ergab 


1}  Blot,  Roh  in  et  Bernard  rapport  rar  an  memoire  de  M.  L. 
Hir Sehfeld  IntitaM  aoovesa  aperi^u  wr  ks  coaditloDi  analomiques 
das  eoarbores  de  la  colonne  vertebrele  dies  l*honutte.  Qei.  mUilc  de 
Paris  1849.  Nr.  95  (Canststt.  Jahresbericht  S.  69.) 
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taxh  hier  OMMtMU  eine  Btifkere  HAhe  YMiy  eine  gonä^gem 
hinleii,  wie  am  folgeitdeii  Zahlen  hervMgahl: 


A. 

B. 

C. 

D. 

B. 

h. 

V.  h. 

V.  Ii. 

V. 

h. 

V.  h. 

1.  27 

26 

26  26 

27  28 

25 

25 

29  27 

a.  29 

28 

27,5  27 

28  28 

)  25,5 

29  28 

8.  31 

23 

28  26,6 

30  28 

27 

25 

30  ^ 

4.  n 

27,5 

28  24 

81  28 

28 

2d 

30  28 

6.  33 

23 

27,5  24 

32  26 

29 

21 

Man  sieht  aus  dieser  Tabelle,  da&6  die  Differenz  gegen 
das  Kreuzbein  hin  zunimmt,  dass  aber  durcbscbnittlidi  alle 
Lendenwirbel  aa  der  Krummnng  beitragen.  Sidiar  iat  alao 
diese  KHlnunuig  die  Ueibendale  und  aiM^proehenste. 

Wir  stehen  keinen  Augenblick  an,  aaeh  diese  Differeos 
in  den  Wirbelhoben  f&r  secundftr  sa  eikUren.  Wir  haben 
die  jM rssinii^rn  mit  derselben  iSoigtalt  au  \\  irl-elsäulen  6mo- 
natücbcr  Fötus  und  Neugeborner  ausgeführt  und  diese  Diffe- 
rens  nicht  gefonden^  Sie  entsteht  also  sicher  erst  daduch, 
dass  dnrch  den  beständig  lastenden  Druck  der  hintere  Theü 
sieb  weniger  sn  entwickeln  im  Stande  ist  als  der  vordere, 
woüu  wir  eine  genügende  und  beweisende  raiaiieiti  au  ^talil- 
reichen  pathologischen  Erfahrungen  besitzen. 


Erklärung  der  Zeichnungeu. 

Fig.  1  stellt  eine  mensclilioho  Figur  der  natürlichen  Grösse) 
in  aufrechter  Stellung  in  der  Profilaasicbt  dar.  bei  deren  ConjtrastiOD 
di«  Resultate  vorliegender  Arbeit  uud  die  frühem  ForschangM  fCS 
H.  Ifejer  benatst  sind.    Die  Normfilconjogats  hat  einaHeifSOg  Ton 

30*  gegen  den  Horizont,  die  Beinaxe  bat  eine  Nei|^ng  ron  83^  7' 

gegen  den  Horizont,  und  die  vordere  Begränzungslinie  der  Sänle  der 

AVirbclkorpcr  ist  nach  den  Gesetzen  constriiirt,  welche  wir  nufgestelU 
haben.  —  G  ist  der  gemL'inschiiltlichc  Schwerpunkt  des  liumpfe':  und 
der  Beine  in  dieser  Stelluog,  and  die  in  demselben  beginneade  Schwer- 


1)  A,  B  etc.  bezeichnen  die  Wirbelsäulen*,  1,  2  etc.  die  Lenden- 
wirbel in  anatomischer  Ordnung;  v  —  vorn,  h  =  hinten.  Die  Zahlen 
sind  in  Millimetern. 
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ÜBie  fallt  vor  dem  taMtn  Knöchel,  welcher  av  dveli  «Im  natete 
Stack  der  Fibula  angedeutet  itt,  bamb  nnd  enrtiebt  deo  Boden  mfi- 

fahr  in  der  Mitte  zwischen  der  Ferse  und  dem  Mittdimilkt  äm  Cftpl- 
tal.  metatars.  1.  Der  Fues  asi  aehematjaoh  gezeichnet,  indm  Itt  da»* 
selben  nur  da*  dmcb  dieFeftd  vd  fItiT  TtUn  flinldiilUB  QniOIL 

entworfen  ht. 

In  den  Fig.  2  —  6  sind  die  voideni  Umriaie  venchiedener Wirbel- 
säulen dargestellt.  In  dentelben  bedeatet: 

K  den  EinknJcknngspimkf  in  der  Mitte  des  dritten  Krensbefaiwlrbeh 
(Gränze  zwischen  Beokentheil  und  Periaealtlieil  des  Kieubehis); 
S  den  obem  SymphjtenpQiikt; 
KS  die  Normalconjngata; 
HH  die  durch  S  gemgene  Horizontale; 
VV  die  dnrch  K  geiogene  Vertikale; 
P  Promontorinm,  d.  h.  oberer  Punkt  des  ^nsteo  Krenabeinwirbele ; 
Q  oberer  Punkt  des  fünften  Lendenwirbels; 
L,  unterer  Punict  des  zweiten  Lendenwirbel; 
B*  oberer  Punkt  des  neunten  Brustwirbels; 
Cg  unterer  Puuitt  des  sechstrn  Halswirbels; 

C  oberer  Punkt  des  ersten  lialswirbeU,  d  h.  Mitte  des  obem  Ban- 
des des  vordem  Atlasbogens; 

A  in  Fig.  4  bezeichnet  den  Ffaiiiieiimittelpaiikt  in  der  Proil- 

projection. 

Fi;^  2  stvWi  d -n  Umriss  der  vordem  FlSche  der  Wirbeisftale  des 

Netifrehonicn      der  nnfnrlicbcn  Grosse)  dar;  in 

Fig.  3  ist  derselbe  zur  beguemereu  Vergleiobnog  mit  Fig. 4  ingi 

messeTi  Ter^osf?ert. 

F  i  ^r.  4  stellt  deu  Umri;?«  der  vordem  Fläche  der  Wirbelsäule  des 
Erwat  hsenen  der  natürlichen  OrSssc)  nach  unserer  Construction  dnr, 
mit  Andeutung  der  Krümmungshalbmesser  der  gebogenen  Tbeile  und 
der  zugehörigen  Mittelpunkte,  nämlich: 

1  für  flie  Krümmung  der  sechs  th'jrn  Halswirbel, 

2  lür  diejenige  der  acht  obem  Brustwirbel  nebst  dem  siebenten  UalS' 
Wirbel, 

3  für  diejenige  der  drei  untern  Lendenwirbel, 

4  für  den  Pennäultheil  des  Kreuzbeins. 

Die  Krammungsbalbmesser  sind  niit  dem  Mittel  aus  den  Sehnen 
und  ans  den  Bogcnhöben  der  entsprecheudeu  Wirbel säuleuabschnitte 
aller  verwendeleii  Wirbelsäulen  berechnet  und  auf  ^  rcduzirt. 

Die  in  dem  Texte  vorgescbUigene  Correction  für  die  Krümmungs- 
halbneeser  der  Brost«  imd  Halswirbelsinle  ist  bier  nicht  eingeführt. 

Die  Figuren  2-4  sind  aof  eine  gemeinsebnftUcbe  durah  K  gehende 
HoriiontBle  gestellt»  damit  die  Verschiedenheit  in  der  Gestalt  des  Pe- 
rinialtheits  dea  Krensbeins  deutlicher  hervortrete. 
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In  Fip  4  ist  'mit  pnnktirter  i^tnie  j;i'Z<'ichnct)  zur  Veri^lrii  htin;;  ciae 
Uedticiiuii  des  Weiter' •^t-lj'-ii  Alxlrucks  <K'r  Wirlx-Isän!*'  im  «lerjoni?«*!! 
Stellung  UetgrlViut.  weit  Ix-  <li<-s<'  \\'irl)flsrtiil<'  (laiiii  aiimnimr,  wenu  das' 
inj»ehörii_"'  H«-«  ki.'ii  u.tt  Ii  «Irm  (ii'«.otz  ilor  N»"!!?'??!;;  der  Nurtualconjn^ntA 
|4e;4«  u  den  üumont)  ^'fsicllt  wird.  ülit  ^gleich  auf,  wi.- stark 
dio  Netguag  dicker  WirlMdsrndo  n&ch  vorn  i»t,  und  doch  Ut  die  Be- 
diit'tion  auf«  gouauäte  auagelührt. 

lü  der  WeUer'^ch*^n  Cunstruction  tritt  ailördiiig»  tiieses  VerhäliQiis 
»njithciiK'iid  nicht  iu-rvor,  weil  in  dieser  die  Vertikale  aus  dem  Atl« 
in  das  l'r-xn.sMtoriuni  u,mof^n  ist:  dageg<pn  wird  durch  die>e  Kiilitung 
der  Vertik.ilcii  ein  anderes  aurt'allend*^*  Verhältni>»s  erzeugt,  dass  näm. 
lirh  die  Neigung  der  ( 'i'nju;.;af  n   unter  das  Miiiuuum  sinkt .   und  nur 
4tl^  |jetrüf;i,  worüber  die  Vt»rfa>>er  selbst  veranla&sl  sind,  «ch  verwun- 
dert zu  äu>>ern.    Webhe  Constructiuti  niuo  demuaeh  aurh  m  den  W'e- 
ber'schon  Alidruck   bineinlegt,  immer  «teilt  sich  flu  auiTuIlentlos  Ver- 
h&ltnii^s  heraus,  uud  wir  glaiihten  uns  berechtigt,  unsere  (dur>  h  das 
Becken  besummte)  Constnu  ti<jn  iua.  lazolepcn ,  weil  wir  einerseit*  in 
der  Bcekengeatali  kt-uic  \ er anla-ssun;;  zu  tiaci  be sondern  Neigung  d« 
l  onjuj^ata  ^Tkpnnen  konnten,  anderseits  aber  um  im  Stande  •abw, 
iMiie  ^enü^ende  Krklürnu^  für  die  Vorw artsueigung  der  Wirbebäola 
nus  der  Methode  der  i  laiuttatiuii  zu  geben,  wie  schon  im  Text«  an 
mehreren  Orten  auigenproehen  wurde. 

Fig.  5  und  6  sind  Zei>  hnuugen,  welche  für  dii«  leichtere  Verülnd- 
niss  desjenigen  I  heiles  <les  Textes  entworfen  sind,  wtklkt^  viä  <l*r 
Krüaunung  der  Lcuücu Wirbelsäule,  und  der  Neigung  d«r  Unle  B*L| 
bftudelt,  und  finden  deshalb  dort  ihre  Erklärung. 

Fig.  7  zeichnet  neben  der  mittleren  Stellang  (m*)  di«  MdM  «i:- 
trematen  Stellungen  der  Wirbelsaule  nach  TonM  («0        "M'«'»  Wottft 
(d*)»  ^vic  wir  sie  an  der  Wirbelsäule  I.  hthtn  kwom  falflnii»  Za* 
gleich  ist  der  Mittelpunkt  der  Bewegung  (D)  IBr  den  Ftafct  L«  Mg«- 
dcutet  und  die  Krümmungsradien  fir  4io  Geitdt  d«r  ttltanil  I^adan- 
Wirbelsäule  m  den  drei  Stellungen;  di«  lliMpoikla  flr  di«Mlbeil  rind 
durch  die  gleichen  Buchstaben  wl«  dl«  StvUluifaa  bMCidlBal.  —  II  ist 
der  Kreis^og^'n,  »u  welchem  sich  L,  bewtgl.  —  In  dlei«rFlg«r  kum 
der  \^luk  1  in  der  Stellung     aallUltad  mIb»  m  iü  dadialb  aOtUg, 
zu  bemerk  n    das«  in  dieser  SteUang  anaerar  Wirbelaiole  L,  wekbe 
durch  btaikea  Druck  erzeagt  Wttidi,  die  Unie  B*Lt        l^khU  Coo- 
cavität  nach  vorn  besitzt,  ao  daM  ri«  ohne  olaaii  Winkel  in  die  Ua- 
deukrünunung  übergdlt. 

Fi'^.  8  uud  9  a.  Naehaehrift. 
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Nachschrift 

Von 

Prof.  HEKMA14N  Meyer  in  Zürich. 

In  «inem  Anfsatee  Aber  das  aufrechte  Stehen  (in  dieser 

Zeitschrift  1853)  habe  ich  mein  Augenmerk  vor/ugsweise  auf 
die  Haltung  und  den  Mechanismus  der  Beiue  gerichtet.  Ueber 
die  Haltung  der  Wirbelsäule  konnte  ich  mich  daiuals  nur  im 
Allgeineinen  dabin  ausdraeken,  dass  dieselbe  in  ihren  Krfim- 
nmogen  die  Schwere  der  fiberliegenden  Theile  federartig  trage, 
*  Herr  Dr.  Horner  hat  nun  in  dem  vorstehenden  Aufsatze  die 
Arbeit  ubernonuiien,  die  Haltung  der  Wirbelsäule  im  aufrech- 
ten Stehen  zu  untersucheu,  und  hat  damit  eine  weseutliche 
Ergänzung  au  jenem  Aufsätze  geliefert. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  ist  ein  bestimmtes  Oeseis  über 
die  Gestaltung  der  vorderen  Grilnzlinie  der  Wirbelsanle  im 
aufrechten  Stehen  entwickelt  und  mit  Hülfe  der  in  Fig.  4  ge- 
zeichneten Curvc,  in  welcher  dieses  Gesetz  veranschaulicht 
ist,  ist  es  nun  leicht,  die  ganze  Wirbelsäule  in  ihrer  natur- 
liehen  Gestalt  an  entwerfen.  Zar  Constmctioa  dieser  Oarve 
worden  die  Grossen  nnd  Werthe  benutat,  welche  sich  als 
mittlere  aas  der  Untersnchung  mehrerer  Wirbelsftolen  heraas* 
stellten;  die  Gestalt  der  Ciirve  ist  daher  nur  der  gemeiurichaft- 
ücbe  Ausdruck  für  den  Bau  alier  untersuchten  Wirbelsäulen 
and  ist  in  so  fern  noch  nicht  gänzlich  von  dem  individuellen 
Charakter  befreit.  Es  erscheint  daher  in  mehrfachem  Interesse 
erlaubt,  die  an  derselben  an  bemerkenden  Verhältnisse  an 
vereinfachen  (zu  corrigiren),  in  so  weit  nicht  dadurch  zu  grosse 
Abweiciiuügeu  von  dem  durch  die  Untersuchung  gewüuaeueu 
Ergebnisse  erzeugt  werden. 

Bine  solche  Ck>rreetion  luge  ich  in  Fig.  8  bei.  In  dieser 
haben  die  Bogen  der  Habwirbelsfiale  and  der  Brustwirbel- 
sanle  beide  40*  und  der  Halbmesser  fSr  den  Bogen  der  Hals- 
wirbelsäuli;  verhält  sich  zu  demjenigen  für  den  Bogen  der 
Brustwirbelsäule  wie  2  :  3.  (Ueber  diese  Corrcction  siehe  den 
Text  vorstehender  Abhandlung.)  Ferner  ist  in  dieser  Figur 
MttlUrif  Ardktr.  mL  33 
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dar  KrttmomilglbalbmeMer  der  Hiule  der  drei  unterea  Len- 
denwirM  eben  §o  fr»M,  tiie  d«rj«i4go  ditr  UmlswirbeMnle, 
der  BofMi  det  eiit«pr«eli€tideii  Theilflft  der  WuMsiiile  hst 

45«,  und  «»eine  Sehne  steht  senkrecht,  wahrend  sie  in  Fig.  4 
eine  Neigung  von  8Ä.r»"  tron  d«»n  Horizont  besitzt.  ■ —  Die 
YerfinfnchuDg,  welche  darcii  diei$e  CorrectioDeii  ohne  wesent- 
liebe  Aeodemng  der  mrsprilnglicheD  Canre  gegeben  i&t^  eebeiot 
mir  wiefatig  genug,  om  Berackelehtigtiiig  ta  ▼etdienen,  nn- 
mentlich  dft  die  Citrve  der  F^.  S  nar  eehr  uobedeolende  Ab» 
weichungen  vtui  '1'  r  Cnrvt^  d»»r  V'v^.  ^  zc-ij^t. 

Weniger  will  icli  dieses  von  der  Curve  der  Fig.  be- 
baopten.  Ich  möchte  diese  nicht  einmal  eine  Correction  der 
mpHinglieben  Cnrre  nennen^  weil  sie  namentUeb  in  der  Len- 
dengegend  eine  an  bedentende  Abweiehnng  teigt,  wie  sieb 
an  der  Vergleichung  mit  der  punktirt  in  die  Zeichnung  geleg- 
ten CnrVp  der  Fig.  4  erkeiiiion  l;ir*st  —  Dor  Werth,  welolicu 
ich  dieser  Zeichnung  beilege,  ist  der,  dass  durel»  die  zu  ihrer 
Constmetion  angewendete  höchst  einfache  Methode  es  sehr 
lelebt  ist,  eine  wenigstens  annibemd  ricbtige  Wirbelaialen- 
eorve  von  belieb^r  Grösse  an  eonstmiren.  M  beschreibe 
die  Metliodc  am  besten  dadurch,  dase  ich  die  Vürschrift  zu 
ihrer  Anwendung  ge!)e: 

E<^  sei  die  Länge  der  Wirbelsäule  (ab)  von  dem  oberen 
Rande  des  vorderen  Bogens  des  Atlas  bis  anr  Bteisabeinspitie 
gegeben.  Man  tbeite  diese  Linge  In  vier  Tbeile,  nnd  man 
erbilt  dadurch  dl«  Einheit  fSr  die  Qhrigen  Maasse^  welche  in 
der  CouFilniction  gehrauclii  werden.    Von  der  Lange  dieser 
Einheit  sind  die  Linie  ef  (B'Lj  der  früheren  Zeichnungen) 
nnd  die  beiden  Radien  ab  and  gf; —  der  Radins  ie  hat 
IVt^^  wid  der  Radins  kb  Vimal  die  Linge  der  Einheit. 
Die  Constrnction  geseliiebt  non  leicht  in  folgender  Weise.  Ab 
der  oberen  Gräaze  des  unteren  Viertelt«  der  jctet^ebenen  Länge 
(in  c)  errichte  man  das  Perpendikel  de  und  trage  aul  diesem 
Vt  I^inlieit  (gc)  ab;  ir  int  ihhi  der  Mittelpunkt  für  die  Lea* 
dcniLrümmnng;  mit  gf  (s  1  Einheit)  besdireibe  man  dann  den 
Bogen  fl  von  45*,  so  dass  seine  Sehne  sonkrecbt  liegt.  An 
das  obere  Ende  (f)  desselben  lege  man  dann  die  Gerade  ef 
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(=  1  Einheit),  so  dass  c  iu  die  äenkrecbtc  ab  fällt;  unter 
einem  Winkel  von  70*^  lege  man  dann  den  Badiaa  ei  (=  1% 
Binbeit)^  beschreibe  den  Bogen  em  von  40^;  liebe  dann  den 
Radius  im,  Terlingere  ihn  bis  h  (hm  =  1  Einheit)  und  be- 
schreibe den  Bogen  am  (von  40^).  —  Mit  kb  Einheit) 
besclireibe  man  dann  den  iJogen  bn  (von  90^)  und  verbinde 
1  and  u  durch  eine  Gerade. 

Aomerkung.  Idi  banotse  diew  Gelegeabeit ,  auf  folgeade  «ebr 
al&iende  Drodtfehler  in  meinem  AufBatee  Aber  die  Indif  idaalititen 
dee  Ganges  (diese  ZeitscbrUt  1S&3)  aofinerksam  an  maefaen; 
8.  66&  Z.  6  und  13  v.  a.  Hm  Bodens  statt  Beoksos. 
8.  573  Z.  8  V.  Q.  Ues  e  und  C  statt  e  tmd  b. 
Z.  1  V.  a.   «   naeb  0      «    nach  b. 
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